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Onuk  TOD  FrftBs  8attt«ii. 


I 


• 


Ueber  die  Ansflbimg  des  Prüsentatloiigreelites» 

von  Theodor  Friedle,  Cooperator  zu  SUlfes  bei  Sterzio^  in  Tyrol. 

Die  wichtigste  Beftigniss  des  Fstrons  ist  das  /ns  praemiaitiiäs 
d.  h.  das  Beeht,  bei  Erledigung  des  iKirdienamtes  dem  »ir  Terlet« 
hnng  desselben  berechtigten  Kirchenobern  einen  tanglichen  Candi- 

daten  vorzuschlagen,  mit  der  Wirkung,  dass  diesem  letzteren  das 
Beneficium  verliehen  werden  rauss,  wenn  er  die  fär  dasselbe  noth- 
wendigen  Eigenschaften  besitzt.  Ein  solches  Präsentationsrecht 
kommt  nicht  blos  für  beneficia  minora  vor,  sondern  auch  für  bene- 
ficia  majora  (Bisthümer  und  Prälaturen).  Jedoch  findet  sich  ein 
Fationaty  resp.  ein  PrAsentationsrecht  anf  beneficia  migora  mir  zn 
Gunsten  von  FfixstenO-  Im  Folgenden  wollen  wir  die  JMMmng 
des  FräaefMMnsreektes^  und  zwar  wie  sie  in  der  Bogel  rakommt, 
ffir  beneficia  nünora,  nfther  in*8  Auge  fassen. 

I.  Me  Irledlgnng:  in  KlfclieniBtes. 

Das  Präsentationsrecht  kann  und  darf  nur  dann  ausgeübt  wer- 
den, wenn  das  Beneficium  wirklich,  d.  h.  nicht  blos  thatsächlich, 
sondern  auch  rechtlich  erledigt  ist.  Nicht  nur  die  collaiio'^)^  son- 
dern auch  jede  promissio  hmeficn  non  vacantis  ist  verboten,  und 
null  und  nichtig  3),  selbst  wenn  das  Versprechen  mit  einem  Eid* 
sehwnre  belnrftftigt  worden  wftre*).    Boni&z  VIIL  hat  alle  Yer- 

1)  Schulte,  System  des  Kirdienrecbts  S.  676.  not.  2.;  FlUUips,  Leiirbuek 
des  Kircbenrechts  I.  S.  328. 

2)  Can.  10.  40.  C.  7.  q.  1.;  cNaUa2. X. de  coneess.  prseb.  (HKS.);  c.  4. 
X.  de  donat.  (III.  24.). 

3)  C.  Nulla  cit:  c.  3.  13.  16.  X.  de  coneess.  praeb.;  e.  Detestanda  2.  eod. 
in  VI.  Conc.  Trid.  sess.  24.  c.  19.  de  reform.  Ctr.  Reg.  cancell.  21.  und  81. 
Schmalzgrtteber ,  Jos  eccies.  untv.  HI.  S.  d.  10.  WUstneTf  IiibI:  'miu  III.  8. 
n.  11.  Ferrarii,  Vnmp,  bibl.  s,  t.  benef.  irt  OL  n.  SS.;  L  SS*  D*  S.; 
L  flu.  C  S.  S. 

4)  SchmäUtgrtteber  I.  e.  n.  SO.;  Wie$tner  I.  e.  n.  IS.  18. 
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4  FriedU,  Ueber  die  Ausübung  des  Prfiseotationsreebtes. 

sprechuiigen,  »per  quas  directe  vel  indirecte  aperiri  via  valeat  ad  bene« 
ficia  vacatura,€  absolut  verboten,  und  für  nichtig  erklärt,  mögen  sie 
>8ub  qudvis  modo  aut  forma  verborum«  gemacht  worden  sein^). 
üeber  die  Gründe  dieses  Verbotes  schreibt  Schmalggru^ber  (L  c.  n.  21.): 
'  »Batio  sie  statnendi  triplex  fuit,  ut  ab  ecdesiis  et  personis  ecdes., 
quam  procal  possent,  remoTerentar  itnpia  desideria  et  condlia,  alie- 
nam  mortem  spectantia,  cujus  voto  et  maelimatiombiis  hujusmodi 
intempestivae  promissiones  facile  occasionera  praebent.  2.  ut  oecur- 
reretur  incomniodis  et  gravaminibus,  qiiae  ecclesiis  earumque  prae- 
latis  inlerebantur ;  nara  saepe  coutingebat,  ut  bis  per  nimiam  ini- 
portunitatem  extorquerentur  promissiones  hujusmodi  pro  personis 
minus  idoneis,  sic^ue  excluderehtar  digiifores,  qui  Yacatioue  eveniente 
ae  .afferebaat,  cum  non  modico  ecdesiarum  damno  et  periculo  ani- 
manun  non  minore.  8^  qnia*  etiam  jure  dvili  pactum  de  fiitnra 
mceesBione  [deesen  Verbot  aber  ,  da  es  in  der  Natur  der  römieeben 
bereditas  ale  der  TermdgensreohtHchen  PerBOitlichkeit  des  Eirblassers 
seinen  besonderen  eigenthümlichen ,  nach  canonischem  Rechte  durch 
eidhche  Bekräftigung  unwirksam  werdenden  Grund  hatte ,  mit  Un- 
recht als  ein  Anaiogon  hier  in  Bezug  genommen  wird.  Vgl.  Vering^ 
Köm.  Erbr.  Heidelberg  1861.  S.  69  f.  Gesch.  und  Instit.  des  röm. 
Frivatrechts  2.  Aufl.  Mainz  1367.  g.  240.  S.  466.],  vivente  eo,  cui 
eoeeedeitdum  est,  damnatur  tamqnam  contra  bonos  mores  initnm,  nt 
iiftbetoir  i.  29.  D.  Sd.  &  1.  fin.  €.  2.  3.3)< 

Aus  demselben  Grunde  kann  aucli  der  Patron  Niemanden 
die  Special- Vollmacht  ertheilen  auf  ein  bestimmtes  Beneficium,  falls 
dasselbe  vacant  wird,  einen  Kleriker  zu  präsentiren*).  Wohl  könnte 
ein  Patron,  namentlich  ein  Laienpatron  das  Fräsentationsrecbt  dnioh 
einen  Frocnrator  ausüben  lassen,  nnd  so  auch  seinem  General-Be- 
▼ollmftchtigten  ausdrücklicb  oder  stillscbweigend  die  Präsentation 
für  den  Fall,  dass  künftig  ein  Patronatsbeneficium  erledigt  würde, 
die  Präsentation  für  dasselbe  mit  auftragen  ^).  Und  es  könnte  ein 
Patron,  der  mehrere  Patronatsbeneücien  hat,  auch  Jemanden  eine 
generelle,  blos  darauf  beschränkte  Vollmacht  ertbieilen,  bei  eintre- 


1)  C.  Detestinda  2.  In  VI.  S.  8.  PWhing,  Synops.  III.  8.        nr.  2.  S. 

2)  crir.  e.  NaUi  dr.  Wiettner  I.  c.  n.  11.  firMiig  I.  e.  IH.  88*  sed.  5. 
§^  1.  n.  2.  , 

8)  8chmalstgru€b€F'.  I*    n.  25.   Wietiner  I«  e.  III.  88.  n.  80. 

43  C.  16.  X.  de  concess.  praeb.  (Iii.  8.).  .  Cfk*.  C.  ronstiiQtus  11.  X.  eod. 
5)  Wieatner  I.  c.  IH.  8.  n.  15.;  III.  38.  n.  80.  81.  PirUng  i.  C  Iii.  8. 
I.  1.  0.  8.  Schmabtgrueber  1.  c.  UL  8.  n.  26. 


Kaon  ein  Unmündiger  oder  Mtadojibilgcr  praaentireD?  'S 

tenden  Vacanzen  derselben  die  Präsentation  vorzunehmen  Vi.  lu 
einer  solchen  Generalvollmacht  dürfte  aber  weder  eine  bestimmte 
FersoH  bezeichnet  sein,  die  im  Falle  der  Vacauz  präsentirt  werden 
soll,  noch  ein  besiinmks  JSeneßeium,  auf  welches  zu  präsentiren 
wi^.  Sonst  wurde  die  vermfige  dner  sokhen  Vollmacht  awgeöbte 
Fr&sentation  nngOltig  seiiu 

U.  laaa  «ta  Uamiidlser  oder  oii  MladoiJUiigor  fiimtiifif 

üeber  diese  Frage  geben  die  Quellen  keine  Entscheidung  nnd 
die  A^nsichten  der  Ganonisten  gehen  weit  auseinander.  Aeltere  Ca- 

nonisten  behaupten,  dass  sogar  schon  ein  infantia  major,  d.  h.  ein 
Kind,  welches  das  siebente  Lebensjahr  überschritten  habe,  selbst- 
ständig, unabhängig  von  seinem  Vormunde  präsentiren  könne.  Fer- 
raris, der  diesen  Canonisten  Mgt,  sagt^):  »Si  autem  impuberes 
sint  majores  septennio,  pessnnt  ipsi  praeseutare  etiam  sine.tutorom 
Buorum  anctoritate,  quia  impnberea  septennio  majores  praesnmuntur 
habere  usum  rationis.  ünde  sicut  eo  tempore  y^lide  cootr^himt 
sponsalia,  ita  etiam  valide  praesentanit  Ferrarisi  beruft  sidi  hier 
auf  Botae  decis.  6.  jure  patr.  in  antiq.,  TirUng  (III.  38. 
D.  18.),  Beiff'ensttiel  (III.  38.  n.  38,),  Garzias  (de  beneficiis  part.  5. 
c.  9.  u.  186.)  u.  s.  w.  »Qui  tarnen  omnes  docent  valde  decens  et 
aequum  esse,  ut  impuberes  praesentent  auctoritate  et  assensu  tuto- 
rom  suorum.  Eine  quamvis  tutores  absolute  praesentare  possint, 
etiamsi  pnpilli  impuberes  sint  majores  septennio,  eo  quod  tatores  ha- 
beaat  potestatem,  nednm  in  peisdnam  sed  etiam  in  bonapupiUomm; 
arg.  €ap.  Si  autem  8.  de  jud.  in  VI.  Tarnen  si  tales  piq»illi  ante 
institntionem  eoniradicant,  et  alios  praesentent  idon^t  isti  sunt 
praeferendi  praesentatis  a  tntoribns  etiam  dignioribus,  quia  cum  tales 
pupilli  sint  praediti  usu  rationis  et  sint  patroni  jurispatronatus ,  ad 
illos  pertinet  praesentatio^).«  Allein  diese  Ansicht  lässt  sich  doch 
mit  festen  Gründen  aus  dem  Decretalenrecht  nicht  vertheidigen,  und 
beruht  zum  Theil  auf  willkürlicher  Auslegung  der  Cauones.  Wie 
willkürlich  muss  z.  B.  nicht  cap.  Decernimns  32.  G.  16.  q.  7.,  auf 
welches  sich  Ferrairia  stutzt,  ini^erpretirt  werden,  ,  nm  daraus  die 
obige  Bemerkung  herleiten  zu  können?  Dagegen  aber  spricht  vor- 
zfigUdi  die  Decretale  Bonifaz  VIII.  Ex  eo*),  worin  ausgesprochen 
ist,  dass  ein  imm&indiger  Canonkus  (in  pupillari  aetate  eonstitutus), 

1)  Wieainer  l  e.  m.  88.  n.  79. 
l)  FerrarU  I.  e.  n.  8. 

3)  Ferraris  1.  c.  n.  6.  7.  8chmaUsgrt$tifet'  1.  e.  ü.  7S. 

4)  C  82.  de  eleet.  In  Vi. 
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also  der,  welcher  das  14.  Lebensjahr  noch  nicht  zurückgelegt  hat, 
vom  Rechte,  an  der  Wahl  des  Bischofs  Theil  zu  nehmen,  gänzlich 
aÖBgeschlossen  sei^).   Die  Decretale  lautet: 

>Ex  eo,  quod  ad  electionem  Eppi,  quae  te  in  pupillari  consti- 
tato  aetate«  in  tua  ecclesia  extitit  celebrata,  com  eeteris  ejusdem 
ecdedae  canoiiicis  non  fnisti  admissus;  de  contempta  conqaeri,  ant 
eleetioiieiii  eandem  impngnaxe  non  potest.  Oim  tarn  juris,  qium 
ramkms  exiskU^  ut  Udea  (emn  äiserähne  eareant)  ad  praesiandtm 
m  dectume  auffragium  fudlaieim  aämUkmkir.t  »Es  bedarf  gewiss 
wie  Schilling  1.  c.  richtig  bemerkt ,  keiner  gewaltsamen  Erklärung 
dieses  Gesetzes,  um  aus  demselben  auf  die  Präsentation  von  Seite 
eines  unmündigen  Patrons  zu  schliessen,  zumal  da  einem  solchen 
nach  der  Natur  der  Sache,  wie  auch  der  genannte  Papst  ausdruck- 
lieh bemerkt,  die  Fähigkeit  zur  Ausübung  jenes  Bechtes  noch  keines- 
wegs beiwohnen  kann.€  Der  Unmündige  hat  ferner  keine  lUiigkeit 
▼or  Gerieht  antafereten  »in  beneftcialibne  et  aliis  spiritaaMbns  nec 
non  et  dependentibns  ab  dediam,«  er  kann  sich  vor  Gericht  hierin 
nieht  selbetständig  vertreten,  sondern  es  mnss  iOr  ihn  ein  proeurätor 
oder  curator  bestellt  werden  ^), 

Es  spricht  daher  mehr  dafür,  dass  diejenigen,  welche  die  Pu- 
bertät, d.  h.  das  14.  resp.  12. 3)  Lebensjahr  noch  nicht  erreicht  haben 
von  der  Präsentation  (ebenso  wie  von  der  Wahl)  ausgesclilossen  sind. 
Bis  dahin  steht  dem  Vormund  die  Präsentation  zn*). 

Ifindegfthhge  (jedoch  aber  mflndige)  Patrone  dagegen  sind  ge- 
irisB  icor  eigenen  Präsentation  befiUiigt.  Das  nmunt  die  ältere 
Literatnr  und  Fnuds  an  nnd  nnter  den  Kenem  besonders  SMUnig 
I.  c  nnd  ßcM^  1.  c.  n.  4. ,  während  Gerlach^  mit  LippeH  nnd 
Ändre<is  Müller  die  Volljährigkeit  von  Seite  des  Patrons  fordert, 
nm  gültig  präsentiren  zu  können. 

Wer  hat  Recht?  Ich  glaube,  dass  man  vom  rechüicheti  Stand- 
punkte ans  der  ersten  Ansicht  beipflichten  müsse ;  denn  kein  canoni- 
sches  Gesetz  schliesst  den  Minderjährigen  von  der  Präsentation  ans; 
£e  Hauptgründe,  die  dag^n  angefährt  werden,  sind  mehr  blosse 
Zweckmässigkeitsgrnnde*),  die  aber  darum  noch  keine  Bechtsimift 

1)  SchÜling  1.  c.  S.  36.  Dieser  Unmündige,  weil  er  scbon  ein  Canonicat 
bcsass,  ist  also  gewiss  septennio  major  gewesen. 

2)  C.  8.  de  Jod«  (n.  1.)  in  VL 
S)  a  4S;  de  dect  in  \l 

0  So  behaupten  auch  fldtailte  1.  c  1.  und  SdMUng  L  e.  S.  S7. 
5)  €Mäeh  L  c  85.  Llppert,  Lehre  vom  Patronat.  S.  100.  MMer, 
hn*  d.  K.-]i.  IV.  B.  &  SSI«  o.  n*  4. 
S)  Gfr.  Merlach  I»  c. 


Kloo  eio  UomOodiger  oder  MioderjUiriger  praseuUren?  7 

haben.  Wenn  Gerlach  den  Nachdruck  darauf  legt,  dass  nach  dem 
heutigen  Rechte  überhaupt  Minderjährige  den  Pupillen  hinsichtlich 
ihrer  Dispositionsbefugniss  gleichzustellen  sind:  .so  ist  dies  sogar 
vom  Standpunkte  des  heutigen  gemeinen  Rechtes  aus  unrichtig;  das 
römische  Becht  verlangt  nur  zu  Verftnsserungeu  und  zu  Proeeee- 
f&hmngen  des  Minderjährigen  den  Ck>n8en8  des  Cnrators,  und  das  c»- 
nonische  Bedit  weiss  nichts  von  Oaiatees  der  Ifinderj&hrigen  quoad 
eeelesiastiGa  et  spiritnalia.  „Oniater,  Ba^JEngd^)^  non  datnriDinari 
ad  spiritnalia  et  ecdeeiastica/'  Das  Decretalenreeht  legt  den  Ifinder- 
jährigen  die  volle  Fähigkeit  vor  Gericht  aufeutreten  bei;  denn  die  Deere» 
tale  Bouifaz  Vni.  Si  anuum  räumt  den  Älinderjährigen,  die  das  14. 
Lebensjahr  erreicht  haben,  das  Recht  ein  ,,in  beueficialibus  et  aliis 
causis  spiritualibus  nec  non  et  dependentibus  ab  eisdem/'  gerade 
80  als  wenn  sie  volljährig  wären,  sich  selbst  zu  vertreten,  so  dass  sie 
ohne  Cnrator  vor  Gericht  erscheinen  und  die  streitige  Angelegenheit 
se2&sMaiH%,  Yerhaiideln  können:  „Si  aonnm  quartnmdedmiim  tnae 
peregistl  aetatis:  in  benefidalibns  et  alüs  cansis  spiritualibiis  neo- 
non  et  dependentibus  ab  eisdem,  oö  si  major  XXV.  tmins  esBistmt^ 
ägendum  et  defendendnm  per  te  vel  per  procuratorem,  quem  ad  hoc 
constituendum  decreveris,  admitti  debebis." 

Zunächst  wird  hier  der  Minderjährige  allerdings  nur  „in  beue- 
ficialibus et  aliis  causis  spiritualibus"  für  selbstständig  handlungs- 
fÜag  erklärt,  allein  diese  Stelle  ist  doch  so  allgemein  gehalten, 
dass  man  als  allgemeine  Regel  aufstellen  kann:  der  Minderjährige 
kftnne  in  allen  Angelegenheiten ,  die  vor  das  fomm  ecdesiasticnm 
gehören,  sich  selbststftndig  vertreten,  wenn  nicht  das  Geeeta  eine  oder 
^  andere  spedeli  ansninuni  Eine  solche  specielle  Ansnahme  existirt 
abor  nicht  hinsichtlich  der  Ausübung  des  Präsentationsrechtes ,  das 
ein  kirchliches  Recht  und  ein  jus  temporali  spirituali  annexum  ist 

Man  muss  ferner  erwägen,  dass  diese  beneficialia  et  aliae  causae 
spirituales  doch  oft;  sehr  verwickelter  und  schwieriger  Natur  sein 
können ,  zu  deren  Vertheidigung  und  Verhandlung  keine  geringen 
Kenntnisse  hinreichen.  Räumt  nun  das  Decretalenreeht,  trotz  dem 
demMinderJfthrigen  das  Becht  ein  sich  selbstständig  zn  vertreten,  so 
ist  niehi  abzusehen,  wamm  es  demselben  nicht  anch  das  Beeht  bei- 
legen sollte,  selbststftndig  zu  prftsentiTen,  zudem  da  dnrob  das  Gesetz 
gegen  die  Gefiihr  vorgesorgt  ist,  wenn  etwa  der  Ifindeij&hrige  ein 
uiwürdiges  Suhject  präsentiren  sollte  ^). 

1)  Engel  1.  c.  ii.  10.  III.  88.  .  •  , 

2)  C.  3.  de  jud.  (U.  l.)  to  VI. 
8)  SchüUng  l  e. 
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Ferner  darf  niehtaiiaser  Acht  gdassen  werden,  dass  das  Demlaikn 
reditdenllindeijfthrigeD,  wenigstens  nicht  unbedingt  von  der  WM  des 

Bischofs  ausschliesst.  C.  Ex  eo  cit.  Und  wenn  auch  diese  Be- 
stimmung durch  das  Conc.  Trid.2)  antiquirt  ist,  indem  dasselbe 
keinem  Domherrn  Sitz  und  Stimme  im  Capitel  einräumt,  der  nicht 
den  Subdiaconat  empfangen,  resp.  das  22.  Lebensjahr  erreicht  hat, 
80  entkräftet  dies  die  Analogie,  die  man  daraus  in  unserem  Falle 
d^en  kann,  nichti  wenigstens  nkht  ganz. 

Denn  es  ist  nicht  ansgesproehen,  dass  der  Snbdiaconat»  resp. 

das  22.  Lebensjahr  gefordert  wird  wegen  der  Bischof swdhl;  der 
Grund  hierfür  wird  wohl  in  allgemeinen  Gründen  liegen,  die  daför 
sprechen,  dass  nicht  allzu  junge  Kleriker  zu  Domherrn  gewählt  wer- 
den, auf  welche  doch  wegen  ihrer  Würde  die  Augen  Vieler  gerichtet 
sind,  und  weiche  in  Manchem  der  Beirath  des  Bischofs  sein  sollen 
u.  s.  w.  Ja  es  ist  streng  genommen  bloss  der  Subdiaconat  gefor- 
dert, nm  eine  Stimme  zu  l|ahen  im  Capitel,  nnd  erst  indirect  •  das 
22.  Lebensjahr,  insofern  dieses  Alter  zum  Empfang  des  Snb^aconats 
Torgesdirieben  ist.  Wtirde  also  durch  Dispens  ein  Kleriker  Mher 
die  Snbdiaconatsweihe  empfangen  haben,  so  glaube  ich,  würde  er  als 
einfacher  Domherr  auch  Sitz  und  Stimme  im  Capitel  erlangen.  Letz- 
terer hat  also  mehr  wegen  Mangel  der  Weihe  als  des  Alters  keine 
Stimme  und  also  keine  Theilnahme  an  der  Bischofswahl.  (Schmale-' 
grueher  1.  c.  L  6.  n.  11.)  Endlich  ist  in  cap.  Indemnitatibus  de 
elect.  in  VI.  den  Nonnen,  die  12  Jahre  alt  sind  (u.  tacite  vel  ex- 
presse  professae)  die  Theilnahme  an  der  Wahl  der  Aebtissin  aosdrnck-  , 
Uch  gestattet 

Diese  beiden  Decretalen  Ex  eo  und  Indemnitatibus  sprechen 
also  das  Princip  aus,  dass  Minderjährige  an  der  Wahl  geistlicher 
Oberen  Theil  nehmen  können  und  zwar  selbstständig.  Die  analoge 
Ausdehnung  auf  die  Präsentation  geistlicher  Vorsteher  fär  benef. 
minora  ist  gewiss  gestattei 

Das  Gesagte  gilt  auch  von  dem  Minderjährigen,  der  unter  väter- 
licher Gewalt  steht ,  mit  Ausnahme  jedoch ,  wenn  dem  Minor  ein 
dingliches  Patronatsrecht  zusteht  und  das  patronatsberechtigte  Gut 
zum  peculium  adventitium  des  Hauskindes  gehört ;  denn  da  der  Vater 
den  Niessbrauch  hat,  so  fibt  er  auch  das  damit  annexe  dingliche 
Patronatsrecht  ans. 


1)  Cfr.  Phillips  I.  c.  S..  373.  n.  10. 

%)  Sess.  22.  c  4.  Cf^.  sess.  23.  c.  12.  de  reform. 
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III.  Ton  der  Primtittoi  Hl  tlaar  lelirlwit  nm  Fatmti. 

Steht  das  Patronatrecht  Mehreren  zu,  welehe  nicht  em  Colle- 
gium  im  Sinne  des  Rechtes  hilden,  dann  kann  In  dem  Fälle,  dass  jeder 

ein  selhstsiändiges  Benennungsrecht  hat,  anch  jeder  unabhängig  vom 
andern  präsedtiren,  wobei  dann  dem  Bischöfe  unter  den  Präsentirten 
die  freie  Auswahl  bleibt  ^).  Hat  aber  nicht  jeder  das  Recht  für 
sich,  so  entscheidet  die  relative  Stimmenmehrheit  der  Compatrone^). 
Bei  Stimmengleichheit  tritt  die  Gratification  des  Bischofs  ein,  ausser 
wenn  einer  unter  den  Frftsentirten  besonders  ausgezeichnet  ist  (no- 
tabülter  dlgnior^.  Bei  der  Abstimmong  haben  die  Compatrone 
gleiche  Stimmberechtigung,  selbst  wenn  llnre  Stiftnngsbeitrige  mid 
Leistungen  ungleich  sein  sollten.  Die  mehreren  Erben  eines  ver- 
storbeijen  Patrons  haben  zusammen  die  eine  Stimme  des  Erblassers, 
den  sie  vertreten*).  Unter  sich  haben  die  mehreren  Miterben  wieder 
gleiche  Stimmberechtigung,  sollten  auch  ihr  testamentarischen  oder 
Intestaterbtheile  ungleich  sein^).  Diese  Regeln  gelten  aber  blos,  wo 
keine  besonderen  Bestimmungen  festgesetzt  sind.  Die  Patrone  kOn«* 
nen  nftmllch  übereinkommen,  abweehsdnäy  per  tmnum,  die  FrSsen- 
tation  an  vollziehen^,  in  welchem  Falle  dann  deijenige  Mitpation, 
der  das  jPräsentationarechi,  wenn  die  Beihe  ihn  trifft,  ansftbt,  Tnr- 


1)  Gerlach,  Das  Prfisentationsrecht  auf  Pfarr.  S.  37.  Schulte  J.  e.  S.  69Q. 

2)  C.  3.  X.  de  jure  patr.  (III.  38.)  Gerlach  I.  c.  Vgl.  not.  4.  Es  kann 
aacb  der  Fall  sein,  dass  ein  Patron  stc ei  Stimmen  hat.  Schmalzgrueber  1.  e. 
III.  38.  n.  55.   Schilling,  Der  kirehl.  Patronat  S.  49. 

8)  Wiestner  I.  c.  n.  140.   Phillips  S.  347. 

4)  \gl  ScMayer,  Beitrüge  zur  Lebre  vom  Patronttreebte.  CUesMii  ISSS. 
S.  9S*-e8. 

5)  G.  2.  b.  t.  cni.  12.)  In  dm. 

«0  dem.  2.  b.  t  Beg.  Jur.  79.  iD  Vh  f.  6.  VuL  Gif.  l.)*  SehuUe  l  c 
mH.  4.  Um  diese  eine  attame  henostelfen,  flifdert  aber  Wieatner  0*  e.  d.  152.) 
ealweder  Stirameneinheit  oder  abaotuie  StimmeDmebfbcIl:  „qoit  com  omnlnm 
(e.  g.  decem)  haeredam  simol  samptoram  nna  tantoni  vox  sit,  banc  omolom  vel 
saltem  majoris,  sive  plus  quem  dimidlae  partis,  consensus  consiitiiet ,  cum  ejus- 
modi  decem  haeredes  constituant  tmum  corpus,  quod  in  actum  aliquem  con- 
sentire  non  censetur,  nisi  id  constltuentes  omnes,  vel  eorom  pars  dimidia  major 
consenliat."  Es  steht  diesen  Erben  das  Präsentationsrecbt  zu  „ut  corpori  in 
unius  jus  succedenti,''  and  nicht  ^,ut  singulU.''  Letzteres  wäre  z.  B.  dann 
der  Fall,  wenn  zebo  das  gemeinsame  Pr&sentatioosrecbt  dadareb  erwerben  wür- 
den, dass  aie  mStaammen  (simal)  den  Meo  fikr  IMe  beigeben  (ftmdatfo), 
diese  anfbenen  CwaOmtki)  mid  dotfreii  (dttatto).  in  diesem  Falle  baben  sie 
das  PrlsentBlioiisredil  gemeinsam  md  nor  eine  Stinme;  aber  weit  ibnen  das 
genannte  Hechl  „ot  slngalis*'  iii8tebt,'genflgt,  vm  den  gemeinsamen  WUlen  ber- 
MsteUen,  rekMve  Stimmenmehriielt 


Digitized  by  Google 


10  Friedle,  Ueber  die  AusQlMing  des  Frlsentationsreehtes. 

narins  heisst.  Er  präsentirt  für  sicli  und  für  alle  Andern,  sein  Vor- 
schlag gilt  als  der  Vorschlag  Aller. 

Aus  demselben  Grunde  —  „ut  facilius  provideatur  ecclesiis"  — 
gestattet  das  Becht  den  Patronen,  „ut  plores  ad  vacantem  eccleßiam 
possint  60  modo  praesentare  personas ,  qnod  nna  ex  eis  eligi  per 
£ppQmYaleat,  et  admitti^)/* 

Sie  können  auch  dnrcli  Cmpramias  eine  driUe  Person  ernennen, 
welche  den  von  ihnen  za  prftsentirenden  Oandidaten  bezeichnen 
soU^. 

Zu  einer  derartigen  Uebereinkunft  müssen  aber  alle  ihre  Zu- 
stimmung geben,  tritt  ein  PJinziger  nicht  bei,  so  ist  dies  hinreichend, 
um  den  Abschluss  der  üebrigen  zu  vernichten  ^). 

Der  Gebraiich  des  Looses  ist  nicht  gestattet  und  eine  solche 
Entscheidung  ungültig*). 

DaBiQreA«|ne{  oder  die  Kirchengemeinde  als  solche  erscheint  im  ca^ 
nonischen  Becht  niemals  als  juristische  Person,  als  eine  Corporation. 
Die'  Pfiurei  ist  zwar  eine  juristisdie  Person  als  pium  corpus,  so  dass 
das  Vermögen  der  Pfiirrel  das  Substrat  der  juristischen  Persönlich- 
keit bildet.  Dagegen  das  Kirchspiel  oder  die  Kirchengemeinde  als 
solche  die  zum  Kirchspiel  Gehörigen  —  parochiani  —  bilden  zwar 
ein  Ganzes,  aber  eigentlich  nur  in  so  ferne,  als  sie  ihrem  Pfarrer  unter- 
stehen, der  aber  bloss  ihr  Seelenhirt  (ohne  jurisdictio  pro  foro  ex- 
terno)  ist.  Die  Pfarrgemeinde  ist  aber  nicht  zu  verwechseln  mit 
der  politischen  Gemeinde,  mit  welcher  jene  in  Bücksicht  der  äusseren 
Grftnzen  oft  nicht  zusammenMt,  und  welche  audi  Anderaglftttbige 
in  ncfa  sdilieesen  kann.  Die  Pfarrgemdnde  kann  also  allerdings 
19  sedsorgUcher  Beziehung,  gegenftber  dem  Seelenhirten  als  ein 
Ganzes  betrachtet  werden ,  nicht  aber  in  andern  Beziehungen  und 
Verhältnissen,  denn  da  ist  sie  ohne  einheitliches  Haupt ,  ohne  Vor- 
steher, und  die  Parochianen  bilden  daher  kein  Collegium  im  Sinne 
des  canonischen  Rechtes,  keine  persona  juridica.  Sie  kommen  daher 
nie  als  eine  Einheit  mit  Corporationsrechten  gegenüber  der  Kirche 
in  Betracht,  sondern  lediglich  als  verpfliditete  Sub)66te^). 

In  Backsicht  auf  die  Ausübung  des  Prtentationsrechtes  ist 
demnach  die  PfluTgemeinAe  als  eine  JlfeArAet^  von  T^xkrenm  zu  be- 
tiacliien,  die  gmemMkaßAek     Patronstaradit  beBÜzen,  und  die  alle 

1)  Clem.  c  f.  h.  t. 

2)  8ehmn§  I.  e.  8.  48.  Cf^.  e.  O.  X.  Ii  t 

S)  Mmer,  Andr.,  Lei.  des  K.-R.  IV.  B.  S.  ^92.   He».  JdHs  29.  fn  VI. 
4)  Oed.  20.  id  cone.  MI.  sess.  2S.  c.  9.  de  ref.  edK.  Mchter. 
ft)  SckuUe  L  e.  S.  282.  Q.  not  0.;  Mo^9  Arehiv  f.  K.*lt  IV.  B.  S. 
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gleichen  AfUheü  daran  haben,  ähnlich  wie  wenn  Mehrere  zusammen 
(simul  et  ex  eodem  capite  aequali  utique  numero)  zur  Fundatio,  Con- 
strnctio  und  Dotatio  einer  Kirche  concarhren,  in  welchem  Falle  alle 
Patrone  werden  ^),  aber  nur  eine  Stimme  znsanmien  haben,  —  re7a- 
twe  Stimmenmehrheit  entscheidet.  Hat  also  das  Kirchspiel  —  die 
Pforrgemeinde  —  das  PrftsentatioDsreeht,  so  mnss  die  Prftsentation 
gemeinsehaftiich  (coU^gialiter)  geschehen^,  der  gemeinsame  Wille, 
beziehangsweise  die  Stimmenmehrheit  entscheidet,  und  zwar  genügt 
die  relative  Stimmenmehrheit.  Zu  interveniren  haben  dabei  die 
.,patres  familias"  (Hausväter),  welche  eben  auch  die  Patronatslasten 
zu  tragen  haben.  ,,Ciuoad  parochiae  incolas  vero,  qui  intervenire  de- 
beant  (sc.  quoad  presentationem),  S.  C.  d.  21.  August.  1790  rescript., 
ioteresse  debere  parochiae  incolas  patres  famüias  in  paroeciali  con- 
Tcntasy«  Für  diesen  modus  praesentandi  spricht  anch  die  Pnuds, 
wenigstens  in  nnserer  DiOcese  Brizen. 

Mag  es  sich  daher  auch  trefien,  dass  die  Pfarrgemeinde  mit 
^er  politischen  Gemeinde  ganz  znsammenföllt,  so  steht  doch  nicht  dem 
Ma^pstrate  —  Gemeindeanssehnsse  —  d.  h.  der  Beprftsdntanz  der 
pofitischen  Gemeinde  die  Ansfibong  des  Prftsentationsrechtes  au. 
Der  Gemeindeansschnss,  Magistrat  ist  eben  bloss  die  VerMimg  der 
potiUschen  Gemeinde,  nicht  aber  der  kirchlichen  oder  Pfarrgemeinde, 
and  hat  daher  iu  der  Begel  nur  die  Bechte  der  j^oUtuclien  Gemeinde 
auszuübeD. 

Sollte  also  in  onserem  Falle  die  Gemeinderepräsentanz  prSsen* 
tiren*),  so  könnte  dies  nnr  vermöge  der  Gewohnheit  oder  besondem 

Üebereinkommens  geschehen  —  „nisi  ex  antiqua  et  adprobata  con- 
suetudine  vel  concessa  libertate.''  c.  6.  X.  (III.  10.). 


1)  SdnuuOMgrwher  L  c  n.  51*  M.   WiutMt  »•  Sa.  152. 

2)  S.  Congr.  Ctonc  TTid.  d.  19.  Junii  1790  entscbled:  „praesentationem  a 
parochianis  facieDdaiB  esse  coUegiiMer»''  M.  19.  Conc  TrM.  sess.  25.  t,  9.  ed. 

BiOOer  p.  456. 

8)  Richter  ed.  Conc.  Trid.  I.  c. 

4)  Aus  dem  Gesagten  ergibt  sich,  dass  der  in  Oesterreich  ergangene  Ministe- 
rialerlass  vom  17.  April  1850,  vermöge  welchem  der  Gemeindeausschuss  zu  prä- 
sentiren  hat,  wenn  der  Pfarrgemeinde  das  Präsentationsrecht  znsteht,  uncanoniscb 
ood  eifendicb  darch  Concord.  art.  34.  35.  als  abgesehalTt  zu  betrachten  iat;  weil 
aber  memaDd  dagegen  protesUrt,  wird  man  diesen  nwdiiB  weU  als  stHbcliwel» 
Kcades  GoDiHromlss  gelteo  lissen  kltames;  wcnigBleM  ktna  sidi  da  fiewobalietta- 
lecht  Ulden.  Uebrtsens  in  Tyrol  (auf  dem  Lande)  richtete  man  sich  nicht  nach 
9mm  MinisteilalerlMs. 

5)  Dies  BOSS  aHer  eimtt/ymMg  gnehctien.  Bcg.  Iuris  29.  in  VI. 
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If .  Du  PilMititlwtMit  tlBfr  klrAli«h«i  OwpmtfM. 

Hafc  eine  l^rMich^  Corporation^  s.  B.  ein  Domcapitel ,  Gol- 
legiom,  das  Prftsentationsrecbt,  so  kommen  dabei,  falls  ibfe  Ver&s- 

sung  oder  das  Gewohnheitsrecht  keine  andere  Norm  festsetzt,  die 
für  canonische  Wahlen  vorgeschriebenen  Regeln  zur  Anwendung  ^). 
Collegiale  Abstimmung  entscheidet.  Es  müssen  demnach  zu  diesem 
Zwecke  sämmüiche  zur  Wahl  berecbtigim  Mitglieder  der  Corporation 
bernfen  werden  ^).  Ist  ein  einziges  übergangen  (oontemptus)  worden, 
80  kann  es,  wenn  es  nicht  yorzieht  za  raühabiren,  auf  Nichtigkeits- 
erklärang  der  Wahl  antragen  ^);  thnt  es  diess  nicht,  so  bleibt  diese 
unter  der  Yoraassetsang  gültig,  dass  alle  übrigen  gesetzUcben  Er- 
fordernisse dazn  vorbanden  sind*).  Die  Einladung  der  Abwesenden 
geschieht  gewöhnlich  schriftlich^  darf  aber  ganz  unterbleiben,  wenn 
jene  in  zu  grosser  Entfernung  vom  Wahlorte  sich  aufhalten  ®) ,  oder 
nur  mit  Gefahr  berufen  werden  können^). 

Gewohnheitsrecht  und  Statuten  sind  dabei  zu  berücksichtigen  ^). 
Die  zur  Wahl  berechtigten  sind  (in  der  Regel)  nicht  verpflichtet  za 
erscheinen^),  „nisi  specialiter  intersit  ecclesiae,  vel  ex  consuetudine 
ant  statnto  interesse  omnes  legitime  non  impediti  tenerentnr  <^)."  Anf 
die  Zahl  der  stimmflüiigen  Mitglieder  kommt  es  nicht  an;  die  Gil* 
tigkeit  der  Wahl  hängt  auch  nicht  davon  ab ,  ob  alle  erseheinen. 
„Si  vero  aliqui  vocati  nolint  interesse,  itut  ob  impeditum  non  possint, 
tunc  totum  jus  eligendi  apud  residuos  praesentes  est ,  idque  etiara 
apud  unicum  sicut  alia  coUegii  aut  universitatis  alicujus  jura  etiam 
in  uno  conseryantur.  Hic  autem  unicus,  licet  se  ipsum  ob  notam  am- 
bitionis  eligeie  nequeat ,  potest  tarnen  afinm  idonenm  nominare  et 
soperiori  praesentare^V* 

1)  C.  6.  X  (III.  12.);  Schulte  1.  c.  S.  nü6.   Schilling  I.  r.  S.  45. 

2)  C.  28.  35.  36.  42.  X.  (1.  6.).  C.  33.  de  pratib.  in  VI.  (III.  4.j.  Fir- 
hing  1.  c.  I.  6.  sect.  III.  §.  2.  n.  1.  2. 

3)  C.  28.  X.  (I.  6,). 

4)  Die  Berufung  Aller  ist  also  nicht  absolut  errorderlich  zur  Gültigkeit  der 
Wabl.  Phülips  I.  c  S.  875.  Sdktnalzgrueber  I.  c.  I.  6.  n.  22—24. 

5)  C  18.  X.  (1.  6.);  SchmaUgrueber  Leo.  22. 
8)  C  18.  X.  (I.  8.);  PhüUpß  I.  e. 

7)  C.  28.  X.  Cl*  8.);  c  88.  de  praeb.  in  VI.;  Sehmabigrueber  U  e. 
D.  22.  25. 

8)  a  88.  de  praeb.  in  VI*  e.  85.  55.  X.  (I.  8.);  ScMUiing  l  c.  not.  188. 

Stalte  1.  c.  S.  227.  not.  8. 

9)  C.  6.  X.  de  Privileg.  (V.  33.). 

10)  Schmalzf/rueher  !.  f.  n.  22.    Schulte  l  c.  S,  228. 

11)  Engel,  colleg.  univ.  jur  can.  I.  6.  n.  12.  Cfr.  Ferraris  1.  r.  s.  v. 
£leet.  art.  IV.  d.  24.  SchtncUzgrueber  1.  c.  n.  8.;  L,  Sicut  7.  D.  Iii.  4. 
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Ist  Jemand  legitime  gehindert  zur  Walil  7a\  erscheinen,  so  darf 
er  seine  Stimme  einem  andern  Mitglied  der  Corporation  übertragen  ; 
mit  Einwilligung  der  Uebrigen  kann  er  sich  auch  dorch  einen  nicht 
rar  Wahl  Berechtigten  vertreten  lassen  ^).  Der  so  Abwesende 
kann  aneh  Mehrere  in  soUdiim  snr  Wahl  bevöUmftehtigenS).  Stimm* 
Zettel  zu  schicken  ist  abor  nicht  gestattet^). 

Beim  Wahlact  präsidirt  der  Vorstand  der  Körperschaft.  Bei 
der  BeachlussfassoDg  entscheidet  die  absolute  Stimmenmehrheit^), 
Toransgeaetzt ,  dass  die  Wahl  frei  war  ,  und  nicht  aus  irgend 
einer  vernanftigen  Ursache  angefochten  werden  kann,  oder  dass  dnich 
keine  wirkliche  Pflichtrerletzung  das  Resultat  derselben  berbeige- 
fahrt  worden  ist*). 

Es  muss  aber  die  Majorität  von  der  Gesammtzahl  der  Berechtig- 
ten d.  h.  jener  sein,  ^,qui  interesse  debent,  volunt  et  commode  pos- 
smi^),''  also  mit  Einrechnung  der  Contemnirteo.  Würden  daher 
von  zwölfen  zwei  contemnirt  und  zehn  wählen,  so  gilt  die  Wahl 
nnr  bei  einer  Majorität  von  mindestens  sieben;  ond  sind  demnach 
mehr  als  ein  Dritttheil  contemnirt,  so  ist  die  Wahl  ipso  jure  un- 
giltig  und  zwar  „ob  defectnm  potestatis  eligendi ,  quae  residet  in 
dnabus  partibus  capitularinm,  qui  debent,  volunt  et  commode  pos- 
suüi  interesse  ^)."  Die  Pars  major  soll  auch  die  Pars  sanior  sein  ^^). 
Die  Collation  der  Stimmen  sollte  daher  nach  dem  Decretalenrecht 
nach  drei  Richtungen  hin  geschehen,  indem  die  Stimmen  nach  ihrer 
Zahl  (collatio  numeri  ad  numerum) ,  nach  dem  Eifer  (coli,  zeli  ad 
zelum)  und  nach  den  Verdiensten  der  Wähler  (coli,  meriti  ad  meritum) 
abgewogen  werden  sollten      AÜän  gegenwärtig  gilt  das  Piindp: 


1)  C.  At*  X*  0*  0*)  Wenn  der  Procoralor  blos  eine  Generalvoihnaclit  hat, 
kann  er  nidit  zweien  Versdiiedenen  die  Sthnme  geben.  C.  46.  Ii.  t.  In  Vi.  Pir- 
Mng  1.  e.  I*  C.  aect.  ni.  §.  4.  n«  S. 

2)  C.  46.  de  eleel.  io  VI.  SckmäUgrueber  1.  c»  n.  28. 

S)  C.  46.  dt.  lo  diesem  Faile  greift  dann  in  der  Regel  die  Prtventian 
Plate,  wenn  in  der  VoHmadit  nidits  Anderes  beaUmmt  ist  Sehmahtgrueber 
1.  e.  n.  28.   Pirhing  1.  c.  sect.  HI.  §.  4.  n.  2. 

4)  C.  46.  cit.   Schmalzgrueber  1.  c,  n.  29.   Pirhing  I.  c.  n,  4. 

5)  C.  48.  50.  55.  57.  X.  de  elect.  Engel  L  e.  n.  37.  68. 

6)  C.  43.  eod. 

7)  C.  1.  X.  (III.  iL);  c.  9.  de  elect.  in  VI.  PhiUips  1.  c.  S.  682. 

8)  Cfr.  c.  42.  X.  de  elect.  (f.  6.). 

9)  Schmalzgrueber  1.  c.  n.  26.  PhiUipd  t.  c  S.  375.  ii.  19.  Pirhing 
1.  c.  $.  3.  n.  2.  ' 

'  10)  C.  1.  X.  (HI.  11.)  e.  42.  57.  X.  de  elect. 
It)  C.  66.  X.  de  ded. 
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„qM  immenui  est,  zeliu  meli«r  praeBoittitiic:"  eiii  Prindp,  auf 
weldie»  abh  acbon  In  cap*  Ecdena  57.  X«  de  eleok.  die  eine  der 

stireitenden  Parteien  berief,  das  aber  damals  keine  Anerkemrangf  fknd. 
Nach  der  heutigen  Praxis  kommt  es  namentlich  nur  mehr  auf  die 
Zahl  au,  findet  nur  mehr  eine  coUatio  numeri  ad  numerum  statt 
Die  Abstimmung  selbst  (geschehe  sie  schriftlich  oder  mündlich)  muss 
geheim  sein^).  Drei  Scrutatoren  sind  aus  demCollegiom  zu  wählen 
(fide  digni);  „ex  censnetndine  vel  de  volantate  capitolarinm'*  aber  es 
kennen  aueh  „extranei,  mede  sint  derid"  dazn  genommen  werden^. 
Diese  haben  die  Stimmen,  welcbe  pnre,  absolnte  et  certe  abzogeben 
sind*),  geheim  nnd  einzeln  anilEnzeichnen  nnd  sofort  („in  contamenti 
et  nuUo  alio  acta  extraneo  interposito")  zu  publiciren*).  Nach  Pu- 
blication  des  Scrutiniums  kann  Niemand  mehr  sein  votum  ändern 
(variare)ß).  Die  Entscheidung  durch  das  Loos  ist  untersagt^). 
Der  Vorsteher  der  Corporation  hatte  den  Gewählten  dem  betreffenden 
Eirchenobem,  dem  die  Institutio  zusteht,  zu  präsentiren^).  Die 
Corporation  kann  —  wenn  alle  dazu  einstimmen  —  durch  Compramisa 
wfthlen ,  wie  auch  dnrch  Qaasünspiration  die  Wahl  geschehen 
kann^. 

Wdtliehe  jorietiache  Penonen  prfiaentken  naeh  den  beeondem 
Normen  ihrer  Yerfossong  nnd  in  Abgang  solcher  festen  Normen 
kommen  die  Ar  canonieche  Wahlen  angegebenen  Begeln  znr  An- 
wendung ^^). 


1)  PMUipa  1.  e.  S.  182.  n.  n.  19.  Ferraris  1.  c.  art.  lY.  n.  44.  und 
dle*dort  citfrten  Autoren.  Naeh  dem  Decrettteareeht  genOgt  eine  blosse  Collatio 
numeri  ad  numerum  streng  genommen  nur,  wenn  die  Pars  major  zwei  Drittheil 
bildet  c.  9.  de  elect.  in  VI.  (und  bei  der  Papstwahl  (c.  6.  X.  de  elect.),  wie  auch 
bei  den  Wahlen  der  Regularen  (trat,  minor,  cf.  Clem.  1.  §.  demum  de  V.  S.)  and 
Monialium  (c.  43.  h.  t  in  VI.).   Cfr.  Schmalzgrueber  1.  c.  n.  48. 

2)  C.  42.  X.  h.  t.   Schmalzgrueber  1  c.  n.  46. 

3)  C.  42.  X.  h.  t.   Schmalzgrueber  I.  c.  n.  45.   Engel  1.  c.  n.  34. 

4)  C.  2.  de  elect.  in  VI.  Pirhing  I.  c.  sect.  IV.  §.  1.  n.  5. 

5)  C.  42.  iL  b.  t*  Schmalzgrueber  1.  c.  n.  45— 47* 
0}  C*  58.  X.  de  elect. 

7)  c  s.  X.  de  soitflea*  (V.  ti.). 

8)  C.  6.  X.  cm.  10.).  SchUling  I.  c.  S.  48.  not.  188.  o.  S.  48. 

8)  a  42.  X«  h.  t.  e.  j^e.  h.  t.  in  VI.  Schmatifgrueber  1.    a.  48.  ond 

|.  VI.  Die  Corapromlssarii  können  auch  „extranei"  sein.   C.  8.  X.  h.  t. 

10)  Schulte  I.  c.  S.  596.  Schilling  1.  c  S.  43.  Sind  auch  Akatholiken 
in  einer  solchen  weltlichen  Corporation  z.  B.  im  Magistrat,  so  können  sie  bei  der 
Ausöbung  des  Präsentationsrechtes  nicht  mitwirken  oder  Theil  nehmen.  C.  2.  de 
bieret.  (W.  2.)  in  VI.  SchuUe  1.  e.  S.  672.  u.  n.  6.,  Moy  »  Archiv  II.  «d.  S.  578. 
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t  Im  lir  AiiHm     PilMiMlltiitMhtef  M  Mnitigeai  Fftmat 

1.  Besteht  der  Streit  zwischen  den  Patronen  selbst,  von  denen 
jeder  das  Prasentationsrecht  auszuüben  beansprncbt,  so  kann  der 
fiiaehef;  wenn  am  den  BeaUa  des  BeeMes  gestritten  wird  und  vor 
AManf  dar  gesetsdidieii  ßnst  der  Pfooen  nkshl  entsehieden  ist, 
fsnk  eoDfiBriiieii^)w  Hfttten  aber  die  Phitrone  den  Bieehof  sehen 
Ablanf  der  Frist  ersncht,  dass  er  den  Stroit  beenden  soll,  so  wfirde 
er  nicht  frei  conferiren  können,  „quia  alias  £ppus  malitiosa  senten- 
tiae  dilatatione  jus  conferendi  consequi  posset."  Wkstncr  1.  c.  III. 
38.  n.  94.  Derjenige  aber,  der  im  Streite  siegt,  darf  den  vom  Ordi- 
narius Instituirten  von  Neuem  pr&sentireu  —  nachpräsentiren '^),  um 
aieh  ia  den  Besitz  des  Bechtes  zu  setzen  ^).  Wird  aber  unter  mehre- 
len  ai^blichen  Fatronea  über  das  lUM  sdbai  geetiitton,  8o  nimmt 
der  bonae  fidei  poeeasor  die  Präsentation  vor«  ealbst  wenn  er  im 
Fiocesse  nnteriiegti  bkibt  die  anf  seinen  Törschlag  erfolgte  Institatio 
in  Kraft*). 

Bei  dem  persönlichen  Präaentationrechte  ist  der  posessor  bonae 
üdei  derjenige,  welcher  bei  der  Ictefen  Erledigung  im  guten  Glauben 
viiksam  präsentirt  hat;  bei  dem  dinglichen  ist  es  der  redliche  Be- 
ate des  Gates^.  —  Aber  segar  auch  dann,  wenn  ein  solcher  Be- 
sitzer fehlt,  können  die  streitenden  Theile  das  Bedit  ansttben ,  aar 
mm  gewiss  sein ,  dass  ESnsir  von  ihnen  wirklieher  Pätaran  ist. 
Wenn  dann  Eimr  Person  ihre  Stimme  geben  und  sie  präsen- 
tiren,  so  liat  sie  der  Patron  jedenfalls  auch  präsentirt  ^). 

2.  Ist  aber  zwischen  dem  betreffenden  Kiichenobern ,  dem  die 
Institutio  zusteht,  und  dem  angeblichen  Patrone  über  die  Existenz 
des  Patronates  ein  Bechtsstreit  entstanden ,  so  tritt  nicht  die  freie 
Verleihnng  ein,  wenn  auch  innerhalb  der  Präsentationsfrist  der  Streit 
nodi  nicht  geschliebtet  ist,  sondern  in  diesem  Falle  mnas  ein  Oeoo- 


1}  C.  3.  12.  22.  27.  X.  de  jure  pa(r.  (III.  38  ).  „Ne  a  diutarna  vacaiione 
Ecdesiae  aliqaid  detrimenti  patietur.*'   Pirhing  III.  38.  3.  4.  $.  5. 

2)  C.  12.  X.  b.  U  SckulU  S.  697.  not.  1.  Schmalzgrueber  Iii.  38. 
n.  227. 

S)  Cfr.  c.  27.  X.  Ii.  t.    SchmcUzgrueber  1.  c.    Pirhing  I.  c.  III.  38. 

MCt  IV.  §.  S.  B.  S. 

4)  C.  19.  X.  b.  t  Cllr.  e.  24.  X.  de  elec«.  GerUuh  I.  c  a  SS*  Fer^ 
rarii  l  c.  s.  T.  Jos  patr.  art.  IV.  n.  SS.  100.  ScMUlng  L  c  &  50.  Wi€§tner 
(L  c  ni.  88.  D.  55.)  gibt  den  Grand  also  an:  „Qofa  pftiesenUtlo  tat  Joiispilro* 
Utas  qaldam  fkuctos;  ftnetos  aotem  bonae  fidd  posieäsorl.debeotor.** 

5)  Gerlach  I.  c  ScMmng  I.  c  u.  8.      f.  t2. 
0)  Gerlach  1.  e. 
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ncinntt  besteOt  worden  (Ixis  m  Beendigung  des  Sfardtes).  Dom  sonst 
wftre  der  beireffende  Elrehenobere  im  Stande,  einem  Patrone  das 

Recht  ohne  Grund  anzustreiten,  denselben  über  die  Präsentations- 
irist  hinzuhalten  und  für  diesmal  um  die  Präsentation  zu  bringen  ^). 

Ebenso  könnte  der  Ordinarius  nicht  frei  confeiiren,  sondern 
bloss  einen  Oeoonornns  bestellen,  wenn  ein  Streit  .würe  zwiscfaen  dem 
Patron  nnd  dem  Ptisentirten,  oder  zwiaehen  den  Pkftsentirten  selbst 
und  der  Streit  inniurbalb  der  FMsentationsiHst  nicht  entschieden 
sein  würdet).  Denn  die  fireie  Y^leihung  tritt  nur  in  dem  Falle 
ein,  wo  dk  Fatrone  sefbst  um  den  Besitz  des  Rechtes  streiten ; 
und  weil  diese  Dispositio  „tamquam  a  communi  jure  eiorbitans  ac 
proinde  odiosa"  ist,  so  ist  sie  auf  andere  Fälle  nicht  auszadehaen  ^), 
spräche  auch  der  gleiche  Grund  (paritas  rationis)  dafiir. 

Tl.  Die  AuttQg  des  PfiseataUeasiesktes  baim  dtagllclen  Fatienat 

Das  dingliebe  Prftsentationsrecht  übt  in  der  Regel  der  Besitser 
des  Gutes  aus,  an  welches  das  Patronat,  beziehungsweise  das  Prä- 
sentutionsrecht  als  Annexum*)  geknüpft  ist.  Auch  der  bonae 
iidei  posessor,  der  redliche  Besitzer  des  Gutes  kann  es  gültig  aus- 
üben. Ist  aber  ein  Anderer  der  Usufructuarius ,  so  übt,  wenn  das 
PiAsentationsrecht  nicht  ausgenommen  ist,  dieser  es  aus  ^),  weil  auch 
die  Ansfibnng  des  Piftsentationsrecbtes  als  ususfinctus  betrachtet 
wird  Aus  diesem  Grunde  ist  der  Memann  befligt,  das  mit  einem 
Dotalgrundstdck  veibundene  dingliche  Patronat  aussufiben^,  ebenso 
der  Pächter  jenes  Grundstückes,  womit  das  Patronat  verbunden  ist, 
wenn  mit  der  Pacht  auch  das  sog.  dominium  utile  übergeht^),  sei  es 
dann  auch  nur  auf  kurze  Zeit*).  Aus  demselben  Grunde  kann  das 
Präsentationsrecht  auch  der  Erbzinsmann  ^%  und  bei  der  Sequestra- 
tion der  Sequester  ausüben  ^^).  Ist  da3  Gut  aber  verpfändet,  so  ül;>t  nicht 
der  Pfiindgläubiger  das  Prftsentationsrecht  aus,  das  mit  dem  verpfän- 


1)  C.  4.  X.  de  off.  jud.  ord.  (i.  Sl.).   Ferraris  1.  c  u.  102. 

2)  Ferrari»  1.  c  n.  103.    Wiestner  I.  c  d.  95. 
.  S)  Ferraris  1.  c. ;  reg.  jaris  28.  o.  15.  in  VI. 

4)  Cn*.  e.  7.  IS.  X.  b.  t 

5)  Cflr.  e.  7.  X.  h.  t  SchuUe  I.  e.  S.  091.  o.  d.  S.  SchiUing  L  c  &  24. 
•)  WieBiner  1.  e.  n.  SO.  107.  SdimalMgrueber  1.  e.  o.  1S5. 

7)  SehuUe  1.  c  SehÜUng  I.  c.  1  ^0.  Ferraris  I.  e.  art  H.  n.  65.* 

8)  Phillips  I.  c.  S.  S40.   Ferraris  I.  c.  n.  69.  70. 

9)  Schmalzgrueber  I.  e.  n.  90.    "Wiestner  1.  c.  165. 

10)  Schulte  I.  c.  0.  n.  i.  Schilling  l  c.  §.  Iß.   Ferraris  I.  e.  n.  60. 

11)  SckuUe  1«  c  0.  n.  4.  SchiUing  1.  c  S.  21. 
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deten  üute  verbunden  ist,  sondern  der  Pfandgeber  selbst Denn 
der  Pfaüdgläabiger  ist  in  '4dr  Begel  nicht   der  osuituctaarius 
des  Pfandgutes:   „com  pignus  lum  transeat  in  creditorem  qnoad 
dominiam  diidctum  aat  utile,  et  conseqnenter  iieqne  fraeins  lei  pig- 
Bonitae,  inter  qnos  numeratiir  etiam  jus  patronatos')/*  Begelniftssig 
geht  also  auf  den  Pfimdnehiner  die  nuda  poeessh  des  Pfiiades  über^). 
Ancb  dann  darf  der  Pfandglänbiger  das  Präsentationsrecht  nicht 
ausüben,  wenn  der  Schuldner  dem  Pfandnehmer  —  antichretischen 
Pfandgläu biger  —  gestattet  die  Nutzungen  des  Pfandes  statt  der 
Zinsen  zu  beziehen*);  denn  nach  dem  canmischen  Rechte  muss  der 
Pfandgläubiger  die  Früchte  entweder  zurückgeben*}  oder  als  ab- 
schlägige Zahlung  des  Capitals  annehmen  (in  sortem  compntare)^). 
Hierin  hat  eben  die  rOmische  Antichreas')  durch  das  canoniBche 
Btocht  die  Aenderung  erlitten,  dass  die  Tom  Pfimdgläubiger  besogenen 
fmhtB  nicht  mehr  als  Zinsen,  sondern  als  abschlägige  Zahlung  des  Ca- 
pitals zu  betrachten  sind^).   Das  Gesagte  gilt  als  Regel.   Es  gibt 
jedoch  Fälle,  wo  auch  das  canonische  Recht  dem  Pfandgläubiger  die 
Nutzungen  des  Pfandgutes  zuschreibt.    Man  vergleiche  cap.  1.  X. 
k  feudis  (III.  20.),  c.  1.  16.  X.  de  usuris  (V.  19.),  c.  8.  eod.  Dies 
iat  z.  B.  der  Fall,  wenn  der  Mann  ein  Pfandgut  erhält  pro  dote 
pranissa  aeu  „pro  dote  numerata in  diesem  Falle  kann  eir  nach 
dem  canonischen  Recht  {c  16.  X.'  de  usuris)  die  Nutsningen  beziehen; 
—  er  ist  also  usufructuarius,  und  ist  befugt,  das  PrSsentationsrecht 
auszuüben,  vorausgesetzt,  dass  dieses,  da  es  kein  geldwerthes  Object 
ist,  nicht  iu  Anschlag  gebracht  ist.  ISckmalzgrueber  schreibt  hierüber: 
„Possunt  enim  etiam  creditori  addici  fructus  pignoris,  ut  tit,  quando 
res  feudalis  oppignoratur  domino  directo,  fundus  pro  dote  marito, 
praedium  beneficiale  injuste  possessum  clerico  beneficiato.   Eis  enim 
casibus  etiam  jus  patronatus  talibus  rebus  annexum,  et  praesentatio 
cr^tori  est  adstruenda,  quia  praesentatio  est  accessoria  fructibus,  et 
conseq.  com  his  transit  ad  cum,  eni  fructus  debentur*)/^ 

1)  C.  18.  X.  de  seilt,  et  le  jud.  (11.  27.),  c  22.  Syiiod.  Salisüurg.  ann.  1420. 
Schilling  1.  c.  §.  17.   Ferraris  I.  c.  n.  67. 

2)  Pirhing  I.  c.  sect.  3.  $.  5.  d.  3.   Schmalzgrueber  I.  c.  n.  01. 
8)  Ferraria  I.  c.  n.  67.  C.  I.  X.  de  usoris  (V.  IS.)* 

4)  Dies  war  nach  dem  rOmisehen  Bedifce  erlaubt.  Cflr.  I.  11.  D.  (20.  I.), 
l  S.  D.  (20.  2.),  1.  17.  de  usuris  C.  (IV.  »2.). 

5)  C.  1.  X.  de  usuris.  G.  6.  X.  de  pigo.  (III.  21.). 

S)  C.  6.  X.  de  pigo.  Engel  I.  c.  IH.  38.  n.  24.  u.  V.  19.  n.  5. 

7)  L  II.  D.  20.  1.  Die  Antiehretls  «Int  iiier  deflnirt  als  „moluus  pig- 
Dorls  usus  pro  credit o.'' 

8)  Schilling  I.  c.  S.  23.  not.  107.    E7igel  I.  c.  V.  !9.  n.  5. 

9)  Schmalzgrueber  1.  c  n«  92.    Wiestner  U  c.  o.  169. 
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TD.  M«  üiTfluehaftea  in  xi  priseitirtiideii  Person. 

Soll  die  Präsentation  Wirksamkeit  erlangen,  so  muss  der  Vor- 
gesehlagene  vor  Allem  die  für  das  betreffende  Kirchenamt  oder  Be- 
nefidniB  erforderlichen  Eigenschaftien  haben.  Diese  können  aber  theils 
auf  dem  gemeinm  Beehte^  theils  aaf  besonderen  Sanetionen  bomben, 
nnd  im  letztoren  Falle  entweder  in  der  Stiftangsnrtaindo ,  oder  in 
Statuten  nnd  Observanzen  einzelner  kirehlicher  Gorporationen,  n.  s.  w. 
enthalten  sein.  „Non  solum  communi ,  sed  speciali  quoque  e.  g. 
fiindationis  seu  primaevae  iiistitutionis ,  statuti,  consuetudinis  vel 
privilegii  jure  spectato  beueficii  capaces  clericos  praesentare  patronus 
debet/*  sagt  Wiestner  ^).  Der  Vorgeschlagene  muss ,  wie  man  sich 
ausdrückt,  eine  persona  idonea  et  digna  sein  ^).  Ein  absolut  untang- 
lichee  Sabject  ksam  der  Ordinarins  einfach  verwerfen  ^). 

Der  Yorgescblagene  mnes  also  erstlich  die  vom  gemeinm 
Beehte  vorgeschriebenen  Eigenschaften  haben,  und  diese  sind: 

a)  Der  Vorgeschlagene  muss  sein  natiis  ex  legiiimo  matri" 
momo^y  In  Betreff  der  Kinder  der  Kleriker  hat  das  Conc.  Trid. 
insbesondere  festgesetzt:  „Non  liceat  filiis  clericomm,  qni  non  ex 
legitimo  nati  snnt  matrimonio,  in  ecclesüs,  ubi  eorum  patres  bene^ 
,  fichim  aliqnod  ecclesiasticum  habent  ant  habnemnt ,  qaodcnmque, 
etiam  dissimile,  beneficium  obtinere,  nec  in  dictis  ecclesüs  quoquo 
modo  ministrare,  nec  pensiones  super  fructibus  beneficiorum ,  quae 
parentes  eorum  obtinent  vel  alias  obtinuerunt,  halieip  ^)."  Dies  gilt 
auch  „de  naturalibus  procreatis  ante  derkaium  parentum^),''  und 
von  den  filiis  legitimatis  —  „exceptis  üs,  sagt  Bened.  XIV.,  qui, 


1)  Wieatner  1.  c  m  120.  SchOlinff  1.  c  S.  51. 

2)  Cf^.  Cone.  Trid.  sess.  7.  c  8.  d«  ref.  e.  20.  X.  de  praeb.  (III.  5.), 
PhiUipa  1.  c  S.  aa.  „FossoDt  qnldem,  si  necessUas  wgeai,  et  idonei  re- 
peHH  non  poeHnt  sd  beneflcia  corata,  ea  tnidonels  etiam  et  qoi  reqofshani 

adentlain  non  habent,  conferri,  nisi  tanla  alicajas  esset  inscientia  aat  moram  per- 
versilas,  ut  sine  gravi  scandalo  assami  non  possef Pirhimj  1.  c.  sect.  iV.  §  1  n.  2. 
In  diesem  Falle  würde  aucli  möglicherweise  die  Präsentation  eines  solchen  nicht  ganz 
tauglichen  Subjectes  Wirksamkeit  erlangen.  Derselbe  Autor  bemerkt  aber:  „con« 
$ultius  tarnen  est,  ut  in  penuria  idoneorum,  uni  digno  plures  parochiae  eomittan- 
tnr,  quibus  per  se  vel  per  capellanum  provideat,  quam  ut  inidonei  assumantor. 
Cfr.  Fagnani  in  c.  29.  X.  III.  5. 

3)  Conc  Trid.  sess.  7.  c.  13.  sess.  25.  c.  0.  de  ref.  St^wUe  1.  e.  S*  69S. 

4)  Tit.  X.  de  IIIUs  presbyt.  (1.  17.);  id  tit.  in  VI.;  c.  7.  20.  X.  de  elect. 
(I.  e.). 

5)  Cone.  Trid.  sess.  25.  e.  15.  de  ref.  Bernd.  XfV.  de  synod.  dioer.  U. 
24.  n.  14. . . 

0)  FemaiiriM  1.  e.  «•  v.  benef.  tri  V.  n<  84. 
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iOegitimi  nati,  per  subaequens  nuUnmmUm  legiiamati  fhermt^)." 
Auch  dar  filins  legitimiis  kann  jenes  Benefidnm  nicht  erlangen,  das 
uninittelbar  der  Yater  besessen  hat  „ne  in  beneficiis  deferendis  Speeles 

haereditariae  siiccessionis  inducatur^).*' 

b)  Der  Vorgeschlageue  miiss  das  gesetzliche  Älter  (aetas  legi- 
tima)  haben ,  d.  h.  das  für  dos  zu  erlangende  Beneficium  vorge- 
schriebene Lebensalter ;  solches  ist  för  ein  Ben^.,  mit  welchem  Seelsorge 
oder  Jurisdiction  verbunden  ist,  das  begonnene  25.  ^),  förDignitftten 
md  Personate  in  den  Stiftern  (ohiie  Unterschied)*)  das  TOllendete  22. 
Lebenfljahr^).  Das  angetretene  14.  Lebensjahr  ist  aar  Erhmgang 
derjenigen  Benefiden  hinreichend^,  die  nicht  selbst  schon  emen 
höheren  Ordo ,  wie  z.  B.  die  Canonicate  in  den  Domstiftem  den 
Sabdiaconat,  erfordern  ^). 

c)  Der  Präsentirte  muss  ferner  unverheirathet  (caelebs)^)  und 
vor  allem  Kleriker  sein,  also  wenigstens  die  Tonsur  empfangen  ha- 
ben ;  regelmässig  muss  er  aber  den  für  das  betreffende  Beneficium 
erford^Uchm  Ordo  besitzen  oder  sich  doch  in  der  Lage  befinden, 
denselben  imerhaib  Jahresfrist  zu  erwerben;  denn,  wofern  das  Ge- 
lohnheits-  oder  Statntarrecht  es  nicht  verbietet,  gestattet  das  ge- 
Bieine  Recht,  Jemanden  zu  einem  Beneficium  zn  bemfen,  der  noch 
niclit  den  für  das  betreftonde  Beneficium  vorgeschriebenen  Ordo  be- 
sitzt, unter  der  Bedingung  und  Voraussetzung,  dass  er  ihn  binnen 
Jahresfrist  erwerbe  ^o). 

Ob  übrigens  ein  Laie  präsentirt  werden  könne,  vorausgesetzt, 
dass  er  noch  innerhalb  der  Präsentationsfrist  die  erforderliche  Weihe 
erisngt,  wird  später  besprochen. 

d)  Der  Vorgeschlagene  mnss  femer  die  erferderlichen  Geistes- 

\)  BctiefJ.  Xjy.  1.  c.  n.  16.    Ferraris  1  c.  n.  97. 

2)  Bfiicd.  XIV.  I.  c.  n.  15.  c.  10.  11.  13.  X.  (1.  17.). 

3)  Conc.  Trid.  se«?s.  24.  c.  12.  c.  7.  X.  de  elect.  (f.  6.).  Wenn  indessen  das 
Curatbeneficium  nur  accessorisch  mit  einem  andern  unirt  ist,  so  genügt  das 
Aller,  welches  ftir  dieses  letzlere  erfordert  wird.   Phillips  I.  c.  S.  162.  not.  13. 

4)  Declar.  Cong.  ad  Conc.  Trid.  cit.  edit.  Richter  et  Schulte  n.  12.  p.  351. 

5)  Conc.  Trid.  I.  c. 

6)  CoDc.  Trid.  Sess.  23.  c.  6.  de  ref.  c.  3.  X.  de  aelat.  (I.  14.). 

7)  Celle.  Trfd.  Sess.  24.  e.  11  de  ref. 

8)  C.  1.  2.  8.  X.  de  deris  conjag.  (III.  8.}.  Ferraris  I.  r.  n.  0.  und  79. 
AidmeTf  Comp.  Jor.  ecci.  ed.  see.  p.  281. 

S)  G.  6.  X.  (I.  86.).  C.  2.  X.  (HI.  7.).  Cone.  Trid.  sew.  28.  e.  6.  de  ref. 
ferrwriB  I.  c.  n.  8. 

10)  C.  14.  de  elect.  in  VI  Clein.  2.  de  aet.  et  qaalit.  (1.  6.).  C.  2.  de  inst. 
(Ul.  7.)  in  VI.  Conc.  Trid.  sess.  22.  e.  4.  Declar.  2.  CoDg.  ad  cit.  Cone.  Trid.  ed« 
BkiOer  p.  160. 
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gaben,  die  gehörige  wissenschaftliche  Ausbildung  und  die  nothwen- 
digen  Kenntnisse  besitzen,  denn  Unwissende  sind  von  jedem  Kirchen- 
amte  ausgeschlossen  ^).  Der  auf  ein  Cnratbeneficittiii  Präsentirte 
miiss  aneh  die  Sprache  seiner  Parochianen  kennen^). 

e)  Derselbe  mnss  endlieh  festen  Glaubens,  unbescholtenen  Le- 
benswandels und  frei  Ton  körperlichen  Gebrechen  sein.  Ansgeschlodsen 
sind  daher  von  der  Präsentation  die  Hftretiker  (eommqne  fantores,  re- 
oeptores  et  defensores^)  und  wenn  die  Eltern  in  der  Häresie  ge- 
storben sind,  auch  deren  Kinder  und  zwar  väterlicher  Seits  bis  zum 
zweiten  Grad;  mütterlicher  Seits  bis  zum  ersten*):  ebenso  sind  die 
Schismatiker^),  Excommunicirte ,  Suspendirte,  Interdicirte ,  ausge- 
schlossen, überhaupt  alle,  welche  mit  einer  Censnr  oder  Irregularität 
behaftet  sind*). 

Diese  vom  gemeinen  Rechte  getroffenen  Bestimmungen  können 
durch  besondere  Sandionen,  namentlich  durch  die  Stiftungsnrkunde 
etwas  modificirt  werden,  indem  sie  besondere  Eigenschaften  fordern, 
und  abweichend  vom  gemeinen  Rechte  besondere  Erfordernisse  zur 
Erlangung  des  betrettenden  Beneficiums  aufstellen.  Auch  diese  beson- 
dern Bestimmungen  sind  zu  beachten.  Devoii  sagt  hierüber:  »Sed 
et  observandae  retinendaeque  sunt  leges  a  fundatoribus  constitatae 
de  aetate,  meritis  et  qualitatibus  beneficiatomm,  quamquam  inde 
regula  canonum  non  quidem  toUatur  omnino,  sed  yel  piuilo  lenior, 
vel  etiam  severior  evadat^.€  So  kann  die  SHftungswrlmnde  (lex 
fündationis)  bestimmen ,  dass  auch  das  beneficium  simplex  nur  einem 
Priester  zu  Theil  werden  könne,  oder  dass  der  Erwerber  aus  der 
Verwandtschaft  des  Stifters  oder  von  Adel  sein  müsse  u.  s.  w. 


1)  Cfr.  c.  7.  X.  de  elect.  c.  10.  dist.  34.  c.  59.  dist. -ÖO.  Conc.  Trid.  sess. 
22.  c.  11.  4.  sess.  24.  c.  12.  de  ref. 

2)  Const.  SaDCtissimus  Urban.  VUl.  rap.  20.  FerrarU  1.  e.  n.  82. 

S)  C.  2.  de  iiaeiet  (V.  2.)  in  VI.  Fiulos  IV.  Cooat.  Com  ex  Apostolatas, 
ann.  1950.  Ferraris  I.  e.  n.  65^69.  Ja  das  gemeine  Bectat  zwingt  schon  dle- 
JenfgeD,  welcbe  auf  Bitten  van  BäreHkem  Beneflefen  besitzen,  diese  zu  di- 
sllilren,  ond  erklirt  settist  Dl^enigen,  welebe  solcbe  wissentUeb  aimebmeD,  för 
nnnbig  andere  der  Art  zu  erlaogen:  JiA  baee  qaoscumqae  viros  ercleslasticos, 
qvl  ad  preces  liujusmodi  pestitentium  personarom  dignitates,  personatos  et  qoae* 
cimqae  alia  ercles.  beoeflcia  sunt  adepti,  ex  nanc  privamus  taliter  acquisitis:  vo- 
lentes,  quod  tales  et  babitis  rareaot  perpetuo:  et  si  receperunt  illa  scienter,  ad 
alia  vel  simiüa  nequaquam  in  posterum  admittantur.**  C.  2.  de  baeret.  iQ  VI. 

4)  C.  15.  u.  2.  de  baeret.  In  VI. 

5)  Ferraris  1.  c.  n.  66. 

6)  Cfr.  Ferraris  I.  c.  n.  70—80. 

7)  Devoti,  Inst.  ano.  I.  6.  $.  9.  10.  Schilling  I.  c.  .S.  53.  Oerlach 
1.  e«  S.  40.  Ferrariti  l  c.  art.  Ii.  n.  13.  Couc.  Trid.  sess.  25.  c.  5.  de  reform. 
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Aehnliches  könuen  auch  die  Statuten  nnd  Oöset'oanzeii^)  kirch- 
licher Körperschaften  fordern,  wie  auch  die  Cmicordate^),  So  be- 
stimmt das  Concord.  Aosfcr.  (art.  22.)  und  Concord.  Bavar.  (art.  10.) 
daas  die  Canoniker  Priester  sein  mfissra;  das  mit  Hannover  ge- 
schlossene Coneordat  fordert  für  den  Canonikef  das  SO.  Lebensjahr'). 

Manchmal  ist  auch  durch  solche  besondere  Bestimmungen  der 
CoDcordate  das  Landesindigenat  und  mehrjährige  IJebung  in  der  Seel- 
sorge oder  Diöcesanverwaltung  zum  Eintritt  in's  Capitel  gefordert*), 
oder  dass  der  für  das  Kirchenamt  zu  Bestellende  dem  Laudesherm 
persona  grata  sei'). 

Es  ist  nun  hier  noch  die  Frage  zu  erOrtern,  ob  die  Fräsen- 
tstion  desjenigen,  der  die  dnrch  besondere .  Sanction  geforderten 

\    Eigenschaften  mcht  besitzt,  ungültig  sei  (irrita  vel  irritanda  sit), 

•  mm  anch  Niemand  von  denjenigen,  welche  speciali  jnre  spectato  zn  prft- 
sentiren  wären,  Einsprache  erhebt.  *S'c/ima?^^n(e?«:T  unterscheidet  bei 
der  Beantwortung  dieser  Frage,  *au  certa  qualitas  in  clerico  prae- 
sentando  exposcatur  favore  personarum,  praeditarum  tali  qualitate 

i  e.  g.  consangnineorom  ftmdatoris  ^),  aut  oriundorum  ex  certa  familia, 
kco,  provincia;  an  contra  qualitas  certa  e.  g.  gradus  litterarius,  ant 
flortom  tempus  stndiorun  theologici  aut  jnridici  ezigetnr  famore  ^ 
m  Ecclesiae  vd  benefieü,  ut  seilicet  isti  de  persona  magis  idonea 
provideatnr  vel  illins  obligationibns  melius  8atisfiat;€  nnd  er  lOst  dann 

I  die  Frage  also:  >Si  primum,  praesentatio  hujusmodi,  non  ignoran- 
tibus  et  non  contradicentibus  illis,  qui  praesentari  debuissent,  facta 

[  est  valida;  quia  quilibet  favori  pro  se  principaliter  introducto  re- 
QMtiare  potest  et  in  tali  casu  eidem  actu  censentur  renuntiare,  qui 

1)  Cfr.  Conc.  Trid.  sess.  24.  c.  12.  de  ref.   Schilling  1.  e.    Üeclar.  17. 
j    Cong.  ad.  Cour.  Trid.  eil.  edii.   Richter  p.  352. 

i  2)  Cfr.  Bolla  Ad  Dominiei  vom  11.  April  1S27.  bei  MÜUer  I.  e.  S.  IS». 

Bella  De  salnle.  Ibid.  8.  168. 

5)  Cfr.  BoUi  Impenea  v.  26.  April  1824.  v.  b  capit.  mimer.  bei  Müüer 
In.  d.  K.-R.  V.  B.  8.  114. 

4)  Cfr.  eilt.  Boll.  De  salnte  mid  Impensa;  Concord.  Bavar.  art.  10.  Concord. 
Bmel.  art.  11.  bei  Müller  I.  c.  S.  307. 

3)  Cfr.  Bulla  Ad  Dominiei,  v.  Deiceps.  I.  e.;-  Utk.  apost.  v.  5.  Nov.  18S5. 
•d  B|ip.  Auslr.  bei  Moy,  Arch.  I.  B.  pagr.  XXVII. 

6)  Schmalzgrueber  1.  c.  n.  176.  177.    Wiestner  I.  c.  n.  121.  122 

7)  Wenn  die  lex  fundalionis  es  nirlit  besiimmt,  so  ist  nicbl  nothwendig, 
dass  der  propinquior  rundatori  präsentirt  werde.  Schmalzffrueber  I.  c.  n.  178. 
Wiestner  1.  c,  n.  124.  Ist  gefordert,  da.ss  der  zu  Präsentirende  der  jedesmalige 
aiehste  Verwandte  des  Stifters  sei,  so  ist  hierbei  die  zur  Zeit  der  Stiflang  beste- 
bode  dYtte  Soceeisimiaordmmfc  entacbeidend.  Sehmahgrueber  1.  e.  9.  181. 
PhüUps  L  e.  8.  84t.  not  5. 
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ita  taeent^).  Si  secundum,  praeseotatlo  personae  ea  qualitate  non 
praeditae  irrita  est,  tametsi  nullus  ex  iis,  qui  illo  qualitate  sunt 
praediti,  contradicat;  quia  favori  publice  nemo  privatonim  renuntiare 
potest^).  Poterit  igitur  ejusmodi  praesentatio,  nemiue  petente,  ab 
iiisiitntore  ordinario  rejicLc 

Die  Prüfung^  ob  die  erforderlichen  Eigemchaften  beim  Preisen- 
Hrtm  vorhanden  seien,  etM  dem  Bisßhof  und  er  hat  dies  auf 
die  Ton  ihm  beliebte  oder  im  Bechte  festgesetzte  Art  genau  m 
imftenRieheir>).  Findet  der  ^sdutf  ihn  fttr  nntauglieh ,  so  mnss  er 
Ihn  zurückweisen,  auch  wenn  der  Patron  auf  Bestätigung  dringt*), 
muss  jedoch  dem  Patron  sowohl  die  Abweisung  als  die  Gründe  der- 
selben mittheilen,  damit  keine  »recusatio  malitiosa«  vorliege  ^). 

Damit  aber  der  Bischof  den  Präsentirten  nicht  ohne  genügende 
Qrönde  zunickweise  oder  yerwerfe,  haben  die  Decretalen  in  Betreil 
des  Laienpatrons  yerordnet,  dass  der  Ordinarius,  falls  er  stNe  causa 
denselben  yerwirfl;,  und  der  Patron  sich  herbeilässt,  einen  zweiten 
zu  prftsentireD,  .diesen  secondo  loco  Vorgeschlagenen  zwar  institniren 
kann,  jedoch  nnr  unter  der  Bedingung,  dass  er  dem  zuerst  Prftsen- 
tirten  ein  dem  batreffenden  Patronatsbeneficium  gleichkomiiieudes 
verleihe  ^). 

Nicht  aber  hat  der  Bischof,  dem  die  Institution  zusteht,  zu 
untersuchen,  ob  der  geistliche  Patron  unter  den  Würdigen  den  Wüi'- 
digsten  (digniorem  inter  dignos  adprobatos)  gewählt  habe^j.  Fag- 
wmts  (ad  eap.  18.  sess.  24.  Conc.  Trid.)  sagt:  »Et  non  poträt 
Bppus  opponerei  quod  patnmus  ecdesiasticus  non  vere  digniorem, 
sed  quem  ipse  patronus  digniorem  arbitratur,  elegerit  et  Eppe  prae- 
sentayent,  quia  GoncOium  voluit  absolute  institui  illam,  quem  Eppus 
tamquam  digniorem  elegerit.«  Die  S.  Cong.  Conc.  Trident.  interprett. 
erklärte  daher  also:  »si  parochia  sit  juris  patronatus  ecclesiastici, 
et  institutio  ad  Eppum  pertineat,  facultatem  judicandi  digniorem 
inter  idoneos  probatos  ab  examioatoribus  spectare  ad,  patroüum 

1)  Reg.  jur.  43.  in  VI.  c.  6.  X.  de  privileg.  CV.  33.)  I.  29.  de  paclis  c.  IF.  3. 

2)  C.  Si  diligenli  12.  X.  de  foro  comp.  (II.  2.);  i.  38  ff.  de  Paclis  D.  H.  14. 
8)  Cfr.  Cone.  Md.  9m»  7.  IS.  sen.  25.  &  t.  $m  24.  c.  18.  de  ref. 

Wenn  derBisdiorverbindertisI,  kion  es  aadi  darea  seinen  GenenIvieirgescbelieD. 

4)  Berla/ck  S.  89.  Gtonc  Trid.  aeas.  7.  e.  18.  aeas.  25.  c.  9.  de  ref. 

5)  AHexand,  W,  in  Conc.  Uter.  lU.  Apend.  I.  ep.  87.  SehUUng  I.  c.  a  SO. 
u  a  288.  SchuUe  S.  888.  aei  8. 

8)  C.  PastoraSs  X.  (lU.  88.)  cflr.  e.  5.  X.  (III.  88.). 

7)  Cfr.  Conc.  Trid.  sess.  24.  c  18.  de  ref. 

8)  Declar.  21.  ad  dt.  Conc.  Trid.  edit.  RichUr,  Bened,  JC/.V.  BuUt  Reddltte 
nobts  (1746)  apud  RichUr  Cooe.  Trid.  p.  587. 
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ecclesiasticuni,  et  Eppum  teneri  instituere  eum,  quem  dictus  patronus 
judicaverit  digniorem  et  ipsi  Eppo  praeseiitavit.« 

Dies  gilt  aber  nur  so  lange,  als  sich  Keiner  über  das  Urtheil  des 
geistlichen  Patrons  beschwert ;  in  welchem  Falle  der  Bischof  ohne  wei- 
im  Untersuchung  den  Fräsentirteu  bestätigen  muss.  Beschwert  sich 
aber  Einer  hierAber,  so  hat  der  Bischof  allerdings  die  Fonetion  eines 
Bichters  und  mnss  er  das  Urtheil  des  geistüeben  Patrons  prfiÜBn. 
Stimmt  der  Bischof  mit  dem  Patron  Uberain,  so  hat  die  Appellaticm 
gegen  das  Urtheil  kerne  Snspensiykrafl.  Stimmen  aber  Beide  nicht 
überein.  so  muss  die  Institution  aufgeschoben  werden,  und  die  Kirche 
durch  einen  Oeconomus  bis  zur  Entscheidung  providirt  werden  ^). 

TIIL  Wann  mass  der  rrlseatirte  die  erforderUciiea  SiaeDscUiten  haben? 

In  Betreff  dieser  Frage  sind  die  Meinungen  der  Canouisten 
wieder  getheilt.  Nach  Einigeii  soll  der  Prftsentirte  alle  Eigenschaften 
schon  za  der  Zeit  besitzen,  wo  das  Benefidam  vacaat  wird.  Die  Ver- 
treter dieser  Ansicht  berufen  sich  auf  ein  Bescript  Bemhz  TtU.  ^), 

nach  welchem  demjenigen,  zu  dessen  Gunsten  ein  allgemeiner  päpst- 
licher Verleihungsbefehl  (gratia  s.  exspectiitiva  papalis)  erlassen  wor- 
den war,  eine  zur  Erledigung  gekommene  Pfründe  nicht  verliehen 
werden  dari,  wenn  er  das  dazu  vorgeschriebene  Alter  noch  nicht  er- 
reicht hat ;  er  muss  auf  eine  andere  warten :.  »Ei  cni  provideri  man- 
datnr  simplidter  de  praebenda  proxime  vacatnra,  sacerdotalis  prae- 
benda  conferri  non  potest,  si  nondnm  in  aetati  tali  ezistat,  qnod 
possit  ad  sacerdotimn  promoveri.  Sed  aliam  exspectare  debebit.« 
Daraus  kann  man  allerdings  auch  folgern,  dass  der  Gandidat  gleich 
znr  Zeit  der  Vacanz  die  erforderlichen  Eigenschaften  besitzen  müsse. 
»Allein  die  päpstlichen  Anwartschaften,  können  wir  mit  Schilling 
sagen  3),  lassen  sich  in  der  gegenwärtigen  Beziehung  mit  der  Aus- 
übung des  Präsentationsrechtes  darum  nicht  vergleichen,  weil  jene 
vor  der  Erledigung  ertheilt  werden,  mithin  die  stillschweigende  Be- 
dingong  enthalten,  dass  der  Begünstigte  in  dem  Augenblicke  t^oi  don 
Amt  bcAhigt  sei,  in  welchem  es  seinen  bisherigen  Inhaber  verliert,', 
die  Letztere  aber  blos  nodb  der  Vacanz  Statt  finden  mid  der  Patron 
nun  erst  auf  einen  Gandidaten  bedacht  sein  ^ann.€  Dieses  Gesetz 
hat  demnach  in  unserem  Falle  keine  Anwendung. 

SchüUng  (1.  c.)  und  Andere  unterscheiden  dann,  ob  die  Fä- 


1)  Bened.  XIV.  U  c  SehuUe  L  e.  S.  8S7.  n.  1. 

2)  C.  29.  de  pfieb.  (III.  4.)  in  VI. 

SdMUng  L  c  &  54  Cfr.  0§rlaek  L  c  &  40. 
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higkeit  dessen,  der  präsentirt  wird,  blos  änrek  das  gemeine  Beekl^ 
oder  durch  hemmdere  Vorschriften  (Stiftmigsverivag,  Statnten  oder 

Observanzen)  bestimmt  werde.  Im  ersteren  Falle,  sagen  sie,  reiche 
es  hin,  wenn  der  Präsentirte  den  aufgestellten  Erfordernissen  zur 
Zeit  seiner  Fräsentation  entspreche,  denn  es  liege  in  der  Natur  der 
Sache,  dass  der  Patron,  wofeni  er  sich  nur  überhaupt  nicht  ver- 
säume, sein  Becht  in  jedem  Augenblicke  der  Fräsentationsfrist  be- 
liebig ansaben,  mithin  auch  denjenigen,  der  zur  Zeit  der  Yacanz 
noch  nnftlng  war,  später  aber  die  mangelnden  Eigensdmften  ergänzte, 
gflltiger  Weise  präsentiren  kOnne.  »Im  letzteren  Falle  aber,  sagt 
SchüUngy  ist  das  betreffende  IQrehenamt  ganz  eigentlich  nur  für 
solche  Personen  bestimmt,  welche  besonderen  Erfordernissen  genü- 
gen . . .  Hier  ist  der  Patron  bei  der  Präsentation  an  diejenigen 
Candidaten  gebunden,  welche  die  gedachten  Eigenschatten  schon  zur 
Zeit  der  Erledigung  besitzen.  Diesen  steht  dann  gleichsam  ein 
.Anrecht  zu,  kratt  dessen  Alle,  welche  nicht  in  ihrer  Lage  sind,  von 
der  Fräsentation  ansgeschlossen  werden.€  Allein  diese  Ansicht  rnht,  - 
wie  man  nicht  unschwer  enieht,  anf  keinem  haltbaren  Gmnde.  Denn 
der  Patron  mnss  ja  nicht  im  Momeni  der  ErUdigung  präsentirm, 
sondern  er  genügt  den  besonderen  Anforderungen,  wenn  et  noch  ?or 
Ablauf  der  Präseutationsfrist  Einen  bezeichnet,  der  die  besonderen 
vorgeschriebe uen  Eigenschaften  hat.  Ist  demnach  z.  B.  die  Bestim- 
mung, dass  nur  ein  Priester  präsentirt  werde,  so  genügt  es,  wenn 
der  Patron  einen  solchen,  sei  es  auch ,  dass  er  erst  nach  der  Vacauz 
des  Beneficinms  ordinirt  wird,  noch  vor  Ablauf  der  Frist  in 
Verschliß  bringt,  denn  dann  ist  ja  eben  ein  Priester  piäsentirt; 
mehr  ist  nicht  erforderlich  % 

Wiedemm  Andere,  z.  B.  FerrainB  (L  c.  s.  y.  jus  pat.  IV.  n. 
70.  71.)  nnd  Gerlach  (1.  c.) ,  sind  der  Ansicht,  der  Präsentirte 
müsse  wenigstens  bis  zum  Ablauf  der  Präsentationsftist  die  nöthigen 
Eigenschaften  erlangen,  so  dass  derjenige,  der  zwar  erst  am  Ende 
der  Frist  z.  B.  das  gehörige  Alter  erreicht,  schon  am  Anfang  der- 
selben dem  Bischof  gültig  präsentirt  werden  könnte.  Auch  dieser 
Ansicht  möchte  ich  im  Allgemeinen  nicht  beipflichten.  Denn  ich 
f^nbe,  dass  deqenigei  der  im  Moment  der  Fräsentation  die  gehö- 
rigen Eigensdiaften  noch  nicht  besitzt,  also  noch  nicht  als  »idonensc 
befunden  wird,  nur  varläußg  bezeichnet,  angemeldet,  oder  auch 
potMwi,  aber  nicht  eigentlich  und  wirksam  präsentirt  werden  kann. 
Nur  mit  Einwilligung  des  Bischofis  könnte  ein  Solcher  präsentirt 


1)  Gerlach  I.  c.  S.  41.   Schulte  1.  c  S.  m. 
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werden,  indem  uämlich  der  Bischof  sich  damit  zufrieden  stellen 
würde.  Gibt  der  Bischof  dazu  seine  Einwilligung  nicht,  so  würde, 
gesetzt  der  PatroH  prteentirte  wirklich  einen  Solchen,  diese  Präsen- 
tation ungültig  sein,  so  dass  der  geistliche  Patron  für  diesmal  der 
Ausübung  des  Prftsentationsrechtes  verlustig  gehen  würde,  während 
allerdings  der  Laienpatron  innerhalb  der  noch  laufenden  Frist  einen 
anderen  präseutiren  könnte,  oder  auch  jenen  wieder,  den  der  Bischof 
vorläufig  verwari,  wenn  er  unterdessen  die  gehörigen  Eigenschaften 
sich  erworben  hat.  Denn  das  canonische  Gesetz  fordert,  dass  eine 
taugliche  Fei-sou  (persona  idonea  et  digna)  prüsentirt  werde.  Findet 
selbe  mm  der  Bischof  nicht  tanglich,  so  kann  er  sie  ?erwerfen  ^),  und 
zwar  kann  er  dies  im  Momente,  wo  er  die  betreffende  Person  als 
iiieht  idonea  erkennt,  denn  das  Gesetz  schreibt  nirgends  vor,  dass 
er  eine  bestimmte  Zeit  zur  Verwerfung  abwarten  müsse,  wie  es  auch 
keine  bestimmte  Zeit  zur  Institution  voi*schreibt2). 

Dem  zu  Folge  pflichte  ich  der  Ansicht  jener  bei,  die  behaupten, 
der  PräsetiUrte  müsse  aUe  erforderlichen  Eigenschaften  mr  Zeit 
der  Fräaentaiion  („eo  tempore,  quo  praesentatur^^)  haben'^).  Eine 
Ausnahme  macht  das  Geeetz  in  Betreff  des  Mangels  der  für  ein  Amt 
voigescfariebenen  Weihe.  Denn  wie  oben  schon  erwfthnt  wurde,  kann 
Jenem  nach  dem  gemänen  Becht  das  Kirchenamt  verliehen  werden, 
der  zwar  noch  nicht  den  erforderlichen  Ordo  besitzt,  aber  in  der 


1)  Cflp.  CODC.  Trid.  sess.  7.  IS.  sess.  25.  c.  9.  de  ref. 

2)  Ferraris  I.  c.  s.  v.  Instit.  n.  32.  Schmalzgrueher  \  f.  III.  7.  d. 
24—27.  Wiestner  1.  c.  III.  7.  n.  17.  18.  Bei  Patronats-Pfarreien  ist  allerdings 
vorgescbrieben,  dass  die  Besetzung  spätestens  in  zwei  Monaten  nach  geschehener 
Präsentation  vor  sich  gehen  soll.  Geschieht  dies  nicht,  so  kann  der  Pairon  beim 
Metropoliten  oder  beim  Papste  Beschwerde  anbringen.  Const.  In  conferendis  §.  4. 
apud  Richter  Conc.  TrId.  p.  577.  Da  aber  der  Laienpatron  das  jus  variandi  liat, 
so  ft'agt  es  sich,  ob  der  Mscbof  vor  Ablaof  der  Präsenutionsflriat  den  Präsentirten 
taMlitnifen  dOife,  oder  ob  er  Ms  lum  ANaof  der  Frist  damit  warten  mOsse. 
WUHner  (L  e.  n.  8.)  nacbdem  er  referirt,  dass  einige  Letzteres  bejahen,  sagt 
er  dann  darOber:  Sed  contraria  est  praxis  plorioni  Geroianiae  dioecesiom:  ^nanim 
Ordinarii  ad  exdodenda  inconmioda,  qoflnu  obnoxia  est  diolina  vacalio  ecdesiarmn, 
ad  bas  praesentatos,  sl  idonel  repörtl  fberint,  oon  raro  hntitan&t,  qnataor  ant  sei 
mensiam  lapso  non  expectaio,  aalteai  sl  llqaeat  de  Jore  praesentationb,  «t  de 
variandi  sive  ante  praesentato  aliam  addendi  animo  non  couatet.  Quo  observato 
dicta  praxis  non  praejudical  paironis:  nec  divertit  a  jure;  cum,  quia  hoc  a  pa- 
trono  praesentati  idonei  Institutionen!  inter  quatuor  aut  sex  mensium  terminum 
factam  nuspiam  irritat  aut  improbat,  tum  vero.  quia  id  variatioaem  patrono  iaico 
solom  adstmit,  si  primo  praesentatus  nondum  Tuerit  admissas  . . 

3)  Cfr.  Schulte  1.  c.  S.  694.  Aichne?'  I.  c.  p.  285.  Phillips  I.  r.  S.  343. 
und  die  bei  FerrarU  i.  c.  s.  v.  jus  pat.  art.  iV.  n.  72.  citirt.  Autoren. 
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Lage  ist  binnen  Jahresfrist  ihn  zn  erlangen.  Ein  Solcher  kann  da- 
her gältig  prftsentirt  werden^),  wenn  er  aneh  zur  Zeit  der  Pr&sen- 
tatien  die  f&r  das  betreffende  Braefidam  rorgeschriebene  Weihe  noch 
nieht  erlangt  hat,  vorausgesetzt,  dass  dies  dwnh  GewohnheUs-  oder 

Statutarrecht  nicht  verboten  ist^).  Daraus  folgt  aber  noch  nicht, 
dass  ein  Laie  gültig  präsentirt  werden  könne ^),  sei  es  auch,  dass 
er  noch  innerhalb  der  Präsentationsfrist  den  erforderlichen  Ordo  er- 
langt. Denn  die  oben  citt.  Decretalen  (III.  1.  c.  not.  3.)  setzen  alle 
TOrans,  dass  der  Instituirte,  resp.  Prasentirte  Klenker  sei  (saltem 
IxHisimtos),  weil  eben  einem  Laien  (»niai  Papa  diapensaverit  com 
laico,  nt  possit  eligi  ac  postea  quam  primom  tonsorari*),«  nie  und 
nimmer  dn  Benefidnm  verliehen  werden  darf  Das  erwähnte  Ana- 
nahmsgesetz  ist  demnach  nicht  so  weit  anszndehnen,  dass  anch  dn 
Laie  gültig  präsentirt  werden  könne,  auch  nicht  unter  der  oben  an- 
gegebenen Voraussetzung.  Es  steht  also  fest,  dass  zur  Zeit  der 
Früsentation  der  Prasentirte  in  Bezug  des  Ordo  wenigstens  tonsurirt 
sein,  aber  auch  alle  übrigen  erforderlichen  Kigenschatten  besitzen 
müsse. 

IX.  Im  der  ■aagel  der  erfsiierUchii  Ugeniehaltii  gemien  werden? 

Id;  die  fehlende  Eigenschaft,  wdche  das  §ememe  Becht 
fordert,  nicht  absolnt  nothwendig,  so  kann  ihr  Mangel,  wenn 

ein  hinreichender  Grund  vorhanden  ist,  durch  Dispensation  ge- 
hoben werden;  und  zwar  kann  in  mehreren  Fällen  der  Bischot 
dispensiren^J^  Dies  steht  ihm  auch  in  der  Regel  in  jenen  Füllen  zu, 
wo  particulare  Statuten  und  Observanzen  Abweichungen  vom  ge- 
meinen Becht  herbeigeführt  haben,  z.  B.  ein  vom  gemeinen  Becht 
abwdchendes  Alter  fordern^.. 

Die  Decidale  Bonifaz  VIIL  Gnm  ex  eo  (e.  84.  de  eleci  in  VL) 
ertheilt  dem  Bischof  die  VoUrnadit,  den  Pfarrer  vom  Empfang  der 
erforderlichen  Priesterweihe  zn  Gonsien  der  Studien  auf  sieben  Jahre 

1)  Vergleiehe  tacb  c.  2.  de  Inst.  (III.  7.)  In  VI. 

2)  SeMU  I.  «.  S.  sia. 

S)  Ues  nimmt  B.  FerrarU  <!•  «•  n.  70.)  an  and  die  von  ibm  dtirten 
Autoren. 

4)  Ferraris  l  c.  8.  v.  lienef.  V.  n.  5. 

5)  Ferraris  Ii  c.  n.  3--5.  c  6«  X.  de  triDsaet.  (I.  860;  c  2.  X.  de  ioat. 

(HL  7.);  c.  6.  sess.  23.  Conc.  Trid. 

6j  Cfr.  c.  1.  de  fliiis  presbyt.  (I.  11.  (In  VI.  Conc.  Trid.  sess.  14.  c.  7. 
sess.  23.  c.  14.  sess.  24.  c.  6.  de  reform.  —  c.  unic.  de  aet.  et  qaaüt.  (I.  10.) 
VI.  ist  durch  Conc.  Trid.  sess.  24.  c.  12.  de  rel.  derogirt. 

7)  PhiUipa  S.  163.  not.  19. 
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za  dispensiren ,  vorausgesetzt ,  dass  derselbe  binueii  Jahresfrist  dea 
Subdiaconat  erhalte,  und  iur  die  Pfarrei  durch  einen  tauglichen 
Vicar'geBoigt  werdet).  Ob  diese  Bestimmung  durch  das  Oonc.  Trid. 
m  28.  c.  1.  de  reü  abgeschafft  sei,  oder  nidit,  ist  ^ne  Streitfrage, 
in  der  angefihrten  Stelle  yeiordnet  nftmlidi  das  Goncil,  dass  dea 
Ptoern  die  Erlanbniss,  über  zwei  Monate  von  der  Pfarrei  abwesend 
ni  sein,  nicht  ertheilt  werden  dürfe  »nisi  ex  gravi  causa«  (prius  per 
Eppum  cognita  et  probata).  Als  solche  Ursachen  j^ibt  das  Concil 
aber  nur  vier  an:  »christiana  Charitas,  urgens  necessitas,  debita 
obedientia  ac  evidens  ecclesiae  vel  reipublicae  utilitas.«  Und  unmit- 
telbar Ter  der  AuMhluog  dieser  ürsaehen  heisst  es:  »neque  abesse 
poBse,  msi  ex  eausis  ei  moäis  ktfra  scri^.€  Dadurch  nmi  scheint 
die  epedeUe  Bestunmung,  wie  sie  in  Gap.  Cum  ex  eo  Torkommt« 
beseitigt  zu  sein.  Ferraris,  der  sich  auf  die  Deelaration  S.  Gong. 
CoDC.  vom  8.  Maj.  1595  (bei  Garzias,  de  benef.  part.  3.  c.  2.  ii.  81.) 
stützt,  sagt  daher:  »Parochis  non  licet  causa  studiorum  a  suis 
parochialibus  ecclesiis  post  Conc.  Trid.  abesse,  nec  Kppus  licentias 
adidconcederepotest,  illaeque,  si  concessae  fuerint,  non  sufiragantur.« 

Einige  wollen  zwar  die  Echtheit  der  cit.  Deelaration  der  S. 
CoDg.  und  damit  aueh  die  dsjraut  beruhende  Ansicht  bestreiten, 
illein  man  wird  wohl  mit  JRirAeN^^  sagen  k^^nnen:  »Gouceditur 
^pis  c  34.  de  elect.  in  YL,  ut  dispensare  possint  cum  obtinentibus 
eedesias  parochiales  ad  septennium  studiorum  causa . . .  Hodie  tarnen 
port  Concil.  Trid.  sess.  23.  c.  1.  de  ref.  non  datur  licentia  studendi 
et  in  absentia  fructus  percipiendi . .  .*)«  Fällt  nun  aber  diese  Be- 
günstigung weg,  80  inuss  auch  nothwendig  die  andere  wegfallen 
bezüglich  des  Empfanges  der  erforderlichen  Weihe,  weil  diese  auf 
jener  ruht  Was  nun  die  veriragmSMgen  Eigenschaften  anbelangt^ 
10  wurde  man  zu  weit  gehen,  wenn  man  mit  Sehiiüxhg^)  behaupten 

1)  „Elapso  vero  dieto  septennio,  it,  cum  quibus  fuerit  dispensatum,  ad 
iecoDitiu  et  presbyteratns  ordhiee  intef  anDum  se  fadant  promoveri ;  alioqulo  ex 
taie  dktam  poenam  (sc.  privat,  eceleilae)  ipso  jore  ae  noveriiit  inciiniiroa.*M.  c 

2)  Ferraris  L  e.  a.  v.  parodi.  art  IL  d.  48.  Cfr.  Wiesiner  1.  e.  m*  4. 
n.  SS.  Bnga  l  c  m.  SS.  |.  U.'n.  10.  PhOUps  I.  e.  S.  4ftS.  not.  16. 

S)  PkUng  l  c.  m.  4.  sect.  I.  i  6.  n.  2. 

4)  „Debet  aatem  (fSbrt  der  Aotor  fbrt)  darf  obtinentibus  beoettda  non 
tarala  et  canoniris  absentibus  studioram  caasa,  dammodo  id  statas  ecclesiae 
patiatar,  et  siot  minores  80  aonls.''  1.  c.  Cfir.  c  5.  X.  (V.  5.);  Wiealner 
L  c.  D.  35. 

5)  Schilling  1.  c.  $.  37.  u.  39.  Vergl.  dagegen  c.  2.  de  domib.  religiös, 
(ni  11.)  in  Clem.  Einige  behaupten  sogar,  dass  bisweilen  der  Bischof  mit  Ein- 
willigung des  Patrons  dispensiren  küone.  Cfr.  Schmalzyrueber  I.  c.  QI.  38. 
D.  259. 
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wollte,  der  Mangel  solcher  Eigenschaften  könne  sogar  durch  päpst- 
liche Diq^nse  nie  gehoben  werden;  wohl  muss  man  andererseits 
zngebon,  dass  der  Papet  in  diesem  seinem  Dispensationsreplite  dnrch 
ponttre  Bestmunungen  (Goneordate  —  sonstige  Vereinbamngen  n.  s.  w.) 
in  besonderen  lUen  beschrftnkt  sein  kann*).  —  Andi  wird  yom 
Papste  in  jenen  FftUen  nicht  dispensirt,  wo  dadurch  den  Bechten  eines 
Dritten  präjudicirt  würde.  Ferraris^)  reterirt  uns  einen  Fall  also:  »Aeta- 
tis  dispensatio  ad  effectum  consequendi  beneticiuni  juris  patr.  familiaris 
non  conceditur  in  praejudiciura  alterius  vocati,  licet  remotioris,  ha- 
bentis  tarnen  qualitates  requisitas;  proxiraior  enim  in  praejudicium 
remotioris  jam  praesentati  et  habentis  reqnisita  nec  est  dispensandos 
a  Papa,  nt  respondit  S.  Congreg.  Conc.9)c 

Triill  es  sich  endlich,  dass  man  kein  Snbject  findet,  das  die 
Tertragsmässigen  Eigenschaften  besitzt,  so  ist  die  Prftsentation  eines 
jeden,  der  nnr  den  gewöhnlichen  Gesetzen  genügt,  nicht  nnr  znlftssig, 
sondern  sogar  noth wendig.  Wir  haben  für  einen  Fall  die  Entschei- 
dung der  S.  Congr.  Conc. 

»Ad  preces,  quibus  flagitabant  patroni,  ut  deficiente  clerico  de 
famiUa  capellanum  amovibilem  ad  sacra  ageuda  iuterim  constituere 
possent,  respondit  (S.  Cong.):  negative  in  Satrian.  sen  Oampan. 
U.  Dec.  1748  «).€ 

Die  besonderen  Bestimmungen  können  demnach  nur  die  Art 
der  Besetsong,  nicht  aber  die  (definitive)  Besetzung  des  Benefidums 
verhindern  ^). 

X.  Kaan  der  Patron  unter  den  Personen,  welche  die  erforderlicbea  Eigen- 

schtftea  haben  ftei  w&hlen? 

Die  Patrone  sind  nach  den  Kin-hengesetzen  nicht  immer  frei 
in  dieser  Auswahl,  sondern  in  manchen  Fällen  hierin  beschränkt. 

£s  kommt  zunächst  darauf  an,  ob  ein  geistlicher  oder  Laien- 
patron zu  prftsentiren  hat,  ob  das  betreffende  Benefidnm  ein  Benet 
Simplex  oder  cnratnm  sei. 

a)  Hat  ein  geiaüieher  Patron  auf  ein  Oitratben^küm  zu  pift- . 
sentiren,  so  ist  er  gehalten,  unter  den  in  Folge  des  Pforroonourses 
als  tauglich  befundenen  den  Würdigsten  zu  wählen  und  zu  präsen- 


0  Schulte  I.  c.  S.  420.  not.  2. 

2)  Ferrari.s  I.  c.  s.  v.  dispens.  n.  22. 

3)  S.  Coug.   Conc.  in  una  Bononien.  Iii.  Juiii  1693;  et  in  Crenion. 
a.  idili  ei  SO.  Sept.  170t. 

4)  Dedar.  14.  ad  Conc  Trid.  ed.  BMUer  pag.  454. 

5)  Gerlath  L  e.  S.  42. 
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tiran,  80  dasst  wenn  der  dignior  ftbergsngen  wdrde,  dieser  die  Prftsen- 
tation  anstreiien  kann.  »Si  jnris  patronatos  ecclesiastid  erit,  ao 
institatio  ad  Eppam  et  non  ad  aHnm  pertineat,  is,  quem  patronns 
digniorem  inier  proMos  ab  examinatoribns  jndicabit,  Eppo  prae- 
sentare  teneatur,  ut  ab  eo  iustituatur.«  Coiic.  Trid.  sess.  24.  c.  18. 
de  reform. 

Ja  der  geistliche  Patron  ist  in  der  Wahl  nocli  mehr  beschränkt, 
wenn  die  Institution  nicht  dem  Bischof,  sondern  einem  Dritten  zu- 
steht. In  diesem  Falle  verordnet  das  Cenc  Tnd.  (1.  c): 

»Qaum  Tero  institutio  ab  alio,  quam  ab  Eppo  erit  äunenda, 
tnnc  Eppüs  solns  ex  dignis  eligat  digniorem,  quem  patronns  ei  prae- 
sentet,  ad  quem  institutio  spectatt  • 

Eiue  ähnliche  Beschränkung  für  den  geistlichen  Patron  hat 
auch  das  österreichische  Concordat  festgesetzt;  im  art.  24.  heisst 
es  nämlich:  »Pro  parochiis  ecclesiastici  patronatus  praesentabunt 
patroni  unum  ex  tribtis,  quos  Eppus  enunciata  superius  forma  pro- 
posuerit.«  Dasselbe  gilt  auch  för  die  Präsentation  jener  Beneficien, 
AiehaüerUehen  FtUronates  sind^);  ja  in  der  Litter.  »Ecclesia«  (n.  17.) 
ist  Tsrsproehen,  in  der  Bogel  den  primo  loeo  Gesetzten  au  prft- 
sentiren. 

b)  Es  entsteht  nun  die  Frage,  ob  der  geistliche  Patron  auch 
für  einfache  Beneficien  den  Würdigeren  zu  piiisentiren  habe.  Hierin 
sind  die  Canonisten  nicht  einig.  Allein  die  Ansieht  jener  ist  wohl 
die  richtigere,  die  da  behaupten ^},  es  sei  wenigstens  pro  foro  ßX' 
temo^)  genügend,  wenn  der  geistliche  Patron  eine  persona  digna 
prftsentirt,  Toraosgesetat,  dass  der  Stiftungsrertrag  nicht  etwa  die 
Präsentation  des  Würdigsten  fordert.  Denn  das  Conc.  Trid.  (L  c.) 
nnd  Bened.  XIV.  in  der  cii  Gonsi  »Bedditae  nobisc  spricht  da, 
wo  die  Präsentation  des  Würdigsten  gefordert  whrd,  immer  nur  von 
Curatbeneficieu  geistliclier  Faironate  ^). 

1)  Vgl.  Bened.  XIV,  Const.  Reddüae  nobis  (auu.  1746)  apud  Hichter 
1.  c.  p.  586. 

2)  Vgl.  CoDCord.  art.  25.;  Utt.  „Eeelesia*'  Card.  Bansdier  vom  18.  August 
185.*»;  Miniaterial-Erlass  v.  25.  Jftnner  1866.  f.  tO.  (in  JIToy^a  Archiv  I.  p.  XX. 
u.  XL.);  AicftiMT  1.  e.  p.  288   SekuUe  I.  c.  S.  698.  noL  4. 

.  8)  8ekmal»grueber  L  e.  m.  88.  n.  192.  WUstner  I.  c  Iii.  88.  n.  187. 
188.  ferraria  1.  e.  b.  v.^benef.  V.  n.  28.  Aichmer  I.  c.  p.  285*  DivoH  1. 
e.  l  6.  f.  2. 

4)  Pro  foro  interno  fordern  viele  Uoralisten  die  PrSsentation  des  Würdig« 
8ten  sob  gravi.  Vgl.  S.  Alfons.  Liguori  tli.  nior.  5.  n.  97.  Schmalz grueber 
Ken.  192.   Ferraris  1.  r.  n.  28.  PirMng  I.  c.  Ul.  5.  sect.  IV.  |.  2, 

5)  FerrarU  i«  c.  n.  28.  . 
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In  den  ftbrigen  Fällen  scheint  nach  dem  Gonc.  Trid.  die  Prä- 
sentation einer  persona  digna  zu  genfigen,  denn  dasselbe  Terordnet 
im  Allgemeinen,  dass  die  Benefiden  »personis  dignis  et  habüibnst 

Terlieben  werden:  „Inferiora  beneficia  ecclesiastica,  praesertim  cnram 
animarum  habentia,  persmis  dignis  et  habilibiis  . . .  conferantur  ^)." 

c)  Im  üebrigen  ist  noch  zu  bemerken,  dass  überhaupt  der 
Vorzug  einer  persona  digna  vor  der  dignior  dann  Tollkommen  ge- 
rechtfertigt ist,  wenn  sonst  ein  wahlberechtigtes  Collegium,  am  eine 
persona  dignior  zu  w&hlen,  die  im  eigenen  Schosse  vorhandenen  per- 
sonae  dignae  ftbergehen  mfisste^),  oder  auch  da,  wo  bei  einer  Fnn- 
dation  besondere  Eigenschaften,  z.  B.  Verwandtschaft  mit  dem 
Stifter  Yorgeschrieben  rind*).  Ferraris  (1.  c.  n.  31.)  sagt  in  dieser 
Beziehung:  „In  beneficiis  patrimonialibus ,  sive  quae  ex  primaeva 
fundatione,  Statute  vel  consuetudine  certo  personarum  generi  v.  g. 
talis  faiiiiliae,  civitatis  seu  loci  confereiida  sunt,  id  observari  debet, 
non  obstante,  quod  alii  meliores,  sed  extranei  reperiantor^)/^ 

1)  Conr.  Trid.  sess.  7.  c.  3.  de  ref.   Vgl.  sess.  7.  r.  13.  de  ref. 

2)  Phillips  1.  c.  S.  166.    Cfr.  c.  12.  13.  D.  61. 

3)  Vgl.  Conc.  Trid.  sess.  25.  c.  5.  de  ref.;  Phillips  1.  c;  Schmal»- 
yrueber  1.  c.  n.  190. 

'  4)  „Dignun  censetur,  in  quo  non  desideraiur  uUa  qualUas  in  beneflciato, 
spedata  tarn  natura  ipsias  beneficii,  qaam  ftindatoris  mente  reqaUit«.  *  Cnde 
dignior  est,  In  quo  qaalltates  Hlae  eiedloot»  ot  MnMmds  omiiilnis  aptfor  esse 
Jodleetor  ad  obeandoin  oflidam  aniiexaiD  benefldo,  eut  est  pneferendos.^'  Wiest- 
ner  I.  c.  n.  181. 

HIc  jqvat  addoeere  praeeipaas  eonsideraUles  qoaltutes,  propter  qaos  poteat 
aliquls,  ceteria  paHbm,  censeii  dignior,  ut  alter!  praeferatar  in  collatione  be- 
nefirü:  1)  qol  est  gremlo  eedesiae  praefertar  alteri,  qai  non  est  de  eodem  gre- 

mio,  (cfr.  supro  c);  indigena  sen  oriundus  —  dioecesanus  —  alienigenae  et  fo- 
rensi,  non  dioccesano  (c.  13.  D.  61.  c.  16.  ead,  dist.  Reg.  Cancell.  17.);  2) 
praefertur  ille,  de  cujus  bonis  fundata  est  ecclesia  (c.  8.  D.  71.);  3)  inserviens 
ecciesiae  ei  bene  meritu.s  ejusdem  praef.  non  servienti,  servitium  enim  eccle.siae 
Vahle  atfendiiur;  4)  doctor  seu  graduatus  praef.  unn  doctori  et  non  graduato; 
5)  approbatus  ad  curam  animarum  non  approbato,  exercitium  enim  curae  anima- 
rum et  administrationis  sacramentorom  valde  attenditar;  6)  confessarfns  appro- 
batos  non  approbato;  7}  non  benefieiatns  benefidato,  praesertim  obi  non  benefi- 
ciatQs  sU  pauper,  panper  enim  praeftrtnr  in  concorso  dliitia;  8)  senior  Joniori; 
9)  praesens  in  enria  absentl  CReg.  Caneeli.  17.);  10)  potens  et  nobilis,  minus 
nobiU,  qiria  haee  solent  non  pamm  eondocere  ad  ecciesiae  bonnm;  11)  sacerdos 
non  saccfdoti,  etiamsi  beneficiom  non  sit  sacerdoiale;  12)  sacerdos  antiqnior 
sacerdoti  juniori,  nisi  agator  de  beneficio,  in  quo  solam  requiritar,  qaod  quis  sit 
presbyter  et  idoneqs;  18)  praeditus  majori  sanctitate  aot  prudentia  praefertur 
ei,  qol  sola  scienlia  praeeminet.  Cfr.  Ferraris  I.  f.  n.  44—64.  Liguori  I.  c.  5.  92. 

Si  quis  Sit  probabiliter  dignior,  sed  dobie  minus  dignos  aUero,  qai  est 
certtts  dlgous,  potest  iilc  eerte  dignos  praeferri .  Liguori  l  c 
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d}  Hat  auf  das  Ck^raämefUmm  ein  IxMayMrfrofi  zs  pTtoea- 
idreii,  so  ist  dieser  dabd  nicht  wie  der  geistliche  Patron  dadnrch 
beschrftnkt,  dass  er  nur  ans  jenen  wfthlen  kann,  die  sich  dem  Pfanr- 
Concors  unterzogen  haben  ^). 

In  Oesterreich  aber  sind  besondere  Beschränkungen,  die  theils 
auf  dem  Concordate,  theils  auf  der  bisherigen  Praxis  beruhen.  Denn 
erstlich  ist  nach  Concord.  art.  24.  der  Pfanrconcurs  für  düe  Pfiirreien, 
also  aneh  för  die  der  Laienpatronate  Torgeschrieben  ^),  und  so  der 
Laienpation  mehr,  als  sonst  das  Becht  es  thnt,  beschrftnkt  Ferner 
erleidet  der  Patron  in  der  Auswahl  dadnrch  eine  Beschrftnknng, 
dass  er  nur  aus  dm  Chmpeiewtm  des  Beneficinms  wfthlen  kann. 
Denn  gemäss  der  bisherigen  Praxis  wird  jedes  Beneßcium,  sei  es 
curatura  oder  simplex,  geistlichen  oder  weltlichen  Patronates,  zur 
Bewerbung  ausgeschrieben,  gewöhnlich  auf  sechs  Wochen.  Die  um 
das  Beneficium  competiren  wollen,  haben  ihr  Bittgesuch  an  das  Or- 
dinariat zu  richten.  Ist  das  Beneficium  patronatus  privaU,  so  wer- 
den dem  Laienpairan  rem  Ordinariat  otte  Competenten,  mit  Ausnahme 
der  Unwürdigen,  vorgelegt,  ans  welchen  dann  der  Patron  Einen  zu 
wihlen  hat;  dem  ^eisiUehen  Patron  werden  zwar  auch  alle  Compe- 
tenten genannt,  jedoch  aus  denselben  drei  als  die  Tauglichsten  be- 
zeichnet, von  denen  er  Einen  zu  präsentireu  hat  (Concord.  art.  24.). 
Dies  letztere  hat  auch  Anwendung  bei  den  Beneficien  patronatus 
caesarei^)  (vgl.  oben  X.  a.).  Dieser  Modus  des  Oompetirens  um  ein 
Beneficium,  welcher  Art  es  immer  sei,  hat  sich  auch  nach  Inkraft- 
treten des  Ooncordates  erhalten,  indem  er  factisch  noch  besteht 
und  diese  Prans  wird  so  zum  Gewohnheitsrecht,  wfthrend  die  darauf 
bezfiglichen  staatMrMiehm  Gesetze*)  durch  Concord.  art.  34.  35. 
als  abgescbaift  zu  betrachten  sind. 

Es  fragt  sich  nun  noch,  ob  der  Laioipatron  verpflichtet  sei, 
personam  digtiiorem  vorzuschlagen.  Diese  Frage  ist  ebenfalls  eine 
Coatroverse.  SchmalegrwSber  gibt  wohl  die  richtigere  Ansicht  an, 
wenn  er  schreibt:  „Patronus  laicus  satisfocit  obiigationi  suae  sdltem 


1)  Vgl.  CODC  Tifd.  sess.  24.  c.  IS.  de  ref.  Dein  LaieniMlronate  wird  das 
JOS  patroo.  mixtam  gleich  eraditet,  aocb  fftr  eine  aoiehe  PatronatopfrOnde  wird 
kein  Prarreonears  gefordert  Bened,  XIV,  de  synod.  dioec.  IV.  8.  9. 

2)  «^troehlis  omnlboa  providebilor  poblico  iadicto  eoncarso  ei  servalis 
CODtiiii  Trid.  praescriptionibus." 

3)  Vgl.  Aichner  I.  c.  p.  288.  Ist  das  Nominal  innsrorht  vom  PrSsentalions* 
recbt  getrennt,  so  hat  der  Bischof  den  Vorscblag  an  den  KomiDalioiis&erechtigteQ 
la  machen.   Müller,  Lex.  d.  K.-R.  IV.  B.  S.  401. 

4)  VgJ.  MiUUr  1.  c  SS». 
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pro  foro  exkmo,  ai  ad  benefieiaf  qnae 

simt,  etkm  euratOf  praeaentä  digmm  Denn  sowoU  das  Deero- 
talenrecht^),  als  auch  das  Gonc  Trid.')  fordert  nicht  mehr.  Letzteres 
yerordnet  n&mHch:  ,,Quodsi  juris  patronatns  laicorara  fberit,  debeat, 

qui  LI  pairono  praesentatus  fuerit,  ab  eisdem  deputatis  ut  supra 
examinari,  et  notmisi  idoneus,  repertus  fiierit,  admitti*)."  Hat  dem- 
nach der  Laienpatron  eine  persona  digna  seu  idonea  präsentirt,  so 
muss  der  Biflchol  selbe  instituiren,  und  dem  Würdigeren,  der  allen-  . 
falls  übergangen  wurde,  steht  kein  Klagerecht^  keine  Appellation  zu, 
die  Institution  kann  ans  dieser  Ursache  nicht  r&ckgängig  gemacht 
werden,  ja  im  Falle,  dass  Mehrere  zu  prftsentiren  haben,  ist  der  von 
der  Majorität  Ftftsentirte  dem  von  der  Minorität  Vorgeschlagenen 
vorzuziehen^  wenn  dieser  auch  eine  persona  dignior  wäre^). 

e)  Eine  fernere  Beschränkung  für  den  Patron  ist  diese,  dass 
er  sich  selbst  nicht  präsentiren  kann,  auch  wenn  er  die  erforder- 
lichen Eigenschaften  im  höheren  Grade  besässe;  denn  Niemand  soll 
sich  selbst  in  ein  Kirchenamt  eindrängen,  jeder  soll  dazu  berufen 
werden^).  Der  von  ihm  zur  Präsentatum  BevoUmächtigte  kann 
daher  weder  sich  selbst^,  noch  aber  auch  seinen  Auftraggeber  prä- 
sentiren; denn  da  gilt  die  fieg.  juris  (72.  in  YL):  „Qui  fiidt  per 
alium ,  est  perinde ,  ac  si  fociat  per  se  ipsum."  Dies  wäre  Übrigens 
nur  eine  Umgehung  des  Gesetzes,  und  könnte  in  fraudem  legis  nur 
zu  oft  geschehen,  würde  aber  in  jedem  Falle  ohne  Erfolg  sein^). 
Manche  Canoiiisten sind  auch  der  Ansicht,  dass  der  Patron  auch 
Yon  demjenigen  nicht  präsentirt  werden  kann,  dem  er  das  Patronats- 
recht  geschenkt  hat,  aber  nicht  för  mimer,  sondern  nur  für  Einmal, 

1)  Schmalzgrueber  l  c.  n.  i91.;  Wiestner  I.  f.  n.  186.;  Ferraris 
1.  r.  n.  34.  35.  u.  s.  v.  Jus  p«(r.  arl:.  IV,  n.  S2,;  Pirhing  l  c  n.  7.;  AUStner 
I.  f.  p.  285. 

2)  C.  5.  24.  29.  X.  de  jure  patr.  (Hl.  38.). 

3)  Conc  Trid.  se9s.  24.  c.  18.  de  reforro.  Cir.  sess.  7.  c.  3.  13.  Const. 
cit.  „Redditae  nobis/* 

^     4)  Vgl.  oben  5.  b. 

5)  Ferrarig  I.  e.  s.  v.  jus  patr.  n.  SS.  84. 

0}  G.  26.  X.  de  jure  patr.  (III.  88.);  c.  7.  X.  de  tust.  (IIL  7.).  E»  gilt  der 
Sati:  Intrr  danCem  et  aedpleDteiii,  respf.  inter  praesentaotem  et  praesentatom 
debet  eite  disttiiclk»  peivoiialb.  C.  7.  X;  de  iint.  QU.  7.). 

7)  Wold  aber  darf  der  Haodalar  des  Patrons  in  dessen  Auftrage  aldi 
prlsentiren.   Schulte  I.  c.  S.  69S.  not.  4. 

8)  Cfr.  Gerlach  I.  c.  S.  44.    Ferraris  l  c.  art.  IV.  n.  75. 

9)  Barbosa  de  ofQc.  Epp.  allg.  72.  n.  95.  Wiestner  1,  c.  n.  116. 
Schmalzgrueber  1.  c.  d.  160.  Bened.  XIV,  InaL  95.  S*  Vergl.  dagegen 
SchHUng  l.  c.  S.  56. 
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„Imo,  at  probabiliiis  docent,  ipse  patroiiiis  praeseniari  non  potest 

ab  eo,  cui  jus  patronatus  non  perpetuo^  sed  pro  ea  tantnm  vice  do- 
iiavit,  quia  donatio  haec  praesumitur  facta  in  fraudem^  ut  a  dona- 
torio  praesentetur  ipse  patronus."  So  Schmal zgriieher  (1.  c.  n.  169.), 
Wohl  aber  kann  der  Patron  den  Bischof  darum  ersuchen  („pro  re 
ipso  supplicare)  dass  er  das  Beneßcium  ihm  yerleihe^);  und  wemi 
er  keinen  piftsentirt  und  aueh  kein  solehes  Gesuch  steUt»  so  kann 
der  Bischof  motu  proprio  ihm  das  Benefidimi  yerleihen,  wenn  derselbe 
consentirt^). 

f)  Eine  besondere  Beschränkung  erleidet  das  Priisentationsrecht 
durch  das  sogenannte  Nominationsrccht.  Es  kann  nämlich  vorkom- 
men, dass  Jemand  das  Becht  hat  mehrere  Personen  frei  zu  wählen 
and  eiaea  Andern  zu  bezeichnen  —  Kominationsrecht  — ,  worauf 
dieser  ans  den  Beaeiehneten  —  Nominirten  —  Einen  d(nn  Bischof 
prtsentirt  Es  theilen  sich  sonnt  m  diesem  FaUe  zwei  Personen  in 
die  Befognisse,  welche  das  Prftsentationsrecht  in  sich  schliesst.  Der 
Kominat  hat  freie  Wahl ,  aber  einer  emzelnen  Person  kann  er  das 
"Beneficium  nicht  verschaffen;  wohl  kann  dies  der  Präsentant,  aber 
freie  Wahl  hat  dieser  nicht,  Mos  von  den  Nominirten  darf  er  Einen 
/väsenüren.  Ja  das  Präsentationsrecht  kann  auf  diese  Weise  gar 
nar  zu  einem  blossen  Ehrenreckt  werden,  dann  nämlich,  wenn  der 
Kominant  nnr  einen  Ewutigen  zn  beznchnen  hat  und  dw  Präsentant 

,  diesen  in  Vorschlag  bringen  mnss.  Dies  Yerhftltniss  kann  in  der 
Fündationsnrknnde  oder  im  Stiftungsvertrag  semen  Ursprung  haben. 

;   Durch  das  Cone.  Trid.  sess.  24.  c.  18.  de  ref.  ist,  wie  schon  oben 

■  angeführt,  dem  Diöcesanbischof  ein  solches  Nominationsrecht  ein- 
geräumt bei  allen  Beneficien,  wo  ein  geistlicher  Patron  präsentirt, 

I  und  ein  Anderer,  als  der  Diöcesaubischof  die  Institution  hat''). 

t  Eine  weitere  Beschränkung  kennt  das  gemeine  Becht  nicht 
Die  Diöcesanstatuten  können  daher  den  Laienpatron  in  seinem  Bechte 
ineht  beschränken.  Das  ist  f&r  emen  Fall  durch  die  S.  Cong.  Conc. 
entschieden  worden.    Die  S.  Cong.  Conc.  (6.  Maji  1741)  entschied 

•  nämlich*):  „Statutum  dioecesanum,  quo  cautura  erat,  „„nullumcle- 
ricum,  nisi  qui  in  actuali  cura  animarum  saltem  integrum  biennium 
sedulo  transegerit,  ad  nulluni  beneficium  curatum  promoveri  et 
insUtui  deberi,'***  non  obstare  piaesentatis  a  patronis  ad  beneficium 


1)  Declar.  17.  ad  Cone.  Tiid.  mis.  25.  e.  9.  de  ref.  ed.  Bichter  |».  455. 

2)  Bened,  XJV,  Imt  95.  Ferraria  L  e.  76—78. 

S)  Oerlaeh  1.  c.  S.  60.  61.  Ferraris  L  e.  dot*  «ddit.  d.  4—10. 
4)  DecK  15.  ad  Gene.  Trid.  seas.  85.  e.  9.  de  ref.  edift,  BtMer  p.  455. 
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de  jure  patronatos  laicorum,  quamvis  nullam  antea  exereueriot  enram 
et  eervandam  esse  qnoad  hoc  diapositioDem  Oonc.  Ind.'^ 

Der  Patnm  kann  auch  seinen  eigenen  Sohn  und  seinen  Blntsrer- 
wandtenpiftsentiren.  Wollte  man  dagegen  einwenden,  dass  zwischen  Va- 
ter und  Sohn,  wenigstens  so  lange  dieser  unter  yftterlicher  Gewalt  steht, 
eine  unitas  personarum  obwalte^),  und  dass  demnach,  wenn  der 
Vater  seinen  Sohn  präsentire,  dieser  sich  selbst  präsentire,  so  kann 
man  erwidern,  dass  der  Sohn  mit  dem  Vater  doch  nur  ,,in  casibus 
jure  expressis^)*'  für  eine  und  dieselbe  Person  gehalten  werde;  unter 
diese  Fälle  gehört  aber  die  Präsentation  nicht^). 

Die  Mitpatrone  können  selbst  einen  ans  ihror  IGtte  prftsen- 

tiren*).  Der  Laienpatron  hat  das  Beeht,  gleich  Anfangs  bei  seiner 
Präsentation  zwei  oder  mehrere  Personen  zugleich  dem  Bischof  in 
Vorschlag  zu  bringen,  indem  daraus  für  diesen  der  Vortheil  der 
Auswahl  hervorgeht»).  Ob  dies  Kecht  auch  der  geistliche  Patron 
habe,  ist  unter  den  Canonisten  streitig.  Einige  wollen  nämlich  dem 
geistlichen  Patron  dies  Becht  deshalb  nicht  eingeräumt  wissen,  weil 
die  Präsentation  von  Seite  des  geistlichen  Patrons  einer  Wahl  gleich- 
komme, und  Ton  Einem  zwei  oder  mehrere  nicht  gewählt  werden 
dMen.  Allein  dieser  Gmnd  ist  deshalb  nicht  stichhaltig,  weil  die 
Präsentation  nur  quoad  effecttm  der  Wahl  gleichgehalten  wird^). 
Ich  halte  dafür,  dass  auch  dem  geistlichen  Patron,  wenigstens  dann, 
wenn  er  auf  ein  einfaches  Beneficium  zu  präsentiron  hat,  dies  Recht 
nicht  abgesprochen  werden  könne.  Derselbe  Grund  spricht  auch  für 
ihn,  wie  für  den  Laienpatron.  Wenn  jedoch  das  betreffende  Bene- 
ficium ein  Cnratbeneficium  ist,  dann  scheint  allerdings  dies  Becht 
ihm  (in  der  Aegel)  nicht  mnstehen;  denn  in  diesem  Fall  ist  er 
verpflichtet,  toeim  er  präsenürf,  die  persona  dignior  zn  präsentiren. 
Erkennt  er  also  Einen  unter  den  Bewerbern  als  den  Würdigsten, 
so  ist  er  gehalten,  diesen  und  keinen  Andern  in  Vorschlag  zu  briu- 


1)  L.  Olt  C.  VI.  26. 

2)  Cflr.  i  6.  iDSt.  (III.  20.);  I.  2.  D.  8.  1.;  I.  5.  D.  25.  S.;  I.  91.  0.15. 1. 

3)  Schilling  I,  c.  S.  58.  Wiestner  1.  c.  n.  117. 

4)  C.  33.  X.  de  elect.   Ferraris  I.  f.  n.  80. 

5)  C.  Flures  2.  de  jur.  patr.  III.  12,  in  Clem.:  ,.Kf  (ut  facilius  pro- 
videatur  eccleaiis)  non  inconveniens  repiifamus,  palronos  ipsos  inter  se  posse 
libere  convenire,  de  rectore  ab  eis  alternis  vicibus  praeseniando;  quibus  etiam 
ex  eadem  causa  pennlttlmus,  ut  plures  ad  vacantem  ecclesiain  possin  t- 
eo  modo  praesentare  personas,  qaod  una  ex  eis  eligi  per  Eppum  valeat  et 
•dfliitti. '   Cft.  Ferraris  I.  c  n.  48. 

0)  Ctr.  Schmalzgrtieber  I.  e.  n.  104. 
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gm.  Würde  aber  antor  den  0eweri>em  kfliner  notebüiier  dignior 
eneheinen,  also  der  geistliche  Patm  keinen  merkUehen  Untenehied 
in  der  Wfirdigkeit  unter  denselben  finden  kennen,  so  wird  anoli  in 
diesem  Falle  dem  geistlichen  Patron  gestattet  sdn,  Mehrere  zn 

präsentiren  und  die  Wahl  des  allenfalls  Würdigeren  dem  Bischof 
zu  überlassen  <). 

XI.  Die  Pr&sentatlonsfrist. 

1.  Eine  lange  Erledigung  eines  kirchlichen  Amtes  oder  Be- 
neficiums,  besonders  wenn  Seelsorge  damit  verbunden  ist,  kann  der 
Kirche  aus  leicht  zu  erkennenden  Gründen  nie  zum  Vortheil  und 
Nutzen  sdn.  Daher  wurde  es  von  jeher  als  ein  dringendes  firfor- 
derniss  betrachtet,  die  erledigten  gdsUichen  Aemter  innerhalb  einer 
bestimmten  Zeitfrist  wieder  zu  besetzen.  Diese  Zeitfrist  war  aber 
nicht  immer  gleich  ^).  Was  nun  die  Pr&sentationsfrist  anbelangt, 
so  ist  dieselbe  nach  dem  heutigen  Rechte  für  den  geistlichen  Patron 
secJis  und  für  den  Laienpatron  vier  Monate^).  Beim  gemischten 
Patronate  kommt  nach  der  Ansicht  der  meisten  Canonisten  die  sechs- 
monatUche  Erist  auch  dem  Laienpatron  zu  gute.  Wkstner  gibt  den 
Grund  also  an:  „Quod,  cum  res  cominunis  omnino  individua  aut  non 
Mk  dividua  est,  aequitos  postulat,  ut  socins  qnoad  eam  privilegia^ 
tos,  saltem  dignior^],  ad  se  trabet  non  privilegiatain,  et  hic  com- 
modum  consequatnr  a  communione  cum  illo^.** 

Wenn  jedoch  die  Präsentation  per  tumum  ausgeübt  wird,  dann 
wird  man  dies  nicht  zugeben  können,  denn  in  diesem  Falle  wird  das 
gemischte  Patronat  für  den  Turnus  des  Laien  als  reines  Laienpa- 


1)  Phillips  1.  c.  S.  345.,  Schmalzgrueber  1.  c.  n.  194.  und  die  dort  cit. 
Aiilorei)  schreiben  dies  Recht  dem  geistlichen  Patron  unbedingt  zu.  Es  versieht 
sich  von  selbst,  dass  der  Würdigere,  wenn  er  auf  diese  Weise  Qbergangeo  wOrde, 
jedenlalls  Beschwerde  gegen  den  Patron  erheben  kann. 

2)  Vgl.  Conc.  Chalced.  (451.)  c.  25.  (c.  2.  Üist.  75.);  c.  1.  D.  100.  Conc. 
Rom.  ann.  826.  c.  24.;  id.  Conc.  ann.  85S.  c.  25.;  c  2.  X.  de  concess.  praeb. 
(IIJ.  8.).  ScMUing  1.  c.  $.  44. 

8)  C.  8.  22.  27.  X«  de  Jure  patr.  c  mrfe.  b.  t.  in  Tl.  (111.  19.).  Vordem 
war  fQr  beiderlei  Arten  die  gieidie  Frist  von  sedu  Monaten.  Ctt,  Cone.  AtI^, 
(1200)  e.  0.  SchüUe  I.  e.  S.  807.  not.  8. 

4)  Cfir.  Wiestner  L  c  n.  85.  SchmaUgru^er  Leu.  222.  ond  die 
dort  (it.  Autoren;  Ferraris  1.  c.  n.  93.  beruft  sieb  aof  Entscheidungen  der  Rota; 
Phillips  I.  c  S.  348.  SchttUe  aber  (L  c  597.  not.  8.)  ttast  dem  Lalenpamm 
nur  eine  vlermoDatlicbe  Frist. 

5)  Arg.  C.  3.  X.  de  consecrat.  eccles.  (III.  40.). 

6)  Wi^tner  l  e.  Vergl.  tacli  Pirhing  U  c.  sect.  IV.  S«  4.  &.  2.;  l  lo, 
D.  8.  8. 

8« 


Digitized  by  Google 


36  Friedle,  Ueber  die  AasQbung  des  PrftsenUtioiisrecbtes. 

ironat^  för  den  des  geistlichen  Patrons  als  ein  geistliches  betrachtet  ^), 
und  somit  wird  der  Laienpatron,  wenn  ihm  der  Reihe  nach  die  Frä- 
sentatioa  zasteht«  an  die  viermonatliche  Erist  gebunden  sein. 

2.  Die  PrftsentationsfHst  Ist  raiitme  inUU  ein  tempus  uHle, 

'  d.  h.  sie  fängt  au  zu  laufen  vom  Momerd  der  Kenntniss  des  Patrons 
von  der  eingetretenen  Erledigung  2).  Dies  ergibt  sich  schon  aus  der 
Natur  der  Sache,  und  in  der  Decretale  Innocenz  III.  Quia  diversi- 
tatem^)  heisst  es  auch:  ,,Semestr6  autem  tempus  non  a  tempore 
vacationis  praebendarum  sed  notitiae  ipsius  potius  volnmns  eompn- 
tari/*  Und  zwar  läuft  diese  Zeit  „a  die  scientiae  yera  et  oerta,  nec 
soffidt  dubia,  ita,  nt  probatio  scientiae  debeat  esse  vera  et  condn- 
dens,  nec  praesnmptiva  soffidt*)."  Denn  wenn  nicht  die  Erledigung 
unter  solchen  Umständen  erfolgt,  dass  man  das  Nichtwissen  des 
•  Patrons  ganz  und  gar  nicht  mehr  annehmen  kann,  so  kommt  immer  • 
die  Reg.  juris  47.  in  VI.  zur  Anwendung,  die  da  lautet:  ,,Praesu- 
mitur  ignorantia,  ubi  scientia  non  probatur."  Es  sagt  daher  Schmalge 
grueber^y:  „Fraesumitur  autem  patronus  babuisse  ignorantiam  vaca- 
tionis, ni»  eomcurrentes  eireumstanUae  ^  nt  vicinitas  lod,  patroni 
piaesentia<)  etc.  aliud  auadecudi  Hinc  qnod  ejus  notitiam  patronus 
habuerit,  probare  debet  is,  qui  benefidum  ob  patroni  negligentiam 
ad  se  devolntam  affirmat,  cum  non  sit  verisimile  patronos  neglec- 
turos  fuisse  jus  suum,  si  vacationis  habuissent  notitiam.*^ 

Um  daher  Stidtigkdten  vorzubeugen,  wird  es  gut  sein,  wenn 


1)  Schulte  1.  c.  S.  671. 

2)  SckuUe  1.  r.  S.  698.  Es  verstebt  sich  von  seM,  dass  im  Falle,  wo 
Mitpatroiie  zur  Prlseoialion  coneorriren,  diejenigen,  die  spiler  zur  Kenntniss  der 
Erledigiing  gelangen,  in  der  AosObong  ilires  Becbtes  niebt  behindert  werden  dOr- 
fen.  SchuUe  I.  e*  not.  1. 

S)  C.  5.  X.  de  eoncess.  praeb.  (Iii.  8.). 

4)  FerrarU  1.  c.  n.  40. 

5)  Schmalzgrueber  i.  c  n.  220.  Cfir.  Ferraris  l  c.  n.  4t.  Wiesiner 

1.  c  n.  88.   Engel  i.  c.  n.  18. 

6)  C.  unic.  de  eoncess.  praeb.  III.  3.  in  Cleni.:  ,.Caeteruni,  ut  tam  diiKur- 
nis  vacationibus,  quam  fraudlbus  et  litibus  occurratur,  praedictae  vacationis  noti- 
tiam impetrantem  interpretamur  habere,  ex  quo  ipsa.  vacatlo  in  loro  vel  ecclesia 
bujusmodi  beneflcii  publice  nota  erit.  Impotet  quidem  sibi,  si  boc  casu,  quo  de 
ipsius  commodo  agitur,  id  quod  per  se,  vel  per  alium  scire  potuerit  ignoravit."  — 
Eine  soicbe  beim  Patron  vorausgesetzte  Kenntniss  der  Erledigung  nennen  die  Rechts* 
lebrer  ^^seknüa  inierprettUiiva''  im  Gegensatz  der  vera  et  ceita.  ScMUing 
L  c  S.  et.  not.  810.  —  Den  Beweis  der  ignorantia  kAnnte  Jedodi  der  Patron 
eventuell  dorcb  den  KM  fUiren.  Arg.  c.  8.  de  elect«  in  VL  SeMte  1.  c  6. 
üSt  not»  2* 
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TOD  Seite  des  Ordinariates  der  betreffende  Patron  von  der  Erledigiing 

io  Kenntniss  gesetzt  wird  i).   '  i 

Hat  aber  eininaL  die  Etist  zn  laufen  begonnen,  so  Iftoft  ne  im 
iOgODemen  tlk  tempm  eanümmm  fort,  d.  h.  es  müssen  die  «taMf- 
Udim  Tage,  welche  in  die  Zeit  von  sechs  beriehnngsweise  vier 
Monaten  fallen,  also  auch  die  Sonn-  und  Pesttage  eingerechnet  wer- 
den, so  dass  sie  vom  Moment  der  erhaltenen  Kenntniss  von  der  Er- 
ledigung an  ununterbrochen  bis  zu  Ende  fortlaufen  2).  Ich  sagte, 
im  Allgemeinen  laufe  die  Frist  als  tempus  contiuaam  fort,  denn  die 
Zeit  unverschtddeter  und  totaler  Verhindenmg  wird  nicht  einge- 
nehnet^).  Ist  also  der  Patron  legitime  —  ,4ogitimo  juris  ant 
M  impedimento  detentns*^  —  gehindert  za  prftsentiren,  so  Iftoft 
iluD  die  Frist  fort.  „Ratio  est,  quia  pri?atio  potestatis  praesentandi 
ei  beneficiorum  devolatio  jure  introdncta  est  in  odium  et  poenam 
negligeniiae^),  is  autem  qui  vacationis  notitiam  non  habet,  aliove 
legitime  impedimento  detinetur,  negligens  dici  non  potest^).**  Im 
Falle  also,  dass  der  Patron  trotz  fleissiger  Bemühung  keinen  Kleriker 
finden  kann,  der  das  vacante  Beneficinm  —  ,,propter  redituum  tennita- 
toQ  et  onerum  exorbitantiam'*  annehmen  will,  so  kann  er  anch 
ttchtr&glich,  selbst  nach  Jahren,  noch  gfiltig  piSsentiren,  wenn  sidi 
m  taugliche  Person  zur  Uebernahme  der  Stelle  bereit  erklfot  So. 
eutsdued  die  S.  Gong.  Oonc.  Mantnana  24.  Febr.  1720  <). 

3.   Präsentirt  nun  der  Patron  innerhalb  der  gesetzlichen  Zeit 


1)  Engel  I.  c.  n.  iS.  Hn  AUgemeiiieo  aber  bedarf  es  keiner  Anzeige  an 
den  Palron,  wold  aber  in  besonderen  FSUen,  z.  B.  wenn  er  aof  Reisen  wfire  oder 
5irh  weit  entfernen  niOsste ;  es  ist  Pflicht  des  Patrons,  sieb  um  das  Beneflciam  zu 
it^iiüniaiern.  Dass  aber  ein  Zweifel  den  Patron  zur  Erltundigung  verpflichtet  und 
desbalb  calpa  mit  sich  bringt,  liegt  auf  der  Hand.   Schulte  1.  c. 

2)  Schilling  I.  c.  S.  64.   Schmalzgrueber  1.  c.  n.  218. 

3)  Solche  Hindernisse,  weil  sie  ein  Factum  sind,  muss  aber  der  Behauptende 
beweisen,  denn  das  Factum  rauss  bewiesen  werden,  es  wird  nicht  präsumirt.  1. 
12.  D.  4.  9.  15.  Schmalzgrueber  1.  c.  n.  221.  Doch  machen  nach  vielen  Ca* 
■DDlMeD  die  Könige  und  Forsten  hierin  eine  Ausnahme,  bei  denen  wird  bi  der 
Begel  prisoffllrt,  dass  sie  gehindert  gewesen  seien,  wenn  sie  innerhalb  der  ge- 
Men  Mst  nidit  prlsenttren.  Schmäbtgru^er  I.  c.  Dedar.  8«  Cong.  ad  sess. 
21  e.  9.  Conft  TMd.  edtt.  RteMer  pag.  450.  n.  IS. 

4)  Arg.  e.  Ooia  diversitatem  5.  X.  de  concess.  praeb.  QSL  8.). 

^  Wiestner  1.  c.  n.  87.  ~  In  cap.  Ooit  divenitateni  dt.  Jleisst  es  aadi: 
t^emestre  ad  eligendam  seo  conferendum  a  jare  praeflxum'aon  cnrrit  legitime 
inpedito/*  Dass  dies  auch  auf  die  Präsentationsfrisf  angewendet  werden 
kftnne,  unterliegt  keinem  Zweifel;  die  Analogie  ist  volUionuiien  gerechtfertigt. 
Cfr.  Schmalzgrueber  1.  c.  n.  221. 

6)  Dedar.  18.  ad  Conc.  Trid.  sess.  25.c9.deref.edit.i2i€A<er  p.  455. 456. 
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aus  seTbsiverschuldetem  Versäumniss  nicht,  so  geht  er  für  dieses 
Mal  der  Ausübung  des  Präsentationsrechtes  verlustig,  und  es  tritt 
das  volle  ordentliche  Yerleihungsrecht  des  Bischofs  ein  ^).  Und  zwar 
verleibt  derselbe  in  diesem  Falle  das  Beneficimn  niehi  etwa  ex  pure 
devolutOf  sondern  ex  jure  pleno  ei  ordimrio;  denn:  „patronus  nnUnm 
fodt  jurudictionis  gradmn;  patronns  non  luibetyernm  graduiu  justae 
et  integiae  proflsionis^.**  Hat  einer  das  l^ominatiensrecht  nnd  ein 
Anderer  das  Präsentationsrecht,  so  muss  ersterer  letzterem  seine 
Nomination  zeitlich  überreichen,  dieser  muss  den  f]rnannten  präsen- 
tiren,  und  ist  er  säumig,  so  kann  jener  seine  Nomination  unmittel- 
bar dem  Bischof  überreichen  ^),  weil  die  Nachlässigkeit  des  Einen 
den  Andern  in  seinem  Rechte  nicht  präjudiciren  darf*),  oder  es 
kann  in  diesem  Falle  ancb  der  Nonünirte  selbst  vor  dem  Obern  er- 
sdheinen  nnd  die  Institation  rerlangen^. 

FrSsentirt  der  Patron  innerbalb  der  gesetslieben  Frist,  aber 
eiiien  UniaugUchen;  was  dann?  In  diesem  Falle  unterscheidet  das 
canonische  Recht,  ob  dies  tvissenUich  oder  ohne  Komtniss  der  ün- 
tauglichkeit  geschehen  sei.  Präsentirt  der  geistliche  Patron  mssent- 
lieh  einen  Untauglichen,  so  geht  er  zur  Strafe  für  diesmal  der  Aus- 
übung des  Frftsentationsrecbtes  verlustig  %  während  der  Laienpatron 
aber  in  diesem  Falle,  so  lange  die  Frist  noch  offen  steht»  einen 
Andern  prisentiren  kann^.  Hat  dagegen  der  Patron,  sei  es  ein 
geistlicher  oder  Laienpatron  ohne  Eenntniss  der  ünfthigkeit  einen 
Untanglichen  prSsentirt,  so  wird  ihm  eine  -  abermalige  Itist  ge> 
gebend). 


1)  C.  3.  27.  X.  h.  t.  c.  2.  X.  de  negl.  suppl.  prael.  (I.  10.).  Steht  übri- 
gens einem  Andern  die  Institution,  sei  es  durch  Privilegium.  Gewohnheit  oder 
PriscriptiOD  zu,  so  verleiht  dieser  frei  das  Beneficium,  „quia  culpa  vel  negligentia 
onfiis  alfis  noeere  non  debei."  SchmaiMgrueber  I.  c.  d.  219. 

t)  De  Boye,  de  jure  patron.  e.  29.  Vergl.  aach  SehüHng  l  e.  %»  45. 

I)  MUUer,  Lei.  d.  K.-B.  I¥.  B.  S.  SM. 

4)  L  es  ir.  D.  21.  22. 

5)  -FerrariB  lt.  iL  74. 

a)  C.  7.  20.  25.  X.  de  elect.  a  C.  18.  eod.  in  VI.  CAr.  e.  2.  X. 
(1.  10.). 

7)  Arg.  c.  4.  X.  de  off.  jud.  ord.  (I.  31.)  Vgl.  Ferraris  1.  c.  n.  ÄO.  Er 
kann  dies  vorzüglich  de^balh,  weil  er  das  jus  variandi  hat.  —  Einige  Canonisten 
wollen  aber  dies  nirht  zugeben.  Ferraris  I.  c.  n.  88.  und  die  dort  cit.  Autoren. 
Nach  dem  Justinianischen  Rechte  hatte  der  Bischof  in  jedem  Falle,  wenn  der 
Pairon  einen  Unwürdigen  prösentlrte,  die  freie  Besetzung.    Novell.  128.  c.  18. 

8)  C.  26.  de  elect.  in  VI.  Die  Unkenntniss  des  UnfShigkeitsgrundes  hat 
aber  der  Eitipient  za  beweisen,  weil  sie  aidit  TernraOiet  wird.  C.  20.  X.  de 
cM.  SäMe  L  e.  S.  094.  nei.  5. 
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Es  kann  endlieh  aneh  der  FaU  eintreten ,  dass  die  Präsen- 
tation eine  durchaus  canonische  ist,  über  wegen  besonderer  Umstän- 
den ohne  Wirkung»"  bleibt,  z.  B.  weil  der  Prüsentirte  uoch  vor  der 
Institution  auf  das  Benetieiuni  verzichtete  oder  mit  Tod  abgingr.  In 
diesem  Falle,  da  weder  eine  Versäumnis»,  noch  eino  Verschuldung 
des  Patrons  vorband^  ist,  wird  ebenfalls  eine  abermalige  Frist  an- 

Wie  aber,  wenn  der  geistliebe  Patron,  der  ratione  ecelesiae, 
capitnli  ....  das  PiSsentationsrecbt  bat,  nocb  vor  der  Prftsentaiion 
mit  Tod  abgebt?  Schilling  onterscheidet  in  diesem  FaUe,  ob  das 

betreffende  vucuiite  Beneficium  ein  Curatbeiieticium  oder  einfaches  sei. 
Im  ersteren  Falle  lässt  er  die  freie  Verleiliung  des  Bischofs  ein- 
treten, im  letzteren  Falle  aber  ist  er  der  Ansicht,  dass  für  die  Prä- 
sentation die  Wiederbesetzong  der  Stelle  oder  des  Amtes  des  verstorbe- 
nen geistlichen  Patrons  abzuwarten  sei  '^).  leb  mdchte  Letzteres  in  der 
Begel  aueb  f&r  den  ersten  FaJl  angewendet  wissen,  vorausgesetzt, 
dass  das  Wobl  der  Eiiebe  die  frübwe  Besetzung  nicbt  drnige»d 
erfordert  und  anders  der  grosse  Nacbtbeil  nicbt  abgewendet  werden 
\mi\  denn  dann  kann  der  zukünftige  Präsentant  rationabüiter  nicbt 
dagegen  sein.  Ist  dies  nicht  der  Fall,  so  glaube  ich,  läuft  die 
Frist  fort  und  der  Nachfolger  des  verstorbenen  Patrons  hat  zu  prä- 
senthren;  bis  dahin  ist  die  Ausübung  des  Rechtes  blos  suspendirt, 
weil  eben  und  zwar  ohne  alle  V&sckuldung  kein  Stibject  da  ist, 
welches  das  mit  dem  Amt  oder  Beneficinm  verbondene  Präsentations- 
reebt  ausüben  kann.  Die  Ansflbimg  des  Prftsentationsrecbtes  gebt 
aber  ebne  Yerscbiildiuig  niebt  verloren. 

'4.  Wenn  der  Bisobof  innerbalb  der  Prtsentationsfrist  das 
Beneficium  frei  verleiht,  dann  ist  diese  collatio  libera  nicht  scblecb- 
terdings  ohne  Wirkung.  Letzteres  ist  nur  dann  der  Fall,  wenn  der 
Präsentant  dagegen  reclamirt,  sich  nicht  damit  einverstaudeu  erklärt 
und  innerhalb  der  Frist  eine  taugliche  Person  in  Vorschlag  bringt  ^). 
Reclamirt  der  Patron  nicbt,  so  ist  die  Verleibung  von  Seite  des 

1)  C.  26.  cit.:  „Si  electio  ex  eo  iion  soniatar  cfTertum,  quia  elt'CHis  con- 
seDtire  recusat,  vel  post  eonsensam  renunciat  suo  juri,  aut  forte  diem  clandit 
extremum,  seu  propter  occuUum  ejus  vltiam  irrilatur;  electores,  quia  jam  fece- 
runt  quod  spectabat  ad  ipsos  iotra  joris  terminuin  ell§^endo,  babebont  a  dissensa, 
KnoneiaUoDe,  morte  vel  Irrltatfone  praedlctfs,  ac  sf  vaeatio  nova  easef,  tenipos 
InlegmiD  ad  eleeUoDem  allini  cdebrandimi,  domBodo  nil  Itrtadideiiier  «cerhit 
hl  praenbflis.** 

2)  Schilling  1.  e.  $.  81. 

S)  Cfr.  C.  SS.  C.  la.  q.  7.  c  8. 14.  X.  de  Jore  ptlr.  (IIL  88.);  SOiOUng 
l.cl.48. 


Digitizeo  Ly  \^üOgIe 


40  FriedU,  €eber  die  AM&tanf  des  Piiiciilaltoiimclitas. 

Bischofii  gflltig.  Denn  wenn  der  Fatron  innerhalb  der  Frist  gegen 
eine  jolche  Besetzm^  nichts  anwendet,  so  sdieint  er  sie  eben  stiUr 
siAweigend  gatznheissen,  »et  sie  qns  nollitas,  utpote  in  fiivorem  pa- 

troni  praecise  inducta,  sai]atar^);<  und  die  jnrisdictio  ordinaria  des 
Bischofs  in  Bezug  auf  die  Besetzung  der  Beneficien  ist  ja  durch  das 
Präsentationsrecht  nicht  aufgehoben^  sondern  nur  beschränkt.  Auch 
wird  dem  Rechte  des  Patrons  durch  keine  von  dem  Bischof  vor- 
genommene Ordination  auf  den  Titel  des  Patronatsbeneficiams 
pri^ndicirt 

5.  Kann  der  Bischof  die  Präsentat  ions fr  ist  verlängern?  Dass 
der  Bischof  die  Präsentationsfrist  überhaupt  nicht  verlängern  kann, 
versteht  sich  von  selbst,  da  sie  auf  dem  gemeinen  Kechte  beruht. 
Eb  kann  dch  also  nur  nm  den  concreten  Eall  handeln,  wo  der 
Patron  es  veniiimt  hat,  innerhalb  der  Frist  m  prftsentiren.  In 
diesem  iUle  ist  die  Frage  zu  bejahen,  »quia  hic  (Ordmarius)  jure 
ad  se  derolitto  in  snnm  tantmn  pracjndidnm  cedere  nnspiam  prohi- 
betur  3).«  Ja  im  cap.  Sicut  2.  de  suppl.  negl.  prael.  X.  (1.  10.)  ist 
nicht  undeutlich  ausgedruckt,  dass  dies  dem  Bischof  gestattet  sei; 
denn  es  heisst  dort:  wenn  die  Patrone  nicht  innerhalb  der  gesetz- 
lichen Frist  präsentiren  (eine  taugliche  Person) ,  so  stehe  es  dem 
Bischof  zu,  einen  Rector  der  Kirche  zn  bestellen  —  »ex  tunc  tibi 
{«600^  in  eisdem  (ecclesiis)  rectores  ordinäre.«  Das  Liceat  aber  drückt 
blos  das  Recht  hieza  ans,  nicht  aber  die  Nothwendigkeit:  »Yerbum 
Ueä  antem  non  necessitatem,  sed  fiumltatem  dnmtaxat  importat*).« 

Jedoch  kann  der  Bischof  die  Frist  nicht  über  sechs  Monate 
TerUngeni,  weil  demselben  eben  im  Falle  der  Devolntion  nur  sechs 
Monate  zsa  CoUation  gestattet  sind^,  so  dass,  wenn  er  innerhalb 
dieser  Zeit  das  Benefidnm  noch  nicht  yerliehen  hat,  die  CoUation 

an  den  nächst  Höhern  (ad  proximum  superiorem)  devolvirt.  Der 
Bischof  aber  kann  blos  »in  praejudicium  sui  ipsius,  nou  autem  in 
praejudicium  alteiius  superions«  auf  sein  Recht  verzichten 


1)  Schmalzgrtteber  1.  c  n.  118—120.   Wiesiner  I.  c  d.  72.  7S.  . 
t)  G.  SO.  X.  b.  t.  PhflUps  8.  S48. 
S>  Wiettner  1.  e*  ik  97.  . 

4)  SchmälMgrueber  L  c  n.  228. 

5)  C.  Nonns  2.  X.  de  coneess.  piteb.  (in.  8.). 

8)  Ferraris  t  c.  n.  81^  Dass  der  BIsdiof  aber  die  PrIsentatioDsflrist 
nlAt  abkfirzen  könne,  ist  selbstverstSndlich,  well  sie  eben  vom  g^emeinen  Rechte 
dem  Pitron  aiudrfleklich  elDgerlomt  ist,  und  die  RegaL  Juris  17.  in  VL  sigt: 
,liidattiiiD  i  Jure  benefldiim  non  est  alicai  «oferendam.^' 
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Bisher  haben  wir  die  Präseutatlousfrist  luich  dem  gemeiAea 
üedite  besprochen.  Aber  nicht  überall  ist  diese  in  Praxis  ^). 

hi  'Oesterrekih.z,  B.  wird  die  FHteentatioiisfrist  vom  Tage  m 
gaedmet,  wo  das  Ordinariat  dem  Patron  die  Oompetenten  bezeichnet 
hat|  imd  zwar  ohne  Unterschied  des  geistlichen  oder  Laienpatronats, 
sechs  Wochen,  wenn  sich  der  Patron  im  Lande,  und  drei  Monate, 
wenn  er  sich  ausserhalb  des  Landes  befindet  2).  Diese  Präsentations- 
Mst  m  Oesterreich  ist  nicht  durch  eine  gesetzlich  praescribirte 
Gewohnheit,  sondern  durch  das  GeseU  der  weltlichen  Regierung 
in  die  Praiis  eingeifihrt  worden,  nnd  swar  durch  wl  G^ts,  das 
der  tirehlichen  GeeetEgebnng  in  diesem  Punkte  nicht  «ntsponchi. 
Mialb  mnss  es  vermi^jfe  Conoord.  art.  34.  n.  85.  als  beseitigt  be- 
tncfatet  werden.  Gemäss  Concord.  art.  34.  (tl  12.)  ist  die  Präsen- 
tationsfrist, welche  das  gemeine  Recht  festsetzt,  in  Oesterreich 
wieder  eigentlich  rechtsgültig.  Und  erst  von  der  Zeit  an,  wo  das 
Concordat  in  Kraft  trat ,  kann  sich  ein  Gewohnheitsrecht  bilden  be- 
züglich der  bisherigen  Prä^entatioiiBfrist ,  was  auch  zu  geschehen 
acheist,  indem  factisch  die  bisherige  Praxis  noch  fest  besteht.  Wenn 
Jottnden  das  Ninninationsreeht  znsteht,  so  soll  et  nadi  den  bis- 
Mgen  österreichischen  QesetKea  seine  Nominatum  wenigstens  eimn 
Mmst  vor  AUauf  der  dem  Bairon  festgeseUfkn  jhrämiiaiionsfriti 
(6  Wochen,  resp.  3  Monate)  einreichen.  Die  Zeit,  innerhalb  welcher 
dies  geschehen  qulss,  beträgt  also,  wenn  der  Patron  im  Lande  ist, 
14  Tage,  wenn  er  aber  ausser  Landes  ist,  zwei  Monate. 

Xn.  An  wen  vM  ptimtirif 

Zweck  der  Präsentation  ist,  die  Institution  des  Präsentirten  zu 
bewurken.  Diese  Listitution  steht  aber  in  der  Regel  dem  Diöa:san- 
Uschof  zu,  und  so  muss  auch  die  Präsentation  in  der  Regel  an  ihn 
gerichtet  werden  ^),  sonst  ist  sie  ungültig  *).  Ausnahmsweise  jedoch, 
wenn  nämlich  einem  Prälaten  oder  einer  kirchlichen  .Corporation  die 
hutitation  (institatio  verbalis  sen  coUativa)  zusteht,  kann  die  Prä- 
aeoiation  an  diese  geechehea 

Wohl  kann  änch  die  Präsentation  an  den  Generalvicar  ge- 


1)  Vgl.  Müller,  Lex.  d.  K.-R.  IV.  B.  S.  399. . . 

t)  Hofdecret  v.  18.  Juni  1805.   Vgl.  Müller  I.  c.  S.  401. 

3)  C.  S8.  C.  16.  q.  7.;  c.  3.  X.  de  iost.  (111.  7.);  c.  4.  X.  de  Jure  patr. 

(lU.  38.). 

4}  Conc.  Trid.  sess.  14.  c.  13.  de  ref.;  c.  21.  X.  de  jar.  patr. 
5)  Gerlach  1.  c.  S.  48.   SchUlmg  1.  c.  |.  46. 
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richtet  werden,  denn  er  ist  der  persönliche  StellvertreW  des  Bischofs, 
ihm  steht  auch  die  Institution  zu  ^). 

Ist  der  bischöfliche  Stuhl  erledigt,  so  wird  an  den  Oäpitahir- 
viear  prftsenturt,  d^  in  diesem  Fdle  kommt  diesem  die  In- 
stitation  zn'). 

xm.  Wie  wird  pr&sentirt? 

Die  Präsentation  kann  mündlich,  oder,  was  gewöhnlich  der 
Fall  ist,  schriftlich  (durch  Präsentationsschreiben)  geschehen  3),  durch 
den  Patron  selbst  oder  durch  einen  Bevollmächtigten  ^).  Die  Prä- 
sentation ist  vollendet  (praesentatio  perfecta),  wenn  der  Bischof  oder 
der,  dem  die  Institution  znsteht,  dieselbe  erhalten  hat:  »sipolsaTerit 
anrea  Eppi,«  bis  dahin  konnte  die  Prftsentation  allenfalls  noch  zu- 
rflekgenommra  werden.  Das  Präsentationssehreiben  kann  entweder 
direct  dem  Bischof  zugestellt  werden,  oder  auch  dem  Präsentirten 
übergeben  werden,  um  selbes  dem  Bischof  zuzustellen  ^).  Eine  per- 
sönliche Vorstellung  des  Präsentirten  aber  coram  Eppi,  wie  es 
einige  ältere  Canonisten  und  auch  Schilling  (1.  c.  §.  47.)  annehmen, 
ist  nicht  nothwendig,  es  ist  dies  nicht  im  Worte  praesentare  ent- 
halten und  wird  auch  in  der  Praxis  nicht  gefordert  ^).  Die  Präsentation 
kann  mneihalb  der  Frist  eu  jeder  ZeU  —  auch  an  den  höchsten 
F^tagen  geschehen:  »com  sit  actus  ertrajudieialis  siq^iatque  spiri- 
tualitatem^;«  ebenso  kann  loeoqweumqtie  prftsentirt  werden,  »etiam 
extra  territoriimi  instituentis ,  et  ubicumque  iste  reperiatur,  cum 
actus  sit  extrajudicialis ,  qui  extra  proprium  terrioriom  exerceri 
potest  ®). 

Bei  der  Präsentation  muss  aber  jeder  Ausdruck  vermieden 
werden,  welche  die  Meinung  oder  die  Berechtigung  ausspräche,  dass 


1)  C.  8.  X.  de  Inst  (m.  ?.)• 

2)  Gerlach  I.  c.  S.  49.  8€haUng  glanbi,  dass  in  diesem  Falle  an  den 
CenetalTlear  die  PrIsentatiOD  gerlebtec  werden  nttsse.  Allein  das  Irrige  dieser 
Aasteat  Ist  Jeden  van  selbst  klar,  der  weiss,  da»  die  Jorisdletien  des  (SenerBl- 
vicars  in  deoiselben  AngenbliclLe  endet,  wo  die  des  Bischofs  aafliftrt. 

S)  C.  6.  X.  de  bis.  qai  flant  Prael.  (III.  10.}.  In  Oe<;terreicb  geschieht  die 
Präsentation  nach  der  bisherigen  Praxis  durch  ein  Präsentationssehreiben,  mit 
eigenhändiger  Unterschrift  und  Siegel  des  Patrons.  Müller  1.  c  IV.  B.  S.  401.; 
Bäldauf,  Leitfaden  zur  Verwaltung  des  Pfarr-  und  Decanatamtes  I.  S.  79.  $.  62. 

4)  C.  16.  X.  de  conress.  praeb.  (III.  8.).    Schmalzgrueber  I.  c.  n.  114. 

5)  Schulte  I-  c.  S.  699.    Riegger,  Jur.  eccl.  inst,  III  §.  722.  72S. 

6)  Schulte  1.  c.  not.  2.   Schmalzgrueher  1.  c.  n.  115—118. 

7)  Wieatiier  1.  c.  n.  91.   Ferraris  \.  c.  n.  43. 
S)  Wie$tner  L  c  n.  92. 
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der  Patron  zu  conferiren  habe.  Würde  eine  Person  in  dieser  Weise 
genannt,  so  j^ilt  sie  für  nicht  genannt,  die  angebliche  CoUation  als 
keine,  und  der  Patron  kann  nngdiindert  anderweitig  benennen 

Bei  der  Pr&sentation  darf  endlich  keine  Simome  hegangm  toer- 
den,  was  dann  der  Fall  wäre:  »quando  aliquicl  datiir  vel  promittitur 
pro  habendis  vocibus  seu  praesentationibus  patronorum -^),  qtrAmvis 
id  fiat  ctiam  quo  ipso  pracsento^to  ignorante  '^).<i  Das  Patroiiats- 
recht  ist  ein  jus  spiritiiali  annexum,  uud  dar!  nicht  zur  Gewinnsucht 
und  zu  zeitlichen  Vortheiien  missbraucht  werden  ^).  Das  Präsen- 
tationsrecht muss  daher  tmemUifMiek^  ohne  Bucksicht  eines  zeitlichen 
Yortheils  an^gefibt  werden« 

Geschieht  nnn  die  Präsentation  anf  simonistiscfae  Weise,  so  ist 
sie  nnll  nnd  nichtig^,  nnd  der  Patron  nnd  Prftsenthrte,  die  sich 
dabei  betheiligen,  verfallen  den  übrigen  betreifenden  Kirchenstrafen  % 

Ob  übrigens  das  Präsentationsrecht  iu  jeder  Beziehung  richtig 
und  gültig  ausgeübt  worden  sei,  das  zu  beurtheilen  steht  nach  den 
Vorschriften  des  canonischen  Rechtes  einzig  dem  Diöcesanbischofe 
xa.  Diese  Anordnung  entspricht  auch  vollkommen  dem  Wesen  des 
jus  patronatns,  welches  ein  jus  temporale  annexum  spirituali  ist^). 

ZIV.  Wirkangen  der  Pr&seatation  Ar  den  Patron. 

Hat  der  geistliche  Patron  eine  tangliche  Person  gültig  präsen- 
tirt,  so  ist  er  daran  gebunden  uud  kanu  er  dem  Ordinarius  kein  au- 

0  C.  5. 10.  Sl.  X.  iL  t  Behau  L  c  &  698.  Die  Worte,  die  gebraneht 
werden  können,  wiren:  nomino,  offero,  praeteDto. 

2)  C.  12.  19.  X.  de  Simon,  (V.  3  ), 

3)  C.  59.  X.  de  eled.;  cl  %1,  X.  de  Simon.  F^rrarU  I.  c  n.  21.  tL 
Schüling  I.  c.  $.  48. 

4}  C.  20.  38.  C«  16.  q.  7.;  c.  12.  20.  37.  45.  X.  de  Simon.;  C  1.  X.  vag« 
comm.  (V.  1.);  Conc  Trid.  sess.  24.  c.  14.  18.  de  ref. 

5)  Arg.  c.  13.  27.  X.  de  Simon.;  c.  59.  X.  de  elect.  (f.  6.).  Schilling  1.  c. 

6)  Nacb  Schilling  sind  diese  Strafen  oder  Folgen:  1)  der  Patron  wird 
mit  dem  gänzlichen  Verluste  seines  Prisentationsrechtes  bestraft,  so  dass  aaeh 
(beba  Laienpatronat)  dessen  Nachfolger  daaseUie  veilleren.  Jedoch  das  isl  an 
beaweiflsln,  denn  diese  Strafe  ist  bi  dem  Kircbeageseti  nirgends,  wenigstens  direet 
aosfesprodien.  Diese  Strafe  trifft  nach  dem  Rechte  lAir  Jenen  Palron,  der  das 
Patnmatsrecbt  (resp.  Prisentatiooarocht)  slnonlstiseb  aof  ehien  anderen  116er- 
Mgi  oder  sich  aof  solche  Welse  vereehaffi  (cftv  c  6*  16.  X.  b.  t;  sess.  25. 
c.  9.  Conc  Trid.).  Reg.  jnris  15.  in  Tl.  sagt  aber:  „Odiosa  restringi  et  favores 
ampliari  cooveDit,'*  2)  Der  Patron  sowohl,  als  auch  der  Prüsentirte  verfallen  dem 
Kirchenbonn  —  Eicommanicat.  lat.  sentent.  —  (c.  2.  X.  vag.  comm.  V.  1.  c.  6. 
X.  de  Sim.).  3)  Der  PrSsenÜrte  wird  irregolir.  CC.  .S7.  X.  de  Sim.  c  59.  X. 
de  elect.).  Schilling  I.  c. 

7)  Cfr.  e.  5.  X.  b.  t.  Cone.  Trid.  sesa.  25.  c*  9.  de  ref.;  Moy's  Archiv 
n.  B.  S.  418. 
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deres  Subject  mehr  in  Vorschlag  bringen  —  er  kann  blos  einmal 
präsentirenf  denn  bei  der  Präsentation  von  Seite  des  geistlichen 
Patrons  gilt  im  canoniscben  Eecht  der  Gtraudsatas:  »qui  prior  est 
tempore,  iure  potior  esse  videtmr  i).c 

Andtfs  ist  ee  beim  Laienpairon.  Hat  dieser  eine  Präsentation 
vorgenommen,  die  aDen  gesetzlichen  Bedingungen  und  Anforderungen 
entspricht,  so  ist  ihm  das  Recht,  abermals  zu  präsentiren ,  noch 
nicht  genommen;  er  hat  vielmehr  das  Recht,  innerhalb  der  Präsen- 
tationsfrist ein  zweites  u.  s.  w.  Subject  zu  präsentiren^),  ein  Recht 
oder  eine  Befogniss,  welche  mau  mit  dem  Namen  jus  variandi 
bezeichnet. 

Dies  Recht  kommt  somit  nur  dem  Laien,  nicht  aber  dem  geist- 
lichen Patron  zu,  und  auch  beim  gemischten  Patronate  hat  dies 
Recht  nur  der  Laienpatron:  »quia  variatio  pationo  ecclesiastico 
generaliter  prohibetur,  et  casus  patronatus  mixti  non  est  eiC6ptu8').c 

Man  könnte  zwar  in  diesen^  Falle  einwenden,  es  gelte  die 
Regel:  privilegiatus  ad  se  trahit  non  privilegiatura:  und  wie  daher 
dem  Laienpatron  die  sechsmonatliche  Präsentationsfrist  des  geist- 
lichen Patrons  zn  Gute  komme,  so  sei  es  billig,  dass  dagegen  der 
geistliche  Patron  des  jus  variandi  seines  Mitpatrons  theilhaftig 
werde.  Auf  diese  Einwendung  antwortet  SehnuAt^rueber also: 
»Regula  ibi  aUegata  locum  habet  dumtaxat  in  primlegialo  cü^more, 
qualis  respectu  socii  laid  ecdesiasticus;  et  hinc  ex  eo,  quod  illum 
ad  se  trahit,  non  recte  infertur,  quod  etiam  ille  ad  se  trahere  istum 
debeat.« 

Es  fragt  sich  nun,  ob  beim  gemischten  Patronat  der  Laien- 
patron auch  eine  sechsnionatliche  Variationsfrist  habe.  Schilling 
bejaht  ,  Ferraris  dagegen  Verneint  dies  ^).  Ich'  möchte  letzterem 
beipflichten.  Daraus  nämlich ,  dass  dem  Laienpatron  eine  sechs- 
monatliche  Frist  zur  Präsentation  zu  Statten  kommt,  folgt  noch 
nidit,  dass  ihm  auch  eine  solche  rflcksichtlidi  der  Variation  zuTheü 
werde;  dem  l^äsenUdkm  und  Variation  sinä  niM  ehoaa  nM* 

t)  C.  24.  X.  de  Jtir.  patr.  M.  SS. 

2)  C.  24.  X.  dt.  Ctr.  e.  5.  29.  X.  b.  t.  Vorausgesetzt  aber,  dass  der 
zuerst  Präsentirte  nicht  schon  institairt  wurde.  Schmalssgrueber  1.  c  III.  7. 
tu  26.  27.   Schilling  1.  e.  §.  50. 

3)  SchnuUzgrueber  1.  ,e.  UL  SS.  n.  198.  Vergl.  dagegep  Schilling 
1.  c.  §.  54. 

4)  Schmalzgrueber  \.  c.  n.  199.  WieHner  1.  c.  n.  105.  Engel 
K  c  n.  13. 

5)  Schilling  1.  e.  $.55. 

6)  Ferraris  1.  c.  n.  36.  er  citirt  Rot«  p.  12.  deds.  250.  o.  19. 
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wendig  Zusammengehöriges,  die  Variation  entspringt  nicht  notb- 
wendig  aus  der  Präsentation,  obwohl  jene  eine  gehörige  Präsentation 
voraussetzt  Nun  ist  aber  zu  erwägen,  dass  in  unserem  Falle  dem 
Laienpatron  nur  als  solchem  das  jus  variandi  zusteht  —  sein  geist- 
licher Mitpatron  hat  ja  dies  Becht  gar  nicht  — ,  und  als  solcher 
hat  er  auch  nnr  eine  tfiermomfiMhe  PrftseDtatioiffirist,  denn  dies  ist 
seine  geseMche  Frist  zur  Präsentation;  and  Nos  imerhälb  äieger 
gegMiehe»  Frisi  kam  er  varüren,  weil  ihm  nur  innerhalb  dieser 
Frist  das  GeseUf  dies  Beeht  einrtamt  —  die  Yaiiatlensfrist  fMlt  mit 
der  gesetzlichen  Präsentationsfrist  zusammen  .  Weil  ihm  aber  die 
noch  hinzukommenden  zwei  Monate  zur  Präsentation  eigentlich  nicht 
gesetglich^  sondern  aus  Begünstigung  (ex  favore)  zu  Statten  kommen, 
so  kann  er  innerhalb  dieser  zwei  Monate  das  jus  variandi  nicht  mehr 
ausüben,  denn  mit  der  Begünstigung  bezüglich  der  PräsentationsMst 
ist  ihm  eine  solche  nicht  gegeben  rftcksiehtlich  der  Variation  ^  wie 
eben  deshalb  aneh«  deijenige  Laienpatron,  dem  der  Bischof  ex  fiivore 
seu  gratia  ({os  die  Prisentationsfirist  verlängerte,  dadurch  nicht  auch 
eine  Verlängerung  der  Variationsfiist  erlangt,  so  dass  er  auch  inner- 
lialb  dieser  verlängerten  Frist  variiren  könnte. 

Warum  blos  der  Laienpatrou,  nicht  aber  der  geistliche  das  jus 
Fanaüdi  habe,  geben  die  Canonisteu  mehrere  Gründe  an: 

Der  geistliche  Patron,  sagen  sie,  habe  ein  »jus  pinguins,  id  est 
flx  praesentatione  clerici  plus  juris  tribuitur  praesentato,  quam  ex 
praesentatione  laid;  firmius  enim  debet  esse  verbum  ecdesiasticonim 
quam  ]aicomm^;€  die  Prisentation  des  geistlichen  Patrons  werde 
im  Sinne  einer  Wahl  3)  ja  selbst  emer  GoUation  vom  Bechte  be- 
trachtet *),  bei  der  Wahl  ist  aber  keine  Variation  gestattet  ;  der 
geistliche  Patron,  behaupten  sie  weiter,  könne  leichter  und  besser 
eine  taugliche  Person  finden,  überdies  habe  er  eine  sechsmonatliche 
Präsentationsfrist,  während  der  Laienpatron  nur  eine  viermonatliche 
besitze:  »unde  aequum  videtur,  ut  qui  gravatur  in  uno,  rdOTatur 
in  aüo  ^).€ 

Es  ist  abor  eine  Streitfrage,  ob  der  Laienpatron  das .  Hecht 
habe,  den  Erstprasentirten  gänzlich  auszuschliessen  —  variatio  pri- 


1)  Gerlach  I.  c.  §.  23. 

2)  Ferraris  I.  c»  D.  56.   Cflr.  c.  2.  X.  de  trans.  Epp.  (I.  7.);  c.  uiiic.  de 
renanr.  I.  4.  in  Clem.  ^ 

3)  Ferraria  I«  e.  n.  55.  Riegger  I.  c  f.  718. 

4)  SOmMe  tt.S.m. 

5)  C.  58.  X.  de  elecU  Q.  6.)« 

6)  FerroHs  !•  e.  n.  57—50.  Wlesfiier  L  c  n.  lOt. 
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vativa  — ,  80  ^Ui88  der  ßisclutf  den  Zwdften  inBtitairen  mam,  oder 
aber  nur  ein  zweites  Snbjeet  zum  ErstprSsentirten  hinzufügen  könne 

—  variatio  cnmulativa  — ,  so  dass  dem  Bischof  die  Auswahl  bleibt. 
Die  ununterbrochene  Praxis  der  Kirche  kennt  zwar  nur  die  Variatio 
cumulativa,  und  fast  säramtliche  ältere  Canonisten  vertheidigen  die- 
selbe, so  dass  Fapiam^)  schon  sagen  konnte:  haue  opinionem  am- 
plectitur  omiiis  schola  canonisiamm  et  legistamm  in  hac  maieiia 
loqaeoftiiim:  mcbtedestoveiuger  etanden  in  neuerer  Zeit  Einige  fOr  die 
?ariatk>  priTativa  ein^.  AUem  gegenmooirtig  wM  wM  fa$t  em- 
tHmim^  die  üfuMthaftigkeU  der  variaHo  privaHm  anefhmnt 
Deshalb  und  weil  diese  Frage  im  Archiv  (II.  Bd.  S.  412.)  grfind- 
lich  schon  erörtert  worden  ist.  gehe  ich  auf  dieselbe  nicht  näher  ein 
und  führe  daher  nur  der  Vollständigkeit  halber  das  Noth- 
wendige  an. 

Entscheidend  in  dieser  Sache  ist  die  Decretale  Ludiis  IIL 
€nm  autem^).  Die  hieher  bezugliehen^Worte  derselben  hinten :  »Qunm 
antem  advocaiaa  dericnm  idonenm  E^po  praesentarerit  et  postnla- 
yerit  postmodnm,  eo  non  lefiitato,  alinm  aeqne  idonenm  in  eadem 
ecelesia  admitti,  qnJs  eorom  alteri  praeferatnr,  judieio  Eppi  credi- 
mus  relinqueudum ,  si  laicus  fuerit,  cui  jus  competit  praesentandi.c 

Die  Vertheidiger  der  variatio  privativa  behaupten  nun,  die 
Worte  eo  non  reftUalo  beziehen  sich  auf  den  Patron,  indem  sie  über- 
setzen: »Däfern  derselbe  die  frühere  Präsentation  nicht  zurück- 
nimmt ^).«  Die  Gegner  aber  beziehen  sie  anf  den  Bischof  und  über- 
setzen :  »obgleich  jener  zuerst  Prfteentirte  Tom  Bischof  nicht  aoräck- 
gewieeen  worden  iet^.« 

Letztere  üebersetzang  ist  denn  anch  grammaiicalisch  mehr 
gerechtfertigt,  denn  die  grammatische  Oonstrnction  gestattet  nicht, 
das  eo  non  refutato  auf  den  advocatus  zu  beziehen,  indem  man  als- 
dann sicher  in  dem  Latein  derzeit  gesagt  hätte:  eum  non  refutans, 
non  relutando.  Ueberdies  ist  refutare  das  technisch  für  die  Ver- 
werfung des  Bischofs  gebrauchte  Wort®).  Die  betreffende  Stelle  wird 
daher  anch  fast  einstimmig  in  diesem  Sinne  übersetzt,  mid  die  De- 


1)  Coment.  ad  c.  21.  h.  t.  III.  88.  n.  6. 

2)  Schilling  I.  e.  S.  7S.  Die  bezQgUeke  neieri  LIterator  gibt  ^nUHps 
(L  c  S.  not  18.)  an.  Gegen  Schilling  (rat  losbesoDdcre  Oerlaeh  (1.  c. 
|.  34.)  nnd  Kaiser  im  Ardiiv  1.  e.  aaf. 

S)  C.  24.  X.  h.  t  QSL  88.). 

4)  SekOHng  L  e.  S.  75. 

5)  Kaiser,  Archiv.  1.  c.  S.  417. 
9)  SckuUe  1.  c  &  885.  aal.  I. 
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eretale  würde  daher  ungefähr  also  lauten:  Wenn  der  Laienpatron 
einen  geeigneten  Kleriker  präsentirt  und  später,  obwolil  der  Bischof 
denselben  nicht  zurückgewiesen  hat.  noch  einen  andern  ebenso  Ge- 
eigneten in  Vorschlag  hhugt,  so  hat  der  Bischol  die  Auswahl  zu 
treffen  ^). 

So  ist  also  die  variatio  privativa  ausgeschlossen,  die  variatio 
enmnlatiTa  aber  zageBtanden.  Diese  irideraprieht  aaeh  nicht  der 
Natur  des  Frteentatloiisrechtes.  Denn  dieses  iordert  nur  eine  Mi^ 
Wirkung  bei  der  Besetzung  und  diese  ist  aneh  dann  TOiluniden,  wenn 

der  zuerst  Präsentirte  wider  Willen  des  Patrons  befördert  wurde. 
Die  Theilnahme  des  Patrons  besteht  dann  eben  darin ,  dass  in  den 
Besitz  der  Fatronatssielle  nur  ein  solcher  kommt,  der  ohne  seinen 
Vorschlag  sie  nicht  erwerben  konnte*)* 

Die  variatio  cumulativa  ist  also  gesetzlich  zulässig  und  wi- 
dersj^cht  der  Nator  des  Prftsentationsrechtes  nicht  Die  variatio 
privativa  dagegen  ist  nnstatthaft,  well  1.  in  denelben  eine  grössere 
Beschränkung  des  BischofB  liegt  als  in  der  variatio  enmnhitiva.  Bei 
dieser  hat  er  die  Answahl  unter  mehreren  Personen,  bei  jener  ist  er  an 
den  zuletzt  Präsentirten  gebunden,  auch  wenn  sicli  der  erste  durch 
höhere  Kenntnisse  und  Tugenden  auszeichnen  würde. 

Dagen  ist  2.  die  grössere  Freiheit  des  Bischofs  gesetzlich  be- 
günstigt, indem  der  Grundcharakter  des  canonisclien  Hechtes  die 
al^inige  Berechtigung  des  Bischofs  bei  der  Besetzung  hervorhebt 
nnd  daher  immer  die  fireie  CollaUon  des  Bischofs  prftsnmirt  wird 
es  ist  Piindp,  dass  der  Bischof  die  freie  GoUation  in  seiner  Diöcese 
habe  3),  das  PrSsentationsredit  dagegen  ist  ein  Ansnahmsrecht  — 
ein  jus  singulare*).  Daraus  folgt  nothwendig,  dass  die  privative 
Variation  als  dem  Geiste  des  canonischen  Bechtes  zuwiderlaufend, 
nicht  zulässig  sei^). 

Eine  andere  Frage  ist  wieder,  ob  der  Patron  nur  einmal  oder 
mehrmal  yaiüren  darf.  Auch  diese  Frage  ist  bestritten.  Einii^p  be- 
haupten nnr  eine  einmalige  Variation,  Andere  geben  die  Öftere  Wie- 
derholung zn^.  Das  geschriebene  Becht  bietet  hier  kemer  Ansieht 

1)  Gerlach  1.  c.  S.  52.  , 

2)  Gtrlach  I.  c.  S.  54. 

3)  Gerlach  1.  c.  S.  11. 

4)  Gerlach  I.  c.  S.  12. 

5)  Gerlach  1.  e.  |.  24.  2.  Archiv  I.  c.  S.  427.  wo  auch  norü  andere 
GrOnde  mfeAlbft  werden. 

6)  Veif i.  Ferrarit  1.  c  n.  46^  47.  wo  beide  Aiuietiteii  beqiiechen  tfad 
die  bettreffnden  Autoren  citirt  werden;  Geria^  I.  c.  f.  25.  Sohmäksgrmbtr 
1,  c  n.  201-^208.  Dagegen  MOUnv  L  c.  f.  56.  PlrMivl.e.8eel,lY.S.t.tt.l. 
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eine  bimichende  Stfttze.   Die  Natur  der  Sadie  halt  iMer  gu  eni- 

scheiden,  und  diese  spricht  für  die  Wiederholung  der  Variation,  „Denn, 
sagt  Schulte  (l.  c.  S.  696.),  dem  Bischof  kann  nur  daran  gelegen 
sein ,  eine  grössere  Auswahl  zu  haben ;  indem  der  Patron  viele  prä- 
sentirt,  ruckt  er  sein  Becht  factisch  dem  freien  bischöflichen  Col- 
lationsrechte  n&her,  was,  da  kein  Gesetz  die  öftere  Nachreprftsen- 
tation  verlMeiet,  gewiss  znlAssig  und  dem  Geiste  des  Bechtes  ange- 
messen isi^ 

Die  römische  Praiis  gestattet  zwar  das  Nachpräsentlren  nur 

einmal,  allein  dies  ist  niemals  ausdrücklich  über  den  Bezirk  Boms 
ausgedehnt  worden,  sie  hindert  also  nicht  sich  für  die  Zulässigkeit  der 
öfteren  Variation  zu  entscheiden,  welche,  wie  wir  gehört  haben,  den 
Vorzug  hat,  dass  sie  eine  Annäherung  an  das  jus  commune,  die 
libera  collatio  Eppi  enthält  ^). 

Von  Mitpatronen  kann  der  Einzelne  nur  dann  eine  Nach- 
prftsentation  Tomehmen,  wenn  das  Becht  zur  gesonderten  Präsen- 
tation ihm  flberhanpt  z.  B.  ex  fondatione  znst^t;  im  entgegengesetzten 
Falle,  wenn  die  Stiftung  ^.gemeinschaftliche  FrSsentation  fordert,  mm 
ölfenbar  eine  gleich  grosse  Anzahl  nachpräsentiren  2).  Im  Falle 
also,  dass  entweder  die  Mitpatrone  insgesammt  oder  doch  in  der 
Mehrzahl  eine  taugliche  Person  präsentirt  haben,  kann  einer  unter 
ihnen  oder  die  MinderacM  derselben  von  dem  jus  variandi  keinen 
Gebrauch  machen,  denn  es  würde  die  variatio  ohne  Wirkung  bieilTen, 
weil  der  Erstprftsentirte  die  S^mmenmekrheÜ  fSr  sich  hat,  welche 
unter  mehreren  Prftsentirten,  Yoransgesetzt,  dara  sie  alle  tanglich 
sind,  stets  den  Ausschlag  gibt  3).  Soll  die  Variation  Yon  Wirkung 
sein  in  diesem  Falle,  so  muss  die  Gesammtheit,  oder  doch  die 
Mehrzahl  derjenigen  Patrone,  welche  die  erste  Präsentation  vor- 
genommen haben,  das  jus  variandi  ausüben. 

Einige  Canonisten  sind  auch  der  Ansicht,  dass  der  Laienpatron 
im  Falle,  wo  zwischen  den  Ton  zweien  yersdiiedenen  Patronen  Prä- 

1)  Moy's  Archiv  I.  c.  S.  427.  Man  beruft  sich  för  letztere  Ansicht  ge- 
wöbnlich  auf  c.  Plures.  2.  de  jurf  patr.  III.  12.  in  Clem.,  wo  ausgesprochen  ist, 
dass  der  Pa(ron  meiirere  pr&sentiren  könne,  unter  denen  dann  der  Biscbof  die 
Auswahl  hat:  ,.ut  facilius  provideatur  ecclesiis/* 

2)  Schulte  l  c.  S.  696. 

3)  Schilling  I.  c.  §.  57.  Vergl.  Schmalzgrueber  I.  c.  n.  199.  Engel 
1.  c.  n.  12.  —  Beim  gemiscbten  Patronat  aber  wQrde  im  Falle,  dass  bei  gemein- 
scbtflUcber  PrlMOtatton  ein  nttaag^lehefl  Subject  In  Tomblag  gebracht  wOrde, 
Sem  Uienpatron  dts  Becbt  nidil  Kenommen  sein,  eine  andere  Person  so  pri- 
sentffen,  vorans^sent,  dan  die  gesetslidie  PrlsentatUmsfrlat  nidit  schon  abge- 
lanfni  tau 
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sentirteri  ein  Streit  obwalte,  nicht  variiren  icönne,  so  nämlich,  »ut 
dnobus  coUitigauübis  valeat  tertium  superaddere ;  potest  tarnen  va- 
liando  ei,  quem  ipse  praesentavit,  superaddere  eom,  qui  cum  ipso, 
eollitigat  ^).«  Als  Grond  für  den  ersten  Funkt  gtibm  m  an:  »ne 
fites,  novo  adveisario  per  ejnmnodi  praesentatioiiem  fitIgaatUNis  addito, 
com  ecdesiae  di^ndio  multiplicentiir  etpiorogeninr;«  fardenzwd- 
ten  Punkt:  qma  plniibiis  votls  in  eimdem  eoUatia,  litis  potiii8  t<dlitQr 
et  abbreviatur  .  .c 

Allein  andere  wollen  dieser  Ansicht  nicht  beistimmen:  »quia 
jns  patrono  laico  potestatem  variandi  absolute  et  indistincte,  quadri- 
fflestri  durante.  concedit,  quae  potestas  per  litis  pendentiam' eidem 
um  tollitnr  ^}.«  Ich  möchte  mich  mehr  za  dieser  letzteren  Ansieht 
hiuneigeii  ans  dem  angeffihrteii  Qrunde,  uid  dann  aadi  deshalb,  weil 
durch  eine  Nachprftsentation  eines  Dritten,  naoht  immer  der  Streit 
vermehrt  oder  verlängert  wvd,  sondern  vielmehr  manchmal  geradem 
Khneller  beseitigt  werden  kann. 

Das  jus  variandi  geht  auch  auf  den  Erben  oder  Nachfolger 
des  Patrons  über:  »Cum  enim  ad  illum  jura  defuncti  transeant, 
transibit  .etiam  ad  illum  jusclerico,  quem  forte  defunctus  jam  prae- 
sentavit, snpperaddendi  aliom,  modo  prior  in  beneficio  nondnm  sit 
ei  institatus 

XT.  Wirkengen  der  Pr&sentatleB  Ar  den  Pilseatirtsi. 

Ist  die  Präsentation  vollendet  (praesentatio  perfecta)  und  von 
dem  Präsentirten  angenommen  (acceptatio  praesentati),  so  erlangt 
dieser  beim  Laienpatronate  noch  nicht  den  sicheren  Anspruch,  dass 
gerade  ihm  das  Beneficium  übertragen  werde,  denn  der  Laienpatron 
kami  noch  dnen  Zweiten,  Dritten  n.  s.  w.  prftsentiren  und  dann 
binn  der  Bischof  Einem  von  diesen  die  Institation  ertheilen.  Richtig 
sagt  de  Boje  4):  „Quamvis  prima  praesentatio  pnlsaTcrit  anres  Eppi, 
attamen  non  tribuit  jus  ad  rem ,  sed  est  qnodammodo  in  pendenti, 
an  videlicet  patronus  in  ea  perseveret/'  Wohl  aber  hat  er  den 
Vorzug  vor  allen  Nichtpräsentirten,  dass  er  das  Beneficium  erlangen 


1)  Schmnlzgrueber  I.  c  n.  207.  20S. 

2)  Siehe  Schmalzgrueber  I.  r. 

3)  Schmalzgrueber  1.  c.  n.  197.  ~  Dass  der  Patron  auf  die  Viriatlon 
i.  B.  durch  einen  Eid  odfr  ein  sonstiges  Versprechen  verzichten  könne,  ist  selbsi- 
verstandlicb,  jedoch  würde  eine  zweite  Präsentation  auch  in  diesem  Falle  gültig 
tdD,  wenn  selbe  der  Ordinarias  stillschweigend  oder  aasdrückiich  gutbetnen 
«Me.  SdksjMisgrueher  L  e.  n.  204—207.  Wle«fiier  I.  c  n.  112.  IIS.  114. 

4)  De  A»ye  ad  eap.  24.  Ii.  t. 

IMM*  «r  WMmnM.  lan.  4 


50  Friedle,  Ueber  die  Ausübung  des  PräsenUtionsrecbtes. 

harn},  und  der  Patron  ihn  niclit  inelir  wie  einen  Niclitpiäijentirten 
von  der  Institution  auszuschlkssen  vermag'.  p]r  hat  also  zunächst 
Mir  eia  ius  quaesUum^  nicht  aber  schon  ein  eigentliches  jus  ad  rem. 
Diee  eilangt  er  erst  mit  Ablauf  der  FräsentationaMst,  falls  nidit 
a«ßb  noeh  Andere  inrftaentirt  worden  sind  % 

Der  vom  peMMe»  Baitfim  Prftaentirte  dagegen  erlangt  dnreh 
die  Prfteeotation  sofort)  yorausgesetzt,  dass  er  eine  persona  idonea  ist, 
eigentliches  und  ausschliessliches  Becht  auf  das  Beneüciura  —  jus 
ein  ad  rem  —  so  zwar,  dass,  falls  der  geistliche  Patron  einen  Andern 
nachpräsentiren  würde,  der  Bischof  ihm  die  Institution  ertheilen 
müsste;  denn^in  Betreff  der  vom  geistlichen  Patron  Pr&sentirten  gilt 
ja  der  Grundsatz :  „qui  prior  est  tempore,  jure  potior  esse  videtur." 
Er  schliessi  somit  jeden,  selbst  den  vom  Patron  naishprasentirten  und 
?om  Biiehof  instltoirten  Kletikar  ans'). 

SobflAd  dann  der  Obero  die  Pr&sentation  als  eine  gflKige  nn- 
genommen  und  die  Verleilinng  anf  Grand  derselben  ausgesprochen 
hat  (irUsitutio  verhalis),  ist  das  Recht  auf  das  Amt  oder  Beneficium 
begründet,  hat  der  Präsentirte,  wie  das  canonische  Kecht  sagt,  ein 
jus  in  re  ^). 


1)  GeHach  L  c  S.  55.  u.  SO.  Aidmer  K  e.  —  A  nominatione  aotem 
potest  qoUlbet  patronos  resilire.  Ferraris  l  c  nov.  add.  n.  6. 

2)  Qeriaek  L  c  S.  59.  60.  Eine  Aasnabine  würde  dann  staUOnden,  wenn 
einer  der  von  den  zar  Prüfling  für  den  Pfarreoncurs  bestellten  Examinatoren  Ge- 
prüften reclamiren  würde,  indem  er  behauptete,  er  sei  der  Würdigere.  Denn 
dann  müsste  der  Biaebof  die  Wabl  des  geisüicUen  Patrons  iproren  und  die  Sache 
untersucbeo. 

a)  C.  29.  X.  b.  t. 


Nachtra(j  zu  .S.  12.  Note  1.:  Jedoch  brauchen  nicht  gerade  alle  Solenni- 
tHen,  die  für  eine  PrBiatenwabl  vorge.schrieben  sind,  beobarbtel  zu  werden,  wenn 
eine  klrcblicbe  Corporation,  z.  B.  ein  Capitel  das  Prisentationsrecht  für  ein  nie- 
deres Beoeflcinia  mallbt.  VgL  Acta  ei  iis  decerpta,  quae  apod  s.  aedem  gerontor. 
voL  L  p.  168. 
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Das  Ehehindemiss  der  Furcht  und  des  Zwanges. 

Ein  Be^tsfUl,  mitgetlieat  von  Consiitoriaintk  Selivppe  In  Braslaa. 

Am  3.  März  1854  wurden  der  Messerschmidt  R.  und  die  un- 
verehelichte Augnate  K.  zu  B.,  beide  protestantischen  Bekenntnisses, 
Yon  dem  dortigen  protestantiecheii  Pastor  getraut.  Durch  Erkennt-, 
niss  dee  Ereisgerichts  za  C.  yom  10.  Mftrz  1856  wurde  diese  Ehe 
auf  Gnmd  der  gegenseitigeii  EmwilHgmig  getreimi  Bald  danmf 
Hess  die  Auguste  K.  sich  mit  dem  katholischen  SchneidermeisierH* 
zu  C.  von  dem  lutherischen  Pastor  zu  B.  copuliren,  H.  kam  jedoch 
im  Laufe  der  Zeit  zu  Gewisseusbedenken  wegen  der  Gültigkeit  dieser 
Ehe,  welche  im  Jahre  1866  eine  Untersuchung  der  vorher  mit  R. 
geschlossenen,  angeblich  durch  Zwang  zu  Stande  gekommenen  Yer- 
bindung  zur  Folge  hatten.  Schon  die  Voruntersuchung  ergab  so 
viel  Material,  dass  der  promotor  fiscalis  der  DilVoese  den  Antrag 
steUsn  konnte, 

die  eheliehe  Yerbindnng  der  Augaste  E.  mit  B.  als  ab 
MiAo  nichtig  zu  erkllren. 

Dadurch,  dass  die  Sache  dem  promotor  übergeben  wurde,  kamen 
die  K.  und  ihr  angeblicher  erster  Ehemann  in  die  Stellung  als  Ver- 
klagte, letzterer  aber  liess  sich  auf  die  Klage  gar  nicht  ein,  sondern 
hielt  die  Sache  wegen  des  rechtskräftigen  Erkenntnisses  des  w^t* 
liehen  Gerichts  för  abgethan. 

Die  Beweiserhebung  konnte  nicht  mit  der  gewünschten  Yöll- 
stftndigkett  geschehen,  weQ  ein  Zeuge  gestoirben,  einer  verzogen  war 
und  der  Aufenthaltsort  des  letsteren  nicht  ermittelt  werden  konnte. 

In  der  Voruntersnchniig  hatte  die  Verklagte  Auguste  E.  be- 
reits ausgesagt,  dass  ihr  Vater  sie  als  ein  Mädchen  von  18  Jahren, 
das  sich  in  seinem  Hause  und  seiner  Gewalt  befand,  gezwungen  habe, 
den  ihr  missliebigen ,  dem  Trünke  ergebenen  Messerschmidt  K.  zu 
heirathen.  Ohne  ihre  Zustimmung  abzuwarten,  habe  er  das  Auf- 
gebot bestellt;  sie  habe  dies  erst  durch  andere, Leute  erfahren  und 
nun  ihren  Vater  unter  Thrftnen  und  Händeringen  gebeten,  von  diesiBr 
Heirath  abzustehen,  dieser  aber  habiB  unter  fluchen  und  Verwfinsch- 
ungen  gesehwoien,  son  Wille  mtlsse  erfüllt  werden.  Hierauf  sei  sie 
zum  Prediger  geeilt,  um  das  Aufgebot  abzubestellen,  dieser  aber  sei 
krank  gewesen,  deshalb  habe  sie  nur  seiner  Frau  erklären  können, 
sie  wolle  niemals  die  Gattin  des  R.  werden.  Kurz  vor  der  Hochzeit 
habe  sie  nochmals  dem  Vater  ihre  Weigerung  ausgesprochen,  dafür 
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aber  eine  Ohrfeige  erhalten,  von  der  ihr  die  Backe  augeschwollen 
sei.  Sie  habe  sich  nun  müssen  als  Br;iut  schmücken  lassen  und  am 
Altare  ihre  Einwilligung  erklärt,  jedoch  nur  aus  Furcht  vor  den 
Misshandlungen  des  Vaters,  und  ha])e  diese  Ehe  nie  für  gültig  ge- 
halten,  dem  R.  auch  die  eheliche  Beiwobnimg  m^mals  gestattet  und 
sich  Dach  achjk  Wochen  von  ihm  entfernt  und  in  C.  Termiethet. 
Dieee  Aussage  hat  die  K.  spftter  wiederholt  nnd  wurde  sie  darauf 
(ohne  Auftrag  des  Gerichtshofes  durch  ein  Versehen  des  Gornmis- 
sarius)  vereidet. 

Der  Zeuge  M.  wusste  vom  Hörensagen,  dass  die  Verklagte  vor 
ihrer  Verheirathung  mit  R.  sich  beklagt  liabe,  dass  ihr  Vater  sie  zwinge, 
den  K.  zu  heirathen,  und  sie  deshalb  geschlagen  habe,  hatte  nach 
der  Trauung  selbst  Klagen  von  ihr  gehört  und  erinnerte  sich  dunkel 
ihrer  Aeusserung:  »Der  Vater  hat  mich  so  unglficklich  gemacht« 

Zeuge  N.  hatte  von  der  Verklagten  seihst  die  Aeusserung  ge- 
hört: »Ich  habe  zwar  kdne  Lust,  denB.  zu  heirathen,  aber  ich  will 
ihn  doch  nehmen,  weil  der  Vater  mich  zwingt ;  der  Vater  hat  mich 
schon  geschlagen,  dass  ich  ihn  heirathen  soll.« 

Umständlicher  war  die  Aussage  der  Zeugin  L.,  welche  bis  zur 
Hochzeit  der  Verklagten  mit  ihr  in  demselben  Hause  gewohnt  hat 
nnd,  wie  sie  sagt,  sehr  gut  bekannt  war.  Sie  bekundet,  dass  die 
Verklagte  sich  ihren  Eltern  gegenüber  geweigert  hat,  den  £,  zu 
heirath^  Kurz  vor  der  Hochzeit  hatl^e  B.  der  Landessitte  gemäss 
Bin^f  und  Gebetbuch  seiner  Braut  als  Geschenk  gebracht,  welches 
diese  nicht  annehmen  wollte;  einen  Streit  hierüber  mit  den  Eltern 
hat  die  Zeugin  durch  die  Wand  mit  angehört ;  bald  darauf  kam  die 
Verklagte  zu  ihr  und  sagte:  »Ich  nehme  Ring  und 'Buch  nicht  an, 
ich  kann  ihn  einmal  nicht  leiden,  ich  nehme  ihn  auch  nicht.«  Die 
Zeugin  deponirt,  sie  habe  dabei  geweint,  der  Vater  aber  habe  auf  ' 
ihre  Weigerung  keine  Rücksicht  genommen  und  sei  mit  E.  zum 
Prediger  gegangen.  Zeugin  sei  hierauf  verreist  und  erst  am  Tage 
vor  der  Hochzeit  zurückgekehrt;  da  habe  die  Verklagte  zu  ihr  ge- 
sagt: »Nun  ist*s  zwar  so  weit,  aber  ich  nehme  ihn  doch  nicht;  ich 
gehe  morgen  nicht  nach  der  Kirche,  ich  mag  ihn  nicht  und  wenn 
ich  mir  soll's  Leben  nehmen.«  Dann  sei  sie  weggegangen,  von  den 
Suchenden  bei  der  Waschfrau  gefunden  worden  und  schliesslich  auf 
dringende  Bitten  zurückgekehrt;  die  Gäste,  die  Eltern  und  auch  die 
Zeugin  selbst  hätten  ihr  nun  zugeredet,  sie  habe  immerfort  geweint, 
zuletzt  aber  aus  Furcht  vor  des  Vaters  drohenden  Blicken  and 
Mienen,  welche  Zeugin  gekannt  habe,  stillgeschwiegen.  Den  andern 
Morgen  habe  die  Zeugin  die  fortwahrend  weinende  Braut  geschmttckt, 
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welche  ihr  geklagt,  dass  der  Vater  sie  geschlagen  habe;  sie  selbst 
habe  deu  Schlag  nicht  gesehen :  die  Eltern  und  Hochzeitsgäste  hätten 
Ine  nan  bestärmt,  worauf  die  Verklagte  endlich  zur  Kirche  gegangen 
sei,  nachdem  de  noch  zur  Zeugin  gesagt  habe:  >ünd  wenn  ich  auch 
mitgehe,  bleiben  thne  ich  doch  nicht  bei  ihm.«  Nach  derTranung 
ist  die  Zengin  verreist  nnd  hat  bei  ihrer  nach  einigen  Wochen  er- 
folgten Rückkehr  gehört,  dass  die  Verklagte  ihrem  Mauiie  wieder 
fortgelaufen  sei. 

Ausser  die>eii  Zeugen  war  auch  der  Vater  der  Verklagten, 
Maurer  K.,  informatorisch  vernommen  worden.  Derselbe  deponirte, 
dass,  als  schon  das  Aufgebot  von  der  Kanzel  vermeldet  worden,  seine 
Tochter,  die  jetzige  Verklagte,  dem  R.  Bing  nnd  Gebetbaeh  zurück- 
getragen nnd  entschieden  erUftrt  habe,  ihn  nidit  nehmen  zu 
wollen;  darauf  sei  B.  mit  diesen  Geschenken  wiedergekommen  und 
sei  auf  die  erneute  Weigerung  der  Annahme  vom  Zeugen  bedeutet 
worden ,  er  solle  die  Sachen  nur  hinlegen.  Die  Verklagte  sei  nun 
bis  zur  Hochzeit  zurückgezogen  geblieben  und  habe  geweint.  Am 
Hochzeitstage  habe  sie  von  Neuem  erklärt,  den  B.  nicht  heirathen 
KU  wollen,  er  habe  ihr  auch  den  Willen  lassen  wollen,  die  Hoch- 
zeiisgäste  nnd  der  Bräutigam  hätten  aber  ihn  und  sie  bestürmt  und 
80  sei  sie  unter  Thränen  zur  Kirche  gefolgt.  Dass  er  de  geschlag«! 
habe,  stelle  er  in  Abrede;  wenn  das  Gesicht  geschwollen  gewesen 
sei,  so  mOge  dies  vom  vielen  Weinen  hergerührt  haben,  er  müsse 
aber  zugeben,  dass  seine  Tochter  sich  in  einem  Zustande  befunden, 
in  welchem  an  eine  freie  Willensäusserung  nicht  zu  denken  gewesen; 
vielleicht  habe  sie  trotz  des  »Ja«  auf  die  baldige  Scheidung  der 
Ehe  gerechnet,  das  beweise  auch  der  Umstand,  dass  sie  nach  Aus- 
sage des  R.  sich  geweigert,  den  Beischlaf  mit  ihm  zu  vollziehen, 
ihn  auch  nie  mit  demselben  vollzogen  habe. 

Der  Promotor  hielt  den  Beweis,  dass  die  Ehe  nur  durch  Fniehl 
und  Zwang  zu  Stande  gebracht  sei,  für  gefBhit,  der  Ehevertheidiger 
aber  beantragte  Aufreehthaltung  der  Ehe.  Derselbe  nahm  zwar  das 
Vorhandensein  von  metus  reverentialis  an,  nicht  aber  von  vis  et 
metus  nach  dem  canonischen  Recht.  Dass  der  Vater  die  Verklagte 
geschlagen  habe,  sei  nicht  erwiesen,  dagegen  erkläre  dieser  in  üeber- ' 
einstimmung  mit  der  Zeugin  L.  und  der  Verklagten  selbst,  dass  die 
letztere  schliesslich  dem  Drängen  nachgegeben  habe  und  in  die 
Kirche  gegangen  sei,  um  das  Ja  zu  sagen.  Darauf,  dass  sie  das 
Ja  als  ein  erzwnngwes  erklärt,  künne  es  nicht  ankommen.  Wenn 
sie  weiter  erkläre,  sie  sei  fest  entschlossen  gewesen,  bei  R  nicht  zu 
bleiben,  so  gebe  sie  damit  zu  verstehen,  dass  sie  das  Bewosstseiu 
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gehabt»  dnreh  ihre  OoneenserlcUniBg  ein  Tollstftodig  wirksames  Ehe- 
baad  m  begrOsden,  ein  matrimoninin  ▼eram  Anzugeben.  Als  Prote- 
stantin sei  sie  freilich  in  dem  Irrtlmme  belangen  gewesen,  das  Ehe- 
^  band  würde  sich,  zumal  nach  den  Grundsätzen  des  preussischen  Rechts 
leicht  auflösen  lassen.  Der  Gesammteindruck  dessen,  was  thatsäch- 
lich  festgestellt  worden,  fähre  nothwendig  zu  der  Ueberzeugung,  dass 
die  Auguste  K.  in  die  Ehe  mit  B.  rechtswirksam  eingewilligt,  nach 
geschlosMiiflr  Ehe  aber  eingesehra  habe,  dass  ihre  Abneigung  gegen 
B.  eine  begrfindete  gewesen  sei  Im  Augenblicke  der  Consens- 
erUftrung  kOnne  jedoch  ein  Widerspruch  zwisdien  dem  Erkiftrien 
und  Gewollten  nicht  angenommen  werden;  derselbe  müsse  nach- 
gewiesen werden,  wenn  die  Ehe  wegen  vis  et  metus  für  nichtig 
erklärt  werden  solle  und  dürfe  (c.  14, 15,  28.  X.  de  spon.  (4,  1.) 

Der  Gerichtshof  erklärte  durch  Erkenntniss  vom  2.  November 
1866  die  Ehe  for  nichtig  und  zwar  im  Wesentlichen  aus  folgenden 
Gründen: 

Entscheidend  ist  for  die  vorliegende  Frage  C.  14.  X.  4,  1.,  wo 
der  aas  Furdit  au8geq;»rochene  Gonsens  fOr  nichtig  erklärt  und  dies 
auf  die  Ehe  angewendet  wird.  C.  28.  ebenda  kann  nicht  unbedingt 
angewendet  werden,  weil  es  den  Fall  voraussetzt,  dass  der  Ehemann 

das  Vorhandensein  von  Furcht  und  Zwang  bestreitet,  dieser  Fall  aber 
hier  nicht  vorliegt,  der  Mitverklagte  R.  vielmehr  die  Einlassung  auf 
die  Sache  wegen  der  bereits  geschehenen  factischen,  nach  seiner 
Meinung  rechtlichen  Trennung  der  Eheleute  verweigert,  also  jeden- 
fiüls  nidit  ausdrücklich  widerspricht,  während  das  Gesetz  den  Aus- 
dru<^  contnurinm  probantibus  gebraucht,  worunter  mindestens  ein 
unter  Beweisstellen  zu  verstehen  ist,  von  dem  hier  nidit  die  Bede 
sein  kann. 

Die  Ehevertheidigung  hält  zunächst  das  gesprochene  Jawort 
für  unanfechtbar,  weil  das  einfache  Nein  den  Zwang  vernichtet  haben 
würde.  Wenn  dieselbe  aber  hiermit  meint,  wie  sie  in  der  Klage- 
beantwortung ausführt,  der  Gonsens  sei  aus  diesem  Grunde  ein  wirk- 
lich gewollter,  ein  rechtswirksamer,  so  verneint  sie  damit  irrthüm- 
licb,  und  zwar  der  Er&hrung,  wie  dem  positiven  Recht  gegenüber, 
fiberhanpt  jeden  Zwang  zu  einer  Handlung,  da  einer  jeden  Gewalt- 
massregel  unter  allen  Umstanden  die  behanrliche  Weigerung  des 
Biahdelns  physisch  entgegengesetzt  werden,  eine  Handlung  nicht  er- 
zwungen werden  kann,  wenn  nicht  der  entgegenstehende  Wille  vor* 
her  gebrochen  ist. 

Die  Ehevertheidigung  will  femer  aus  dem  Jawort  auf  den 
Consens  scbliessfon ,  weil  die  yer)da|[te  gleichzeitig  entschlossen  ge- 
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wesen,  nicht  bei  R.  zu  bleiben,  weil  sie  nämlich  nach  ihrer  irrigen 
Meinung  die  baldige  Trennung  durch  gerichtliches  Erkenntniss  voraus- 
gesetzt habe.  Aber  gerade  dieses  Moment  begründet  die  entgegen- 
gesetzte Meinung,  denn  die  erwähnte  IntentioOt  welche  einer  Zeugin 
gegenüber  schon  vor  Eingehung  der  Ehe  ausgesprochen  worden  ist 
und  vom  Vater  Termnthet  wird,  entbftlt  tten  doeeten  Gegenasts  dee 
animns  conjugialls,  des  Wülens  snr  EheseUienong,  w«lchar  aif 
dauerndes  ZnsamnenlebeD  gericbtet,  mit  diesor  Abddit  alfo  almltit 
unvereinbar  ist.  Wenn  diese  Intention  als  erwiesen  angenommen 
wird,  was  auch  die  Ehevertlieidigung  will,  so  bleibt  nichts  Anderes 
übrig,  als  dem  Aussprechen  des  Jaworts  eine  andere  als  die  gewöhn- 
liche Ijedeatung  beizulegen,  nämlich  die  Absicht,  durch  das  äusser- 
liche  Nachgeben  den  momentanen  Druck  loszuwerden.  Die  Annahme 
des  SheTertbeidigers,  die  Verklagte  habe  wirUidi  die  Ehe  BdbXmamL 
wdlen,  «leb  aber  naehber  fiberzeogt»  dass  Ibra  AbneigVBg  gegiB  B. 
begründet  gewesen,  ist  dmeb  niehte  motivirt. 

Endlich  bemerkt  die  Defdnsion,  dass,  nachdem  der  Wille  aus- 
gesprochen worden,  ein  Widerspruch  zwischen  dem  Gewollten  und 
Mlärten  nicht  angenommen  werden  könne,  sondern  nachgewiesen 
werden  müsse,  damit  die  Ehe  wegen  vis  et  metus  für  nichtig  erklärt 
werden  könne.  Dies  ist  nicht  richtig,  wenigstens  nicht  vollständig; 
zur  Eheschliessung  wird  ein  freisr  Wille  erfordert,  der  durch  Furcht 
aod  ZwaDg  berrorgebniobte  ist  aber  kein  freier^  deesbalb  sieht  äm 
auch  die  Eiiebe  niebt  als  zur  Ebescbliessiii^  geeignet  an. 

Die  Entsebeidimg  des  Reebtsstreitee  biiigt  nach  dem  Uaren 
Wortlaute  von  C.  14.  X.  l.  c.  wesentlich  davon  ab,  ob  die  gegen 
die  Verklagte  angewendeten  Massregeln  geeignet  sind,  die  geschlossene 
Ehe  als  durch  Furcht  und  Zwang  zu  Stande  gebracht  anzusehen, 
d.  h.  ob  die  vorhanden  gewesene  Furcht  und  der  Zwang  im  Sinne 
des  canonischen  Rechts  hierzu  schwer  genug  sind.  Diese  Frage 
unterliegt  als  eine  das  Innere  des  MensoluHa  betreffende  nicht  ledig- 
Heh  den  meebamsobea,  nnrAensserliebes  feetstettenden  BeweianigelB, 
^mdemsienmsBeiim  diligentia  nntersoebt  werden,  lieber  die  nrioii* 
nnUining  der  Ebe  erforderliebe  Stftrke  der  gedachten  BhiftOsse  gebe» 
nun  die  Gesetze  wenig  Aufschluss,  unzweifelhaft  weil  dieselbe  sich 
äusserlich,  gesetzgeberisch,  nur  schwer  normiren  lässt,  dagegen  liegen 
Aussprüche  der  höchsten  kirchlichen  Behörden  und  bewährter,  als 
Autoritäten  anerkannter,  Schriftsteller  in  grosser  Anzahl  vor.  Schon 
die  Gkese  zn  c  5.  X.  4,  1.  sagt:  >minor  tarnen  metus  excusat 
teioam  quam  yiram«  imd  in  einer  Bntscheidiiiig  der  Bota  von  1655 
^  gesagt :  »Ad  effiBetnm  amndlaiidi  matiiiiioiiivm  meta  o<mtraetiiiii 
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a  moHere  non  t«Dtiiin  ttmoris  in  isia  ratione  imlyecilliom  sexns, 

qQantum  in  viro,  requiritur.«  Nach  Barhosa  wird  die  Ehe  nicht 
nur  durch  eine  auf  einen  standhaften  Mann  Eintiuss  übende  Furcht 
annullirt,  sondern  auch  durch  ungestüme,  eine  p^erechte  Furcht,  einen 
Zwang  hervorbringende  Betreibungen.  Ferraris  sagt,  gestätzt  auf 
fiele  Entscheidiiiigen  der  Bota,  in  seiner  prompta  bibliotheca  caa. 
cte.  ad  verbiiin  m'etiis,  daas  metos  merentialie,  wenn  Drohiingen 
oderSeUAge  TOiliefgiiigen  oder  wenn  der  Yater  sehieekücli,  roh,  ist 
(ant  pater  dt  tenribilis) ,  die  Proto  vemicbtet  nnd  daee  dasselbe 
von  der  Ehe  gilt.  Kugler^  tractatns  theol.  canon.  de  spons.  et 
matrim.  qu.  37.,  nennt  den  metus  reverentialis,  wenn  er  die  Furcht 
lang  dauernden  väterlichen  Unwillens  einschliesst,  einen  schweren, 
welcher  die  Ehe  nichtig  macht,  und  weist  qu.  38.  unter  Berufung 
aai  MosUenais  und  Joh,  Ändreae  nach,  dass  auch  Bitten,  wenn  der 
metns  reverentialis  hinzutritt,  sogar  den  festen  Mann  so  kleinmüthig 
und  schwach  machen  können,  dass  er  nicht  mehr  zu  widerstehen  wagt 
and  dass  dann  ein  die  Wülenserldärang  mniehtender  Zwang  vorliegt. 

Diese  Bedingungen  und  hier  erfBUt  Znr  Zdt  des  Brkennlr 
nisses  vom  10.  M&rz  1856  war  die  Verklagte  20,  1854  zur  Zeit 
jener  Heirath  also  18  Jahr  alt  und  befand  sie  sich  rechtlich  und  factisch 
in  der  Gewalt  ihres  Vaters.  Dass  dieser  sie  geschlagen,  kann  nicht 
als  erwiesen  angenommen  werden,  dagegen  steht  die  mehrfache,  mit 
Thrftnen  unterstützte,  sehr  energische  Weigerung,  den  R.  zu  hei- 
Tsthen,  ftber  alle  Zweifel  fest.  Dass  anf  den  Vater,  welcher  die 
Tochter  unter  den  bekannten  UmstSaden  nöthigte,  den  yerhassten 
Haan  zu  horathen,  welcher  femer  das  geschwollene  Gesicht  dem  vielen 
Weinen  msehreibt  nnd  trotz .  dessen  von  dieser  Ehe  nicht  Abstand 
nahm,  der  Ausdruck  terribilis  passt,  ist  unbedenklich;  der  Beweis 
dafür,  dass  noch  am  Hochzeitsmorgen  die  Braut  ihren  Widerstand 
nicht  aufgegeben  hatte,  dass  derselbe  erst  durch  das  Andringen 
dieses  Vaters,  des  Bräutigams  und  der  ^ochzeit^gäste  in  einer  offen« 
bar  höchst  stürmischen  Scene  gebrochen  wurde  und  die  Braut  wei- 
nend zur  Kirche  folgte,  ist  ToUkommen  erbracht,  Aus  alledem  folgt, 
dass  ein  Blnfluss  und  zwar  Tom  Vater  und  anderen  Personen  ge&bt 
wurde,  welcher  nur  ids«  widerrechtlidiar  Zwang  angesehen  werden 
kann,  dass  die  dadurch  bewirkte  Eänschüchtemng  eine  wahre  Farcbt, 
nicht  blosser  metus  reverentialis,  war  und  der  hierauf  ausgesprochene 
Consens  ein  erzwungener  und  desshalb  nichtig  war.  * 

Es  erübrigt  noch  den  Einwand  der  Ehevertheidigung,  dass  der 
Widerspruch  zwischen  dem  Gewollten  und  dem  Aasgesprochenen  im 
AugenblidL  der  Consenserklftrung  nachgewiesen  werden  mösse,  nach 
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der  thatsächlichen  Lage  der  Dinge  zu  prüfen,  obwohl  es  bei  dem 
gaföhrten  Nachweise  des  Zwanges  rechtlich  darauf  nicht  ankommt; 
dieser  Widerspruch  kaiui  als  £twas  Inuerliebes  nicht  äusserlich  dar- 
gettian,  er  nrass  durch  Schlösse  ermittelt  werden.  Das  Sträuben 
der  Yerldagten  gegen  die  sngemuthete  Ehe  bis  znni  letzten  Aogen« 
bM  ist  unzweifelhaft,  hienraf  folgt  das  Aussprechen  des  Consenses 
and  dann  folgt  dasjenige  nicht,  was  nach  dem  natürlichen  Gange  der 
Dinge  hätte  folgen  müssen ,  die  eheliche  Beiwohnnnir ,  es  fehlt  der 
Act,  welcher  nicht  blos  nach  der  Natur  der  Dinge,  sondern  auch 
nach  canonischem  Recht  die  Ehe  erst  zu  einer  vollen,  vollendeten, 
vollzogenen,  das  matrimoninm  znm  consummatnm  macht.  Dass  die 
BeischlafevoUiiehmig  von  der  Verkhigten  verweigert  worden  und 
fiberhanpt  nicht  erfolgt  ist,  kann  nicht  dnrch  Zeugen  erwiesen  wer- 
den, es  wird  aber,  ohne  Widerspruch  von  irgend  einer  Seite,  be^ 
hanptet,  fSr  das  Gegentheil  liegt  keine  Vermuthnng  vor,  die  Angabe 
der  Verklagten  und  ihres  Vaters  niuss  also  für  richtig  angesehen 
werden;  der  strengere  Beweis  der  sogen,  septima  nianus  und  der 
Besichtigung  wird  nicht  bei  Fällen  dieser  Art,  sondern  bei  Dispensen 
von  der  geschlossenen ,  aber  nicht  vollzogenen  Ehe  verlangt.  Im 
mJiegenden  Falle  ist  kein  Grund  vorhanden,  der  Lage  der  Acten 
gvgenfiber  die  Vollziehung  der  Ehe  als  geschehen  anzunehmen;  wenn 
mm  aber  die  lebhafte  Weigerung  wr,  die  NiditYolIziehung  der  Ehe 
Wiek  dem  Aussprechen  des  Jaworts ,  und  ebenso  die  kurze  Dauer 
dieser  Scheinehe  in  Erwägung  gezogen  wird,  so  muss  der  Wider- 
spruch zwischen  Willen  und  Erklärung  als  constatirt  angesehen 
werden. 

Eine  Convalidation  der  von  Anfang  an  nichtigen  Ehe  hat  nicht 
stattgefunden,  daher  musste  die  Nichtigkeitserklärung  erfolgen. 

Die  Ehevertheidigung  legte  pflichtmässig  das  Bechtsmittel  der 
Appellation  ein  und  begröndete  dieselbe  vorzugsweise  dadurch,  dass 
^  den  Beweis  der  von  der  Elageschiifk  behaupteten  resp.  vom  ersten 
Bichter  als  dargethan  angenommenen  Thatsaehen  fftr  nicht  erbracht 
erklärte  und  dies  darzulegen  suchte;  die  Promotorscliaft  deducirte 
im  entgegengesetzten  Sinne,  nova  wurden  von  keiner  Seite  vor- 
gebracht. 

Das  Cousistorium  IL  Instanz  bestätigte  jedoch  das  erste  Er- 
kenntniss.  In  den  Gründen  des  zweiten  Urtels  wurde  überzeugend 
^gethan,  dass  der  Beweis  des  Zwanges,  nicht  eines  blossen  metus 
i^TerentiaMs,  vollkommen  gefflhrt  ist,  es  wurde  namenttich  hinge* 
^^n  darauf,  dass  das  Zeugniss  der  L.  nicht  allein  steht,  sondern,  ' 
Ehrend  es  au  sich  schon  überzeugend  erscheint,  durch  das  des 
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Yaten  K.  nntentOtit  wird,  wulehes  zwar  unbeeidei  isfe,  aber  doch 
WerUi  hat,  znmal  das  Zengnias  der  Eltern,  in  Ehesacben  der  Kinder 
zngelaesen  zn  werden  pflegt  (Reiffenskid  jns  can.  1.  II.  t  20.  §.  IV. 

Nro.  109.  110.),  (lass  der  Zeuge  M.  eiu  nicht  unwichtiges  Gerücht 
bekundet  und  der  Zeuge  N.  die  Verwahrung  der  Verklagten  gegen 
die  Ehe  selbst  gehört  hat  und  der  von  der  Verklagten  geleistete 
Eid  mindestens  analog  als  ein  juramenturo  suppletoriom  persouae 
prineipaUs  in  Betracht  kommen  kann;  endlich  wurden  die  Grund- 
afttze  iqnod,  ubi  agitnr  de  üb,  qnaa  non  snnt  taeti,  aed  ammi  et 
intentionia,  —  de  dedaratione  Tolnntatia  et  mentia  diq^entia,  qnae 
per  indida  et  conjectoraa  aatia  apparet,  nnna  teetia  snfficitc  nnd: 
»Sufficit  dictum  nnina  testis  in  probatimie  cansarum  in  qnibna  vel 
nuUo  modo  vel  saltem  dilticulter  haberi  possent  plures  testes  (Reif- 
fenstuel  1.  c.  §.  VlII.  270.  u.  268.)  in  Anwendung  gebracht  und  aus  Allem 
dem  geschlossen,  dass  die  Auguste  K.  nur  gezwungen  und  ohne  Freiheit 
des  Willens  die  £iie  mit  £.  eing^aogen  sei,  weshalb,  zumal  die  Bei- 
aebla&vollziehung  in  keiner  Weise  constatirt  ist  und  von  der  Ver- 
klagten eidlieb  abgeleugnet  wird,  daa  acbtwöcbentliche  oder  —  nach 
den  Acten  dea  weltlicben.  Oerichta  —  b(K^hatena  drelmonaflicbe 
aammenleben  mit  dem  angeblicben  Ehemann  &  aadi  nnmOglich  ala 
cohabitatio  diutorna  anfgefasst  werden  kann  und  somit  eine  Hoilnng 
der  Nichtigkeit  nicht  stattgefunden  hat,  das  erste  Erkenntniss 
lediglich  bestätigt  werden  musste. 

Der  defensor  matrimoniormn  beruhigte  sich  bei  diesem  ü^- 
kenntnisa. 
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IMe  IMSeesan-ConfweBzen  der  Ersdiöeese  Posen 
und  Onesen  in  den  Jahren  1866 -69^ 

mUgetlivilt  von  Spiritual  Dr.  Speil  zu  Breslau. 

Seit  vier  Jahren  versatnmelt  der  Erzbischof  von  Posen  und 
Gnesen  Mieczyslaw  Halka  Graf  J.edöchowski  alljährlich  die  beiden 
Metropolitancapitel  und  die  sämmilicheii  Decane  beider  Erzdiöcesen 
m  sich,  um  mit  ihnen  zn  beratben,  was  zur  Herstellung  der  Dis- 
eiplm,  zur  Beeaernng  der  Sitten,  zum  Heil  der  Seelen  and  zur  Ehre 
Clottes  fBrderlidi  sei  Die  Decane,  als  Organe  und  namentlich  als 
Yartroter  des  Erzblschoft  bei  den  Visitationen,  die  er  selbst  nieht 
Tomehmen  kann,  müssen  über  seine  Wünsche  und  Absichten  unter- 
nchtet  sein;  auf  diesen  Versammlungen  sollen  sie  ihre  Instructionen 
erhalten,  aber  auch  offen  ihre  Meinungen  und  Wünsche  über  Alles 
aussprechen,  was  der  Bischof  wissen  muss,  um  eingeschlichene  Miss- 
Ittiaehe  abstellen  und  etwaigen  Mängeln  abhelfen  zu  können.  Es 
Mflen  anch  Decrete  in  denselben  über  dieDisciplin,  und  die  gaten  Sitten 
dgsfiust  ottd  als  obligatorisch  fSr  beide  BrzdiOceSen  von  den  De- 
cinen  in  ihren  Sprengeb  promnigirt  werden. 

Einstweilen  sollen  die  Znsammenkfinfte  der  Decane  die  DiOce- 
an-Synode  ersetzen,  bis  eine  solche  wirklich  gefeiert  werden  kann. 

Bevor  wir  die  Verhandlungen  der  diesjährigen  Versammlung 
mittheilen,  wird  es  angemessen  sein,  in  Kürze  die  Resultat«  der 
früheren  vorauszoscbicken. 

I.    VersamnduYig  am  21.  Angmt  1866  zu  Gnesm. 

Diese  Versammlung,  welche  nur  einen  vorbereitenden  Charakter 
bfttte,  eröffnete  der  Herr  Erzbischot  mit  einer  Rede  über  den  Zweck  der 
mm  in*s  Leben  getretenoi  Conferenzen.  Die  drei  festgesetzten  De- 
cnte  bestimmen,  dass  al^fthrlich  am  letzten  Mittwoch  des  Monats 
August  abwechsehid  in  Posen  odw  in  Gnesen  sich  alle  Decane  und 
Frodecane  ohne  besondere  Benifling  zn  der  YersammluBg  Anfinden 
wDen;  nicht  genügend  entschuldigtes  Ausbleiben  würde  Strafe  nach 
sich  ziehen.  Anträge  der  Decane  für  diese  Versammlungen  sind 
^reissig  Tage  vor  dem  Termin  derselben  schriftlich  dem  Erzbischofe 
emzureichen.  Die  zum  Beschluss  erhobeneu  Decrete  sollen  durch 
die  Decane  oder  durch  die  Gonsistorien  den  Pfarrern  bekannt  gemacht 
werden  und  die  Geltung  von  DiOcesan-Gesetzen  erhalten. 

Audi  verlas  der  liochwurdig^  Eizbischof  einen  Brlass  aA  die 
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Decane,  in  welchem  das  früher  ohne  Anstand  gesungene,  später  aber 
zu  politisclien  Demonstrationen  gemissbrauchte  Lied  Boze  cos  Polukg 
f&r  den  kirchlichen  Gebrauch  verboten  wird,  da  die  Staatsregiernng 
sich  wiederholt  flber  dieseß  demonstrative  Lied  beschwert  nnd  auch 
schon  nicht  wenige  Priester,  weil  sie  das  Lied  gesungen  oder  singen 
liessen,  mit  Geld-  nnd  Freiheitsstrafen  belegt  habe,  wodurch  der 
geistlichen  Bethl^rde  viele  Schwierigkeiten  bereitet  worden. 

In  der  Schlussrede  verbreitet«'  sich  der  hochwürdigste  Erzbischof 
über  den  Xaverius  -  Missionsverein ,  das  polnische  Seminar  in  Rom, 
die  Art  und  Weise  der  Visitationen:  über  die  Bination,  über  das 
Verbot,  Festtage  mit  Liidulgenzen  zu  transferiren,  über  die  priester- 
liche Kleidung,  das  klerikale  Leben,  den  Schulbesuch ,  das  Verhält^ 
niss  zu  den  Laien;  dann  über  die  beabsichtigte  Einführung  einer 
neuen  Stoltaxe  nnd  eines  DKksesancatechismua,  ober  die  Veranstaltoog 
von  Exerdtien  und  Missionen  l&r  Priester  und  Laien  u.  s.  w.  — 
indem  er  Decrete  hierftber  für  die  künfügeo  Versammlangen  in  Ans« 
sieht  stellte. 

IL    Versammlung  am  28.  August  1867  zu  Foseti. 

In  der  Erölfnuugsrede  berichtete  der  Herr  Erzbischof  über  seine 
,    Anwesenheit  zu  Rom  bei  der  Jubelfeier  des  Martyrertodes  der 
Apostelfnrsten,  mit  welcher  auch  die  Oanonisation  mehrerer  Heiligen, 
darunter  des  polnischen  Märtyrers  Josaphat  Kunczewicz  verbunden  war. 
Es  wurden  sechs  Decrete  festgesetzt. 

Das  erste  Decret  handelt  in  27  Artikeln  von  der  Visitation 
der  Pfarreien  durch  die  Decane.  Hiernach  soll  jeder  Decan  inner- 
halb zweier  Jahre  alle  Pfarrkirchen  seines  Sprengeis  selbst  besuchen. 
Die  Decane  werden  vom  Erzbischof  selbst  visitirt,  ebenso  die  Pfarr- 
kirchen der  beiden  Metropolitanstädte  Posen  und  Oneeen  und  die 
Kirche  des  heiligen  Johifames  in  der  Vorstadt  von  Posen. 

Das  zweite  Decret  spricht  in  18  Aria&eln  von  der  VerwaUung 
der  heUiffen  SacramefUe.  Es  wird  bei  Strafe  der  Suspension  ver- 
boten, ausser  in  Eranlcheitsftllen  Frauen  in  der  Sacristei  oder  in 
nicht  vergitterten  Beichtstühlen  Beicht  zu  hören.  —  Da  es  Jedem 
frei  steht,  sich  seinen  Beichtvater  zu  wählen,  sollen  die  Geistlichen 
nicht  mehr,  wie  es  bisher  üblich  war,  zur  Osterzeit  von  fremden 
Parochiauen,  welche  bei  ihnen  beichten  wollen,  eine  schriftliche  Er- 
laubniss  des  eigenen  Pfarrers,  auswärts  beichten  zu  dürfen,  verlan- 
gen. —  Die  Formel,  unter  welcher  die  heilige  Oommunion  und  ebenso 
das  Viaticum  gespendet  wird,  darf  von  nun  an  nur  in  lateinischer 
Sprache  nacb  dem  Bituale  gesprochen  werden.  —  Die  Furmlinge 
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sollen  ein  Zengniss  ihres  Seelsorgers  darübei'  erhalten  und  mitbrin- 
geo,  daas  sie  gehörig  vorbereitet  sind ;  ihre  Naraen  sind  in  eiu  be- 
soodfliw  B^gister  einziitnigen.  —  Die  heiligen  Oele  soilea  von  den 
Decanen  persönlich  oder  dnrch  einen  Boten  in  den  Cathednlen  von 
Posen  oder  Gnesen  abgeholt  und  den  Pfarrern  ihrer  Sprengel  am 
Dienstage  in  der  Osterwoche  mitgetheilt  werden. 

Das  dritte  Beeret  schafft  den  Gebrauch  ab,  die  Fndiyt  während 
des  feierlichen  Hochamts  statt  nach  dem  Evangelium  erst  nach  dem 
Credo  zu  halten.  Der  Erzbischof  hatte  hierüber  eine  besondere  Ent- 
scheidung von  Rom  erbeten.  Die  Kirchen  der  Dominicaner  werden 
von  dieser  Verordnung  nicht  beehrt,  da  sie  ihre  besonderen  litur- 
gischen Privilegien  haben. 

Das  vierte  Deeret  schftrft  die  UnterhaUmg  der  ewi^  Lom^ 
«n.  Es  soll  für  ditoelbe  nur  vegetabilisches  Oel  genommen  werden. 
Wo  die  Mittel  durchaus  nicht  dazu  besehafFI:  werden  können,  wird 
statt  des  Oeles  Fett  oder  Butter  tolerii't,  bis  der  heilige  Stuhl  an- 
ders hierüber  befinden  wird. 

Das  fünlte  Decret  mahnt  die  Geistlichen  zur  Tragumi  //eist- 
Vicher  Kleidung  und  der  Tonsur.  Die  Ptiarrer  sollen  in  ihren  Kir- 
(ä&k  keinen  Priester  an  den  Altar  lassen,  der  diesem  Decret  nicht 
naehkommt.  Diejenigen,  welche  aus  Gesundheitsrficksicbten  die 
Tonsur  nicht  tragen  können,  sollen  sich  die  Dispens  vom  Erzbischof  . 
oder  dem  Consistorium  erbitten. 

Das  sechste  Decret  bestimmt  den  Turnus,  nach  welchem  in 
üeu  IG  Decanaten  der  Erzdiöcese  Gnesen  innerhalb  acht  und  in  den 
22  Decanaten  der  Erzdiöcese  Posen  innerhalb  zehn  Jahren  acht- 
tägige VolJcsmissionen  gefialieti  werden  sollen.  Der  Erzbischof  be- 
hält sich  die  Bestinminng  vor,  an  welchen  Orten  (2—5  in  jeden) 
Decanat)  die  Missionen  sollen  gehalten  werden;  es  werden  solche 
gewählt,  deren  Lage  es  auch  den  Nachbarp&rreien  erlaubt,  Theil 
2U  nehmen.  Jede  Mission  wird  mit  der  Spendung  der  heiligen  Fir- 
vmg  dnrch  den  Ersbischof  oder  durch  den  Weibbischof  der  be- 
treffenden Diöcese  beschlossen  werden. 

In  der  Schlussrede  sprach  der  hocliwürdigste  Erzbischof  über 
'lie  wünschenswerthe  Umwandlung  gewisser  Laienvereine  in  wirkliche 
Bruderschaften,  besonders  in  die  vom  heiligen  Altarssacratueut;  über 
die  Fernhaltung  der  weiblichen  Personen  von  den  Wohnungen  der 
^Geistlichen;  ftber  die  Pflicht  der  Geistlichen,  sich  der  Theilnahme 
au  Theatern,  B&Uen,  Jagden  und  des  Besuchs  der  Wirthshftuser  zu 
enthalten;  tAm  die  Mftssigkeit  bei  den  an  Eiiebenfesten  stattfin- 
denden Mahlzeiten,  hei  welchen  ausser  der  Suppe  nicht  mehr  als 
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drei  Gerichte  anfgetragen  werden  sollen;  über  die  Erneuerung 
execrirter  Portatilien;  endlich  über  die  beabsichtigte  Herausgabe 
eines  Diöcesanblattes  zur  Fablication  der  amtlichen  Verordnimgen« 

iZT.    FersamniJmig  am  2$,  August  186S  au  Onesen» 

Auf  dieser  Versammlung  wurden  fünf  Decrete  erlassen. 
Das  erste  betrifft  die  Zulassung  der  Kinder  zur  ersten  Beicht 
und  Communion.  Es  soll  hierbei  nicht  sowohl  das  Alter  als  die 
geistige  Beschaffenheit  der  Kinder  massgebend  sein.  Doch  darf  die 
erste  Beicht  ausser  bei  sehr  schwachen  Eindem  Aber  das  eilfte  Jahr 
hinaus  nicht  verschoben  werden;  den  Torbereitnngsantenidit  haben 
die  Geistlichen  selbst  zu  ertheilen,  der  Schallehrer  soll  sie  nnr,  wo 
es  nothwendig  ist,  hierbei  nnterstfitzen.  Erst  ein  Jahr  nach  der 
ersten  Beicht  und  nicht  früher  sollen  die  Kinder  zur  ersten  Com- 
munion zugelassen  und  in  der  Zwischenzeit  alle  drei  Monate  zur 
Beicht  geführt  werden.  Die  erste  Communion  soll  mit  aller  Feier- 
lichkeit au  einem  Festtage  gefeiert  und  müssen  bei  dieser  Gelegen- 
heit die  Kinder  ermahnt  werden,  sich  der  Mässigkeitsbruderschaft 
anznschliessen. 

Ihis  zweite  Beeret  handelt  von  dieser  Braderscfaaffc,  welche  das 
gläubige  Volk  vom  Gfemtss  gebraimiier  OeMkke  MaUm  md  die 
christliche  Massigkeit  heßrdem  soU,  Dieselbe  soll  in  jeder  Parocbie 

errichtet  werden.  Die  Statuten  werden  in  20  Paragraphen  mitgetheilt. 

Das  dritte  Decret  fordert  von  den  Pfarrern  binnen  sechs  Mo- 
naten eine  genaue  Angabe  aller  in  ihren  Parochien  stattfindenden 
Feste,  die  als  Ablasstage  cum  concursu  populi  begangen  werden. 

Das^  vierte  Decret  Terbietet  den  Gebrauch,  nach  der  heiligen 
Messe  den  Patronen  oder  sonstigen  weltlichen  Magnaten  die  Patene 
zum  Kusse  zu  reichen;  es  soll  statt  der  Patene  das  Padficale  ge- 
geben werden.  Auch  sollen  die  Geistlichen  die  Patene  in  keinem 
Falle  Kranken  reichen,  die  an  der  Gelbsucht  oder  andern  üebeln 
leiden  und  jieinen,  leichter  geheilt  zu  werden,  wenn  sie  in  dieselbe 
wie  in  einen  Spiegel  schauen  können. 

Das  fünlte  Decret  bestimmt,  es  solle  auf  defii  Friedhöfen  der 
Ort<,  wo  tmgetaufie  Kinder  und  des  kirchUehen  Begräbnisses  he- 
raubte  Bersonm^  wie  Selbstmörder  begraben  werde» ,  deuäich  und 
aiugenfäUig  durt^  eme»  Idmäigen  2kM»  oder  ewien  Graben,  eine» 
,  Damm  van  dem  übrigen  Theü  des  JMeäh^es  abgegrenat  werde». 

IV»  Versammlung  der  Becane  au  Tosen  am  25.  August  1869, 
Der  ErzlHSchof  eröffnete  die  Sitzung  mit  einer  Alloention,  in 
welcher  er  hinwies  auf  die  in  der  Toijftbrigen  Versammlung  schon 
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anerkannte  Nothwendigkeit,  den  mmt  armen  Pai-ochianen  in  ihrer 
y«ipfliclitang  zur  Ufiierkalkmg  der  mr  Kirchavfabrik  gehörenden 
Gebäude  fline  Eridchteniiig  zu  venchaffen.  £s  handle  sich  nur  um 
den  geeigneten  Modus  und  nm  die  freiwiUige  Znstimniuiig  aller  Be- 
tiidligten  m  demselhen.  Alle  Beneficiaten  hfttten  ein  nnhesiareit- 
hares  Becht  auf  die  Früchte  ihres  Beneficiums,  seien  aber  nicht  un- 
gebunden in  der  Verwendung  derselben.   Gewiss  stehe  es  Jedem 
frei,  aus  seinem  Beneficium  Alles  zu  entnehmen,  was  zum  standes- 
gemässen  Unterhalt  erforderlich  sei;  auch  dürfe  er  einen  Theil  zur 
Unterstützung  seiner  Angehörigen,  wenn  sie  arm  seien,  verwenden. 
Umrecht  aher  handle  er,  wenn  er  die  Einkünfte  des  BeneficiomB  za 
fiberflfiasigen,  don  Stande  nicht  entsprechenden  Ansgahen  gehnmche; 
wam  «r  seine  AngehOi^n  Über  ihren  Stand  hinans  bereichere,  da* 
gegen  dm  Oetteedienst  imd  die  Armen  znrOekeetze;  wenn  er  Schfttze 
aufspare,  die  er  im  Tode  doch  verlassen  müsse,  ohne  zu  wissen,  für 
wen?    Er  sei  vielmehr  unter  schwerer  Sünde  vei-pflichtet ,  was  der 
Lebensunterhalt  nicht  erfordere,  zu  frommen  Zwecken  zu  verwenden. 
Wer  dies  Alles  erwäge,  dem  werde  es  nicht  hart  erscheinen,  wenn 
er  freiwillig  anf  einen  Theil  seiner  Einkünfte  zum  Vortheil  der  Pa- 
rDduanen  nnd  zor  Bewahrung  des  Briedens  fOr  ihn  selbst  verzichten 
soUei  Es  seien  vier  Arten  von  Gebinden,  welche  von  den  Patronen 
and  G«meinden  miterhalten  wurden:  Eirohen,  Schulen,  Pfurrhftuser 
und  P&rr-Wirtbsehaftsgebftade.  Die  Parochianeu,  meist  arm,  ohne- 
dies mit  öffentlichen  Lasten  überbürdet,  würden  oft  zu  Klagen  über 
die  kirchliche  Baulast  veranlasst,  kämen  in  eine  schiefe  Stellung  zu 
ihren  Hirten  und  in  eine  feindliche  Stimmung  gegen  dieselben. 
Hieraus  erwachse  Schaden  föi'  ihre  Seelen,  die  Schwachen  würden 
geärgert,  die  Geistlichen  hätten  Schwierigkeiten  nnd  Aecgeruisse 
ohne  Ende.  Mandie  Gemeinden  aam  ganz  hernnteig^ommen,  weil 
viele  Familien,  um  diesen  Lasten  zu  entgehen,  sich  lieber  andere 
Wohnsitze  mit  andern  Verhältnissen  aufgesucht  hätten. 

Es  seilen  nun  die  Beneficiaten  nicht  bei  Bauten  von  Kirchen, 
Schulen  und  Pfarrhäusern,  wohl  aber  bei  Bauten  und  Reparaturen 
von  Pfarr-Wirthschaftsgebäuden,  wie  Stallungen,  Scheunen,  Dienst- 
botenwohnungen, die  Parochianen  übertragen  und  sie  könnten  das 
um  so  mehr,  da  sie  ja  doch  die  einzigen  Nutzniesser  davon  seien. 
Dadurch  wärde  die  Last  der  Parochianen  gemildert,  vielen  Klagen 
ein  Ende  gemacht,  die  Ptangenossen  wfirden  geneigter  sein^  auf  die 
Stimme  des  Pfiurren  zu  hOren  und  sdne  sedsorgliche  Leitung  an* 
zmiehmBD« 

Das  Nähere  würde  Domherr  Casimir  Dorszewski  von  Posen 
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mittheilen.  Die  Anwesenden  sollten  mit  aller  Freiheit  darüber  dis- 
cutiren  und  Vorscliläge  zu  etwaigen  Aenderungen  machen.  Was 
beschlossen  werde,  solle  dann  allen  Beneficiaten  raitgetheilt  und  von 
diesen  binnen  drei  Monaten  —  von  jedem  einzeln  —  schriftlich  die 
Annahme  erklärt  oder  im  Fall  der  Abweisung  diese  mit  Grändan 
motivirt  werden.  Wenn  der  bei  watem  gr(Mie  Tfaeü  znstimmey  so 
werde  das  Ganze  dem  apostolisehen  Sinhi  unterbreitet  werden,  dainit 
es  bestätigt  und  «neli  für  die  Znkonft  rechtskrftftig  gemacht  werde. 

Das  Gutachten  des  Domherrn  Dorszewski  ist  in  polnischer 
Sprache  abgefasst  und  lautet  in  deutscher  Uebersetzung  also: 

Der  in  der  letzten  Versammlung  der  Decane  angeregte  Ge- 
danke, unseren  meist  armen  Parochianen  in  der  Tragung  der  Bau- 
lasten zu  Hülfe  zu  kommen,  fand  so  einmütbige  und  bereitwillige 
Anfoahme,  dass  man  nicht  zweifeln  durfte,  es  bandle  sieh  nur  um 
AuMellang  dnes  entspredienden  Fh^jectes,  um  es  in*8  Leben  zu 
rata.  Sie  werden  es  gewiss,  hoehwürdige  Brfider!  anerkennen,  dass 
dies  keine  leichte  Aufgabe  war  und  ist.  Ihre  Opferwilligkeit,  auf 
welche  gerechnet  wird,  kann  wohl  viele  Schwierigkeiten  überwinden, 
aber  nicht  alle  entfernen.  In  wie  weit  ich  mich  des  Auftrages  ent- 
ledigte, welchen  mir  unser  hochwürdigster  Oberhirt  ertheilte,  werden 
Sie  selbst  erkennen  und  beurtbeilen.  ihre  Bemerkungen ,  Erwägun- 
gen und  Bathschldge,  welche  zur  Verwirklichung,  Beschleunigung 
oder  Vereinfachung  dieses  Werkes  beitragen  können,  sind  sehr  er- 
wünscht. 

Ich  erwähne  noch,  dass,  wie  schon  bekannt,  das  Project  nur 
die  Lasten  betrilft,  welche  den  Parochianen,  nicht  aber  jene,  welche 
den  Patronen  obliegen,  und  zwar  für  den  Aufbau  oder  die  Repara- 
turen der  Wirthschaftsgebäude  und  nicht  der  Kirchen  und  Pfarr- 
häuser. Aus  der  annäherungweise  gemachten  Berechnung  ergibt 
sich,  dass  diese  Last  nicht  so  gross  ist,  als  es  den  Anschein  hatte ; 
wir  werden  nicht  den  vierten,  nicht  einmal  den  zehnten  Theii  un- 
serer allgemeinen  Einkfinfte  opfern:  wenn  wir  viel  geben,  ist  es  der 
zehnte  Theil  vom  Hefnertrage  der  Ben^cialgrundstacke  nach  dei* 
Einschätzung  zur  Grundsteuer  —  und  das  so  geschätzte  Einkommen 
ist  noch  nicht  einmal  das  wirkliche.  Es  kommt  dabei  gewöhnlich 
weniger  als  ein  Thaler  auf  den  Morgen,  in  seltenen  Fällen,  bei  gün- 
stigen Conjuncturen  ein  Thaler  oder  etwas  darüber. 

Von  jedem  Thaler  des  Reinertrages  bestimmen  wir  jährlich 
drca  drei  Sübergroschen  zum  Bau  der  Wirthschafti^bäude ,  und 
wemi  uns  die  Berechnung  nicht  tSnacht,  so  ist  das  ein  verfaftltnisa- 
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mtoig  geringes  Opfer,  das  in  gewissen  Raten  m  einem  gemeinsamen 
Fonds  zusammengelegt  wird.  Wir  erleicliterii  dadurcli  di£  Parocliia- 
m\  in  dem  auf  sie  entfallenden  Antlieil  nnd  erkaufen  uns  Frieden, 
die  Dankbarkeit  der  Parochianen,  die  Ueberzeugung  im  Gewissen, 
dasä  wir  die  kircblichen  Einkünfte  im  Sinne  der  alten  Kirchenge« 
setze  zu  guten  Zwecken  anwenden,  und  was  das  Wichtigste  ist,  wir 
wenden  die  Gefahr  manches  unserer  Kirche  drohenden  Verlustes  ab. 

Zu  diesem  Resultate  kann  uns  die  Annalime  folgender  allge- 
meiner Qrnndsätze  führen,  die  Sie,  hoch  würdige  Brüder!  erwägen 
uud  Ihrem  gereiften  Urtheile  unterstellen  wollen. 

1)  Die  Zahlung  ist  ein  freiwillig^es  Opfer  zur  Erleichterung  der 
Parochianen ,  das  in  keiner  Weise  den  Verpflichtungen  oder  der 
fiefrdnng  der  Parochianen  yon  ihren  gesetzlichen  Verpflichtungen 
Fäjadicirt 

2)  Die  Beneficiaten  werden  dort  die  Parochianen  vertreten, 
wo  diese  die  Lasten  tragen  und  in  demselben  Masse,  in  welchem 
sie  die  Parochianen  zu  tragen  haben.  Wo  die  Parochianen  ganz 
frei  sind,  werden  auch  die  Beneficiaten  nichts  zu  zahlen  haben.  Von 
der  Zeit  ab ,  von  welcher  auf  die  Parochianen  Lasten  irgendwoher 
gesetsmässig  gelegt  werden,  treten  die  Benefieiateii  fOr  sie  ein;  von 
der  Zeit  an,  von  welcber  die  Parochianen  befreit  sind,  hört  auch 
die  Verpflichtung  des  Beneficiaten  zur  Zahlung  auf. 

3)  In  der  Zukuntt  wird  die  Last  als  pflichtmässige ,  an  den 
Grund  und  Boden  liaftende,  quasi  onus  inuatum,  gelten,  welche  frei- 
willig, mit  Wissen,  Erlaubniss  und  Approbation  der  geistlichen  Obrig- 
keit und  des  apostolischen  Stuhles  angenommen  ist 

4)  Die  Basis  der  Vertheilung  ist  nicht  die  Zahl  der  Morgen 
Undes,  denn  das  ist  etwas  relatives,  sondern  die  H((he  des  Rein- 
ertrages vom  Acker;,  das  ist  die  einzig  angemessene  Basis. 

5)  Die  Grundsätze  zur  Berechnung  der  allgemeinen  Bedüifaisse 
sind  folgende: 

a)  Ein  Morgen  Landes  wird  durchschnittlich  zu  50  Thalem  be- 
rechnet. 

b)  Die  Gebftude  kosten  nach  den  Ansätzen  der  Neuen  Landschaft ' 
nnd  nach  der  Er&hrung  gewöhnlich  den  vierten  Theil  des 

Taxwerthcs  des  Ackers,  also  hier  I2V2  Thlr.  auf  den  Morgen. 

c)  Sind  die  Gebäude  gut  und  dauerhaft  gebaut,  so  können  und 
sollen  sie  75  — 140  Jahre  stehen;  manche  stehen  sogar  IGO 
Jahre.  Ich  nehme  an,  weil  sie  gegenwärtig  nicht  zum  Besten 
sind  und  vielleicht  in  Zukunft  nicht  am  Dauerhaftesten  nach 
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den  allen  Anforderungen  entsprechenden  Grundsätzen  gebaut 
werden,  dass  sie  durchnittlich  100  Jahre  stehen  werden. 

d)  Der '  gegenwärtige  Ausfall  der  Geb&ude  im  Allgemeinen  wird 
angenommen  anf  die  Höhe  des  vierten  Theils  des  normal  Ifotli- 
wendigen.  So  viel  wenigstens  mfisste  man  nach  der  Erfahmng 
zugeben,  dass  wenn  anch  hier  und  da  alle  Gebftnde  vorhanden 
sind,  dieselben  doch  nicht  überall  da  sind,  und  diejenigen,  welche 
schon  baufällig  sind,  stellenweise  sogar  mit  dem  Einsturz  dro- 
hen, kann  mau  sclion  zum  Ausfall  rechnen.  —  Diese  Position 
muss  durchaus  in  Rechnung  gebracht  werden,  denn  die  Gesammt- 
zahl  des  Noth wendigen  deckt  nirgends  den  Ausfall. 

e)  Alle  Bauten  bedürfen  der  Beparatnren.  Es  ist  wichtig  und  vor- 
tbeilhaft  für  das  Ganze,  sie  zeitig  nnd  grfindlich  vorzanehmen. 
Znr  Deckung  der  Kosten  mflsste  man  den  zehnten  Theil  der 
regelmässigen  jährlichen  Beiträge  zu  den  vorhandenen  und  jetzt 
fehlenden  Gebäuden  annehmen. 

f)  Die  Kosten  der  Verwaltung  der  Fonds,  der  Aufsicht  über  die 
Gebäude ,  der  Beaufsichtigung  der  in  Ausführung  begriffenen 
Gebäude,  lassen  sich  heute  noch  nicht  ganz  vorhersehen.  Den- 
noch' muss  man  auch  sie  berücksichtigen.  Sie  werden  aber 
sicher  nicht  mehr  als  1%  Thlr.  jährlich  für  jedes  Benefieium 
betragen,  so  dass  die  ganze  Summe  jährlich  etwa  800  Thaler 
ausmachen  wurde. 

g)  Es  muss  auch  ein  eiserner  Banfonds  zusammen  geschossen  wer^ 
den,  welcher  sich  auf  gewöhnliche  und  aussergewöhnliche  Weise 
vermehren  wird.  Auf  gewölmliclie  Weise  durch  die  regel- 
mässigen Beiträge,  welche  nur  zu  1 Y2  oder  2  Thlr.  jährlich  für 
jedes  Benefieium  berechnet  werden  und  nach  Massgabe  des  rei- 
nen Einkommens  so  wie  alle  anderen  Positionen  vertheilt  wer- 
den; auf  aussergewöhnliche  Weise  durch  freiwillige  Opfer,  ez 
subsidiis  charitativis  jener  Benefiden  und  Beneficiaten,  welche 
regelmässige  Beiträge  nicht  zahlen  werden,  aber  ihr  Interesse 
für  die  guten  Zwecke  und  ihre  aufHchtige  Liebe  zu  den  he- 

,  lasteten  Mitbrüdern  und  der  guten  Sache  au  den  Tag  legen 
wollen.  Man  muss  auch  erwarten,  dass  mit  der  Zeit  unter 
günstigen  Umständen  dieser  Fonds  sich  so  vermehren  wird, 
dass  die  Zinsen  von  demselben  entweder  alle  Beiträge  über- 
haupt oder  wenigstens  einen  bedeutenden  Theil  der  fax  den 
Anfang  auszuschreibenden  Beiträge  decken  werde. 

h)  Der  Antheü  der  Parochianen  an  den  Baulasten  beträgt  in  jedem 
lUle.  wenigstens  die  Hälfte  der  gesammten  Last,  weil  zu  dem 
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ihnen  obliegenden  Dritttheil  immer  die  Hand-  und  Spanndienste 
'  liinzakommen.  £s  ist  auch  die  Hälfte  bei  der  Berechniing  als 
Norm  angenommen.  Wo  die  Farochianen  Vs  groben  mfissen, 
da  wird  znr  Hftlfte  der  Last  noch  V«  hinzngeäUilt.  Wo  die 

Tärochianen  notorisch  nichts  mehr  als  ihr  Britttheil  leisten,  da 

wird  '/g  von  der  Hälfte  abgezogen.  Wo  der  Beneficiat  die 
Baulast  tragen  muss,  wird  er  ^/3  zahlen. 

Alles  dieses  znsammen  genommen,  wird,  wie  schon  oben  er- 
wähnt wurde,  nach  der  probeweise  angestellten  Berechnung  curca 
8  Sgr.  Yon  jedem  Thaler  des  Beinertrages  nach  der  Gmndsteaer- 

taxe  verlangt.  Zu  dem  Zwecke  haben  alle  Beneficiaten  Nachweise 
beigebracht,  damit  diese  zur  Grundlage  für  alle  weiteren  Berechnungen 
dienen  können.  Um  aber  augenftillig  zu  zeigen,  wie  viel  ungefähr 
nach  den  obigen  Grundsätzen  die  einzelnen  Benelicien  würden  zu 
zahlen  haben,  fügen  wir  hier  beispielsweise  die  Berechnung  für  das 
Decanat  Eoimin  bei. 

Die  17  Beneficien  des  Decanats  Eo^min  besitzen  zusammen 

5138  Morgen  Land,  deren  Ertrag  nach  dem  Cataster  beträgt 

5,200  Thlr. 

Der  Werth  des  Landes  a  Morgen  50  Thlr.  beträgt   256,900  „ 
Der  Werth  der  Wirthschaftsgebäude ,  Vi  des  Land- 
werths beträgt  64,225  „ 

welche  innerhalb  circa  100  Jahren  auf  Neubauten  ausgegeben  wer- 
den mässen. 

Die  Hälfte  der  Summe,  welche  auf  die  Farochianen  fällt,  ein- 
schliesslich der  Hand-  und  Spanndienste  würde  betragen 

32,112  Thlr. 

Hierzu 

a)  auf  Gebäude,  die  jetzt  fehlen,  etwa  V4  ^U^i*  Gebäude    8,028  „ 

b)  auf  Reparaturen,  Vio       Werths  3,211  „ 

c)  auf  Verwaltungskosten,  jährlich  V/^  Thlr.  von  jedem 

Beneficium   2,550  „ 

d)  zum  eisernen  Fonds  wie  zu  c.       .   .   .   .   .   .    2,550  „ 

zusammen  circa  48,451  Thlr. 

welche  ungefähr  alle  100  Jahre  in  Vertretung  der  Parochianeu  zu- 
sammenzulegen wären,  jährlich  also  circa  484  Thlr.  15  Sgr. 

Werdm  diese  484  Thlr.  15  Sgr.  auf  die  Beneficien- Aecker 
yertheilt,  so  wurde  bei  einem  Jabresertrag  von  5200  Thlr.  auf  jeden 
Thaler  des  Reinertrags  von  den  Aeckem  V420«  i®^®^  Summe  ent- 
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füllen,  Avas  2*/$  Sgr.,  oder  in  ruuder  Zahl  3  Sgr.  vom  Thaler  be- 
tragen vvürde. 

Nimmt  man  obige  BerechBung  zur  Grundlage,  so  würden  die 
einzelnen  Beneficieu  des  Decanats  KolEroin  nngefthr  wie  folgt  zahlen : 


Nameu 

Baulast 

Ai-ker- 

Keiner- 
trag  ües 
isooeus 

Tlilr. 

Baufi) 

e  zum 
n<ls  zu 

iler 

Beneticieii. 
- 

für  den 
Patron. 

für  die  (Ge- 
meinde. 

fläcbe. 
1  ilorgeo. 

zahlen  ha- 
ben 

TUlr.  1  Sgr. 

1.  Benice 

/3 

/3 

394 

•  485 

48  i 

15 

2.  BoTz^cicki 

3.  Dobrzvea 

V. 

V,  ■ 

Va  : 

270 

390 

2ed 

450 

26  . 

45  1 

12 

AMI 

4.  Jaiikuw 

Vj 

277 

384  ^ 

38 

12 

5.  Kozniin 

13  1 

671  ! 

650  ' 

89 

18 

(3.  Lutoguiew 

Vs 

196 

lo7  , 

13 

21 

7.  Mokronos 

■'/3 

164 

1  AQ 

14 

24 

8.  Odolanow 

V3 

o5ü 

35 

>j 

V» 

379 

347 

46 

8 

10.  Pogorzela 

Vs 

Vi 

374 

371 

49 

14 

1  i.  Pogrzyböw 
12.  Baszköw 

V» 

Hand-  und 

Sp«nndieost 

1  V. 

139 
178 

147 
153 

4 

20 

27 
12 

13  Bozdrazew 

14.  Starogröd 

Vs 

V, 

Va  ohne  Hand- 

und 
1  Spanndienst 

!  V, 

277 
198 

355 
244 

23 
24 

20 
12 

15.  Walkow 

»/1 

448 

346 

34 

15 

16.  Wielowies 

Vs 

266 

1  828 

32 

21 

17.  Wysocko 

.  % 

t 

'  ir,7 

'  12 

9 

Zusammen 

1  5,138 

1  5,200 

1  560 

1  2 

Man  hat  auch  noch  eine  andere  Weise,  die  Parochianen  zn  ent- 
lasten, vorgeschlagen,  nämlich  so,  dass  Ä^jSMich  eine  kleine  Summe 
im  Verh&ltniss  zu  ihren  Abgabedtals  Fonds  för  die  Zukonft  zusam- 
menlegten, aber  dieser  Vorschlag  hat  zu  yiel  Schwierigkeiten  und 

ünzukömmlicbkeiten ,  als  dass  man  ihm  hätte  zustimmen  können. 
Zunächst  befreit  er  die  Parochianen  von  nichts;  ferner  reizt  er  sie 
fortwährejid  und  ist  darum  noch  gefährlicher;  dann  müssten  sich 
alle  Parochianen  ^eiwillig  dazu  verpüichten ,  aber  eine  solche  Ver- 
pflichtung würde  nur  die  sich  Verpflichtenden  persönlich  verbinden, 
wenn  aie  meht  hypothekarisch  sicher  gestellt  wurde.   Zu  einer 


Vierte  Posen-Goes.  Diöces.-CoDf.  CiB69).  Decr.  I.  De  missis  votivis.  69 

hypothekarischen  Last  würde  sich  jedoch  Niemand  geneiort  zeigen, 
denn  es  würden  daraus  Kosten  erwachsen  und  die  Wirtlischat't  würde 
an  Werth  verlieren.  Von  Leuten  ohne  Eigenthuni  würde  dabei 
gar  keine  Bede  sein  können.  £s  entspricht  also  dieser  Vorschlag 
dem  Zwecke  nicht,  weshalh  er  ganz  Men  gelassen  wurde. 


Der  hochwürdigste  Herr  Erzbiscbof  promulgirte  sodann  einige 
Decrete,  die  er  zunächst  motivirte: 

ad  1.  Er  habe  gefunden,  dass  an  verschiedenen  Orten  ohne 
papstliches  Indult  auf  Grand  von  Fundationen  oder  auch  fSr  Ma^ 
nualstipendien  Virüvmessen  de  SS.  Trinitate,  de  Encharistia,  de 
Cmce,  de  B.  V.  Maria,  de  Angelis  vel  de  Sanctis  an  bestimmten 
Tagen  ohne  Rücksicht  auf  den  Rang  des  Tagesofficiums,  also  gegen 
die  Rubriken  gcsnnfjrn  ivürdnn.  Die  Geistlichen  ricliteten  sich  nach 
dem  Usus ,  den  sie  schon  vorgefunden ,  dieser  aber  könne  nicht  to- 
lerirt  werden. 

ad  2.  Er  habe  auf  seinen  Visitationen  kirchliche  Gewänder  von 
so  sMedUer  BeschcrffenheU  gefunden^  dass  sie  dem  Cult  zur  Schmach 
gereichten,  ja  als  eiecrirt  zu  betrachten  seien,  oder  Farben  daran  ge- 
fimden,  welche  die  rOmische  Kirche  nicht  zolässt  Ein  besonderes 
Beeret  solle  die  kirchlichen  Vorschriften  in  Erinnerung  bringen  und 
an  ihre  Beobachtung  mahnen. 

ad  3.  So  sehr  die  Mischehen  zu  beklagen  seien,  so  seien  sie 
doch  nicht  zu  beseitigen.  Daher  hahe  auch  der  apostolische  Stuhl 
die  Bischöie  in  unseren  Gegenden  mit  Vollmachten  versehen,  die 
zur  Eingehung  einer  Mischehe  erforderlichen  Dispensen  zu  ertheilen, 
wenn  es  die  Nothwendigkeit  od«r  der  Nutzen  der  Gläubigen  erheische.  ^ 
Es  geschehe  aber  nicht  selten,  dass  Pfarrer  katholische  Contrahenten, 
'wenn  sie  dieselben  von  Eingehung  einer  Mischehe  abgemahnt,  sich 
selbst  Qberliessen,  und  so  gehe  der  katholische  Theil  die  Ehe  vor 
dem  protestantischen  Minister  ein,  gegen  das  Verbot  der  Kirche  und 
zum  Schaden  der  Seele.  Daher  sollten  die  Pfarrer,  wenn  sie  die  Misch- 
ehen nicht  verhindern  können,  sich  für  die  Contrahenten  an  den 
Erzbischof  wenden,  um  die  Dispens  für  sie  zu  erlangen,  wenn  es 
sonst  die  Umstände  erlauben. 

Die  Decrete  lauten  also: 

DeerekmL  De  Missis  vaHm* 

1)  Ubi  deest  pontifidum  Indultum  Missas  Votivas  diebna  & 
rubricis  vetitis  eelebrandl,  celebrentnr  Missae  de  Officio  currente, 
noü  obstante  contraria  fundatorum  dispositione. 

2)  Dum  Missae  Votivae  qualescuu^ue  pro  eleemosynis  manua- 
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libus  a  piis  oblatoribus  expetuntur  festis  duplicibus  vel  feriis  pri- 
vilegiatis  celebraudae ,  edoceantur  peterites,  rubricas  prohibere  quo- 
miüus  ejusmodi  Votivae  his  diebus  celebreutur ,  et  ipsae  oblatoribus 
eleemosynae  consentientibus  in  alios  dies  non  impeditos  remittantur 
vel  earum  loeo  Missae  de  Officio  cunente  ad  intentionem  expetitam 
legantor  ant  eaatentor. 

Decreium  II.   De  Paramentis  Sacris. 

Juxta  nibricas  generales  MisaaUs  et  S.  B.  Congregatioius  de- 
creta  statuimiis: 

1)  Non  adhibeantur  ad  Sacrum  perticiendum  et  ad  Sacramenta 
administranda  paramenta  lacera  nec  squalida. 

2)  Paramenta  colomm  caerolei,  flavi,  dnerei,  aliorumve  quibos 
S.  K  JScclesia  uti  non  conBoevit,  eomparare  vel  dono  oblata  accep- 
tare  et  benedicere  Clero  Nostro  interdicimns. 

3)  In  ecclesüs,  ubi  saltem  nnum  paramentum  completum  unins- 

cujusque  coloris:  albi,  rubei,  viridis,  violacei  et  nigri  adest,  et  ubi 
duae  Missae  eudem  tempore  non  leguntur,  paramenta  aliorura  colo- 
rum  in  sacrario  existeutia, .  quominuB  adhibeantur,  piobibemus. 

4)  Gnrent  rectores  dngalariutt  eeclesianim,  nt  adsit  in  nna- 
qnaqne  earnm  snfficieos  nnmerns  stolaram  violaeeanim  pro  ezcipien» 
dis  confessionibns  fidelium.  Stolae  sordescentes  oomburanturf  novis 
in  earnm  loeo  flnffeetas. 

5)  Falla  nigri  coloris  calix  in  Missis  de  Hequiem  nunquam 
Gooperiatur. 

6)  Liuteamina  saera  sint  omnia  ex  lino  contecta.    Nova  bom- 
«  byciua  eomparare,  dono  oblata  accipere,  et  benedicere  Clero  Nostro 

oninino  interdicimus.  Albas^  amictus,  mappas  et  snperpellieea,  qnae 
modo  per  eccleeiaa  inveninntnr  bombydna,  donec  xm  conterantnr, 
tolerabimoB. 

Lecretum  HI,  De  Mairimomis  Mixtis. 

1)  Bectores  Parochiamm  catholicoB  matrimoninm  com  acatho- 
licis  Gontrabere  onpientes  pastoralibns  monitis  et  suasionibns  ab  bu- 
jnsmodi  proposito  ayertere  satagant. 

2)  Si  pars  catholica  eo  adduci  iioii  poturit,  ut  matrimonio  cum 
parte  acatholica  ineundo  renuntiet,  ipse  rector  paroeciae  rem  Nobis 
in  scriptis  referat,  ut  dispensationem,  si  erit  locus,  concedere  possimus. 

Omnia  et  singula  Decreta  supradicta  ab  uiiiverso  Clero 
ntriusque  Nostrae  Archidioecesis  tanquam  leges  dioecesanas  a  dato 
promnlgationia  eonmdem  obaervari  volnmna  et  mandamns,  reser- 
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yantes  Nobis  contra  secus  agentes  poenis  eongrnis  aique  xOpportimis 

procedere. 

Datum  Posnaniae  in  Aeclibus  Residentiae  Nostrae  die  25.  Augusti 
a.  D.  1869  Axchiepiscopus  Gnesueusis  et  Posnanienis  Miecislaus. 
N.  1641.  Ex  mandato 

Vitalis  Maryaiiski 
a  secretis. 

An  die  Besprecbimg  dieser  Decreto  schlössen  sich  verschiedene 
Anfragen  und  'Aniaräge,  die  in  folgender  Weise  erledigt  wurden. 

1)  Bei  den  jährlichen  Conyenten  der  Decanatsgeistlichkeit  pflegte 

man  bisher  ohne  Rücksicht  auf  den  rituellen  Charakter  des  Tages 
nach  dem  Officium  defunctorum  erst  die  Missa  de  Requiem  und  dann 
die  Votiva  de  Spiritu  S.  zu  singen.  Es  wird  von  dem  hochwürdig- 
sten Herrn  Erzblschof  erldärt:  Da  die  Convente  wegen  einer  res 
gravis  zusammenträten,  so  könne  auch  an  einem  testüm  duplex 
majas  oder  minns,  nicht  aber  an  duplex  L  oder  II.  classis  die  Votive 
de  Spiritn  S.  ohne  Gloria  nnd  Credo  gesungen  werden;  die  Missa 
de  Beqiöem  dürfe  jedoch  nur  gesungen  werden ,  wenn  auf  den  Tag 
ein  Officium  semiduplex  non  privilegiatum  oder  ein  noch  geringeres 
falle;  sonst  solle  die  Messe  vom  Tage  gefeiert  und.  für  die  Verstor- 
benen applicirt  werden. 

2)  Bei  den  Beichtconcursen  sollen  die  zur  Aushülfe  von  aus- 
wärts kommenden  Priester  sich  Boehet  und  Stola  selbst  mitbringen, 
damit  nicht,  namentlich  in  armen  Kirchen  Schwierigkeiten  wegen 
Mangel  der  nothwendigen  Paramente  entstehen.  Der  hier  und  da 
schon  eingefahrte  Gebranch  soll  allgemein  werden. 

3)  Die  Decane  sollen  die  Geistlichen  ihrer  Sprengel  ermahnen, 
dass  sie  die  bei  dem  erzbischOflichen  oder  apostolischen  Stuhle  zu 
erwirkenden  Ehedispensen  selbst  beantragen  und  das  nicht  den  Oon- 
trahenten  überlassen. 

4)  Wenn  eine  katholische  Mutter,  deren  Kind  der  akatholische 
Vater  auch  gegen  ihren  ViTillen  von  dem  akatholischen  Minister 
taufen  liess,  die  benedictio  post  partum  in  der  katholischen  Kirche 
ferlsBge,  so  ist  ihr  diese  nicht  zu  gewähren. 

5)  Die  Statuten  der  M&ssigfceitsbruderschaft  bestimmen  als  Tag 
rar  (Gewinnung  eines  Ablasses  den  Sonntag  nach  Maria  Himmelfahrt. 
Da  nun  im  Netzedistrict  dieses  Pest  immer  auf  den  Sonntag  nach 
dem  15.  August  transferirt  werde,  entsteht  die  Frage,  ob  dieser 
Sonntag  oder  der  darauf  folgende  der  Ablasssonntag  sei.  Der  Erz- 
bischof  entschied  für  den  letzteren. 

6)  Auf  den  Wunsch,  es  möge  vom  apostolischen  StuUe  für 
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alle  Pforrer  die  Vollmacht  erwirkt  wenden,  die  Bruderschaft  des 
Scapnliers  in  ihren  Kirchen  einzufahren  und  Mitglieder  aufsunehmen 
—  erwiederte  der  Erzbischof ,  solche  allgemeioe  ToDmachten  seien 
Yom  apostoli^hen  Stuhle  nur  sehr  schwer  zu  erlangen;  es  sei  besser, 
wenn  die  Priester,  welche  die  ycllmacht  zu  haben  wtUischten,  ein- 
zeln für  sich  dieselbe  zu  erlangen  suchten. 

7)  Auf  den  weiteren  Wunsch,  es  möchte  doch  dem  Jagen  der 
Geistlichen  nach  den  besseren  Beneficien,  wodurch  den  Patronen  ein 
Aergerniss  bereitet  würde,  ein  Damm  entgegengesetzt  werden  — 
erklärte  der  Erzbischof,  es  stehe  ihm  kein  Mittel  zu  Gebote,  dem 
üebel  zu  steuern,  doch  hoffe  er,  dass  durch  den  in  Folge  der  geist- 
lichen Uebungen  sich  hebenden  klerikalen  Geist  derartige  Missbrftuche 
alhnftlig  schwinden  werden. 

Femer  theüte  der  hoehwördigste  Herr  Erzbischof  mit,  dass  der 
erbetene  vollkommene  Ablass  für  die  Erstcomraunicanten  vom  aposto- 
lischen Stuhle  bewilligt  sei,  und  erklärte  hierauf,  dass  es  nicht 
nöthig  sei,  Geistliche,  welche  die  zu  ihren  Beneficien  gehörenden 
Gebäude  aus  Nachlässigkeit  verfallen  Hessen,  durch  neue  Verordnan- 
gen  zu  ihrer  Restauration  zu  nöthigen,  da  die  alten  Bestimmungen 
hierüber  ausreichten;  in  einzelnen  vorkonimenden  F&llen  würden  die 
Schuldigen  zum  vollen  Schadenersatz  r^flichtet  werden. 

Endlich  entschied  der  Erzbischof  auf  schriftlich  vorher  einge-. 
gangene  Anfragen: 

1)  Die  Erlaubniss,  das  Officium  und  die  Messe  de  B.  Jolanta 
zu  recitiren  sei  von  Papst  Leo  XII.  nur  den  Franciscaner-Oonventualen 
bewillifft  worden.  Die  gleiche  Facultät  auch  für  den  Weltklerus 
beider  Erzdiöcesen  zu  erbitten  sei  nicht  an  der  Zeit,  da  noch  nicht 
feststehe,  dass  der  Klerus  es  allgemein  wünsche. 

2)  Es  erscheine  nicht  nöthig,  die  antiquirte  Verordnung  der 
Posener  Synode  vom  Jahre  1738  zu  emenem,  nach  welcher  nicht 
nur  die  Priester,  welche  I3r  ein  Benefici'um  invesiirt  wurden,  sondern 
auch  die  Vicare  die  professio  fidei  ablegen  sollten. 

3)  Der  Ritus  bei  der  Frohnleichnamsprocession  und  bei  Erthei- 
lung  des  sacramentalen  Segens  solle  auf  eine  gemeinsame  Norm  in 
den  Erzdiöcesen  zurückgeführt  w'erden;  zu  diesem  Zwecke  solle  das 
Petrikauer  Ritual  genau  revidirt  und  neu  herausg^eben  werden, 
doch  sei  dies  weder  leicht,  noch  schnell  auszuführen. 

Mit  der  Mahnung,  die  Decane  mOchtoi  treulich  die  Beobachtung 
aller  Decrete  überwachen,  beschloss  der  hochwttrdigste  Herr  Erz- 
bischof die  Sitzung. 
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Die  staaterechtUche  Stellung 

im  lellgMm  thrien  ii  ier  fleiwelseriseliett  Dilsese  Basd. 

von  FOrsprecU  Dr.  Carl  AUenUofer  Jon.  in  Sursee. 

Die  Normen,  über  die  rechtliche  Stellung  der  religiösen  Orden 
ge?eQüber  der  Staatsgewalt  in  der  Diöcese  Basel  sind  theils  in  der 
schweizerischen  Bundesgesetzgebung,  theils  in  der  Gesetzgebung  der 
einzelnen  Kantonen  der  Diöcese  Basel  enthalten.  Ein  Eingreifen  der 
flogenanntea  Didcesan-Conierenz,  wie  dieses  bei  der  Wahl  des  Bischofs 
ond  der  Domcapitularstellen  vorkommt,  ist  in  Hinsicht  auf  diese 
Materie  nicht  vorhanden. 

Die  erste  gesetzliche  Quelle,  welche  auf  die  staatsrechtliche 
Stellung  der  religiösen  Orden  (resp.  eines  einzelnen  Ordens)  für  die 
gesammto  Schweiz  Bezug  hat,  bildet  die  Bundesgesetzgebuug,  resp. 
der  Artikel  58.  der  schweizerischen  Bundesverfassnng. 

Dieser  Artikel  58.  der  Bnndesverfassimg  vom  Jahre  1848  sagt: 
»Der  Orden  der  Jesuiten  und  die  ihnen  affiliirten  Qesellschaften 
dürfen  in  keinem  Theile  der  Schweiz  Aufnahme  finden. c 

Die  übrigen  Normen  sind  alle  in  der  Gesetzgebung  der  Kan- 
tone, welche  die  Diöcese  Basel  bilden,  enthalten.  Wir  lassen  hier 
dieselben,  mit  Ausnahme  derjenigen,  welche  die  Administration  und 
die  Garantie  des  Yermdgens  dieser  geistlichen  Genossenschaften  be- 
iDhren,  die  wir  früher  schon  im  ArMv  für  katholisches  Eirchenrecht 
Jahrg.  1865,  VI.  Heft  S.  375—377.;  Jahrg.  1866,  VI.  Heft  S. 
388—405.  anfahrten,  wörtlich  folgen. 

I.  Aus  dem  Kanton  Baselland  ist  ein  Artikel  aus  der  Ver- 
fassungs-Urkunde vom  6.  Mai  1863,  resp.  der  §.  20.  derselben  an- 
zufahren, welcher  auf  unsern  Gegenstand  Bezug  hat 

Der  betreffende  §.  20.  sagt: 

>E8  dürfen  keine  Körperschaften  mit  Vermögensrecht,  mora- 
lische Personen,  ohne  Einwilligung  der  obersten  Landesbehörde 
gegründet  werden.« 

Anderweitige  gesetzliche  Bestimmungen,  weiche  sieh  speciell 
auf  die  religi<toen  Orden  beziehen,  bedtzt  der  Kanton  Baselland 


Digitized  by  Google 


74     Aitenhofer,  Staatsrechii.  Stellang  der  Orden  in  der  Schweiz.  Diöc.  fiasel. 

nicht,  und  zwar  aus  dem  einfachen  Grunde,  weil  keine  solche  Orden 
in  diesem  Halbkantone  exi stiren. 

IT.  Im  Kanton  SoJothurn  sind  es  folgende  gesetzliche  Nor- 
men, welche  die  religiösen  Orden  berühren. 

Der  Artikel  13.  der  Staatsverfassung  vom  10.  October  18ö9: 
»Die  Erriehtiing  geistlicher  Corporationen  ist  untersagt.« 

Ausser  diesem  Verfiusiingsartikel  befinden  sieh  noch  folgende 
Decrete  nnd  Verordnungen  hente  noch  in  Becbtskraft: 

1)   Ein  grossiäthlicher  Beschlnss  vom  29.  October  1803,  be- 
treffend die  Wiedereröffnung  des  Capuziuer-Noviziats : 
Der  Grosse  Rath  des  Kantons  Solothum 
auf  den  Vortrag  des  kleinen  Baths  dass  die  E&.  VV.  Capuziner  in 
hier  angesucht  haben,  wiederum  Novizen  annehmen  zu  dörfen, 

1.  Die  sftmmtlichen  CapnzinteklOsier  des  Kantons  stehen  nnler 
dem  unmittelbaren  Schutze  der  Regierung. 

2.  Ihnen  wird  ihre  Existenz  feierlich  zugesichert. 

3.  Das  Gesetz  der  helvetischen  Regierung,  welches  den  Klöstern 
die  Aufnahme  von  Novizen  verbietet,  ist  hiemit,  insoweit  es  den 
Capnzinerorden  betrifft,  zurückgenommen. 

4.  Seiner  Excellenz,  dem  Herrn  Landararoann  der  Schweiz  soll, 

zufolge  §.  3.  des  in  Freiburg  verabredeten  katholischen  Abscheides 
von  gegenwärtigem  Beschluss  Bekanntschaft  gegeben  werden.  Anitl. 
Sammlungen  der  noch  in  Kraft  bestehenden  Gesetze,  Beschlüsse  Und- 
Verordnungen  für  den  Kanton  Solothum.   Bd.  I.  St.  359. 


2)  Ein  grossrftthlicher  Beschluss  vom  29.  October  1803  be- 
treffend die  Novizenaufnahme  für  solothnrnische  Frauenklöster,  resp. 
für  die  Frauenkloster  St.  Josef,  Nominis,  Jesu  und  Visitationis  in 
der  Stadt  Solothurn: 

Der  grosse  Rath  des  Kantons  Solothurn 
auf  den  Vertrag  des  kleinen  Rathes,  dass  die  drei  Frauenklöster  des 
Kantons  angesucht  haben,  Novizen  annehmen  zu  dürfen, 

beschliesst : 

1.  Die  sftmmtlichen  Frauenklöster  des  Kantons  stehen  unter 
dem  unmittelbaren  Schutz  der  Begienmg. 

2.  Ihnen  wird  ihre  Existenz  feierlich  zugesichert. 

3.  Das  von  der  helvetischen  Regierung  ergangene  Verbot,  No- 
vizen anzunehmen,  ist,  insoweit  es  diese  drei  Frauenklöster  betiifft, 
hiemit  zorückgenommen. 
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Die  Stelloog  der  Orden  im  Kanton  Solotburu. 

4.  Diese  Frauenklöster  dürfen  jedoch  ohne  Bewilligung  der 
Regierung  keine  andere  als  Eantonsbürgerinnen  in's  Noviziat  auf- 
nehmen. 

5.  Dieselben  werden  sieh  endlich  demjenigen  nnterwerfen,  was 
die  Begienmg  in  Betreff  gemeinnütziger,  mit  diesen  Kleistern  zu 
verbindender  Einrichtungen  nnd  anderer  nfitdiohen  Anstalten,  wie 

auch  wecken  der  Anzahl  der  Klosterfrauen,  mit  den  geistlichen  Be- 
hörden verabreden  wird.   Aratl.  Sammlung  Bd.  1.  St.  3G0. 


3)  Ein  grossrikthlieher  Beschluss,  betreffend  die  Bewillignng 
ziir  Novizaufiuihme  un  Gotteshanse  Banwil  vom  16.  Mai  1809. 

Wir  SehuÜheiss,  Klein  und  Grosse  Eätke  des  Kantons  BoUtämrn 

thnn  hnnd  hiemit: 

In  Betracht  der  Staat  zur  Bildung  gut^r  Geistlichen  auf  die 
Existenz  des  Klosters  ßeinwil,  Avelches  sich  durcli  ächte  Religiosität 
sowohl,  als  durch  zweckmässige  Erziehung  der  Jugend  immer  aus- 
gezeichnet hat,  einen  grossen  Werth  setzet; 

In  Betracht  anch  dieses  Gotteshans  einige  Pfoireien  unseres 
Ejintons  m  besetzen  hat,  wozn  es  mehrere  Geistlidie  bedarf,  so  ha- 
ben Wir  auf  geziemendes  Ansuchen  des  hochwürdigsten  Herrn  Abten 

in  Beinwil  zur  Aufnahme  von  Novizen  für  sein  Gotteshaus,  und  auf 
den  verfassungsmässigen  Antrag  des  kleinen  Raths 

heseklassm: 

1.  Es  sei  dem  Kloster  Beinwil  die  Annahme  yon  Novizen,  wenn 
es  Kantonsangehörige  sind,  in  unbedingter  Anzahl  gestattet. 

2.  Fremde  aber  soll  dieses  Gotteshaus  ohne  besondere  Bewilli- 
gung der  Regierung  nicht  aufnehmen  können. 

3.  Dem  kleinen  Bathe  ist  die  Vollziehung  dieses  Beschlusses 
übertragen.  Amtl.  Sammlung  Bd.  I.  St.  360. 

4)  Ein  grossräthlicher  Beschluss  bezüglich  der  Beiträge  der 
Klöster  und  geistlichen  Stiftungen  vom  23.  November  1854. 

Der  Begkrungsraih  des  Kantons  SoUnÜmm, 
In  Vollziehung  von  §.  66.  des  Gesetzes  vom  18.  September 
1852  über  Primarschulen 

hesckliesst: 

1.  Die  von  den  Klöstern  und  geistlichen  Corporationen  der 
Staatskasse  zu  vergütende  jährliche  Verwendung  für  Primarschulen 
im  Betrage  von  16200  firs.  whrd  för  die  drei  ersten  Jahre  auf  die 
Kldster  und  Corporationen  abgetheilt  wie  folgt: 
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Auf  Stift  Uns  und  Victor 

.     5,000  frs. 

ft 

Kloster  Maria  Stein 

.  7,000 

it 

tf 

Stift  in  Schönewerd  .  . 

1,000 

» 

M 

Kloster  Franciscaner  .  . 

.  1,500 

«t 

n 

Kloster  St.  Josef  .  .  . 

1,000 

if 

11 

Kloster  ^Nomims  Jesu 

300 

f« 

»» 

Kloster  Yisitaüonfs  .  . 

200 

II 

II 

Capitel  Buchsgau     .  . 

200 

II 

1(5,200  frs. 

2.  Dieser  Bescbluss,  mit  desöcn  Vollziehung  das  Finanz- De- 
partement beauftragt  ist,  soll  in  der  Sammlung  der  Gesetzes  -  Ver- 
ordnungen aufgenommen  werden.   Amtl.  Sammlung  ßd.  L  St.  364. 

ni.  Im  Kanion  Luzem  enthält  vorerst  die  Verfassnngs- Ur- 
kunde vom  17.  Febmar  1869  folgende  Bestinimimg,  welche  aaf  die 
religiösen  Orden  sich  beziehen. 

Art.  3.  Abs.  4.  »Die  Jesuiten  und  ihnen  affiliirten  Orden  dflrfim 
unter  keiner  Form  mehr  im  Kauton  eingeführt  werden.« 

Art.  12.  Abs.  3  und  4.  >Stifte  und  Klöster  leisten  von  ihrem 
Corporations- Vermögen  die  Ver]nöL,^eiissteuer  mittelst  jährlichen  Bei- 
trägen an  das  öffentliche  Erziehungswesen.  Der  grosse  liath  wird 
alljährlich  diese  Beiträge  nach  Massgabe  des  Vermögens  bestimmen.« 

»Zu  Polizei-  und  Armensteuern  der  Gemeinden  werden  auch 
die  Li^nschaften  der  Stifte  und  Kloster,  sowie  des  Staates  gleich 
andern  Liegenschaften  besteuert.« 

Ausser  diesen  Bestimmungen  in  der  Staatsverfassung  haben  im 
Kanton  Luzeru  noch  folgende  staatliche.  Erlasse  Bezug  auf  uosern 
Gegenstand. 

A.   Ein  Decret  von  Schultheiss,  Rath  und  Hundert  der  Stadt 
und  Republik  vom  23.  September  1814,  das  also  lautet: 
SchüUheiss,  JRäth  und  Hmdert  der  Siadi  tmd  Bt^lik  Lu/fem 

haben 

auf  die  Botschaft  und  Antrag  Unseres  täglichen  Bathes  vom  21. 
fliesaenden  Monats  rflcksichtlich  der  Aufnahme  von  Novizen  in  den 

Frauenklöstem 

verordnet  und  verordnen  was  fohji: 
1.  Keine  Weibsperson  kann  vor  erfülltem  18.  Jahre  in  den 
Ordensstand  ubergehen  und  das  Ordensgelübde  ablegen. 

Dabei  hat  sich  der  tägliche  Bath  vor  jeder  stattfindenden  Pro- 
fession auf  angemessenem  Weg  zu  versichern,  dass  diejenige  Person, 
welche  die  Profession  abzulegen  vorhabend  ist,  ans  vollkommen  reien 
Willen  in  den  Ordenastand^trete. 
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2.  Als  Auss'euer  für  die  Aufnahme  in  ein  Frauenkloster  darf 
für  eine  Person,  jedoch  mit  Inbegriff  jeder  andern  Unkosten  und 
Ausgaben 

a)  Wenn  09  eine  Angehdiige  des  Kantons  ist,  nicht  weniger  als 
1200  frs.'  und  nieht  mehr  als  1600  firs. 

b)  M  es  aber  eine  Angehörige  ans  einem  andern  Kanton  der 
sehweizerischen  Eidgenossensehaft  nicht  weniger  als  1600  firs. 

'  gefordert  werden. 

Jedoch  kann  der  tägliche  Ratli  hei  ausserordentlichen  Fällen 
diese  berücksichtigend,  auch  eine  Veräuderuiig  des  Aussteaer-Miui- 
mnms  eintreten  lassen. 

3.  Der  tägliche  Bath  hat  zugleich  darauf  Bedacht  zu  nehmen,  - 
dass'kein  Kloster* (Iber  das  Mass  seines  Vermögens  und  seiner  Ein-, 
kfinfte  mit  Ordensgliedem  besetzt  werde. 

4.  Das  Kloster  selbst,  sowie  ihre  weltlichen  Beamten  oder 
Sachwalter  hat  die  Pflicht,  vor  einer  jedesmaligen  Profession  die  in 
den  Orden  tretenden  Personen  mit  Hinsicht  auf  die  Torgehenden 
Paragraphen  1  und  2.,  dem  täglichen  Käthe  namhaft  zu  machen 
und  dessen  Zustimmung  zu  einer  solchen  Aufnahme  abzuwarten. 

5.  Alljährlich  in  der  ordentlichen  Prühlingssitzung  hat  der 
tägliche  Rath  und  Hundert  über  den  jedesmaligen,  sowohl  haushäl- 
terischen als  Personalzustand  jedes  Klosters,  mit  besonderer  Angabe, 
wie  viel  neue  Ordensglieder  im  Laufe  des  zuletzt  verÜosseueu  Jahres 
autgenommen  worden,  einen  vollständigen  Bericht  vorzulegen. 

6.  Gegenwärtiges  Beeret  ist  den  im  Kanton  bestehenden  Frauen- 
UOstem,  sowie  ihren  weltlichen  Beamten  und  Sachwaltern  zur  Kennt- 
oiss  und  Verhalten  in  Abschrift  mitzutheilen. 

7.  Dasselbe  soll  dem  täglichen  Rathe  zur  Vollziehung  und 
Nachachtung  mit  dem  Staatssiegcl  versehen  und  in  Unterschrift  an- 
gefertigt werden. 

Lnzein,  23.  September  1814.  (Staatsarchiv.) 


B.  Eine  Verordnung  über  die  Prüfuug  der  Väter  Capuziner 
vom  14.  Juli  1848,  die  lautet: 

Wir  SchtdtJwiss  tmd  Bcgkrungsrath  des  Kantons  Ludern. 

In  der  Absicht,  dafür  zu  sorgen,  dass  die  seelsorgliche  Aus-* 
hälfe,  wo  immer  sie  in  unserem  Kanton  durch  die  V.  V.  Capuziner 
geschehen  mag,  nur  von  wfirdigen  und  gebildeten  Priestern  ge- 
hnstet werde; 

Mit  Bficksidht  auf  ähnliche,  in  mehreran  Nachbarkantonen  be» 
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stehenden  Verordnungen,  die  unbeachtet  leicht  nachtheilige  Rückwir- 
kung auf  deu  hiesigen  Kanton  haben  könnten, 

verordnen: 

§.  1.  Die  Väter  Capuziner,  welche  als  jeweilige  Angehörige 
der  Familien  zu  Suraee,  Schüpfheim  und  auf  dem  Wesemün  zu  Ln- 
zero  seelsorgliehe  Verriehtai^gen  ausfibeiit  und  in  der  Eigenschaft 
als  HfilfBpriester  in  den  Pfimrgemeinden  verwendet  werden  wollen, 
mfissen  mch  tlher  ihre  wissenschaftliche  Beföhigung  vermittelst  einer 
Prüfung,  ähnlich  der  der  Weltgeistlichen,  ausweisen,  und  haben  sich 
während  ihres  Aufenthaltes  im  Kautou  genau  an  dessen  Verfassung 
und  Gesetze  zu  halten. 

§.  2.  Nach  jeder  Mutation  hat  jeder  Pater  Guardian  das  Ver- 
zeichniss  sämmtlicher  Glieder  seines  Klosters,  sammt  deren  Taut-, 
Sitten-  und  Studienzeugnissen  dem  Departement  dee  Eireh^wesens 
einzureichen. 

§.  8.  Das  Departement  des  EirchenweseuB  setzt  hierauf  im 

Einverständniss  mit  der  geistlichen  Prüfungs-Commission  unverweill 
den  Tag  an,  an  welchem  die  nicht  bereits  schon  geprüften  und  be- 
fähigt erfundenen  Capuziner  eine  Prüfung  aus  den  theologischen 
Wissenschaften  zu  bestehen  haben.  Ein  Competenzzeugniss  verleiht 
ihnen  die  Befugniss  zu  deu  seelsorglichen  Verrichtungen. 

§.  4.  Denjenigen  Capnzinem,  welche  sich  üher  ihre  Sitten  und 
Studien  nicht  gehörig  ausgewiesen,  oder  die  mit  ihnen  angestellte  Prä- 
fnng  nicht  befriedigt  bestanden  haben,  ist  das  Aushülfeleiaten  bei 
geistlichen  Verrichtungen  innerhalb  dem  hiesigen  Kanton  untersagt. 

§.  5.  Die  Patres  Guardiane  haben  jedes  Jahr  über  die  Leistun- 
gen und  den  Personalbestand  des  ihnen  unterstellten  Klosters  an  das 
Departement  des  Kirchenwesens  zu  Händen  der  Regierung  einen  um- 
fassenden Bericht  einzureichen. 

§.  6.   Diese  Verordnung  soll  dem  Provincial  der  Capuziner  und 
den  Guardianen  der  Klöster  zu  Sursee,  Schüpfheim  und  auf  dem 
Wesemlin  zu  Luzem  zur  Nachacbtung,  sowie  dem  Departement  des 
Eirchenwesens  zur  Handhabung  and  Vollziehung  mitgetheilt  und. 
dmrdi  das  Eantonablatt  öffentlich  bekannt  gemacht  werden. 

Luzem,  den  14.  Juli  1848. 

Sammlung  der  Verordnungen,  Beschlüsse  und  Weisungen  des 
Begierungsrathes  des  Kantons  Luzeru.   L  Heft,  St.  7.,  8. 

Die  Aufhebungsdecrete  der  Klöster  St.  Urban  und  Rathhausen 
haben  wir  früher  schon  angeführt  (vgl.  Archiii)  für  katholisches  ISxt' 
ekenrecht  Bd.  XIV,  S.  d84  f.). 
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IV.  Im  Kanton  Aargau  sind  es  folgende  Becrotc  und  Re- 
giemugsbeschlüsse,  welche  in  Betreff  des  von  uns  behaudeiteii  Gegeii- 
staades  von  Interesse  sind: 

A.  Das  Decret  der  Wiederaufnahme  von  Novizen  in  die 
FrananklOster  vom  2,  Juli  1845.  (Bekamit  gemacht  den  7.  Juli  1845.) 

Wir  JMMeHt  und  Grosser  Saik  des  Kantons  Äargau 

tbnn  kand  hiemit 
dass  Wir  in  Betreff  der  Novizen -Anfbahme  in  die  FranenklOster 
Fahr,  Maria-Krönung  in  Baden,  Guadeuthal  und  Hermetschwil  ver- 
fassungsmässig beschlossen  haben: 

§.  1.  Den  Frauenklöstern  zu  Fahr,  Maria-Krönung  in  Baden, 
Qnadentbial  nnd  Hermetschwil  ist  die  Aufnahme  von  Novizen  imter 
fieobacbtang  luchfolgender  Bedingungen  von  nun  an  insoweit  nnd 
auf  80  lange  gestattet,  als  dieselben  aus  den  Interessen  ihrss  Ver- 
nOgens  und  aus  eigenem  Brwerb  sieb  zu  erhalten  und  die  nOthigen 
Kosten  und  Aus<^al)eii  zu  bestreiten  im  Stande  sind. 

§.  2.  Vor  zurückgelegtem  24.  Altersjahre  darf  keine  Candidatiu 
201  Ablegung  der  Ordensgclübde  zugelassen  werden.  Auch  soll 
dieser  die  erwiesene  freie  Willenserkl&rung  der  Gandidatin  vor- 
angehen. 

§.  3.  Die  Mitgabe  einer  in*s  Kloster  aufzunehmenden  Gandi- 
datin soll 

a)  für  eine  Chorfrau  bei  Kantonsbürgerinnen  wenigstens  800  frs., 
bei  Schweizerbürgerinnen  wenigstens  1000  frs., 

b)  für  eine  Laienschwester  bei  Kantonsburgerinnen  wenigstens 
400  frs*,  und  bei  Scbweizerbürgerinnen  wenigstens  500  frs.  be- 
tragen. Die  Mitgabe  soll  in  Baarschaft  oder  gef&lligen  Zins- 
scbriften  auf  Bürgen  und  Grundbesitz  im  Kanton,  in  keinem 
iUle  aber  in  Liegenschaften  bestehen. 

Wenn  sich  eine  Gandidatin  als  Chorfrau  aufnehmen  lassen  will, 
welche  sich  durch  Fähigkeiten  und  Kenntnisse  auszeichnet,  der  aber 
die  volle  Beibringung  der  oben  unter  lit.  a.  festgesetzten  Mit*,Mbe 
unmöglich  Mit,  so  kann  ihr  diese  der  kleine  Kath  bis  aut'  die 
Hälfte  erlassen. 

Ausländerinnen  dürfen  weder  als  Ghorfrauen  noch  als  Laien- 
Schwestern  aufgenommen  werden. 

§.  4.  Bei  jeder  Novizen- Aufnalinie  sollen  Kantonsbürgeriunen 
Nichtkantonsbürgerinnen  vorgezogen  werden. 

g.  5.  Jedes  Frauenkloster  hat  zum  Behufe  der  Novizen -Auf- 
nahme vorerst  dem  kleinen  Batbe  die  Oconomisohen  Verhftltmsse  des 
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Klosters  nachzuweisen ,  um  nach  deren  Beschaffenheit  (§.  1.)  die 
Möglichkeit  und  die  Zahl  neuer  Aufnahmen  ermessen  zu  können. 

In  dem  Masse,  wie  diese  zulässig  erklärt  sind,  sollen  bei  ein- 
zelnen Autnahmen  die  Candidatinnen  dem  katholischen  Kirchen rathe 
genannt  werden,  welcher  sich  über  die  im  §.  2.  geforderte  freie 
WiUenaerkl&ning,  sowie,  fi^  für  mne  Oandidatin  der  Erlass  eines 
Theils  der  Mii^^be  yerlangt  wibrde,  nber  die  TGchtigkeit  derselben 
den  nOthigen  Ausweis  verschaffen  wird. 

Anf  das  diesMlige  Gutachten  des  katholischen  Kirch enrathes, 
sowie  auf  den  Bericht  der  Finanz-Commissiou  über  die  von  der  Can- 
didatin  beigebrachte  Mitgabe  (g.  3.)  wird  der  kleine  Eath  über  die 
Aufnahme  entscheiden. 

§.  6.  Der  kleine  Bath  ist  mit  Bekanntmachung  und  Vollziehung 
gegenwärtigen  Decretes,  durch  welches  der  §.  3.,  derjenige  vom 
7.  Winterpionat  1835,  zurdckgenommen  wurd,  beauftragt  Aargauische 
Gesetzsammlung  Bd.  I.  St.  433. 

B.  Die  regienmgsräthliche  Schlussnahme,  betreffend  das  Ca- 
puzi nerverbot  vom  30.  Jftnner  1845,  welche  lautet: 

Lamiatnmann  und  Kleiner  Rath  des  Kantom  Aaryau 

an 

Herrn  Pfarrer  Hohrer,  Kammerer  des  LandcapiteLs  Hegensberg  in 

Fislisbaeh. 
Hochwürdiger  Herr! 
Durch  die  Erfahrung  belehrt,  dass  die  über  die  seelsorgliche 
Aushülfe  und  über  das  zu  dem  Ende  durch  Decret  vom  20.  Jftnner 
1841  crehrte  Hfilfspriester^Institut  bestehenden  Vorschriften  nicht 
überall  genau  beachtet  werden,  finden  wir  uns  veranlasst,  die  Hoch- 
würdigen Capitels-Vorstände  andutcli  zu  beauftragen,  ilire  Ehrwür- 
dige Capitels-Geistlichkeit  dahin  zu  belehren,  dass  sie  sich  zur  secl- 
sorglichen  Aushülfe  der  liiefür  aufgestellten  Hülfspricster  zu  bedienen 
habe,  und  dass  dazu  in  keinem  Falle  Capuziner  in  Anspruch  ge- 
nommen werden  dürfen. 

Mit  wahrer  Hochsch&tzung 

der  Landammann  sig.  Ikrei^Henm^ 
der  Staatsschreib.  sig.  Rmgier, 
Auszug  ans  dem  Protokoll  des  aargauischen  Eegierungsrathes 
vom  30.  Jänner  1845. 

Diese  Schlussnahme  wurde  den  1.  September  1866  von  der 
gleichen  Behörde  aufgefrischt,  wie  folgt: 

In  Vollziehung  der  hierseitigen  Schlussnahme  vom  9.  Mai  lau- 
fenden Jahres  erstattete  der  katholische  Kurchenrath  mit  Vortrag 
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vom  29.  Aiii,aist  abhin,  welcher  vom  Cauzleitiscb  zur  Berathung 
gelangte,  ßcricht  über  die  Anzeige  des  Bezirksamtes  Brenicfarten, 
dass  Pfarrer  des  dortigen  Bezirkes  zur  Osterbeichte  Capuziaer  bei- 
gegeben hätteu. 

Da  eine  Seblussnahme  des  kleinen  Rathes  ?om  80.  Januar 
1845  die  Decanate  Honsberg,  Mellingen  und  Bremgarten  beauf- 
tragte, ihre  Capitels- Geistlichkeit  dahin  zu  belehren,  dass  sie  sich 
znr  seelsorglichen  Aushülfe  der  liiefiir  autgestellteu  Hülfspriester  zu 
bedienen  haben,  und  dass  dazu  in  keinem  Falle  Capuziner  in  An- 
spruch geuommeu  werden  dürfeu,  so  wird 

hescMossen: 

Es  sei  diese  Seblussnahme  den  besagten  katholischen  Decanaten 
wieder  in  Erinnerung  zu  bringen. 

Der  Landstatfch.  sig.  Dr.  Brenkino, 
der  Staatssehr.  sig.  Bingier, 
Auszug  ans  dem  Protokoll  des  Rcgierungsrathes  des  Kantons 
Aargau.    Samstag  den  1.  Septeiul)er  1866,  1>12.  Sitzung. 

C.  Endlich  ist  noch  der  grossräthliche  Auf  hebungsbeschluss  der 
aargauischen  Klöster,  da  im  Kanton  Aargau,  nicht  wie  im  Kanton  Luzem 
und  Thnrgau  das  Anf  hebungsdecret  auch  die  Säoularisation  aussprach, 
welche  letztere  in  einem  eigenen  Decrete,  das  wir  früher  im  Ärekiv 
für  katholisches  Eirchenrecht,  Jahrg.  1865,  VI.  Heft,  S.  381.,  382. 
aufgeführt,  proclamirt  wurde,  zu  erwähnen,  (wovon  aber  die  Frauen- 
klöster Gnadeutlial.  Maria  lütüiung.  Fahr  und  Hermetschwil  später  ,* 
wieder  eingesetzt  wurden,  sit  da^s  dieselben  bis  auf  den  heutigen 
Tag  ihrer  Existenz  sich  erfreuen). 

Das  betreffende  Decret  lautet  wörtlich  wie  folgt: 

Wir  JPrägideni  mä  Grosser  Baik  des  Ktmkms  Aargau 

tbun  kund  hiermit 
dass  Wir,  nach  AnlKininir  der  Uns  vom  kleinen  Käthe  ülier  den  im 
Freienamt,  und  Iheihveise  in  den  Bezirkpn  Baden,  Zurzach  und 
Laufenburg  ausgebrochnen  Volksaufstand  erstatteten  Berichte: 

In  Erwägung  der  in  gründlich  belenchtender  Berathung  nach- 
gewiesenen Yerderblichkeit  des  Eiuflusses  und  Wirkens  der  Klöster 
im  Kanton  auf  wahre  Beligiosität,  Sittlichkeit  und  moralische  und 

öconomische  Selbstständigkeit  der  Bürger; 

In  Erwägung,  dass  zunächst  ihrer  unablässigen  Boarbeitnng, 
Aufreizung  und  Verführung  der  Gemüther  des  Volkes  seit  einer 
Reihe  von  Jahren  die  staatsgefährlich  gewordenen  Beunruhigungen 
ihrer  nfthem  Umgebungen  zugeschrieben  werden  müssen; 
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In  Erwägung,  dass  in  diesem  letzten  Aufstande  denselben  nnd^ 
ganz  insbesondere  dem  Kloster  Mnri  die  Hauptanstiftung  and  thät- 
liche  Förderung  des  yerbreeheriscben  Attentates  auf  die  vom  Volke 
sanctionirte  verfassungsmässige  Ordnung  und  die  volle  rechtliche 
Verantwortlichlcdi  fftr  ihre  diesf&Uigon  strafwürdigen  Handhingen 
aufhellt  —  und  der  Convent  von  Muri  sich  bereits  faktisch  aufgelöst 
und  zerstreut  hat; 

Li  Erwftgung,  dass^  es  in  der  Pflicht,  wie  in  der  Befügniss 
jedes  Staates  liegt,  und  nachdem  die  Kantone  in  ihrer  inneren 
Selbstständigkeit  und  Souveränität  zunächst  gewährleistenden  schwei- 
zerischen ßundesvertrage  ein  eben  so  un])estreitbarcs  Recht,  wie  eine 
dringende  Pfliclit  ihrer  Selbsterhaltung  ist,  die  mit  der  Wohlfahrt 
des  Staates  unverträgliclien,  gegen  denselben  oft'en  und  geheim  fre- 
velnden Institute  und  Corporatiouen  vom  ferneren  Kechtsschutze  aus- 
zuscbliessen; 

In  Erwägung  endlich,  dass  dem  Stande  Aargau  hierin  eine 
seinen  Interessen  entsprechende  Verfügung  um  so  gewisser  zukömmt, 
als  er  seiner  Zeit  gegen  die  ausdrückliche  Gewährleistung  der  Klöster 
bei  Berathung  des  Bandesvertrages  vom  Jahre  1814  iormliche  Ver- 
wahrung eingelegt, 

beschlossen,  haben: 

1.  Die  Klöster  im  Gebiete  des  Kantons  Aargau  sind  im  Grund- 
sätze aufgehoben. 

2.  üeber  die  Art  und  Weise  der  Ausfuhrung  dieses  Grund- 
satzes wird  der  kl3ine  Bath  eingeladen ,  sofort  umsichtigen  Bath- 
schlag  zu  pfl^n,  und  die  geeigneten  Anträge  mit  möglichster  Be- 
förderung an  den  grossen  Bath  gelangen  zu  lassen.  Aargauische 
Gesetzes-Sammlung  Bd.  I  St.  425. 


V.  Im  Kanton  Tlmrgau  wird  in  Hinsicht  auf  die  staatsrecht- 
liche Stellung  der  religiösen  Orden  durch  die  Staats-Verfassung  vom 
18.  Februar  1809,  resp.  dmch  den  Art.  23.  derselben  folgendes 
bestimmt : 

»Die  Stiftung  geistlicher  Körperschaften  ist  untersagt,  das 
Kloster  Si  Katharina-Thal  ist  aufgehoben,  und  es  soll  das 
Vermögen  derselben  nach  vorausgegangener  Aushingabe  eines 
Viertheils  an  die  katholische  Confession  und  Bildung  des  er- 
forderlichen Pensionsfondes,  hauptsächlich  für  Arme  und  Er- 
ziehungs-Zwecke  Verwendung  finden.« 
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Anmerkung,  Das  Kloster  St  Katharinen  *  Thal  war  das  ein- 
oge  tfanrgauische  Kloster,  welches  die  Klosterstürme  der  Jahre 
1848  nnd  49  überlebte. 


VI.  Im  Kanton  Zug  enthält  der  56.  der  Staata-Verf.issung 
vom  17.  Jiiuner  1848  einen  Artikel,  welcher  aut  unsere  Materie 
Bezug  hat.   Der  Artikel  lautet: 

>flremde  Corporationea,  geistlicher  oder  weltlicher  Natur  kön- 
nen nur  mit  Bewilligung  des  Grossen  Käthes  Aufiiahme  nnd 
Niederlassung  im  Kanton  erhalten.« 

(FortectKuntr  Iblgi.) 
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Zwei  Mubterstücke  au8  dem  Htaateklrclienreeht  der 

freien  Scliweiz  (1869), 

mUgetbeiU  von  P.  Beat.  Rohner  in  SUft  Einsiedeln. 

1)  üfiheU  des  BegirksgeriMs  8L  GaUm  vom  ^7.  September  1869 
in  BetrefT  Bescbirapfun^  dor  katbollschen  Kircbe  darcb  die  St.  Galler-Zeitung. 
In  Nr.  2Ö9.  vom  14.  November  1868  der  St.  Galler-Zeitang 
hatte  Fürsprech  A.  Frei  in  St.  Gallen  gegen  die  katholische 
Kirche  sich  die  Schmähung  erlaubt,  von  ihr  zu  behaupten,  i^dass 
sie  mit  dem  Räuberwesen  unter  einer  Decke  stecke.*  Sogleich  erhob 
sich  der  Landesbischof  Dr.  Greith  gegen  diese  BeBchimpfimg  in  einem 
offenen  Sendschreiben  an^die  Bedaction  des  Blattes  (S.  Schweiz. 
Kirchen-Zeitung  Nr.  49.  vom  5.  Beeember  1868)  und  leitete  zu- 
gleich eine  Klage  gegen  den  Verfasser  des  Artikels  ein.  Die  cora- 
petente  Behörde  fällte  nun  das  folgende  Urtheil,  welches  ad  per- 
petuam  rei  memoriam,  verdient  aufbewahrt  zu  werden: 

SUsung  des  Beeirksgeriehis  8t,  GaUen  vom  ^7.  September  1869, 

In  der  Strafsache 
gegen 

Herrn  Augustin  Frei,  Advocat  in  hier,  puncto  Beschimpfung  der 

katholischen  Confession. 
Nach  Verlesung  der  regierungsräthlichen  Strafeinleitung  vom 
3.  M&rz  1869  auf  die  Amtsklage  der  Staatsanwaltschaft,  die  eine 
Geldbnsse  von  100  fr.  und  Yerfiülnng  in  die  Kosten  beantragt  — 
auf  die  Rechtsfrage  des  Angeklagten: 
Ist  der  Staat  mit  seiner  Klage  nicht  abzuweisen  nnd  der  Be- 
klagte von  Schuld  und  Strafe  freizusprechen  U.  K.  F.? 

Nach  Anhörung  der  Amtsklage  und  Vertheidigung  und  Prü- 
fung der  einschlägigen  Akten 

hat  das  Bezirksgericht 

in  Erwägung: 

1)  dass  der  Angesehnldigte  beklagt  and  kanntlich  ist,  im  Tages- 
bericht der  »St.  Galler -Zeitnngc  Nr.  269.  vom  14.  November 
V.  J.  sich  des  Ausdrucks  bedient  zu  haben:  ».Efn  sotches  Be^» 
nehmen  kann  man  nur  von  einer  Kirche  erwarten,  die  mU  dem 
Räuberwesen  unter  einer  Decke  steckte  —  wodurch  das  Delict 
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der  Beleidigung  einer  Confession  nach  Art  181.  lit.  b.  des 
Strafgesetzbuches  begangen  sein  soll; 
2)  dass  in  der  incriminirten  Stelle  die  katholische  lleligions-Ge- 
noBsenschaft  als  solche  in  keiner  Weise  genannt  ist,  sondeni 
der  bezägliche  Passus  lediglieh  eine  Kritik  der  Verfahrungs» 
weise  des  Bischöfe  tod  Olmötz  und  dessen  Oberhaaptes,  des 
Fapsfces,  enthält,  mitbin  die  Requisite  des  Art  181.  Ui  b.  des 
Strafgesetzbuches  nicht  zutreffen, 

zu  Recht  erkannt: 

1.  Es  sei  der  Angeklagte  von  Schuld  und  Straß  troijpspioLlien; 

2.  Habe  der  Staat  die  Gerichts-  und  erlaufenden  Uuteiäuchuugs- 
kosten  zu  tragen. 

De^  Frftddent  des  Bezirksgerichtes: 
Dr.  WUd, 

2)  BesMässe  der  Diöeesan^&nferenß  des  Bistums  Basel  (1S69), 

Am  30.  und  81.  August  1869  hielten  die  Abgeordneten  der 
sieben  Kantone,  aus  welchen  das  Bisthura  Bjisel  besteht  ihre  all- 
jährliche Versammlung  in  Solothurn,  und  fassten  bezüglich  des 
Uschöflichm  Priesterseminars  folgende  Beschlüsse  ohne  den  Bischof 
hierbei  irffendteie  mu  berHeksiehüffen  oder  jsu  befragen* 

1.  Der  Yondilag  des  Bisehofis,  die  Leitung  des  Seminars  proyi- 
sorisch  an  Herrn  Domcapitular  X.  Sehmid  zu  fiberkagen,  wurd 
nicht  genehmigt,  und  gewärtij^et  man  andere  Yorschlftge  för 
definitive  Besetzung  der  Stelle. 

2.  Die  Rechnung  über  die  Oeconomie  -  Verwaltung  des  Priester- 
Seminars  pro  1867  und  1868  wird  genehmigt. 

3.  Das  Kostgeld  der  Seminaristen  wird  auf  12  &s.  [pro  Woche?] 
festgesetzt. 

4.  An  den  Bisehof  wird  das  Gesuch' gesstellt,  den  Kepetitions- 
XJnteiricht  am  Seminar  aufs  FriTatstudinm  zu  besebrftnken, 
und  an  dessen  Stelle  dem  Unterricht  inr  praktische  Seelsorge 

grössere  Ausdehnung  zu  ertheilen. 

5.  Betreff  des  Lehrbuches  der  Moral  von  Gury  0  wurde  einstimmig 


1)  Die  VerläumduDgen  und  Entstellungen  des  Inhalts  dieses  ansge^eicbueieu 
Lehrbuchs  durch  den  bald  darauf  wegen  grosser  Unsittlfchkerten  gerichtlich  ver- 
urtheilten  bekannten  Nationalvereins-Reiseprediger  Metz  in  der  II.  Hessen  -  Darm- 
städtischen  Kammer,  sowie  vieler  Orten  in  der  sogenannten  liberalen  Presse  gt- 
bCD  YennUflsong  za  folgender  sebr  lesenswertben  Sdurlft: 

„Die  Aogilflie  gegen  Gury's  Moraltheologie  io  der  Nllaln-ZeitiHig  ood  der 
II.  Kimmer  zu  Dmnstidft.  Zur  BeleochUmg  der  neaeaten  Kampfetwelse  ge- 
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beschlossen:  die  hohe  Diöcesan-Conferenz  verlangt  Tom  Bischof 
die  sofortige  Abschafiung  und  Entfernung  des  genannten  Lehr- 
Imehes  ans  dem  Priester -Seminar  mit  der  Erklärung,  dass, 
wenn  diesem  Begehren  nicbt  entsprochen  würde,  die  E^öeesan- 
Sünde  nch  ihre  weitere  Entsebüessnng  in  Belarelf  der  mit  dem 
Meehöllidien  Oräkuurkm  (de)  vereinbarten  üeberainknnft  vem 
17.  Herhetmonst  1858  viniMhalte. 

(S.  Schweiz.  Kirchen-Zeitung  vom  4.  September  18(39.) 


ffpn  dl»'  katbolisrln-  Kirche,  für  alle  redlichen  und  iinpanf-iischen  Männer, 
von  Wiliielni  Kninianuel  Frhr.  von  Ketieler.  Bisrhot  von  üafns.  2.  Aofl. 
Mainz.  Franz  Kircliheim.  18ti9.''  64  S.  S»(Va  f  tUr.j 
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Oesterreichische  Gesetze  und  Verordnungen 

ikr  ü«  ftmSgfMreekttich«  SteHmg,  fiaUiflt,  Beitfums  iM  Umt 

ui  itr  reUgnM  Mm. 

Nach  smdirhen  Qoellen  mitgetheilt  und  erlSatert  von  Professor  Dr.  Friedr.  Vering. 

(ForfMPtzrn.,'.  Vpl.  Archiv  XIV,  S.  92-121.,  401-473.;  XV,  33-6G.;  XVI,  223—263? 
417  -430.;  XVII,  XVllI,  125-138.;  XIX,  44Ü— 456.;  XX,  316-328.,) 

221)  Ciai,'Minidenalefla88  wm        Beember  1860,  Z. 

betreirieDd  die  AiisinUlpluiig  von  Dotationeo,  Gehalten,  Gongnia-Erginziingeii  und 

VoterstOtzungen  galbdseher  CoratenO- 
(Ana  den  Cnrrendae  Uonslitoril  metropoUteid  Leopoliensii  lil.  tat  in  eedesiMtidi 

a.  1861.  MaiginaliwuHinar  19.) 

Ans  Anlass  eines  spedellen,  den  Ansprncli  auf  einen  Congnia- 

Ergänzungs-Nachtrag  betreffenden  Falles,  hat  das  bestandene  hohe 
Ministerium  für  Cultus  und  Unterricht  mit  dem  Erlasse  vom  22.  Dc- 
cemher  v.  J.  Z.  18416/4095  bedeutet,  dass  bei  Au.smittelnng  von 
Dotationen,  Gehalten,  Congrua-Ergänzumren  und  ünterstutzniigen 
gaüzischer  Caraten  mit  Rückblick  auf  die  hierwegen  bestehenden 
Vorschriften  folgende  Qmndsfttze  massgebend  seien: 

„In  der  Yoravsseizang  dass  das  Pfranden*  ivon  dem  Kirchen* 
TermOgen  ausgeschieden  ist,  kann  dem  kirchlichen  Pfrfindner  nicht 
zngemnthet  werden,  dass  er  ans  dem  fftr  sdnen  Unterhalt  bestimmt 
gewidmeten  Pfhindencinkommeii  die  für  die  Kirchenbedürfpisse  er- 
forderlichen Auslagen  bestreite.'' 

„Die  Bedeckung  dieser  Auslagen  liegt  Jenen  ob,  welche  ge- 
setzlich verptiichtet  sind,  bei  Unzulänglichkeit  des  Kirchenvermögens 
das  Mangelnde  beizusteuern." 

„Es  darf  wohl  in  der  Begel  angenommen  werden,  dass  die 
Pfarrgemeindeii,  wenn  ihnen  die  würdevolle  Verrichtung  des  Gottes- 
dienstes am  Herzen  liegt,  sich  bereit  zeigen  werden,  die  diesfölligeu 
Abgänge  des  Kirchenvermögens  zu  vertreten,  znmal  die  zn  ergän- 
zenden Pauschalbeträge  (52  fl.  50  kr.  Gest.  W.  bei  Kirchen  des  la- 
teinischen, 34  fi.  10  kr.  Oest.  W.  bei  Kirchen  des  griechischen 
Ritus)  nicht  von  der  Höhe  sind,  dass  die  Parocbianen  die  Leistung 
derselben  nicht  erschwingen  könnten/^ 

„In  den  seltenen  AnsnahmsföHen,  wo  die  erwähnten  Betrfige 

1)  Man  vgl.  Nr.  30.  der  mitgetheilten  Erlasse  im  Archiv  XIV,  S.  12U.  und 
verbinde  daniiil  den  weiter  anteo  folgeoflen  Staats-llinbterialerlass  vom  22.  Fe* 
bmar  1862. 
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Yon  den  Parochianen  in  keiner  Weise  erzielt  werden  können,  er- 
übriget nach  Lage  der  bestehenden  Gesetze  nichts  Anderes,  als  dass 
der  Eirchenpatron  in  Anspruch  genommen  werde/^ 

J^maicih  kann  der  Beligionsfond  zur  Leistung  von  Beiträgen 
zur  Bestreitung  von  Eirebenerfordemiasen  nur  dann  als  berufen  an- 
gesehen werden,  wenn  es  sich  um  Kirchen  handelt,  die  dem  Patro- 
nate  dieses  Fondes  unterstehen,  und  die  Erfordernisse  solcher  Kirchen 
von  den  Farochiiinen  durcliaus  nicht  beigeschafft  werden  können." 

„Ferner  ist  weder  diircli  das  Gubernialdocret  vom  15.  Mai 
1821,  Z.  20726.  und  das  mit  demselben  für  die  Aufnahme  geistliclier 
Inventarien  hinausgegebene  Formulare,  noch  durch  die  mit  dem  Gu- 
bemialerlasse  vom  12.  December  1841,  Z.  77837.  bekannt  g^ebene 
Hofcandei-Verordnung  vom  26.  October  1841,  Z.  15882.  als  zulässig 
erkannt  worden,  das  in  den  Inventarien  jener  Pfründen,  zu  denen 
weder  GhitBkörper,  Gütercomplex,  Maierh<yfe,  noch  der  Bewirthschaf? 
tung  fähige  Grundstücke  gehören,  aus  dem  Bruttoein koniuien  be- 
stimmte Procente  als  Regie- Auslagen  unter  den  Plründenlasten  ein- 
gestellt werden." 

„Ebensowenig  wurde  in  den  bezogenen  Vorschriften  eine  solche 
Procentenberechnung  aus  dem  Bnitto-Einkopimen  der  Kirche  und  der 
Pfanre  gestattet.''. 

„Das  bisher  bestandene  Vorgehen,  welches  auch  den  Guraten, 
die  keine  Wirthschaft  haben,  die  Aufrechnung  von  Begie-Auslagen 
und  die  Verrechnung  solcher  Auslagen  aus  dem  Bmtto-Einkommen 
der  Kirche  und  Pfarre  gestattete,  war  ungesetzlich,  und  kann  fer- 
nerhin in  Fällen,  ^vo  noch  die  für  die  Aufnahme  von  Pfründen -In- 
ventarien erlassenen  Bestimmungen  bei  neuerlichen,  das  Interesse  des 
Beligiousfoades  berührenden  Entscheidungen  in  Anwendung  zu  kom- 
men haben,  nicht  mehr  augewendet  werden,  vielmehr  ist  darauf  zu 
sehen,  dass  in  dieser  Beziehimg  die  Bestimmung  der  Hofcanzlei- 
Verordnung  vom  26.  October  1841,  Z.  15882.,  über  die  Aufrech- 
nung der  Temporalien- Auslagen  ihrem  Wortlaute  nach  zur  Bicht- 
schnur  genommen  werde." 

„In  Betreff  der  Ausführung  der  angedeuteten  Grundsätze  ist 
sich  gegenwärtig  zu  halten,  dass  Congrua-Ergänzungen,  welche  pro 
praeterito  auf  (Jrund  einer  erst  in  neuerer  Zeit  stattgefundenen  Fi- 
nalisirung  der  Liquidation  des  Pfründen-Einkommens  gesetzlich  an- 
gesprochen werden,  und  somit  entweder  eine  bisher  noch  gar  nicht 
angewiesene  Gebühr,  oder  die  Erhöhung  einer  bisher  angewiesenen 
in  sich  fassen,  mit  Rücksicht  auf  die  wfihrend  den  verschiedenen 
von  der  Congrua-Ergänzung  pro  praeterito  betroffenen  Pfründen  der 
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Natzniessimg,  in  Geltung  gestandene  Faürimgs- Grundsätze,  und 
zwar  unter  richtiger  Anwendung  derselben,  sowie  auch  nach  Mass* 
gäbe  des  Eintrittes  der  Thatsacheii,  welche  auf  die  Aenderangen  im 
^  Pfründen -Einkommeo  danornd  eingewirkt  haben,  an  besiffern  kom» 
men,  und  hiernach  zu  erwftgen  sei ,  wie  hoch  sich  die  auf  jede 
Periode  entfiillende  Ergftnznng  an  nnd  fnr  sich  oder  nm  wie  Tiel  sie 
sieh  itn  \'ergleiche  mit  den  bisher  erhaltenen  Ergänzungen  höher 
heraui^stollt." 

„Die  Betieiung  des  Religionsfoiules  von  der  Belastung  der  ihm 
schon  zuerkauüteu  Bedeckungen  der  Abgänge  der  Privatpatronats- 
kirchen  ist  aof  eine  möglichst  einfache  und  schonende  Weise  unter 
Wahrnehmung  der  Umst&ude  und  der  allseitigen  Interessen  ent> 
weder  durch  Beriditigung  der  bereits  angewiesenen  Qebflhren  oder 
durch  Einhebung  eines  entsprechenden  Eraatses  von  Jenen,  welche 
nach  den  canoniscben  Gesetzen  zur  Bedeckung  der  Kirchenabgange 
berufen  sind,  einzuleiten  und  zwar  in  der  Kegel  erst  bei  einer  ein- 
tretenden Aenderuiig  in  der  Person  jenes  Curaten,  zu  dessen  Gunsten 
in  Anbetracht  der  ausgemittelten  Kii  clienabgiinge  die  Congrua-Er- 
giozung  höher  beziffert  wurde,  gegenüber  dem  Nachfolger  einzulei- 
ten, und  unter  allen  Umständen  darauf  hinzuwirken,  dass  die  er- 
wähnten Abgänge«  falls  die  Privatpatrone  sich  zur  Leistung  derselben 
nicht  freiwillig  Terstehen,  von  den  Pfarrgemeinden  bestritten,  nnd 
Ton  den  Eirchenpatronaten  Lasten,  die  sie  bis  nun,  wenn  gleich  nur 
wegen  unrichtiger  Deutung  der  gesetzlichen  Vorschriften ,  nicht  zu 
tragen  hatten,  auch  in  Hinkunft  um  so  mehr  ferngehalten  werden, 
als  anzunehmen  ist,  dass  neue  legislative  Anordnungen  über  die  Pa- 
tronats-Verpüichtungen  unter  Mitwirkung  der  Landesvertretuogeu  zu 
Stande  kommen  werden.** 

f^diuch  erscheint  es  billig,  dass  die  besprochenen  Grundsätze 
nicht  zum  Nachtheüe  derjenigen,  welche  sich  schon  im  Genüsse 
einer  Congrua- Ergänzung,  Dotation  oder  ünterstfltzung  befinden, 
und  somit  nicht  zum  Behufe  der  Schmierung  jener  Beligionsfonds- 
genüsse,  welche  nach  Abschlag  der  einbegriffenen  Kirchenabgilnge 
als  wirk  liehe  Ausfüllungen  der  Congrua  zu  erachten  sind,  ange\vendet 
werden,  sondern  dass  deren  Anwendung  nur  bei  Erwirkung  von  neu 
oder  wieder  anzuweisenden  derartigen  Keligionsfondsgenüsseii  und  bei 
einer  Aenderung  der  Person  des  bisherigen  Bezugsberechtigten  Cu- 
raten Platz  greife.** 

„Von  dieser  hohen  Ministerial-Verordnnng  wkd  die  k.  h.  Kreis- 
behörde zur  Wissenschaft  und  Nachachtung  mit  dem  Auftrage  ver- 
ständigt, in  den  im  letzten  Absätze  dieser  Verordnung  angedeutetoi 
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i^len  den  GegenstaBd  unter  Vorlegung  der  Pfirfinden-Inventare, 

und  einschlägigen  Acten  zur  weiteren  Verfugung  verzugslos  hierorts 
iu  Aiuegung  zu  briugeu." 

222)  St(uUS'Minisicrialerlu;i6  vom  lö,  März  1861,  Z. 

betreffiend  die  Festsetzung'  von  GebDbren  mr  Ausfolgung  von  Ifatrikelscheinfn  zur 

BegrQnduof  von  MiUilrbenreiongiefesucben. 

(Aa«  den  Currendac  Con»iUt.  metropol.  L'eopol.  rit.  l.at.  a.  1801  Marginalnummsr  15.) 

Hinsichtlich  der  von  der  k.  k.  Statthalterei  beantragten  Fest- 
setzung von  Gebühren  fär  Ansfolgung  von  Matiikelseheinen  zur  6e- 
grändung  von  Militärbefreinng8*6e8uchen  hat  das  hohe  k.  k»  Staats- 
ministeriutp  mit  Decret  vom  15.  Marz  18G1,  Z.  2178/588.  bedeutet, 
dass  die  gebührenfreie  Verabfolguug  der  wie  immer  gearteten  xVus- 
künfte  aus  den  Geburts-,  Tauf-,  Trauungs-  und  Sterbmatriken,  welche 
von  armen  Parteien  benöthiget,  oder  durch  eine  öffentliche  Behörde 
von  Amts  wegen  in  Anspruch  genommen  werden,  durch  die  beste- 
henden Vorschriften  angeordnet  ist,  vreshalb  es  sich  von  selbst  ver- 
steht, dass  die  MatrikenfÜhrer  aller  Gonfessionen  gehalten  sind,  derlei 
Auskünfte  zur  Ansföhmng  der  Bestimmungen  des  Gesetzes  ftber  die 
Ergänzung  des  Heeres  und  des  zu  diesem  Gesetze  gehörigen  pro- 
visorischen Amtsunterriclites ,  an  arme  Personen  und  über  behörd- 
liches Verlangen  um  so  mehr  oluie  Entgelt  auszufolgen,  als  auch 
die  Staatsverwaltung  die  Zeugnisse  der  Gemeinden.  Seelsorger  n.  s.  w. 
fär  bedingt  stempelfrei  erklärt  hat,  welche  von  den  Wehrptiichtigen 
im  Grunde  des  erwähnten  provisorischen  Amtsunterrichtes  zur  Nach-  , 
Weisung  der  Bedingungen  der  gesetzlichen  Befreiung  von  der  allge- 
meinen Wehr^eht  beizubringen  sind.  —  Desgleichen  darf  ebeniihlls 
im  Sinne  der  bestehenden  Vorschriften  von  keiner  Partei  eme  Ge- 
bühr abverlangt  werden,  wenn  der  Seelsorger  und  beziehungsweise 
der  Matrikenführer  nach  Massgabe  der  §§.  13.  und  16.  des  in  liede 
stehenden  provisorischen  Amtsunterrichtes  den  beigebrachten  Nach- 
weis offenkundiger  Untauglichkeit  einer  Person  zum  Heeresdienste, 
oder  die  Thatsache  zu  bestätigen  hat,  dass  in  den  Fällen  des  §.  13. 
8ub  4.  des  Gesetzes  über  die  Ergänzung  des  Heeres  die  Gattin  oder 
das  Kind  eines  Stellungspflichtigen  noch  am  Leben  sei. 

Dagegen  steht  nichts  ün  Wege , '  dass  die  MatrikeufÜlirer  für 
die  Ausstellung  der,  zur  Ausführung  der  erwähnten  gesetzliehen  Be- 
stimmungen, von  nicht  armen  Parteien  benöthigten  Geburts-,  Tauf-, 
Trauungs-  und  Todtenscheine  die  gesetzlich  zulässigen  Gebühren  in 
Anspruch  nehmen,  wobei  man  zugesteht,  dass  für  die  Ausfertigung 
der  iu  der  Beilage  5«  des  provisorischen  Amtsunterhchtes  zu  dem 
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Heeresergänzungs- Gesetze  bezeicbneten  Aaskünfte  nicht  arme  Par- 
teien znr  Entrichtung  einer  Abgabe,  welche  jedoch  den  Betrag  von 
Einem  Gulden  Oest.  W.  in  keinem  Falle  überschreiten  darf,  an  die 
Matrikenführer  verhalten  werden.  Uebrigens  liegt  es  im  wohlver- 
standenen Interesse  der  Matrikenföhrer ,  dass  sie  die  angedeuteten 
znlftfisigen  Gebühren,  welche  von  den  Parteien  abverlangt,  und  ent- 
riehtefc  worden,  auf  den  ausgefertigten  Matnkscheinen  und  Aus- 
künften genau  beeeiehnen. 

223)  a.  Bescripi  der  gaUekchen  SUtUkaUerei  vom  €.  Mai  1861,  Nr. 
11060.,  resp.  StaatministertaUErlasa  vom  4,  Fi&bruar  1661,  Z.  SS8., 

betreffend  die  Feststellung-  des  Einkommens  der  Pfründen verweser. 

(Auts  den  Currendae  e<iusist.  nn  tinpol.  Lottpul.  rit.  lut.  a.  ISol.    Miirginaliiumint  r  38.) 

Lieber  die  hohen  Orts  gestellte  Anirage,  ob  den  Administra- 
toren erledigter  Pfründen,  deren  Einkommen  unter  l\00  fl.  C.-M. 
oder  315  fl.  Oest.  W.  steht,  die  volle  Administrationsgebühr  von 
315  fl.  Oest.  W.  anzuweisen  sei,  hat  das  bestandene  h.  k.  k.  Staats- 
Uinisteriuin  für  Gultus  und  Offeniliehen  Unterricht  mit  dem  Decrete 
?om  4.  Februar  1.  J.  Z.  858.  erwiedert,  dass  durch  die  laut  h.  o. 
Erlässen  vom  29.  Februar  1856,  Z.  8021.  und  13.  November  1858, 
Z.  49902.  mit  den  Decreten  des  h.  Ministeriums  tur  Cultus  und 
Unterricht  vom  21.  Februar  185G,  Z.  2710.,  und  27.  October  1858, 
Z.  18225.  bekanntgegebenen  Allerhöchsten  Entschliessungen  vom 
19.  Februar  1856,  und  3.  October  1858,  den  Administratoren  er- 
ledigter kirchlicher  Pfründen  eine  Erhöhung  ihrer  sistemisirten  fie* 
Züge  zugewendet  werden  wollte,  dabei  aber  nicht  beabsichtigt  war, 
in  den  sonstigen, loAurch  die  BilUgkdt  gebotenen  und  stets  gehand- 
habten  Bestimmungen  der  Hofeanzleideerete  vom  2.  August  1805, 
Z.  13285.,  (Gubemial-Erlass  6.  September  1805,  Z.  36179.)  und 
vom  23.  Juni  1841,  Z.  19:^-90.,  (Gubernial - Erlass  6.  August  1841, 
Z.  47651.)  eine  Aenderung  herbeizuführen,  welche  zur  Folge  liiitte, 
dass  der  Verweser  einer  erledigten  Pfründe  auf  Kosten  des  Keiigious- 
fondes  besser  gestellt  wäre  als  der  Pfründner  selbst. 

Das  h.  Staats-Ministerium  für  Cultus  und  Unterricht  fand 
daher  zu  bestimmen,  dass,  so  wie  dies  in  allen  Kronländern,  for 
welche  die  bezogenen  h.  Erlasse  erflossen  sind,  und  insbesondere  in 
dma  ehemaligen  Krakauer  Verwaltungsgebiete  im  Gründe  h.  Erlässe 
vom  9.  Mai  1856,  Z.  6845.,  und  12.  Jftnner  1859,  Z.  200.  gehand- 
habt wird,  demgemäss  auch  den  übrigen  Kreisen  Galiziens  znr  Kicht- 
schnür  zu  dienen  habe,  wienach  den  Administratoren  erledigter 
Pli-üuden,  deren  Einkommen  unter  315  fl.  Oest.  W.  steht,  nicht  die 
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Adininistrationsgehühr  anzuweisen,  sondern  denselben  das  ganze 
Pfilinden-Eiukommen  zu  überlassen  ist. 

Es  müsse  derauacli  in  Hinkunft  bei  Bemessung  und  Anweisung 
der  Administrationsljezüge  wahrgenommen  werden,  dass  wenn  der 
Ertrag  einer  erledigten  kirchlichen  Pfründe  jährlich  die  Summe  der 
dermaligen  mindesten  Administrationsgeböhr  nftmlich  die  Höhe  von 
315  fl.  Oest.  W.  nicht  erreicht,  dem  Verweser  einer  solchen  Ffrfinde 
dn  Znschnss  zn  jener  Snmme  ans  dem  Beligionsfonde  nur  dann  zn 
leisten  sei,  wenn  dem  definitiv  bestellten  Pfründner  ein  derartiger 
Zuschuss  aus  dem  Religiousfonde  gebübrt  und  verabfolgt  wird. 

In  Gemässheit  dieser  h.  Weisung  wird  es  von  nun  an  von  der 
Pachtung  der  Pfarrtemporalien  solcher  Pfründen,  deren  Jahres-Ein- 
kommen  315  fl.  Oest.  W.  nicht  erreicht,  abzukommen  haben,  und 
es  ist  in  F&llen  der  Erledigung  solcher  Pfründen  d.  i  sowohl  Pfar- 
reien als  Localcaplaneien  ohne  Unterschied  des  Bitus  dem  anfzostd- 
lenden  Administrator  das  ganze  Einkommen  der  Fftnrei  oder  Localie 
sammt  der,  dem  Pforrer  oder  Localcaplan  etwa  ans  dem  Beligions- 
fonde gebührenden  Ergänzung  zu  überlassen. 

Die  k.  k.  Staatsbuchbaltung  erhält  die  Weisung,  nach  diesen 
Grundsätzen  sich  in  vorkommenden  Tällen  der  Bemessung  der  Ad- 
nunistrationsbezüge  zu  benehmen. 

Hievon  wird  das  hochwdrdige  Oonsistorium  zur  Nachachtung 
in  die  Kenntniss  gesetzt. 

b.  Beeurg  dagegen  van  Seiten  des  Lemberger  en^iechlSfiiehen  Ckm» 

aiehrium  rü,  lat. 
Präe?idendo  incommoda  ex  applicatione  hnjnsee  normae  pro- 

ciil  dubio  enatura,  officii  nostri  duxiraus,  eadem  C.  R.  Regimini 
exponere,  et  petere  ut  pro  re  nata  etiam  C.  R.  Ministerio  Status 
proponautur.  Praeter  alia  ad  rem  facientia  exposuimus:  Admini- 
strationem  vacantis  curatiae  de  regula  non  ultra  4.  vel  6.  menses 
durare,  et  recte  in  tale  tempus  incidere  posse,  tibi  administratio  tem- 
porslinm  non  tantam  nullcs  adfert  reditns«  sed  etiam,  praesertim 
ubi  agri  arandi  et  inseminandi  sunt,  mnlüplices  exposcit  expensas;. 
ad  qnas  vero  ferendas  Administrator  spiritualiom,  etiamsi  aliquo 
pecnlio  proprio  ganderet,  eo  minus  se  provocatum  videt,  ae  refrisio» 
nem  earum  vix  sperare  potest.  Adeoqne  tarn  ipse  Administrator 
convenienti  reditu  carere  deberet,  quam  etiam  ejus  immediatus  suc- 
cessor,  videlicet  actualis  Curatus,  prirao  saltera  anno  nullos  vel  uimis 
exiguos  proventus  obtinere  posset.  Exposuimus  porro,  Administra- 
tores  ad  refosionem  eerti  quanti  reditunm  perceptomm  nomine  jnrium 
stolae  obligatos  esse,  per  idqne  in  tennibns  proTentibiui  suis  adhnc 
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peculiare  pati  detrimentum :  Petiimus  proinde,  ut  raodalitas  bactenus 
apud  nos  vigens,  ulterius  quoque  conservetur. 

c.  Bescript  der  StatthaUerei  von  Galizim  vom  7,  September  1861^ 

Nr.  38468, 

Bfimonstrationem  hancce  C.  B.  Birnen  promoyit  ad  0.  B. 
MiiiiBteriimi;  interim  tarnen  rescripto  sao  de  die  7.  Sepi  1861, 
Nr.  38468.  quoad  reAisionem  jmiiim  stolae  repoBnit  Nobis: 

Dass  sn  Folge  der  Gnbemial- Verordnung  vom  12.  November 

1841,  Z.  73392.,  nur  jene  Pfarradrainistratoren  zum  Ersätze  der, 
während  der  Tntercalarzeit  eingehobenen  Stolgebühren  verpflichtet 
sind,  denen  das  ganze  Kirchenauslagenpauschale  jälirlitlier  r)U  fl. 
C.-M.  aus  dem  Grande  beim  Keligionsfonde  angewiesen  wird,  weil 
die  FfiEmrtemporalien  zu  Gunsten  des  Beligionsfondes  eingezogen 
werden«  Nachdem  jedoch  Tempofalien  der  unter  315  fl.  Oest  W. 
stehenden  Gnratien  in  Gemässheit  des  Eingangs  bezogenen  h.  Er- 
lasses den  Ffarradministratoren  in  partem  sahurii  zu  ftberlassen  sind, 
80  wird  solchen  Pfarradministratoren  nunmehr  ans  dem  Religions- 
fonde  das  Kirchenauslagenpauschale  \\v.  ÖO  fl.  nicht  bewilligt,  und 
sohin  von  denselben  auch  kein  Ersatz  der  Stolgebühren  gefordert 
werden  können. 

d.  StaUJialierei  -  Erlass  vom  31.  Octohei'  1861,  Nr.  2U:^26.  resp. 

SUtatsmmkterM'Erlasa  vom     October  1861,  Z,  9191. 

Conamina  tarnen  Nostra  neqnaqnam  favorabilem  protnlisse 
effectom,  patet  ex  seqnenti  rescripto.  C.  B.  Begiminis  locomtenen- 
tiaiis  de  die  31.  Octobris  1861,  Nr.  69220.,  quo  mediante  finalis 
decisio  0.  B.  Ministerii  Statns  Nobis  intimatnr: 

Das  Ii.  Staatsministerium  hat  mit  Erlass  vom  2.  dieses  Monats 
Z.  9191.  bedeutet,  dass  in  dem  h.  Miuisterial- Erlasse  vom  4,  Fe- 
bruar d.  J.  Z.  858.,  dessen  Inhalt  dem  hochwürdigeii  Metropolitan- 
Cimsistorium  nnterm  6.  Mai  d.  J. ,  Z.  11060.,  bekannt  gegeben 
wurde,  sich  die  gesetzlichen  und  Billigkeitsrücksichten  angedeutet 
finden»  welche  bei  der  Bemessung  der  Bezüge  der  Administratoren 
erledigter  kirchlicher  FMnden,  deren  Jahreserträgniss  die  Summe 
315  fl.  Oest.  W.  nicht  erreicht,  seit  dem  Jahre  1785  massgebend 
waren.  Da  die  diesfUUigen  Bestimmungen  des  bezogenen  Erlasses  * 
in  sämmtliclien  deutsch-slavischen  Kronländern  der  Monarchie  bis  zum 
heutigen  Tage  in  Geltung  stehen;  und  im  gesammten  Kaiserthume  kein 
Fall  vorkommen  dürfte,  in  welchem  der  Administrator  einer  für 
kurze  Zeit  erledigten  kirchlichen  Pfründe  höhere  Bezöge  hätte,  als 
der  PfrOndner  selbst,  so  ist  das  h.  Staatsministerium  ausser  Stande 
dem  AunnDen  des  hochwürdigen  Metrq^litan-Kllonsistoiriums  ?om 
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5.  Juni  d.  J.  Z.  1183.,  gewährende  Folge  zu  geben,  und  zuzuge- 
stehen, dasö  der  Religionslbnd  zu  dem  Gehalte  des  Verwesers  einer 
erledigten  Pfründe  in  jenen  Fällen  beitrage,  wo  diesor  $V>nd  zur 
Dotationsergänzung  des  Pfründners  nicht  in  Anspruch  genommen  wird. 

Uebrigens  steht  nichts  im  Wege,  dass  zur  Hintanhaltnng  des 
vom  hochwfirdigen  Consistorinm  erwfthnten  üebeMmdes  hinsiehtlieh 
der  Hereinbringung  des  Ertrages  der  Temporalien  einer  erledigten 
Pfründe,  falls  die  eigene  Verwaltung  dieser  Temporalien  dem  Pfrün- 
denverweser  nicht  wohl  zugemuthet  werden  kann,  die  Verpachtungs- 
massregel oder  eine  sonstige  Modalität  in  Anwendung  kommen, 
welche  als  geeignet  sich  darstellen,  um  unbeschadet  der  FMnden- 
substanz  von  derselben  das  entsprechende  Einkommen  zu  erzielen, 
und  dasselbe  pro  rata  temporis  der  eingeleiteten  Administration  dem 
FMndenrerweser  zoznwenden. 

224)  StaatmkMei^Erlass  vom      Februar  1862,  Z. 

Ober  die  AusinUtelang  von  Dotationen,  Congrua-ErgSnzungen  und  Unterstützungen 
der  katboHteben  Seelsorgspriestcr  in  Galizien. 

(Ans  deu  Cnrrendne  eoiitist.  metrop.  Leopol.  rit  lat  a.  1S6S.    Harginalniiminer  12.) 

Ueber  Aufragen  aus  Anlass  der  Bestimmungen  der  mit  dem 
hierortigen  Erlasse  vom  24.  Februar  1861  Z.  69501.  bekanntge- 
gebenen Ministerial- Verordnung  vom  22.  December  1860,  Z.  18416 

fand  das  hohe  Staatsministerinm  unterm  22.  Februar  1.  J.  Z. 

Folgendes  anher  zn  bedeuten. 

Durch  den  Erlass  des  bestandenen  Ministeriums  fiir  Cultus  und 
Unterricht  vom  22.  December  1860,  Z.  18416  (vgl.  oben  Nr.  221. 
der  von  uns  mitgetheilten  Actenstücke),  betreffend  die  Anwendung 
der  Directiven,  welche  für  die  Ausmittelung  von  Dotationen,  Congrua- 
Ergänzungen  und  Unterstutzungen  der  katholischen  Seelsorgspriester 
in  QaUßien  massgebend  erscheinen,  ist  eben  so  wenig  eine  neue  in 
den  bisherigen  Vorschriften  nicht  gegründete  Verbindlichkeit  der 
Patrone  und  Pfor^ldnder,  als  eine  Abänderung  der  definitiven  An- 
sprache der  in  der  Seelsorgc  angestellten  Priester  herbeigeführt 
worden.  Die  bezogene  Verordnung,  welche  gleich  den  Inventurs- 
DirectivtMi  als  eine  instructive  Weisung  für  die  zur  Kirchen-  und 
Pfründen-hn  ontirung  berufenen  Behörden  darstellt,  wurden  lediglich 
zu  dem  Ende  erlassen,  dass  einzelne  weder  in  den  Vorschriften  über 
die  Pforrregulirung  noch  in  späteren  Directiven  begründete  Leistun- 
gen des  ohnehin  übertiflrdeten  Beligionsfondes,  insbesondere  fBr  Kir- 
chen, die  dem  Patronate  dieses  Fondes  nicht  unterstehen,  allmälig 
bei  demselben  in  Wegfall  kommen,  irrige  Anwendungen  der  von  der 
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bestandenen  Tereinigten  Hofcanzlei  genehmigten  Inventurs-Instruction 
bei  den  sich  ergebenden  Verhandlungen  über  Congrua- Ergänzungen 
beseitigt  und  das  bisherige  Verfahren  bei  Ausmittelung  der  Regie- 
auslagen für  die  Zukunft  in  der  Art  abgeändert  werde,  wie  es  der 
Titel  dieser  Auslagen  und  die  Natur  der  Sache  erfordert. 

Es  mnss  grundsätzlich  festgehalten  werden,  dass  die  zur  Zeit 
der  Ffam^fulining  Torgefiindenen  F£uien  in  ihrem  Stande  belassen 
wurden,  und  auf  eine  CongnuirErgftnzung  nur  in  soweit  einen  gesetz- 
liehen Anspmdi  haben,  als  sie  in  Folge  von  Verfügungen  derkaiser^ 
liehen  Regierung  in  ihren  früheren  Bezügen  so  verkümmert  wurden, 
dass  sie  das  eJulireseiukommen  von  300  H.  nicht  abwerfen.  Jede 
damber  hinausgehende  Unterstützung  altgestifteter  Pfründner  aus 
dem  Religiousfonde  stellt  sich  nur  als  Sache  der  Gnade  dar,  die  blos 
nur  unter  besonders  berücksichtiguugswerthen  Umständen  Platz  grei- 
fen darf.  Was  aber  die  in  Folge  der  Pfarrregnlimng  neu  errichte- 
ten Guratimi  rit.  lat  ond  die  ooncentrirten  Pfluren  lii  graed  an- 
belangt, 80  hat  bezöglieh  derselben  der  Bellgionsfond  ohne  alle  Rück- 
sicht auf  das  Einkommen  der  betreffimden  Kirchen,  welches  auch 
dermalen  bei-  Dotationsfragen  solcher  Curaten  ausser  Betracht  bleibt, 
lediglich  die  Beistellung  der  Dotationen  und  die  Ergänzung  derselben 
auf  das  normalmässige  Mass,  keineswegs  aber  die  Bedeckung  der 
Erfordernisse  der  bei  diesen  Curatien  bestehenden  Kirchen  über- 
nommen. 

„Dessen  ungeachtet  will  man  bis  zu  der  Zeit,  wo  in  Galizien 
Ober  die  Verbindlichkeit  zur  Bedeckung  der  Eirchenauslagen  eine 
bestimmte  gesetzliche  Vorschrift  zu  Stande  gebracht  sein  wird,  im 
Sinne  des  Ministerialerhisses  Yom  22.  December  1860,  Z.  18416  zu- 
gestehen, dass  hei  Kirchen  des  Beligionsfondspatronates  ^ber  aus- 
drückliches Ansuchen  der  betreffenden  Curaten  dieser  Fond  uiu  h  noch 
ferner  zur  Bestreitung  der  erwähnten  Auslagen  beigezogen  werde, 
wenn  aus  der  auf  Grund  des  Inventars  gepflogenen  Entgegenhaltung 
der  von  wem  immer  eingehobeuen  und  verwalteten  Einkünfte  der 
Kirche  zu  den  Kirchenauslagen  die  Unzulänglichkeit  dieser  Einkünfte 
und  der  Umstand  nachgewiesen  wird,  dass  die  Kirche  bei  den  ein- 
gepfarrten  Gemeinden  die  Bedeckung  ihrer  Abgängen  nicht  er- 
halten könne.** 

„Von  den  in  dem  Ministerialerlasse  ?om  22.  December  1860, 

Z.  18416  über  die  Art  der  Berechnung  der  Regieauslagen  enthaltenen 
Weisungen  kann  in  Ansehung  dessen  nicht  abgegangen  werden,  weil 
die  Inventurs-Directiven  vom  Jahre  1821  und  die  Hofcanzleiverord- 
nung  vom  26.  October  1841,  Z.  15882  die  Passiruog  der  Begie* 
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aiulageik  nnr  M  Planen,  welche  eine  Wirthschaft  haben,  gestattet 
nnd  die  Berechnung  dieser  Auslagen  lediglich  ans  dem  inventarischen 
Einkommen  der  Pfirftnde,  welches  ohne  Abrechnung  der  Stenern,  der 

Gebäudeunterhaltung,  nnd  der  Extraordinarien  hervorkommt,  keines- 
wegs aber  auch  aus  dem  inventarischen  Einkommen  der  Kirche, 
welches  sich  ohne  Abrechnung  der  Auslagen  aut  Besoldung  des 
Organisten  und  der  Kirchendienerschaft,  dann  auf  Kirchenerforder- 
nisse, Ornate,  Wäsche  und  Fundationen  ergibt,  zu  geschehen  hat." 

„Das  Hofcanzleidecret  vom  29.  December  1841 ,  Z.  39181  be- 
zieht sich  blos  auf  die  ans  dem  Beliglonsfonde  dotirten  Pfiurren,  bei 
denen  sachgemSss  die  mit  dem  Hofcanzladecrete  vom  26.  October 
1841,  Z.  15882  angeordnete  Abstellung  des8%Geb&udeerhaltungs; 
abzuges  und  die  sohinige  UebeiTectificirung  der  Inventarien  auf  die 
Zeit  verschoben  werden  konnte,  wo  neue  Besetzungen  dieser  Pfarren, 
stattfanden.  Hinsichtlich  des  Hofcanzleidecretes  vom  2G.  October 
1841,  Z.  lv)882  war  bei  den  Pfarren,  die  ihre  eigene  Dotation  haben, 
nnd  von  dem  Religionsfonde  das  zur  normalmässigen  Congroa  Teh- 
lende  erhalten,  keine  besondere  Anordnung  nothwendig,  weil  zu  Folge 
des  Hofkanzleidecretes  vom  13.  October  1825,  Z.  31085  bereits  be- 
willigte Congrua-Ergänznngen  der  Ffrfindner,  Tom  Tage  seines  Amts- 
antritts, erhöhte  Gongma-Erganznngen  aber  nur  vom  Tage  der 
Gewährung  derselben  ihre  Wirkung  haben.  Die  Weisung  des  Mini- 
sterialerlassps  vom  22.  DecemW  18G0,  Z.  1841(3  über  die  Bezifferung 
der  Congrua-Krgänzungen,  welclie  pro  praeterito  aut  Grund  einer 
erst  in  neuerer  Zeit  stattgefundenen  Finalisirung  der  Liquidation 
des  Pfiündeneinkommens  angesprochen  werden,  steht  demnacii  mit 
dem  obigen  Decrete  im  vollen  Einklänge,  und  muss  gegenüber  den 
über  die  Aufrochthaltnng  der  sartatecta-Anslagen  von  der  Frovincial- 
Staatsbnchhaitnng erhobenen  Bedenken  nm  so  mehr  aufrechterhalten 
werden,  als  durch  die  Befolgung  dieser  Weisung  die  vor  dem  26. 
October  1841  auf  ihre  Pfirfinden  iuTestirten  Pfarrer  in  der  bei  ihrem 
Amtsautritte  in  Anweisung  vorgefundenen  Congrua  -  Ergänzungen 
nicht  geschmälert  werden." 

„Uebrigcns  bleiben  für  die  Zuläasigkcit  der  Anträge  auf  Congrua- 
firgänzungen  pro  praeterito  die  Bestimmungen  des  Hofcanzlei- 
decretes vom  24.  Mai  1826,  Z.  14776  massgebend,  und  kann  von 
diesen  Weisungen  bei  Gesuchen  um  Congma-Ergänznngen  in  Fällen, 
für  welche  sonst  eine  solche  Ergänzung  pro  praeterito  nicht  einzu- 
treten hfttte,  nur  dann  Umgang  genommen  werden,  wenn  das  Gesuch 
wegen  eines  schnldbaren  Verzuges  der  Beh(hrden  oder  Oberhaupt 
w^en  des  zu  den  nothweudigen  Erhebungen  erforderlichen  grossem 
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Zeitaufwandes  niclit  in  der  üblichen  Frist  der  Erledi^ng  zuiieftihrt 
werden  konnte.  Doch  ist  sich  überhaupt  bei  CoDgrua-Ergaozangeu 
pro  praeterito  aaf  das  Ansinnen  des  BiUstellers  zu  beschränken,  und 
sind  die  Anträge  auf  die  Bewilligung  seines  Ansinnois  nicht  noi 
Perioden  ansrodehnen,  welche  dem  Gesuche  Tomugehen  nnd  deren 
Berficksiehtigang  weder  dnieh  den  Tag  der  Einbringung  des  Qesuches» 
noch  durefa  andere  Umstände  gerechtfertigt  erscheint. 

Dies  Yorausgesetzt  ist  die  dortige  Provincial-Staatsbuchhaltung 
anzuweisen,  dass  sie  nunmehr  ohne  alle  weiteren  Bedeuken  die  Be- 
stimniuntren  des  Miniatorialerlasscs  vom  22.  December  1860,  Z.  18416. 
mit  Berücksichtigung  der  vorausteheuden  Andeutungen  bei  den  Ver- 
handlungen in  Vollzug  zu  bringen  haben,  welche  sich  über  die  DoU- 
mng  und  Ergänzung  der  Congrua  des  galizischen  Curat-Klerus,  so 
wie  fiber  die  Unterstfttmng  der  altgestifleten  Seelsorger  rit.  lai 
.fortan  ergeben  werden. 

„ffinsiehtlich  der  ferneren  von  der  Staatsbuchhaltung  aufge- 
■  worfenen  Fragen  findet  man  Nachstehendes  zu  bemerken." 

Die  Besoldungen  der  bei  den  Kirchen  des  lateinischen  Ritus 
bestehenden  Organisten  und  Kirchendiener,  zu  deren  Bestreitung 
Gemeinden,  Patrone  u.  s.  w.  nicht  l>esonders  verpflichtet  erscheinen, 
sind  nach  den  Bestimmungen  des  Hofcanzleidecretes  vom  16.  März 
1818,  Z.  20552.  bei  der  inventarmässigen  Absonderung  des  Kirchen- 
einkommens Ton  dem  KirchenvermOgen,  wie  die  sonstigen  Kirchen- 
erfordernisse auf  Wachs,  Wein,  ünschlitt,  Wäsche,  Erhaltung  des 
Kirchenomates  u.  s.  w.  unter  die  inventarmässigen  Eirchenauslagen 
zu  setzen,  wenn  nicht  unter  den  inventarmässig  ausgewiesenen  Ver- 
mögenschaften und  Einkünften  solclie  vorkommen,  von  denen  con- 
statirt  werden  kann,  dass  sie  bei  ihrer  sonstigen  Widmung  für  die 
Pfi^nde  mit  Auslagen  für  die  Kirche  beiastet  sind.  Die  Dotirung 
der  neu  errichteten  Lemberger  Vorstadtpfarren  zu  St.  Alagdalena, 
St.  Anna,  St.  Anton,  8t.  Nicolaus  und  Maria  Schnee  ist  durch  die 
Hofdecrete  vom  20.  September  1785  und  vom  4.  April  1818,  Z.  38463 
geregelt  —  Die  dem  öffentlichen  Patronate  unterstehenden  Vorstadt- 
pforrkirchen  erhalten  unabhängig  von  der  Dotation  ihrer  Pforren, 
insofern  sie  die  Kirchen  von  aufgehobenen  Klöstern  sind,  tmd  aus 
dem  zum  Religionsfonde  eingezogenen  Vermögen  dieser  Klöster  ihre 
Subsistenzmittel  bezogen ,  ihre  Erfordernisse  nach  dem  factischen 
Bedarfe  innerhalb  eines  novmirenden  Maximums  aus  dem  Religions- 
fonde  beigestellt.  Die  Bedeckung  der  Bedürfnisse  der  Kirche  zu 
Maria  Schnee  wurde,  weil  diese  Kirche  dem  Patronat(^  des  Lem- 
berger Stadtmagistrates  untersteht,  vom  Eeligionsfonde  abgelehnt  und 
anmv  Br  uiikMNckt.  um.  7 
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denjenigen  zugewiesen ,  welche  zur  Bedeckung  der  Abgänge  bei 
Privatpatronatskirchen  berufen  sind.  Wenn  sich  bei  diesen  Kirchen 
nach  den  Hofdecreten,  auf  denen  der  angedeutete  Sachverhalt  beruht, 
benommen  wird,  so  befinden  sich  die  Behörden  mit  den  Grundsätzen, 
welche  bei  der  Begulirung  der  Pfarren  rit.  lat.  in  den  achtziger 
Jahren  des  vorigen  Jahrhonderts  massgebend  waren  nnd  sonach  mit 
den  in  dem  Ministeiialerlasse  vom  22.  December  1860,  Z.  18416. 
gOgelienen  Anleitungen  in  üebereinstlmmnng.  Die  Eiichen  yon 
•MendikantenklOetem,  die  einer  ünterstfitzung  aus  dem  Bdigionsfonde 
bedürfen,  werden  nnter  Einem  mit  den  Klöstern,  denen  zunächst  der 
Unterhalt  ihrer  Kirciien  obliegt,  oder  abgesondert,  nach  Massgabe 
ihres  eigenen  Einkommens  und  des  Einkommens  ihrer  Klöster  in 
ihr'^n  Erfordernissen  auf  Grund  specieller  Erlässe  bedeckt,  welches 
Verfahren  durch  den  bezogenen  JMinisterialerlass  nicht  berührt  wer- 
den wollte,  indem  dieser  Erlass  nur  solche  Pfarren  angeht,  bei  denen 
im  Falle  eines  Wechsels  in  der  Person  des  Pfarrers  eine  Ablehnung 
der  bisher  unter  dem  Titel  Ton  Pfiurrdotationen,  Congnia-Ergänsungen 
oder  ünterstütsungen  verabfolgten  Bedeckungen  der  Kirchenerforder- 
nisse überhaupt  möglich  ist/' 

„Insofern  die  dem  Bernardiner-Convente  incorporirte  Lemberger 
Vorstadtpfarrkirche  zum  heiligen  Andreas,  so  wie  der  Convent  mit 
sehr  hervortretenden  Summen  aus  dem  Religionsfonde  unterstützt 
werden  müssen,  erscheint  die  diesen  Convent  und  diese  Kirche  an- 
gehenden Anfragen  der  Provincial-Staatsbuchhaltung  dnrch  keine  in 
naher  Aussiebt  stehende  Veränderung  der  Vermögensverhältnisse  des 
Lemberger  Bemardinerklosters  veranlasst  Dnrch  den  mehrmäbnten 
Ministerialerlass  sollte  das  Maximum,  welches  Ifir  die  Erfordernisse 
der  dem  Beligionsfondspatronate  unterstehenden  Lemberger  Vorstadt- 
kirchen  bestimmt  ist,  nicht  alterirt  werden.  Ffir  die  Vorstadtkirehe 
Maria-Schnee  entfällt  die  Nothwendigkeit  der  Fixirung  eines  solchen 
Maximums,  weil  der  Religionsfond  dem  Pfarrer  seine  Dotation  ohne 
Bücksicht  auf  den  allfälligen  Zuwachs  an  Einkünften  zu  verabfolgen 
hat,  somit  in  diesem  Anbetrachte  und  in  Ansehung  der  Patronats- 
zuständigkeit  der  Kirche  an  der  Ausmittelung  ihrer  Ueberschüsse  oder 
Abgänge  kein  Interesse  nimmt." 

„Zufolge  der  Hofcanzleiverordnung  vom  23.  Juni  1841,  Z.  19390. 
ist  den  Pfirfindeadministratoren  der  gesetzliche  Gehalt,  wacher  nach 
dem  wirklichen  Ertrage  der  Pfrflnde  zu  bemessen  kOmmt,  nur  in  so 
weit  feu  verabfolgen,  als  der  Ertrag  der  PfHinde  diesen  Qehalt  ab- 
wirft, und  dem  Pfründner  ein  gesetzlicher  Anspruch  auf  eine  Dotation 
oder  Congrua-Ergäozung  zustand.  Diese  Verordnung  besteht  bis 
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heute  in  Wirksamkeit.  Es  werden  daher  bei  dem  Umstände,  alsdas 
Intercalare  bis  znr  Herstellung  einer  ordentlichen  EirchenTerwaltnng 
in  den  Genoss  der  vom  Pfarrer  bezogenen  UeberschQase  der  Ejrchen- 
einkflnfte  tritt,  die  Gehalte  der  Administratoren  nach  Massgabe  der 
Ueberschässe  der  Eirebe  und  der  Erträgnisse  der  Pfarrtemporalien, 
wie  sie  sich  im  Sinne  der  Weisungen  des  Hofcanzleidecretes  vom 
16.  März  1818,  Z.  20552.  darstellen,  zu  bemessen  und  nur  dann  und 
insoweit  zu  ergänzen  sein,  als  ein  gesetzlicher  Anspruch  auf  die 
Dotining  oder  Congruirung  der  Pfarre  besteht.  Zeigt  sich,  dass  die 
unzureichende  Bedeckung  des  Administrationsgehaltes  von  der  Jje- 
deckong  der  Abgänge  einer  nicht  dem  Religionspatronate  unter- 
stehenden Kirche  herrührt,  so  ist  der  Administrator  mit  der  Anf- 
fBllung  jenes  Theiles  seines  Gebaltes,  welcher  durch  die  Bestreitung 
der  Eirdienerfordermsse  ans  den  Temporaüen  der  Pfrfinde  absorbirt 
wird,  an  diejenigen  m  yerweisen,  denen  die  Beistellung  dar  Kirchen- 
erfordernisse  obliegt.  Ebenso  sind  Aufrechnungen  für  Erfordernisse 
solcher  Kirchen,  durch  welche  ein  Theil  der  nach  Massgabe  des 
Hofcanzleidecretes  vom  16.  März  1818  der  Pfründe  zukommenden 
Proventen  zum  Nachtheile  der  an  den  Keligionsfond  abzuführenden 
Intercalar-Ueberschüsse  absorbirt  würde,  nicht  zu  passiren,  and  ist 
der  Administrator  mit  seinen  Ersatzfordemngai  an  Jene  zu  ver- 
weisen«  denen  die  Bestreitung  der  Kirchen -Erfordernisse  obliegt 
ffiemit  wird  das  bisherige  Verfiihren  bei  Pfiründ^n-Administrationen 
nur  hinsichtlich  der  Pfründen  berichtiget,  dercm  Kirchen  nicht  dem 
Bellgionsfondspatronate  unterstehen.  Hinsichtlich  dieser  Kirchen 
wird  endlich  die  Gubcrnial  -  Verfügung  vom  12.  November  1841, 
Z.  73392.,  wornach  den  Pfarr-Administratoren  das  Kirchenauslagen- 
Pauschale  im  voraus  gegen  nachträgliche  Verrechnung  der  Stolge- 
bühren ganz  vom  Religionsfonde  zu  verabfolgen  ist,  in  allen  Fällen, 
wo  aus  dem  Pfarrinventar  sich  entnehmen  lässt,  dass  die  inventar- 
mässigen  Kircheneinküufte  die  Erfordernisse  nicht  bedecken,  in  der 
Art  zu  handhaben  sein,  dsss  diese  Vorschüsse  für  Kirchenanslagen 
dem  Administrator  nur  insoweit  ans  dem  Beligionsfonde  verabfolgt 
werden,  als  nach  dem  Inventar  mit  Sicherheit  auf  ihre  Begleichung 
ans  den  KircheneinlcÜnften  gerechnet  werden  kann." 

„So  lange  in  Galizien  ordentliche  Kirchenverwaltungen  nicht 
eingeführt  sind,  und  den  Kirchen  der  ausschliessliche  Genuss  ihrer 
Verniögenschaften  und  Einkünfte  nicht  zugewiesen  wird,  sind  die 
sich  in  einzelnen  wahrscheinlich  seltenen  Fällen  ergebenden  üeber- 
schüsse  des  inventarmässigen  Kirch eneinkommens  zur  Schonung  des 
£leligionsfondes  als  sicheres  Pfarreinkommen  zn  verwenden,  and  an 
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dar  Dotation  oder  CJongmarErgänzung  in  Abrechnung  zu  bringen,  es 
sei  denn  dass  der  Religionsfond  bei  der  Errichtung  der  Pfarre  zur 

üebeiuahino  einer  keiner  Schmäleruug  unterliegenden  Dotation  sich 
Terbindlicli  gemacht  hatte/^ 

225)  Siaats7ni}iLiiterial-  Erlass  vom  J23.  Odobtr  1862,  Z. 

Ober  die  Berechnunp  der  in  dem  Hofcaiizleiderrele  vom  26.  October  1841,  Z. 
15882.  zur  Aufreclinang  gestaUeten  Kegieauslagen  bei  geistlichen  Pirondea  in 

Galizlen. 

(Aas  den  Currendaf  cnnsiat    metrop.  Leopol.  rit.  lat.  a.  1862.    Mar^inalnummer  42.) 

Das  b.  Staatsminiäterium  hat,  um  für  die  Zukuntt  der  vorge- 
kommenen Meinungsdifferenz  über  die  Art,  wie  die  in  dem  Hofcanz- 
leidecrete  vom  26.  October  1841 ,  Z.  15882.  zur  Aufrechnung  ge- 
statteten B^ieanslagen  bei  geistlichen  Plrflnden  in  Galizien  zn 
Rechnen  sind,  zu  begegnen,  mit  Erlasd  vom  23.  October  1862, 

Z.  j^.  C.  U.  anzuordnen  befhnden: 

1.  Dass  in  so  lange  in  der  bisherigen  Art  der  Fatiriinj^  des 
Grnndertrages  keine  Aenderung  eintritt,  diese  Regieauslagen  blos 
vom  Bruttoertrage  der  zur  Wirthschait  der  betrefifenden  Pfründe  ge- 
hörigen Grundstucke,  d.  L  von  jenem  Grunderträgnisse  zu  berechnen 
sein  werden,  welches  sich  ohne  frfihere  Abrechnung  der  Aussaat  und 
Culturkosten,  oder  der  Steuern  und  Lasten  ergibt 

2.  Dass  diese  Berechnungsart  nur  ffir  das  kOnftige,  und  zwar 
von  Fall  zu  Fall  in  Anwendung  komme,  je  nachdem  die  Nothwen- 
digkeit  einer  neuen  Piiüiiden-Inventiruug  oder  einer  Piründen -In- 
ventars -  Rectificirung  wegen  einer  neu  oder  wieder  anzuweisenden 
Congrua-Ergänzung  directivmässig  begründet  ist,  und  vom  Tage  der 
Entscheidung  über  die  flüssig  zu  machende  Gebühr  Wirkung  habe; 
endlich 

3.  Dass  die  Berechnung  der  Begieauslagen  vom  Bruttoeinkom- 
men der  Ffrfinde,  d.  i.  mit  Ausschluss  des  Eircheneittkommens  vor- 
läufig noch  in  jenen  Fällen  beizubehalten  sein  wird,  wo  es  sich  um 
Congrua-Ergänzungen  pro  praeterito  handelt 

Von  dieser  Ministerial- Verordnung  werden  die  k.  k.  Kreisbe- 
hörden  zur  Wissenschaft  und  Nachachtung  in  Kenntniss  gesetzt. 

226)  SkuOsiiMskirM-E^     wm      Nwember  m»,  Viees., 
womadi  Meluriiersteniuigcn  bei  genehmigten  Kircben-,  Pfturr-  and  SdiaUnnilcb- 
kdten  ohne  vorher  erlangte  Bewiliigong  nielit  vorgenommeo  werden  sollen. 

(Ans  dem  Wiener  Dioeeaanblatt  1868.  Nr.  8.) 

Laut  anher  gelangter  Note  der  k.  k.  n.  0.  Statthalterei  vom 
2.  December  1862,  Z.  51440.,  hat  das  k.  k.  Staatsmmisterium  in 
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seinem  Erlasse  vom  25.  November  1862,  Z.  12668.,  bemerkt,  dass 
im  Verlaufe  der  letzten  Jahre  häufige  Fälle  vorgekommen  sind ,  in 
denen  die  nachträgliche  Genehmigung  bereits  vollzogener  Mehrher- 
stellungen bei  bewilligten  Kirchen-,  Pfarr-  und  Schulbaulirlikeiteu 
und  die  Bestreitung  der  Kosten  tür  dieselben  aus  Foiiden  nachge- 
sucht wurde,  welche  in  der  Verwaltung  der  kaiserlichen  Kegierung 
stehen. 

Da  mit  einem  solchen  Vorgange  eine  geordnete  präliminar- 
m&sdge  Qebahmng  mit  den  Mitteln  der  erwähnten  Fonde  nnverein- 
bur  ist,  so  hat  die  k.  k.  n.  0.  Statthalterei  in  Folge  des  beatogenen 
Staatsministerial- Erlasses,  die  ihr  nnterstehenden  politischen  nnd 

Bauorgane  auf  diesen  üebelstand  mit  dem  Bedeuten  aufmerksam  ge- 
macht, dass  man  in  Hinkunft  derartige  nachträgliche  (ienehmi'j^un- 
gen  nur  in  jenen  Fällen  aussprechen  werde,  bei  denen  der  sichere 
Nachweis  vorliegt,  dass  der  ordnungsniässige  Vorgang  eine  unab- 
wendbare Gefahr  für  das  betreifende  Bauobject  herbeigeführt  hätte, 
während  zu  allen  anderen  über  die  bereits  genehmigten  Kosten  er- 
forderlichen Mehrherstelhmgen  die  vorgeschriebene  BewUlignng.der 
competenten  Behörde  bei  sonstiger  eigener  Verantwortung  deijenigen 
einzuholen  sein  wird,  welche  solche  Mehrherstellungen  veranlasset 
haben. 

Die  fürsterzbischöflichen  Kir«,hen-  und  Pfriinden -Vermögens- 
Verwaltungen  haben  sich  dies  nicht  blos  bei  Ausführung  von  Bau- 
lichkeiten, sondern  auch  bei  allen  aus  dem  Einkommen  der  Kirchen 
zn  bestreitenden  Auslagen  und  bei  sonstige]^  Massnahmen  gegen- 
wärtig zu  halten,  deren  Verfügung  ihren  durch  die  Bestimmungen 
des  fars^vabischöflichen  Ordinariates  voni  2.  Juli  1860  begrenietett 
Wirtamgskreis  überschreitet. 

227)  Das  GesdB  vom  13,  Deeember  1B62^ 

(Reichs-Qesetz-Blatt  Nr.  89.) 

enthaltend  einige  Abänderungen  der  Gebühren-Gesetze  vom  9.  Februar  und 

2.  .\ugust  1850 

bestimmt,  dass  Stiftungen,  Beneficien,  Kirchen,  geistliche  und  welt- 
liche Gemeinden,  Vereine,  Anstalten  und  andere  Corporationen  mid 
GesellBchaften,  deren  Mitgliedern  ein  Antheil  an  dem  Vermög^ns- 
stamm  der  Gemeinschaft  nicht  zusteht^  ein  Aeqmvaleni  der  Procen- 
toal-Qebfihren  fBr  Vermögens -Uehertragungen  lür  jede  Besitsdaner 
von  zehn  Jahren  und  zwar  von  unbeweffUeken  Sachen  drei  Proceni, 
▼on  heiveglichen  Sachen  IV2  Procent  des  Werthes  derselben  zu  ent- 
richten haben,  dass  davon  jedoch  alle  unbeweglichen  Sachen,  welche 
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der  Grund-  und  Gebäude-Steuer  nicht  unterliegen  —  die  zum  Got- 
tesdiensff-  geli«  ri»(en  beweglichen  Sachen  der  Kirchen  und  Betbäuser, 
—  die  beweglichen  Sachen  der  Stiftungen  zu  Unterrichts  WohUr- 
thätigkeiU'  nod  HumaniiätS' Zwecken  ^  sowie  Inhaber  jener  Bene~ 
ficien,  deren  reines  fiinkommen  jährlich  315  fl.  Oe.  W.  nicht  über- 
steigt) bereit  dnd. 

I.  Das  ganze  Geaetz  ist,  soweit  esfEür  die  Kirchen-  nnd  Staftongs- 
Verwaltnogen  nnd  die  kkehlichen  Pfrfindner  von  Wichüglceit  ist, 
im  Wiener  BiöcesaMaU  1863,  Nr.  2.,  S.  11  —  24.  und  in  den  St 
Pöltner  Ordin,-Currenden  1863,  Nr.  2.  mitgetheilt.  Da  die  betref- 
fenden Bestimmungen  sehr  umfangreich  sind,  aber  noch  immer  nur 
provisorische  Geltung  haben,  so  nnterlassen  wir  fur's  Erste  den 
Abdruck  derselben. 

II.  Wir  fügen  aber  ans  der  Zeitong  »Vaterlaudc  vom  23.  No- 
vember 1862  folgende  Bemerkungen  fiber  zwei  Zusatzantrfige  des 
PrSlaten  Dr.  Albert  Eder  nnd  des  Unanzuiinisters  bei: 

^Der  Ansschnss  hat  den  £!Efer*schen  Antrag  abgelehnt,  weil 
der  Antrag  des  ^nanzministers  ihn  {überflüssig  mache,  nnd  der 
letztere  wurde  vom  Hause,  nachdem  Abt  Eder  seinen  Antrag  zu- 
rückgezogen hatte,  zum  Beschluss  erhoben.  Wenn  wir  die  beiden 
in  Rede  stehenden  Anträge  mit  einander  vergleichen,  so  müssen  wir 
offen  gestehen,  dass  wir  weder  die  Ansicht  des  Finanz  -  Ausschusses, 
noch  die  Motive  uns  erklären  können,  welche  Abt  Edler  zur  Zurück- 
ziehung seines  Antrages  veranlasst  laben  könnten.  Der  letztere 
Antrag  lautet: 

»fihi  hohes  Haus  wolle  beschliessen:  anstatt  der  im  §.  202. 
des  Taxpatentes  vom  Jahre  1840  normirten  WahlbestätiguL^j-Taxe 

wird  der  Staatsschatz  durch  Leistung  des  Velränderungsgebühren- 
Aequivalentes  entschädigt  und  ist  es  mit  der  Wirksamkeit  des  Ge- 
bührengesetzes der  benannte  §.  202.  ausser  Wirkung  gesetzt.« 

Der  vom  Hause  angenommene  Antrag  des  Finanzministers  da- 
gegen ist  folgenden  Inhalts: 

»Mit  dem  Tage  der  Wirksamkeit  dieses  Gesetzes  haben  die 
gesetzlichen  Anordnungen  über  die  Pfiründenverleihuifgs-  und.  Wahl- 
bestfttigungs-Tazen  ausser  Wurksamkeit  zu  treten.  Die  in  der  Post 
40.  der  nachfolgenden  geänderten  Taiiisbestimmungen,' Anmerkung  4., 
erwähnte  Gommnnitäten ,  #elehe  bisher  bezflglich  der  Bestellung 
ihrer  Vorsteher  durch  die  Wahl,  der  Wahlbestätig iings-Taxe  unter- 
lagen, haben  das  daselbst  festgestellte  Pauschale  erst  von  dem  Zeit- 
punkte an  zu  entrichten ,  in  welchem  nach  der  Wirksamkeit  dieses 
Gesetzes  der  Jj'all  einer  Neuwahl  des  Vorstehe/'s  eintritt.€ 
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Der  wesentliche  Unterschied  zwischen  diesen  beiden  Anträgen 
besteht  darin,  dass,  wie  die  Ausführungen  des  Abtes  Wilhelm  Eder 
und  des  Herrn  Finanzministers  selbst  darthnn,  der  erstere  Antrag 
des  Veränderungsgebühren-Aequivalent  allein  an  die  Stelle  der  auf- 
gehobenea  Wahlbestätigungs-Taie  treten  lassen  will,  während  nach 
dem  Antrage  des  Finangministers  nsbrn  dem  Getükrm^Aeqmoaient 
unter  dem  angeblichen  Beehtsititel  eincdr  Dienstverleibnngs-Taxe  noch 
ein  besonderes  Aeqniralent  üBr  die  anfgehobene  Wahlbestftdgongs- 
Tm  hei  Jeder  nenen  Wahl  eines  Vorstehers  asn  bezahlen  ist. 

Bei  der  Tariipost  »Wechsel«  nahm  das  Hans  einen  von  dem 
K^gierungs-Antmge  abweichenden  Antrag  des  Finanz- Ausschusses 
an.  Die  Regierung  verlangte  nämlich,  wenn  ein  Wechsel  zur  Ver- 
fallzeit nicht  bezahlt  wird,  die  Ergänzung  des  Stempels  nach  Scala  2., 
ausgenommen  in  denjenigen  Fällen ,  wo  ein  Protest  erhoben,  der 
Wechsel  eingeklagt,  oder  derselbe  bei  einer  Vergleichs-  oder  Con- 
ems-Masse  angemeldet  wurde,  während  diese  Bestimmimg  nach  der 
Aoschannng  des  Ansschnsses  eine  zn  harte  ist,  weil  dadnrdi  Mancher 
geaMfaigt  werden  w&de,  einen  Weehsd  einzuklagen  oder  zn  pro- 
testiren  und  dadurch  gegen  den  Schuldner  drAckend  wibrde,  um 
nieht  einer  Strafe  zn  unterliegen.  Der  Ansschnss  hat  daher  in  der 
Anmerkung  1.  die  Worte  beigefügt :  tFalls  der  Wechsel  noch  nicht 
zur  Zahlung  präsentirt  wurde. c 

Auch  die  Bestimmung  der  Regierungsvorlage,  dass  die  ämt- 
lichen Zeugnisse  ohne  Unterschied,  ob  von  landesfürstlichen  Aenitern 
oder  einem  andern  Amte,  wenn  nur  das  Amt  ein  öffentliches  ist, 
mit  einem  Stempel  von  1  fl.  beantragt  worden  sind,  hat  das  Haus 
oadi  dem  Antrage  des  Ausschusses  fSr  zu  hart  erklärt,  weil  dadurdi 
aUe  Tauf-  und  Trauzeugnisse  der  StempelgebÜhr  von  1  fl.  unter- 
irarfen  würden.  Darum  hat  der  Ausschuss  statt  des  Wortes  tOfllent- 
Mift  das  Wort  »landesf&rstlichc  beantragt  und  das  Haus  diesen 
Antrag  angenommen. 

Endlich  beschloss  das  Haus  gestern  noch  definitiv  die  Be- 
steuerung der  Eisenbahnfahrkarten  nach  dem  Antrage  des  Finanz- 
ministers, wonach  ein  Fahrpreis  unter  50  kr.  steuerfrei  bleibt,  und 
die  Steunr  für  eine  Fahrkarte  15  kr.  nie  ubersteigen  darf. 

Der  wichtigste  von  allen  gestern  gefossten  Beschlüssen  ist' 
aber  der,  dass  das  neue  Gebühr^gesetz  nur  bis  zum  letzten  October 
1863  gelten  soll,  und  diese  Bestimmung  aSlein  vermag  uns  mit  den 
öligen  Beschlflssen  zum  Gtobflhrengesetz  einigermassen  auszusöhnen.« 

IQ.  Aus  dem  Wiener  DiSeeaanblaU  1863  setzen  wir  femer 
noch  folgende,  auch  im  ScUeburger  er/sbischöflichen  VerardnungS" 
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Blatt  Nr.  IV.  wkderhdte  Condstorial-Enndiiiacliang  Yom  10.  Januar 
1863  her: 

In  dem  Tarife,  welcher  dem  kaiserlichen  Patente  vom  9.  Fe- 
bruar 1850  beigefügt  ist,  kommt  Post-Zahl  106.  B.,  Iii  e.,  die  Be- 
stimmung vor,  dass  »Gemeinden,  Kirchen,  Stiftungen,  geistliche  Be- 
neficien  für  den  Besitz  unbeweglicher  Güter,  welche  eine  Heute 
gewähren,  nach  je  zehn  Jahren  ein  Gebühren  -  Aequivalent  mit  zwei 
Procenten  von  dem  Werthe  dieser  Güter  zu  entrichten  haben.«  Die- 
ses Aequivalent  soll  ein  firaata  deijenigen  Vermdgens-Uebertragnngsh 
Gebfifaren  am,  welche  unter  der  YoranasetKimg,  dass  die  VennOgena- 
objecte  anderen  Personen  gehdrtra,  im  Laufe  der  Zeit  durch  Besitz- 
▼erftndenmgen  zu  entrichten  w&ren,  dermalen  aber  dem  Staatsschatze 
entgehen,  weil  diese  Vermögensobjecte  sowohl  für  den  Todesfall  als 
unter  Lebenden  thatsächlich  dem  Verkehre  entzogen  sind.  Dazu 
kam  noch,  gemäss  der  kaiserlichen  Verordnung  vom  17.  Mai  1859, 
der  ausserordentliche  Zuschlag  mit  15  vom  Hundert  des  gesetzlichen 
Gebührensatzes. 

Das  Gesetz  vom  13.  December  1862  hat  die  obigen  Bestim- 
mungen des  Gebührengesetzes  vom  Jahre  1850  abgeändert  und  Fol- 
gendes angeordnet:  »Ein  Aequivalent  der  Percentualgebfihren  f&r 
Vermögens-Uebertragungen  für  jede  Besltzdauer  von  10  Jahren  haben 
von  dem  YenmOgen  zu  entrichten:  Stiftungen,  Benefiden,  Kirchen, 
geistliche  und  weltliche  Gemeinden,  Vereine  und  Anstalten  und  an-' 
dere  Corporationen  und  Gesellschaften,  deren  Mitgliedern  ein  Antheil 
an  dem  Vermögen  nicht  zusteht,  und  zwar  von  unbeweglichen  Sachen 
3  Procente  und  von  beweglichen  Sachen  IVa  Proceute  vom  Werthe 
derselben.« 

Während  dem  sonach  bis  nun  Gemeinden,  Kirchen,  Stiftungen 
und  geistliche  fieneficien  das  Gebühren  -  Aequivalent  nur  von  unbe- 
weQ^chen  Gütern,  und  zwar  nur  von  solchen  zu  entrichten  hatten, 
welche  eine  Rente  gewähren,  —  erscheint,  vom  1.  Jftnner  1863  an- 
zufangen, das  gesammte  Vermögen  der  Stiftungen,  Benefiden,  Kir- 
chen etc.,  das  bewegliche  wie  das  unbewegliche,  mag  es  eine  Rente 
gewähren  oder  nicht,  gebührenpflichtig,  und  zwar  für  jede  Besitzdauer 
von  10  Jahren  das  unbewegliche  mit  3  Procent,  das  bewegliche  mit 
lYi  Procent  von  dem  Werthe,  den  dieses  Vermögen  hat. 

Bei  juristischen  Personen  entgehen  nämlich,  zufolge  der  von 
der  Finanzverwaltung  gegebenen  Motivirung,  den  Staatsfinanzen  nicht 
nur  die  Uebertragungs-Gebnhren  vom  unbeweglichen  Eigenthum,  son- 
dern auch  die  Erbsehaflsgebfihren  mit  1,  4  oder  8  Frocent  vom 
(reinen)  sowohl  unbeweglichen  als  beweglichen  Vermögen. 
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Statistische  Daten  stellen  heraus ,  dass  von  je  100  ti. ,  die  im 
Wege  der  Schenkung  oder  von  Todeswegen  an  andere  Personen 
übergehen,  90  fl.  mit  1  Procent,  7  fl.  mit  4  Procent  und  3  ti.  mit 
8  Froceot,  sonach  jene  100  fl.  durchschiiittUch  mit  1.42  Procent 
fersteaerfe  werden.  Die  Siaatsfinanzen  yerlieren  also  bei  juristischen 
Penonen  ansser  IV)  Procent  Uebertraganga-Gebfiliren  von  onbeweg- 
licben  Sachen,  noch  IV2  Procent  sowohl  Yom  unbeweglichen  als 
beweglichen  Yormögen;  weshalb  für  jorisiische  Personen  das  Aeqni« 
Talent  mit  B  Procent  yom  unbeweglichen  und  mit  IV3  Procent  vom 
beweglichen  Vermögen  festgesetzt  worden  ist. 

Hierbei  ist  jedoch  wohl  zu  beachten,  dass  das  Aequivalent  für 
eiue  Periode  von  10  Jahren  bemessen  wird,  die  Jahresgebühr  also 
nur  den  zehnten  Theii  des.  Aequivalentes  beträgt.  (Z.  B.  eine  Stif- 
tung oder  Kirche  mit  einem  reinen  Vermögen  von  10,0U0  fl.  hat 
für  die  zehnjährige  Periode  ein  Aequivalent  von  150  iL.,*  also  jähr* 
lieh  15  fl.  zu  entridhten.) 

Zn  erinnem  kommt  noch ,  dass  durch  g.  2.  des  Gesetzes  vom 
13.  December  1862  der  im  Jahre  1859  angeordnete  ausserordent- 
liebe  Zuschlag  für  alle  Percentualgebfihren  auf  25  Procent  erhöht 
worden  ist. 

Das  für  die  Periode  1861 — 1870  schon  einbekannte  unbeweg- 
liche Vermögen  ist  nicht  neuerdings  einzubekennen ,  sondern  die  für 
diese  Periode  vorgeschriebene  Gebühr  (ohne  den  Zuschlag)  lediglich 
am  die  Hälfte  zu  erhöhen  und  von  dem  erhöhten  Betrage  der  Zu« 
sdüag  mit  25  Procent  zu  bwechnen. 

Di^i  Bekenntniss  tiber  das  unbew^che  Vermögen,  welches 
erat  durch  das  neue  Gesetz  dem  Aequivalente  unterworfen  wurde, 
ist  nach  dem  bisherigen  Muster,  das  über  das  bewegliche  Vermögen 
nach  dem  von  den  k.  k.  Steuerämtem  mitgetheüten  Formulare  zu 
?erfo88en. 

Zur  Erläuterung  der  Daten  dieses  letzteren  Formulars  erklärt 
die  Verordnung  des  Finanzministeriums  vom  20.  December  1862, 
dass  »die  Einbekennung  der  beweglichen  Sachen  nach  dem  Ver- 
mögenBstande  am  1.  Jänner  1863  zergliedert,  nach  Art  eines  Nach- 
lass-Inventars  und  so  stattzufinden  habe,  dass  die  Angemessenheit 
der  mit  Ber&cksichtigung  der  §g.  51.  und  52.  der  Gesetze  yom 
9.  Februar  und  2.  August  1850  beizufngenden  Werthsangaben 
hiemach  beurtheilt  werden  kann.c 


1)  „§.  51.  Oesterreichische  Staalsschuldverschreibungen  oder  überhaupt 
ttejenigeu  Papiere,  welche  in  dem  Wiener  Börsenblalte  aufgeführt  werden,  sind 
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Zufolge  des  Finanzministerial  -  Erlasses  vom  30.  März  1852 
hat  der  zum  Bekenntnisse  Verptliclitete  auch  jene  unbeweglichen 
Sachen,  denen  nach  seiner  Ansicht  die  Gebührenfreiheit  zusteht, 
nichtsdestoweniger  im  Bekenntnisse  anzuiäbren  und  die  Befreiongs- 
grände  beizufägen;  und  diese  Bestimmung  hat  laut  Verordnung  des 
Fhianzmiiiisteriimui  vom  20.  Deoember  1862  auch  auf  die  £m- 
bekeimtiiisse  des  bewegiiehen  Vermdgens  volle  Anwendimg. 

Die  Frage:  Weldien  beweglichen  Sachen  die  /Befrdnng  vom 
Gebfthren-Aequivalente  metehe?  kann  nur  in  conerelea  lUlen  nach 
der  Beschaffenheit  des  Falles,  also  nach  der  verschiedenen  Art  des 
Vermögens  und  der  Eigenschaft  des  Besitzers  beantwortet  werden. 

Im  Allgemeinen  ist  Folgendes  zu  bemerken: 

1.  Nur  das  Vermögen  juristischer  Personen:  Stiftungen,  Bene- 
ßcien,  Kirchen,  Geraeindeui  Vereine  u.  s.  w.,  nicht  aber  das  Eigen- 

.  thum  oder  das  Einkommen  eines  PMudners  unterliegt  dem  Aeqni- 
valente.  Hiemit  steht  Taiif-Poefc  106.,  Anmerkung  2.  e)  nicht  im 
Widerspruch,  da  diese  Bestammong  ohne  Zweifel  nur  den  Sinn  hat, 
dass,  wenn  ein  Boiefidiim  so  schwach  dotirt  ist,  dass  das  jfthrliehe 
Ertrftgmss  die  Gongrua  des  Beneficiaten  pr.  815  fl.  De.  W.  nicht 

•  deckt,  jener  Fond  das  Aequivalent  für  das  Beneticiums-Vermögen  zu 
entrichten  hat,  dem  die  Ergänzung  der  Congrua  obliegt. 

2.  Zum  Fundus  instructus  einer  unbeweglichen  Sache  gehören 
nach  §.  294.  des  allgemeinen  bürgerlichen  Gesetzbuches:  »Die 
Nebensachen,  ohne  welche  die  Hauptsache  nicht  gebraucht  werden 
kann;«  nach  §.  296.  »auch  das  Getreide,  das  Holz,  das  Viehfutter 
nnd  alle  übrigen,  obgleich  schon  eingebrachten  Erzeugnisse,  sowie 
alles  Vieh  und  alle  zu  einem  liegenden  Gute  gehörigen  Wrakzeuge 

nach  dem  in  diesem  ßiaite  angegebenen  Carse  des  Tages,  fOr  welchen  die  Wertli- 
besfimmung  vorgenommen  wird,  oder  wenn  an  diesem  Tage  eine  Coursnotirnng 
nicht  vorkam,  am  nfichsten,  jedoch  nicht  Ober  drei  Monate  zuröck,  vorausgegan- 
genen Börsentage,  an  welchem  eine  solche  Notirung  stattfand,  zu  veranschlagen. 
Papiere,  die  im  Wiener  BOrsenblatte  erscheinen,  für  die  es  aber  an  einer  solchen 
Nolirung  fehlt,  —  Privatsehuldverschreibungen ,  dann  solche  Actien,  und  andere 
den  Gegenstand  des  ümsaties  insnitcliende  Papiere,  welche  in  dem  mener  BSr- 
Moblatle  nklit  erscheinen,  sind  In  ibrem  NennwerMie  «nzunebmen;  jedodi  kenn 
•  sowohl  der  Steaerpfllchtlge  als  die  Steoerverwaltnng  die  Besttmnrong  des  Weftbes 
durch  gericbtllche  SChllxans  miangen.** 

52.  Den  Wertb  anderer  beweglicher  Sachen  hat  der  Stenerpfliehtige 
gewissenbafi  aningeben,  wenn  okbt  obnebin  eine  gericbtlicbe  Scbitsang  dersel- 
ben YorgeDommen  wird 

Die  Steuerverwaltur)g  ist,  wenn  sie  die  Angabe  des  Steuerpflichtigen  nicht 
fUr  angemessen  hült,  gleichfalls  berechtiget,  zu  fordern,  dass  eine  geriditUcbe 
Sch&tzang  vorgenommen  werde.** 
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nnd  GoTäthscbaften,  in  so  ferne  als  sie  znr  Fortsetznng  des  ordeni- 
liehen  Wirthscliaftsbetriebes  erforderlieli  Bind;c  eiidlicli  nach  §.297. 

»nicht  nur  Alles,  was  erd-,  mauer-,  niet-  und  nagelfest  ist,  sondern 
auch  diejenigen  Dinge,  die  zum  anhaltenden  Gebrauche  eines  Gan- 
zen bestimmt  sind,  z.  B.  Brunneneimer,  Seile,  Ketten,  Lösohgeirithe 
und  dergleichen.«  Alle  in  diese  Cateoforie  fallenden  beweglit'hen 
Sachen  sind  in  dem  fimbekeimtuisse  in  den  Nrn.  5.,  6.,  10.  zu  über- 
gehen und  in  Nr.  11.  einzusetzen  und  in  einer  Beilage  zu  specificiren, 
welehe  wie  die  übrigen  Beilagen  in  der  Ann)erknng8-Ck>lonne  ersicbi- 
ücfa  zn  machen  ist. 

8.  Alle  Gapitalien  ohne  Unterschied  sind  in  der  Bnbrik  »Werifac 
des  Einbekenntnisses  nach  ihrem  Nominalwerthe  summarisch  einsn* 
stellen;  aber  in  einer  besonderen  Beilage  die  onerirten  von  den  frei- 
eigenen  zu  trennen,  diese  beiden  Arten  nach  den  verschiedenen 
Categorien  und  Curswerthen  zu  specificiren  und  auf  den  Wiener 
Börsencurs  vom  31.  December  1862  zu  reduciren. 

Ob  nnd  welche  Capitalien  von  dem  Gebühren -Aequivalente 
befreit  seien,  ist  in  neuester  Zeit  von  Sachkundigen  in  Frage  ge- 
stellt worden.  Das  f.  e.  Ordinariat  behält  sich  daher  in  dieser 
Bichtnng  weitere  Schritte  geeigneten  Ortes  Tor. 

4.  Die  Bnbrik:  »Bichtig  gestellter  Betrag«  ist  fttr  die  k.  k. 
Fmanzbehdrde,  welche  die  Bichtigstellmig  vorzonehmen  hat,  offen 
zu  lassen. 

5.  »Gegenstände,  von  welchen  im  Grunde  des  Gesetzes  die 
Befreiung  vom  Gebühren  -  Aequivalente  angesprochen  wird,«  sind 
in  Nr.  11.  summarisch  einzusetzen  und  in  einer  Beilage  namhaft 
zu  machen.  " 

a.  Arbeiten  in  Gold  und  Silber,  und  Pretiosen,  welche  blos 
zu  kirchlichem  Qebrauche  dienen,  z.  B.  Geiässe  nnd  Oerälhschaften, 
die  bei  gottesdienstlichen  Handinngen  benützt  werden  ,  oder  Altar- 
zierden  n.  dergl.  shid  frei.  Hingegen  wSren  z.  B.  fljlberne  Tafel- 
senricen,  Mänzcabinette  n.  dergl.,  wie  sie  im  Besitze  von  geistlichen 
Gommunitftten  vorzukommen  pflegen,  äquivalentpflichtig. 

b.  Vorräthe  an  Holz,  Viehfutter,  Getreide,  Wein  u.  dergl., 
sobald  sie  in  das  freie  Eigenthum  des  Pfnuidners  übergehen,  sind 
frei;  sind  sie  aber  Eigenthum  einer  Communität,  ohne  zum  fundus 
instructus  zu  gehören,  vermehren  sie  also  das  Vermögen  der  juri- 
stischen Person,  so  sind  sie  äquivalentpflichtig. 

c.  Bfinrichtnngastficke  und  €toätiischafbea,  Bäder  und  andere 
Gegenstände  der  Kunst,  die  sich  in  Kirchen  und  Sacristden  nnd  auf 
OottesSckenk  befinden,  also  zn  religiösem  Gebrauche  beetinunt  sind, 
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sind  frei;  zum  Hause  gehörige  Gemälde  u.  dergl.  in  Pfarrhöfen  und 
Klöstern  unterliegen  der  Aequivalentptlicht.  Ehenso  sind  die  Amts- 
und Kirchenbücher,  dann  die  Bibliotheken  der  AoBtalten  zu  Unter- 
richts-, Wohlthätigkeits-  und  Hamaaitfttszwecken  dem  Aeqnivalente 
nicht  nnterwoifen. 

6.  Laut  g.  16.,  Absatz  4.,  Alinea  3.  des  (Gesetzes  vom  13.  De- 
oember  1862,  und  laut  Annierknng  3.  der  Tarif-Post  106.,  tritt  b« 
jenen  Sachen,  welche  am  Tage  der  Wirksamkeit  dieses  (Gesetzes  noch 
nicht  durch  volle  .  10  Jahre  im  Besitze  der  äquivalentpflichtigen  Per- 
son sich  befinden,  die  Verpflichtung  zur  Entrichtung  des  Gebühren- 
Aequivalentes  erst  mit  Ablauf  jener  zehn  Jahre  ein.  Der  Werth 
solcher  Sachen,  z.  B.  Capitalien,  welche  seit  dem  1.  Jänner  1853  zu- 
gewachsen, d.  i.  nicht  etwa  beimbezahlt  und  wieder  angelegt,  sondern 
erst  seit  Jänner  1853  erworben  worden  sind,  ist  in  Nr.  12.  anzu- 
geben, ;ind  der  Zeitpunkt  nachzuweisen,  in  welchem  der  Bechtstitel 
nun  Besitze  dieser  Sachen  erworben  wurde. 

7.  In  den  Passivstand  ist,  aussei  den  au^nommenen  Capi- 
talien und  VorBchOsBen,  der  20foche  Betrag  der  Steuern  und  Ab- 
gaben (§.  56.  des  Gesetzes  vom  9.  Februar  1850),  in  so  weit  sie 
vom  beweglichen  Vermögen  zu  entrichten  sind,  nämlich  der  von 
Capitalien  oder  andern  ein  steuerpflichtiges  Einkommen  gewähren- 
den beweglichen  Sachen  zu  entrichtenden  p]inkomraensteuer  sammt 
Zuschlägen,  und  der  systemisirten  Beitrüge  an  andere  Kirchen,  Fonde 
und  Pfründen  an&unehmen. 

Wur  fugen  ao|^ch  hinzn  folgende  Erlasse: 

(Ans  dflm  "WleiMr  Dütecmsbl^tt  ISSS  Nr.  p,) 

IV.  üeber  die  Bemessung  des  Gebühren -Aequivalentes  von 
Ben^iekn  hat  das  k.  k.  Elnauzministerium  mit  der  Verordnung 
vom  28.  Februar  1864,  Nachstehendes  zu  erinnern  befhnden:  >1. 

Das  Gebühren- Aequivaleut  ist  blos  vom  unbeweglichen  und  beweg- 
lichen Vermögen^  worauf  dem  Beneficium  das  Eigenthum,  der  Frucht- 
genuss  oder  das  Gebrauchsrecht  zusteht,  zu  bemessen.  Stolagebühreny 
Opferstoch-  und  andere  Bezüge,  welche  dem  ßeneficiaten  als  Gegen- 
leiaiung  oder  freiwillige  Gaben  für  von  demselben  geleistete  JH&Mtet 
wohin  auch  das  Lesen  der  heüigen  Mesam  gehört,  zukommen,  und 
die  aur  Urgärneung  der  Congrm  ihm  angewieaenen  Beträ^  sind 
kein  Gegenstand  des  Gebfihfsn-AequivaLents.  2.  Der  Beneficiat  ist 
zur  Entrichtung  des  ganzen  Gebühr^^Aequivalents  oder  eines  Theil- 
betrages  nur  dann  und  in  dem  Masse  verpflichtet,  als  sein  gesamnUea 
Jahreseinkommen  (folglich  mit  Einrechnung  desjenigen,  welches  bei 
der  Bemessung  des  Qebiihren-Aequivalenis  nicht  in  Betracht  kommt) 


Oigitized  by 


Fiom-Mioisterial-Erlasse  vom  28.  Febr.  und  3.  Sept.  1864.  109 

315  fl.  übersteigt  und  daher  das  ganze  Gebühren  -  Aequivalent  oder 
wenigstens  ein  Theilbetrag  desselben,  in  dem  die  Summe  von  315  fl. 
übersteigenden  Betrage  die  Bedeckung  findet.  Die  Nothwendigkeit, 
das  gesammte  Jahreseinkommen  zu  erheben,  tritt  übrigens  nur  dann 
ein,  wenn  vom  Beneficiaten  die  gänzliche  oder  theilweise  Befreiung 
vom  GebAhren-Aeqnivalenie  angesprochen  wird  und  daher  mit  der 
Yerwaltang  des  Fondes,  welcher  die  Congraa-Ergftnznng  und  folglich 
eventoell  die  Entrichtung  des  Gebühren-Aeqnitralents  obliegt,  be- 
züglich der  Richtigkeit  der  Nachweisung  Rücksprache  zu  pflegen  ist-t 

V.  Zur  Behebung  niehlfälliger  Beschwerden  über  die  Bemes- 
sung des  Gebühren- Aequivalents  vom  beiveglichen  Vermögen  der 
.Ucnpficien,  Kircfien  und  Urchliclien  Stiftungen^  hat  ferner  das  k.  k. 
Finanzministerium  unter  dem  3.  Septenöber  1864,  folgendes  verordnet: 

>1.  Da  nach  dem  Gesetze  vom  13.  December  1862,  T.  P. 
106.  D.  1.  b.,  das  Gebühren- Aequivalent  nnr  vom  Vermögen  der 
Beneficien,  Kirchen  und  kirchliclien  Stifttuigen,  es  sei  beweglich  oder 
anbeweglich,  zu  entrichten  ist,  so  kann  jenes  Emkommen,  welches 
nicht  ans  einem  TermOgen  stammt,  bei  Bemessong  dieser  GebfUur 
nicht  als  Gegenstand  derselben  betrachtet  werden.  Es  haben  daher 
ausser  Betracht  zu  bleiben,  das  Einkommen  des  Beneficiaten,  welches 
ihm  blos  für  besondere  Dienstleistungen  zukommt,  wie  die  Stola- 
gebühren oder  die  Gebühren  für  die  Celebration  der  heiligen  Messen^ 
sowie  dasjenige  aus  freiwilligen  Gahen^  worauf  ihm  kein  Rechtsan^ 
Spruch  zustefU.  Dasselbe  gilt  von  dem  Einkommen  der  Kirche,  in 
soweit  es  aus  freiwilligen  Gaben  oder  Gebühren  besteht,  welche  för 
die  Beistellnng  Ton  Erfordernissen  für  gottesdienstüehe  Handlnngen 
entrichtet  werden  müssen  {ßtolagebUkrm  der  JTtrdbe).  Nnr  wenn 
e[in  solches  Einkommen  der  Kirche  capitalisirt  wird,  kann  es  Gegen- 
stand des  Gebühren- Aequivalents  werden.  Dagegen  müssen  "Rechte 
auf  bestimmte  Leistungen  im  Oelde  oder  Naturalien,  welche  von 
einer  besonderen  Gegenleistung  des  Bezugsberechtigten  unabhängig 
sind,  Miethzinse  für  bewegliche  der  Pfründe  oder  Kirche  gehörige 
Sachen,  z.  B.  für  Betstühle,  als  Einkommen  aus  dem  Vermögen  an- 
gesehen, und  im  Capitalswerthe  dem  beweglichen  Vermögen  ange- 
rechnet werden. 

'2.  Nach  den  Anordnungen  des  bezogenen  Gesetses  sind  Bene* 
fiden,  KWehen  mä  UrMicke  Stiflmgen  von  einaiider  verschiedene, 
dem  Gebfihren-Aequivalente  unterlieg^e  Persönlichkeiten;  deshalb 
tritt  auch  in  dem  Falle,  wenn  dem  Beneficiaten  zugleich  die  Ver- 
waltung des,  diesen  anderen  Persönlichkeiten  zustehenden  beweg- 
lichen Vermögens  obliegt,  die  Verpflichtung  ein,  füi*  jede^Persön« 
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lichkeit  ein  abgesondertas  VermdgensbekeiiiitDks  zn  verfiisseiiy  wovon 
ntnr  die  Abweiebung  gestattet  werden  kann,  daas  das  Vermögen 
mehrerer  gleichartigen  Stiftungen,  wie  z.  B.  Messenstütuugeii,  zu- 
sammengefasst  werden  kann.  Ebenso  abgesondert  wie  die  Einbe- 
kennung  hat  auch  die  Bemessung  des  Gebühren -Aequivalents  zu 
erfolgen. 

3.  Von  dem  einbekannten,  beweglichen  und  unbeweglichen  Ver- 
mögen dürfen  nur  die  Passiven,  d.  i.  solehe  Forderungen,  welche 
den  Yermflgenaatamm  vermindem,  abgegoffm  werden,  alle  anderen 
Auslagen,  insbesondere  jene,  welche  snr  ErfiUlung  des  Zweckes,  dem 
der  Vermdgensstanun  gewidmet  ist,  gemacht  werden,  müssen  ausser 
Betracht  bleiben,  soweit  es  sich  dämm  handelt,  den  Gegenstand  des 
Gebühren- Aequivalents  auszumitteln. 

4.  Soweit  es  sich  aber  darum  handelt,  zu  erörtern,  ob  dem 
Beneficiateu  ein  reines  Einkommen  von  315  fl.  verbleibe,  sind  fol- 
gende Auslagen  zu  berücksichtigen:  a)  Für  jeden  Hülfspriestery 
welchen  der  Beneficiat  zu  halten  verpflichtet  ist,  210  fl.  Ge.  W.; 
ist  aber  das  Sinkonunen  des  Huüispriesters  gestiftet,  das  gestiftete 
Jahreseinkommen,  selbst  wenn  es  mehr  als  210  fL  Ge.  W.  jährlich 
beMgt;  wenn  es  aber  weniger  betrügt,  dasselbe  und  der  anf  210  fl. 
Ge.  W.  Mende  Betrag,  b)  Ueberhanpt  alle  Ansäagen,  welche  zn 
Gnnsten  dritter  Personen  ans  dem  Pfründeneinkommen  nach  der 
Bestimmung  der  Stiftung  gemacht  werden  müssen,  als  z.  ß.  für  eine 
Kirche,  Schule,  ein  Hospital  u.  s.  w. 

5.  Verbleibt  nach  Abzug  dieser  Auslagen  und  mit  Rücksicht 
auf  das,  dem  Gebühren-Aequivalente  nicht  unterliegende  Einkommen 
der  Pfründe  dem  Beneflciaten  nicht  der  reine  Betrag  von  315  fl. 
Ge.  W. ,  so  kommt  ihm  die  persönliche  Befreiung  vom  Gebühren- 
Aeqnivalente  besüglich  dieses  Betrages  in  der  Art  zn,  wie  dies 
schon  mit  dem  fhrlasse  vom  28.  .Febrnar  laufenden  Jahres,  Zahl 
52591-4113.  (siebe  oben)  bestinunt  wmrde. 

6.  Wenn  gleich  dem  Beneflciaten  der  erwähnte,  för 
Genuss  bestimmte  Betrag  von  315  fl.  vom  Gebühren-Aequivalente 
befreit  zu  bleiben  hat,  so  ist  der  Beneficiat  doch  als  Verwalter  des 
Pfründen- Vermögens  verpflichtet,  das  von  den  im  Absätze  4.  dieses 
Erlasses  erwähnten  Auslagen  entfallende  Gebühren  -  Aequivalent  zu 
entrichten,  woferne  nicht  eine  der  in  der  T.  P.  106.  D.,  Anmer- 
knng  2.  d.,  des  Gesetzes  vom  13.  December  1862  festgesetzten  Aus- 
nahmen eintritt;  und  nicht  berechtigt,  den  diesfUligen  Betrag  des 
Qebühren-AeqniTalents  in  die,  nach  d^  erwfibnten  Absätze  4,  znr 
B^gründimg  der  eigenen  Gebflhienfreiheit  m  verflmnde  Kachwelsuig 
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als  Abzugspost  einzustellen,  weil  die  Gebührenpflicht  nieht  ihn,  son- 
dern den  Genussberechtigten  trifft,  und  dieser  den  Abzug  der  Gebühr 
sich  gefallen  lassen  moss. 

7.  Bei  Votivgeschenken  an  die  Kirche  muss  unterschieden  wor- 
den, ob  sie  zum  Gottesdienste  gewidmet  worden  sind  oder  nicht. 
Im  ersten  iUle  sind  sie  vom  Gebühren  -  Aequivalente  beireit,  im 
letEteren  g^iOreii  sie  sn  dem  ftqniTalentpflkalitigen  Vermögen  der 
Eirehe.  Bn  Zweifel  über  diese  ihre  Eügenscliafk  ist  darflber  das 
Ordinariat  m  Temehmen,  und  von  der  Ansicht  desselben,  ohne  die 
Genehmigung  des  Finansministers  nicht  abzugehende 

228)  MkMehsie  EnkMimmgen  vm  11.  Märe  18$2^  3.  Ikeeimh 

her  1865,  22.  Januar  1866, 

die  Entscü&digung  des  Curatklerus  in  Ungarn,  und  desjenigen  der  Diöcese  Zipi 
insbesondere  wegen  Aafbebung  des  Zelinteiis  betrefTend. 
(Nach  den  Originalacten  mitgetheilt.) 

(1.)  Se.  k.  k.  apostolische  Majestät  geruhten  mit  der  Aller- 
höchsten EntSchliessung  dd.  Venedig  1 1.  März  1862 1)  allergnädigst 
zu  bestimmen,  dass  der  Verlust  des  Zehntens,  welchen  der  Curat- 
klerus Ungarns  durch  die  Landtagsbeschlüsse  des  Jahres  1848  er- 
litten hat,  folgender  Massen  am  entschädigen  sei. 

»In  Darchfuhnu^  Mdnes  am  2.  März  1853  för  Ungarn  er- 
lassenen Giandentlastnngs-Patentes  insbesondere  der  in  den  §§.  21. 
und  22.  enthaltenen  Bestimmungen  hinsichtlich  der  Zehnt-Entschä- 
digung des  Curatklerus  finde  Ich  aus  besonderer  Gnade  und  aus- 
nahmsweise zu  gestatten,  dass  die  Ansätze,  welclie  in  der  nach  §,  22. 
zur  Eutschädigungs- Grundlage  dienenden  Pfarr-Paramenten-Con- 
scription  vom  Jahre  1802  oder  einer  späteren,  diese  ersetzenden 
legalen  Beschreibung  eingetragen  sind,  ohne  Unterschied  in  Con- 
ventionsmünze  zn  entrichten  seien,  und  ermächtige  Meine  nngarische 
Hofcaozlei  w^gen  sofortigen  Vollzog  das  Entsprechende  nnrerweilt 
zu  yeraDlassen-c 

(2.)  Im  Yerknfe  der  Vollziehnng  dieser  Allerhöchsten  Ver- 
ordnung ergab  es  sieh,  dass  dieselbe  von  einer  Mheren  Allerhöchsten 
EntSchliessung  vom  11.  December  1850  sowohl  in  Betreif  der  Ent- 
schädigungssumme, als  auch  der  Auftheilungsart  für  den  Zipser^) 
Caratkleros  einiger  Massen  abwich. 

1)  Vgl.  auch  Archiv  Bd.  XIV.  S.  94  f. 

2)  Dem  Salzbarger  KircbenblaU  1S66  Nr.  16.  enlnebmen  wir  Ober  die 
Vertatmiisae  der  DiOcese  Zips  folgenden  Bericht  dnet  dortigen  PIknera:  Ute 
Zipser  Dttceie  Ist  ans  der  Grtner  ErzdHicete  onter  Herta  Thmla  in  Mbre  177e, 
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Laut  der  AllerhOclisten  Entschlteiiog  rm  11.  December  1850 
bfttte  nftnlicb  der  katholisehe  Klerus  der  gedaehten  Dideese  zwei 

Dritttheile  der  im  Jahre  1848  conscdlnrien  Zehentprovente ,  d.  i. 


mit  EinwilHgung  Pius  VI.  aosgescbieden  und  zu  einem  eigenen  Bislbome  erboben 
worden,  und  zSblt  bis  Jetzt  secbs  BiscbOfe.  Dieselbe  bestebt  aus  drei  Comitaten: 
a)  Zipa  (mit  Ausnabme  der  Bergstädte,  die  zur  Rosenauer  Diöcese  gehören)  mit 
92,707  Katholiken,  9829  (dem  Eperleser  Bischöfe  unterstehenden)  Griecüen, 
27,927  Protestanten  Augsb.  Conf.,  3774  Juden,  b)  Lyptö  mit  42,432  Katholiken, 
38,828  Protestanten,  3408  Juden;  und  c)  Arva  mit  66,443  Katholiken,  7692  Pro- 
testanten und  2999  Juden.  Die  GesammtzabI  der  Katholiken  beträgt  demnach 
201^%,  Die  DiOrese  ist  in  18  Decanate  getheilt,  und  titAi  162  Pftrreleii  Bit 
eben  so  Tielen  Pflirrfcirelieo,  481  FiBden  mit  es  Klrdien.  Aiueerdem  gibt  es  noch 
108  Caplanelen  aod  50  Coopctatoreii,  von  weldMii  42  besetxt  und  17  onbesetxt 
waren  (lant  dem  letzten  Sdtematlsmos  ?om  Jabre  1884).  Die  g esammte  ZaU 
des  slcafaf*Klenis  betrigt  281  Indifidnen,  danuter  .48  AlanHien.  Ausserdem  gibt 
es  7  Klöster  mit  eben  so  vielen  Ordens- KirdieD  ond  17  Ordenspriestem.  Pro- 
testantische BethSuser  zählt  man  66  und  6  Synagogen.  Die  Versorgung  des  Cu- 
rfltklerus  besteht  thells  in  liegenden  Gründen,  Iheils  (aber  nur  bis  1848)  in  Na- 
tural-Zehent.  Die  Pfarr-Congrua  war  auf  300  fl.  W.  W.!  festgesetzt,  wurde  aber 
1840  auf  Conventions -Münze  erboben.  Wo  die  Pfarr- Einkünfte  die  Ziffer  der 
sisteinisirten  Congrua  nicht  erreichte,  wurde  das  Fehlende  aus  dem  Religions- 
Fonde  ersetzt.  Bis  zum  Jahre  1848  waren  die  Pfarr- Einkünfte  für  gewöhnlich 
einer  Contrtbutlon  niebt  unterworTen.  —  Der  Zebent  Conscripiiönal-Provent  von 
1802  ist  sebr  gering;  s.  B.:  1  Helzen  Walzen  war  zo  2  fl.  W.  W.,  Korn  zo  1  8. 
80  kr.  yt,  W.,  Gerste  zn  1  fl.  12  lir.«  Bafer  so  80  kr.,  nnd  aNes  zn  Wiener 
WIbrung  angesetzt,  so  dass  der  gesammie  Zebent  der  108  Zebent -Pfarreien  der 
DIOcese,  deren  Einkommen  tbells  mebr  als  zur  Hillle,  tbells  nor  aas  Zebent-Ein- 
kommen  bestand,  eine  Gesammt  Summe  von  nur  42,000  fl.  W.  W.  ausmachte.  — 
Im  Jahre  184Ö  wurde  der  Klerikal -Zebent  auf  dem  Pressburger  Landtage,  und 
zwar  mit  Einwilligung  der  dazumal  anwesenden  Domc^pitular-Deputirten  und  der 
Diöcesan  -  Bischöfe ,  ohne  Vorhehalt  eines  Enlscbödigungsrechtes  aufgehoben.  In 
Folge  dessen  waren  sämmtliche  Pfarreien,  deren  Versorgung  auf  den  Natural- 
Zehent  angewiesen  war,  in  ihrer  Existenz  bedroht.  Dieses  Loos  traf  anj  här- 
testen die  Zipser  Diöcese,  so  zwar,  dass  es  nach  Aufhebung  des  Zehentt»,  viele 
Pfarreien  dieser  DiOcese  gab.  die  nicht  einen  SeUer  EkUtommen  hatten.  — 
In  jenen  Gegenden  gibt  es  viele  Pfarrer,  die  nie  ein  Uesssilpendlam  erhalten,  ein 
ganzes  Jabr  immer  gratis  celebrtren,  an.^genommen  dit  sebr  wenigen  SUflongen. 
—  Dieser  tmsland  war  dem  Pressburger  Landtage  sehr  gut  bewnsst,  daher  der- 
selbe Im  Artikel  Xlil.  (der  von  Anfbebong  des  Zebent  handeli)  die  onanswelcb- 
liehe  Nothwendigkeit  in  anderer  Weise  für  den  Kleros  zn  sorgen  anerkennend  in 
§.  2.  des  erw&bnten  Gesetz-Artikel  den  Grundsatz  ausgesprochen  hatte,  „die  nie- 
dere  Geistlichkeit  wird  ohne  Unterschied  der  Confession  gehörig  versorgt  werden.** 
Die  Durchführung  dieses  Gesetzes  blieb  jednch  aus. 

Das  ungarische  Ministerium  hat  später,  einsehend,  dass  der  Bestand  der 
Zipser  Diöcese  durch  Aufhebung  des  niedein  Klerus- Zehents  gefiihrdet  sei,  für 
die  Zipser  Diöcese  eine  Zebent -Abschätzung  angeordnet,  welche  die  Höhe  von 
03.000  fl.  i'rri>icb'e;  und  um  der  dringendsten  NotU  abzuhelfen  wies  dasselbe  aas 
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61,744  fl.  ö^Va  kr.  C.  M.  als  einen  Yorachuas  zu  erhalten,  der  mit 
dem  Vorbehalt  aller  Rechte  des  Staatsschatzes  and  der  einzehien . 
Zehentberechtigten  bis  zur  definitiven  Begelnng  der  diesftlligen  Vet* 


dem  Reiigionsrnnde,  narli  Abzui;  t!er  norh  nach  AbsdniTting  des  ZebenU  Qbrig 
gebliebenen  Local-Provente,  eine  Congrua  per  300  fl.  an. 

Nach  l'nterdrOckung^  der  1848er  Wirren,  nämlich  im  Herbste  des  Jahres 
1849,  sandte  der  Zipser  Decimal-Kierus  eine  aus  drei  Milgliedern  bestehende  De- 
patation  «n  die  Stufen  des  Allerhöchsten  Thrones,  mit  der  Bitte  um  Versorgang 
des  Zipser  Pedmal-Klems. 

Im  Jahre  18S0  warde  der  damalige  Pfarrer  so  Kesdorf  in  der  Zips  Ladis- 
laus Zabojszlty  Cder  nnnmelirige  Oberbirt)  zdm  Biscbof  der  Zipser  DiOcese  ernannt 
—  Er  wollte  aber  die  Leitmig  der  DiAeese  nicbt  fkUber  Qbemebmen,  bis  nicht  der 
Declmal-Klenis  versorgt  sein  wQrde.  Wirklich  war  er  so  gifltklldi,  dass  auf  den 
allerontertbünigsten  Vortrag  des  betrefTenden  Ministers  Se.  Ml^estit  mit  a.  h.  Em- 
Schliessung  ddo.  Wien  11.  December  1850  zu  genehmigen  geruhten:  „dass  dem 
katholischen  Klerus  der  Zipser  Döcese  2/3  der  im  Jahre  1848  conscribirten  Ze- 
benl-Provente  als  ein  Yorschuss,  mit  Vorbehalt  aller  Rechte  des  Staats-Schatzes 
und  der  einzelnen  Zehpntverjiflicliteten ,  bis  zur  definitiven  Repelung  der  dies-  . 
fälliiren  Verhältnisse,  in  vierleljöbrigen  anticipativen  Katen  vom  h  November  1850 
an  flüssig  gemacht  werden." 

Im  Jahre  1862  unterm  11.  März  erfloss  die  A.  E.,  welche  den  Zehent- 
Conscriptional-Provent  von  1802,  als  definitive  Enlsebüdigung  fttr  den  gesammten 
ongarischen  niederen  Decimal- Klerus  festsetzte,  tai  Folge  dieser  Allerhöchsten 
Verordnung  worden  aber  ancb  Jene  '/s  des  1848er  Zehent-Conscrfpiional-Proven- 
tes,  die,  'wie  oben  erwibnt  warde,  im  Jahre  1830  mit  A.  E.  bewiiligt  ond  ange- 
wiesen worden  war,  änd  die  jShrlich  61,000  fl.  C.  M.  ao.smaehten,  definitiv  ein- 
gestellt, wodurch  der  Zehent-KIerus  neuerdings  des  grbssten  Theiles  seiner  bis- 
herigen Einkünfte  verlustig  wurde.  Die  Noth  stieg  von  Tag  zu  Ta?  höher,  so 
dass  eine  der  politischen  Ober-Behörden  des  Zipser-Comitates  sich  genöthigt  sah, 
sich  mit  Bitte  um  Abhtilfe  an  die  k.  ungarische  Statihalierei  zu  wenden,  welche 
unterm  22.  Februar  1863,  Z.  14,735.,  den  Bescheid  lit  rabgelanaren  liess.  dass  den 
gerechten  Forderungen  des  niedern  Zelient-Curat-Klerus  der  Zipser  Diöcese  nur 
dann  entsprochen  werden  könne,  weim  der  Statthalierei  die  Rechnungen  Qber  den 
seit  1.  November  1850  empfangenen  Yorschuss  unterbreitet  würden.  Um  der 
dringendsten  Notb  abzuhelfen  worden  Jedem  Zehent-Pfarrer  bis  zur  Begelong  der 
obsdiwebenden  Fragen  ein  Betrag  von  JIhrlich  815  fl.  Oe.  W.  angewiesen,  selbst- 
verstindlich  mit  Einrechnung  der  Local-Provente.  Mit  der  Jetzt  gedachten  An- 
weisong  war  dem  Zehent-Kleras  nur  in  so  weit  geholfen,  dass  derselbe  der 
lossersten  Noth  entrissen  wurde,  daher  er  sich  neuerdings  genOihigt  sah  sich, 
und  zwar  am  5.  November  1863  darch  eine  Deputation  von  vier  Mitgliedern  des 
Klerus  an  Se.  k.  k.  apostolische  Majestät  mit  Bitte  um  Versorgung  zu  wenden,  in 
Folge  dessen  der  Conscriptionnl-Zelient-Provent  von  180>  flüssig  gemacht  wurde. 
Durch  die  FIQssigmachiin!?  des  ehen  iTwülinten  Proventes  war  ein  DeQnitivum 
noch  nicht  erfolgt.  Demselben  traten  Schwierigkeiten  von  fast  unüberwindlicher 
Natar  entgegen,  die  sich  aui  den  Vertheiiungs- Modus  der  jährlichen  61,000  fl. 
bezog,  indem  diese  Summe  keineswegs  ausscbiiesslich  der  Versorgung  des  Zebent* 
KleniB  ZQ  widmen  war,  «mdera  tbeiiweise  davon  auch  Uisloogen  fOr  andere 
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hältnisse  in  vierteljährigen  Anticipativ  -  Raten  vom  1,  November 
1850  an  flüssig  zu  machen ,  und  deren  Vertheilung  dem  ernannten 
Zipser  Bischof  Ladislaus  Zabojsky  auf  Grundlage  der  von  ihm  ent- 
worfenea  Pi'ründen  -  Regulation  zu  überlaaaen  ist  —  laut  der  Ein- 
gangs erwähnten  .Allerhöchsten  fintschliessimg  Tom  11.  März  1862 
gebührt  aber  dem  Klerus  der  genannten  DiOcese  ant  Grand  der 
ConBeii^tilon  vom  Jahre  1802,  blos  eine  Entschädigang  von  41,155  fl. 
71  kr.  hinsichtlich  deren  Verthdlnng  in  Beziehnng'  auf  die  Zipeer 
Diöcese  eine  Abweichung  von  der  für  die  übrigen  DiOeeeen  des  Lan- 
des allergnädigst  geuehuiigten  Repartitions  -  Modalität  Allerhöchst 
Nichts  angeordnet  wurde. 

Zur  Behebung  der  hierdurch  entstandenen  Scliwierigkeiteu 
trarde  auf  den  eingehenden  Vortrag  der  Ungarischen  Hofcanzlei  vom 


DMceMinwecke  za  fcsdielieo  bitten,  welche  hi  gar  keinem  ZQsammeiilMnge  mic 
der  Zebeor-Entacbldifang  standen. 

Allen  diesen  und  nach  anderai  hiebreren  anf  Ihnllrbe  Weise  entstandenen 
Schwierigkeiten  macbte  die  A.  B.  veii  I.  Decenber  1689  ein  Ende«  denn  diese 
entbob  den  Zipser  BIscbef  fOr  die  Vergangenheit  der  Recbnongslegang  ror  die 
durcb  zwölf  Jahre  bezogenen  Zebent-Entschädigong,  ond  unter  Einem  bestimmte 
die  A.  E.  zugleich  auch  för  den  Zipser  Zehent- Klerus  die  Pfarrproventen-Con- 
scriptiOD  von  1802  als  Deßnitivum.  Was  die  weitere  UnterstOlzung  des  minder 
dotirlen  Zehent-Klerus  der  Zipser  Diöcese  anbelangt,  wurde  die  königlich  un- 
garische Statthalterei  beauftragt,  bei  Vorlage  des  Präliminare  fQr  den  Religions* 
fond  nach  Massgabe  der  Bedeckungs-Mittel  diesbezOgliche  Antrage  zu  stellen. 
Dieses  wurde  nun  vom  bocbwtirdigsten  Bischof  seinem  Klerus  mit  Schreiben  ddo. 
Zlpferhans  21.  ftnner  1866  eröffnet.  Dnrdi  die  Amdebnnng  des  Zehenl-Entschi- 
dlgnni^llodas  ven  1802  aacb  anf  die  Zipser  IMOeeae,  kamen  die  Zehent -Pftirrer 
^  In  die  drflckendsie  Lage:  „de  qolbos  eam  veritate  did  potest,  epnienlam  nemi- 
nem, pancoa  statal  sno  cenvententer  dotatos,  reliquos  sine  eoris  vivere  non  poase, . 
piuritnos  cum  inedia  eolincuri**  wie  daa  oben  dtiite  blsebOfliebe  Schreiben  wdrt^ 
lieb  sich  ausdrQdit. 

Um  dieser  schreienden  Noth  abzuhelfen,  heschloss  unser  hochwQrdIgster 
Bischof  einen  Theil  seines  Proventes  für  den  nothleldenden  Klerus  abzulassen, 
und  dazu  bestimmte  er  das  Dominium  Schavnik  (ehemals  zu  dem  gleichnamigen 
Kloster  gehörig)  und  zwar  in  der  Weise,  dass  vorerst  die  auf  dem  Dominium 
haftenden  Lasten  getilgt,  die  Auslagen  der  Diöcesan-Regierung  ebenfalls  davon 
gedeckt  werden,  und  was  noch  Obrig  bleibt  dem  nothleldenden  Klerus  zukommen 
aaliie^  ond  dAuu  komU  %u  der  irrigen  Meimmg  AnLaaa  gegeben  haben, 
aU  wenn  unser  hoehwürdigater  BUehof  vom  Kloster  ous  acine  DiOcese 
gegenmärHg  leiten  mOebte.  Diese  VerfDgong  des  bisCbOflichen  Proventes  in 
den  obengedacbten  Zwecken  war  a.  Z.  aacb  In  „IdOk  Tanqla**  ndlgetbeilt,  aber 
mit  einen  sebr  nangeibaften  Conmentar,  der  leldit  an  manchen  unliebsamen 
Missdeutongen  Anlass  geben  konnte,  bidem  das  darin  mitgetheiite  biscbOflicbe 
Schreiben  ohne  Darstelinng  der  wahren  Sachlage  für  die  Meisten  gam  onver- 
atindUch  isU 
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5.  October  1865  hin  durch  Allerhöchste  Entschliessung  ääo.  Schöfir 
brunn  3.  December  1865  gestattet, '  dass  def  Zipser  Bischof  Ladis- 
laus Zabojsky  Ton  der  Bechnanglegang  über  den  demselben  dnrcb 
Allerhöchste  Entschliessung  vom  11.  December  1850  für  den  Cnrat-  , 
klems  seiner  DiOcese  bewilligten  Torsdinss  ffir  die  Vergangenheit 
enthoben  bleibe,  und  genehmigt,  dass  die  Zehent-Entschädigung  deis 
Zipser  Curatklerus  auf  Grundlage  der  Pfarr-Proveuten-Conscription 
vom  Jahre  1802  und  unter  den  in  der  Allerhöchsten  Entscliliessuug 
vom  11.  März  1862  enthaltenen  Bestimmungen  dem  gestellten  An- 
trage gemäss  durchgeföhrt  werde.  Soweit  es  die  Anträge  auf  weiter 
gehende  Unterstützungen  anbelangt,  bleibt  es  der  Statthalterei  über- 
lassen, bei  Verfassung  der  Voranschl&ge  för  den  Beligionsfond  nach 
Massgabe  der  vorhandenen  Bedeckungsmittel  hierauf  geeigneten  Be- 
dacht zu  nehmen  und  Anträge  zu  stellen. 

(3.)  Eine  Allerhöchste  Entschliessung  ddo,  Wien  22.  Janmr 
1866  »genehmigt  den  Antrag,  dass  die  von  dem  bestandenen  k.  k. 
Cult.-  und  Unterrichtsministerium  am  13.  Mai  1858,  Z.  2893.  er- 
lassenen Verordnung  betreffend  die  Congrua- Ergänzung  der  durch 
die  Steuer -Umlage  in  ihrem  systemmässigen  Einkommen  verkürzte 
CuratgeistliidLkeit  in  Ungarn  dahin  modificirt  werde,  dass  der  aus 
diesem  Anlasse  zu  erhebende  Bealitätenertrag  zwar  nach  der  in  der 
Ffarr-Proventen-Oonscription  des  Jahres  1802 — 1806  enthaltenen 
Ziffer  aufgenommen  werden  soll,  der  zu  vergütende  Steuerbetrag  je- 
doch den  dritten  Theil  dieses  Erträgnisses  niemals  übersteigen  dürfe. 
Hiernach  überlässt  Se.  k.  k.  Apostolische  Majestät  es  Seiner  unga- 
rischen Holcanzlei,  die  diesbezüglichen  Gesuche  der  betreffenden 
Curat-Geistlichen  in  diesem  Sinne  zu  erledigen. 

Hiervon  ist  zur  Damachachtuug  auch  die  Groatische  Hofkanzlei 
zu  vei8tändig6n.c  ^ 

229)  Die  JBeschuferdm  der  PfarrgeistlichkeU  der  Diöeese  Briim  ^ 

wegen  Sekmäiermg  der  CongruXL 

L  Dr.  Qishraf  der  1868  lüGnister  des  Innern  wurde,  stellte 
attf  dem  Mährischen  Ländtage  (zu  Brünn)  1863  den  Antrag,  einen 

Ausschuss  von  9  Mitgliedern  zu  wählen,  der  Anträge  an  den  Land- 
tag stellen  solle,  wie  aus  den  Mitteln  des  Mährischen  Religionsfonds 
die  Bezüge  des  niederen  katholischen  Klerus  in  Mähren  aufgebessert 
werden  könnten.  Der  hochwürdigate  Bischof  von  Brünn,  Graf  Schaf- 
gotsche,  stellte  später  unter  Hinweis  auf  die  desfalls  schon  seit  1848 
von  den  mährischen  Bisohöfm  gethanene  Schritte,  einen  von  21  Mit- 
gHedem  imtorstOtcten  VerbesseiiingShAntrag:  es  habe  der  Landtag 
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in  dieser  Beziehung  nur  Wünsche  auszusprechen,  da  der  Eeligions- 
fond  nach  Staats-  und"  Kirrliengesetz  Eigenthum  der  Kirche  und  die 
Landesvevtretung  daher  iucompetent  sei,  entscheidende  Beschlüsse 
darüber  zu  fassen. 

U.  Die  Pfarrgeistlichkeit  der  Diöeese  Brüm  wandte  sich  im 
Jahre  186B  auch  mit  einer  BgtUhn  an  das  Herrenhatis,  in  welcher 
sie  wegen  Schmftlernng  der  Congrua  durch  die  Einkommensteuer 
Beschwerde  erhob.  Das  Wimer  DiöeesanbiaU  1863,  Nr.  38.  be- 
richtet den  Inhalt  lUlher  also: 

Zufolge  des  Iraiserlichen  Patentes  vom  29.  October  1849  unter- 
liegt das  Einkommen  der  kirchlichen  Pfründner  der  Einkommen- 
steuer nach  der  zweiten  Classe,  wornacli  dasselbe  auf  Grund  von 
Bekenntnissen  mit  1  Percent  besteuert  werden  sollte.  Diese  ge- 
setzliche Bestimmung  hat  durch  die  kaiserliche  Verordnung  vom 
28.  April  1859  (B.-G.-B1.  Nr.  67.)  eine  Aenderung  erfahren,  nach 
wdcher  Ton  den  fällig  werdenden  Zinsen  von  Staats-,  öffentlichen 
Fonds-  und  st&ndischen  Obligationen,  mit  Ausnahme  derjenigen,  die 
aus  Anlehen  herrühren,  bei  deren  Aufnahme  die  Steuerbefreiung  zu- 
gesichert wurde,  die  Einkonunensteuer  nicht  mehr  auf  Grundlage 
von  Bekenntnissen,  sondern  gleich  unmittelbar  durch  die  zur  Aus- 
zahlung dieser  Zinsen  berufenen  landesfürstlichen  Gassen  mit  dem 
für  die  dritte  Classe  des  Einkommens  festgesetzten  Procente  (d.  i. 
5  von  hundert)  ohne  Rücksicht  aui  die  Eigenschaft  des  Besitzers 
und  die  Hohe  des  Zinsbetrages  su  bemessen  und  in  Abzug  zu 
bringen  ist. 

Durch  das  Finansgesetz  für  das  Verwaltungsjahr  1863  ist  fer- 
ner die  ?on  den  Zinsen  der  Staats-,  Öffentlichen  Fonds-  und  stän- 
dischen Obligationen  bis  dahin  mit  5%  zu  bemessene  Sinkommen- 
.   Steuer  auf  7  Prooent  erhöht  worden. 

Die  Pfarrgeistlichkeit  der  Diöcese  Brünn  hat  gebeten,  dass  bei 
der  Bemessung  der  ihr  obliegenden  Einkommensteuer  auf  die  Be- 
stimmungen des  kaiserlichen  Patentes  vom  29.  October  1849  zurück- 
gegangen, sonach  das  Pfründeneinkommen,  dessen  jährlicher  Betrag 
für  den  dasselbe  Beziehenden  600  fl.  nicht  übersteigt,  der  Einkom- 
mensteuer nicht  unterzogen,  sonst  aber  diese  Steuer  auf  Grund  von 
Bekenntnissen  mit  1  Prooent  des  Einkommens  bemessen  werde. 

Se.  Eminenz  der  Cardinal  und  Ffirsterzbisdiof  von  Wien  brachte 
diese  Petition  bei  dem  hohen  Herrenhause  mit  nachstehenden  Be- 
merkungen ein: 

»Die  Pfarrgeistlichkeit  der  Diöcese  Brünn  hat  mich  ersucht, 
dem  hohen  Herrenhause  eine  Petition  zu  überreichen,  welche  sie  an 
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dasselbe  mit  Erlaubniss  ihres  hochwürdigsten  Bisehofes  richtet.  Der 
Priester  hat  nicit  nur  Pflichten  gegen  sein  Vaterland,  sondern  er 
soll  auch  in  richtiger  Würdi(,ning  und  treuer  Erfüllung  derselben 
den  üebrigen  zum  Beispiele  dienen.  Oesterreich  befindet  sich  in 
dner  jener  Krisen,  welche  mr  Vegfingnng  föhren,  wenn  die  Freunde 
des  Vaterlandes  zusammenstehen  nnd  getragen  von  einer  Gesinnung, 
welche  iber  den  Augenblick  hipausragt,  dem  Heile  der  Zukunft 
Opfer  zu  bringen  wissen.  Bei  kdnem  Zwecke  der  angestrebt  m 
werden  verdient,  ist  es  mit  dem  Oelde  allein  abgethan;  dass  aber 
dem  Staate  die  Mittel  zur  Bestreitung  aller  unvernieidliclien  Aus- 
gaben geboten  werden,  gehört  zu  den  Bedingungen  des  Daseins, 
geschweige  denn  der  Erstarkung  und  des  Aufschwunges.  Die  Geist- 
lichkeit darf  und  will  sich  hiebei  nicht  ausschliessen ;  doch  ist  es 
ein  billiger  nnd  gerechtfertigter  Wunsch,  dass  bei  Vertheilung  der 
Staatslasten  auf  alle  Umstände  nach  Möglichkeit  Bncksicht  genom- 
men werde. 

Die  P&nrgeistlidikeit  verdient  dabei  besondere  Beachtung: 
denn  sie  ist  unmittelbar  und  in  der  Lebendigkeit  des  persönlichen 

Verkehres  dem  gesammten  Volke  ein  Herold  des  Glaubens  und  des 
Pflichtgefühles;  so  weit  menschliche  Wohnungen  reichen,  sucht  sie 
den  Menschen  auf,  um  ihm  die  Tröstungen  der  Keligion  zu  bringen 
und  die  höheren  Pflichten  zu  predigen,  ohne  deren  Bewusstsein  das 
Rechtsgeiuhl  abstirbt,  wie  eine  Blume  im  dürr  gewordenen  Grunde. 
Sie  ist  aber  auch  »nur  zu  häufig  auf  ein  kärgliches,  den  Werthver- 
hftltnissen  der  Gegenwart  nicht  entsprechendes  Einkommen  ange» 
wieeen.  Die  Pfiunrgeistlichkett  der  Diöoese  Brünn  stellt  also  die  Bitte, 
das  hohe  Herrenhaus  wolle  die  Art  und  Weise  der  ihr  auferlegten 
Besteuerung  überhaupt  in  Erwägung  ziehen  und  insbesondere  dahin 
wirken,  dass  das  Pfründen  -  Einkommen  des  Curatklerus  nicht  wie 
bisher  nach  der  dritten,  sondern  nach  der  zweiten  Classe  und  auf 
Grundlage  von  Bekenntnissen  besteuert  werde.  Näher  auf  die  Sache 
einzugehen  ist  jetzt  nicht  die  Zeit ;  ich  beschränke  mich  also  darauf, 
indem  ich  die  Petition  überreiche,  dieselbe  dem  Wohlwollen  des 
hohen  Hauses  seu  empfehleQ.€ 

m.  Wir  fügen  (nach  dem  Wiener  DiOcesanblatt  1864  Nr.  3.) 
lünEu  die  folgenden  W<Nrte  des  Cardinal  Föist-Enbischoib  wm 
Rauscher,  die  derselbe  in  der  Sitzung  des  Herrenhauses  am  18.  Ja- 
nuar 18G4  über  die  Besteuerung  der  Geistlichkeit  sprach. 

»Der  Staat  in  seiner  gegenwärtigen  Entwickelung  ist  ein  künst- 
licher Bau  und  er  bedarf  gar  vieler  Organe,  von  welchen  sich  un- 
schwer darthnn  lässt,  dass  sie  für  ihn  so  nothwendig  seien,  wie  für 
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den  Leib  des  Menschen  der  Fuss,  der  ihn  trägt  und  die  Hand, 
durch  die  er  wirket,  das  Auge,  welclies  ihm  das  Sichtbare  enthüllt, 
und  das  Ohr,  welches  den  Laut  sammt  Allem,  was  er  bringt,  ihm 
vermittelt.  Mit  vollem  Kochte  hebt  man  die  Wichtigkeit  des  Rieh- 
terstandes  hervor,  denn  die  Kechtsordnimg  ist  die  Grenze,  aber  zu- 
gleich die  Bälgschaft  des  Spielraumes  freier  Selbstbeetimmnitg  und 
die  Männer,  welche  die  Bichtscbnnr  der  Bechtsansprfiche  und  fiechts« 
Verbindlichkeiten  unbeirrt  von  liebe  oder  Hass,  von  Wunsch  oder 
Besorgnis»  auf  den  einzelnen  Fall  folgerichtig  anwenden,  erzeigen 
der  Gesellschaft  einen  Dienst,  ohne  welchen  Friede  und  Gedeihen 
bei  ihr  nicht  heimisch  wird.  Daher  haben  die  Interessen  derselben 
auch  in  unserer  Mitte  eine  mehrfache  und  warme  Vertretung  ge- 
funden. Die  Bedeutung  der  politischen  Beamten  liegt  gleichfalls 
am  Tage.  Kein  Staat  darf,  ohne  sich  selbst  zu  ge&hrden,  die 
Vorwaltungs  -  Angelegenheiten  unterschätzen  und  die  zweckmässige 
Ffihnmg  derselben  fordert  so  sehr  als  jemals  neben  Fleiss  und 
Pflichttreue  richtigen  Blick,  Geistesgegenwart  und  genaue  Erantniss 
der  Menschen  und  Zustände.  Der  Krieger  i&hrt  die  Sache  des  Ya* 
terlandes  wider  die  Gelüste  des  Efargnzee  und  der  Eroberung;  ge- 
rüstet, um  für  Thron,  Altar  und  häuslichen  Heerd  zu  kämpfen  und 
zu  fallen,  ist  er  dem  Staate  Schild  und  Schwert.  Fiir  den  grossen 
Haushalt,  dessen  Schwankungen  in  dem  Schoosse  von  tausendmal 
tausend  Familien  empfunden  werden,  ist  der  Finanzbeamte  unent- 
behrlich und  die  Erfolge  weitreichendor  Massregeln  sind  dadurch  be- 
dingt, dnss  er  auch  fern  von  dem  Auge  des  Vorgesetzten  seinen  Be- 
ruf durch  unbestechliche  Treue  adle.  Auch  der  Postbeamte,  der 
Briefträger,  hat,  als  dem  Verkehr  dienend,  seine  Wichtigkeit  und 
ein  wohlwollendes  Fürwort  hat  in  diesen  Bäumem  ihm  nicht  gefehlt. 

Allein  das  Pflichtgefühl  und  das  Bewusstsein  des  Zusammen- 
hanges zwischen  Zeit  und  Ewigkeit  ist  lür  die  menschliche  Gesell- 
schaft das,  was  die  Lebenswärme  für  den  Leib  ist.  Die  Geistlich- 
keit hat  aber  den  Beruf,  das  Pflichtgefühl  zu  nähren  und  zu  bele- 
ben und  das  Bewusstsein  des  Zusammenhanges  zwischen  Zeit  und 
Ewigkeit  in  wirksamer  Kraft  zu  erhalten.  OJme  Zweifel  wird  also 
dies  hohe  Haus  es  mit  Wohlwollen  aufnehmen,  warn  auf  die  Berück- 
sichtigung, welche  der  Seelsorger  namentlioh  auch  bei  Tertheilung 
der  Staatslasten  verdient,  hingedeutet  wird. 

Die  versiäMe  FkumMConmigBum  hat  äm  AnOrag  gestellt,  die 
von  ifnir  überreichte  Feütion  der  Pfarrgeistlichkeit  des  Kirchen- 
spre^ujels  Brünn  der  haiserlichm  Regierung  su  ühergeben  und  ihrer 
besonderen  Äufmer/isamkeü  eu  empfehkn.    Ich  spreche  aber  die 
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Hoffnung  aus,  die  Regierung  Sr.  Majestät  werde  die  wohlbegnindeten 
Wünsche,  welche  die  Pfarrgeistlichkeit  von  lirünn  vorgelegt  hat, 
den  Seelsorgern  aller  österreichischen  Diöcosen  ge^emihrr  in  Erwä- 
gung ziehen.  Eine  Gewährung  kann  jedenfalls  nur  narh  Verhand- 
lungen eintreten,  welche  zu  eingehenden  Erörterangen  die  Gelegen- 
heit, ja  die  Aufforderung  darbieten  werden.  Eines  jedoch  glaube  ich 
schon  jetzt  herausheben  zu  sollen.  Je  geringer  die  för  die  SeeK 
8org«r  festgesetzte  Gongroa  und  je  billiger  der  Wnnsch  nach  ISr- 
höhniig  derselben  ist,  desto  weniger  darf  de  durch  GebOhren  mid 
Abgaben  verkfirzt  werden.  Es  handelt  sich  hiebet  um  nne  For- 
derung der  Gerechtigkeit.  Der  Staat  kann  von  einer  Summe,  von 
welcher  er  selbst  anerkennt,  dass  sie  für  den  Unterhalt  der  Seel- 
sorger durchaus  nothwendig  sei,  keinen  Beitrag  zu  den  öffentlichen 
Lasten  heischen.  Ueberdiess  wäre  es  billig  und  entspräche  dem 
Grandsatze,  .welcher  für  die  Erhebung  der  Einkommensteuer  fest- 
gesetzt ist,  wenn  alle  Priester,  deren  Ffrundeneinkommen  600  Gulden 
nipht  übersteigt»  von  jeder  hietfibr  zu  entrichtenden  Einkommensteuer 
losgezählt  wttrden.  Da  die  zur  Ffrfinde  gehörigen  Werthpaplm 
lincnlirt  sind,  so  liesse  eine  deiche  Befreiung  sich  ohne  bedeutende 
Schwierigkeit  durchflShrsn.«  • 

IV.   Es  erging  darauf  in  dieser  Angelegenheit  folgender 
SkuUsminisienal-Erlass  vom  12.  Mai  1864  ^  Z.  S234.  L 
die  Enncbadlgopg  der  dorcb  die  Einkommenstener  an  Uurer  Consnit  yerkttnten 

PfrQndner  betreffend. 
Durch  die  kaiserliche  Verordnung  vom  28.  April  1850  (R.  G. 
BL  Nr.  67.)  ist  in  den  Bestimmungen  des  Allerhöchsten  Patentes 
vom  20.  October  1849  eine  Abflndernng  dahin  getroffen  worden, 
dass  von  den  Zinsen  von  Staats-,  öffentlichen  Fonds-  und  stftndischen 
Obligationen,  mit  Ausnahme  derjenigen,  die  ans  Anlehen  horrflhren, 
bei  deren  Aufnahme  die  Steuerbefreiung  zugesichert  wurde,  die 
Einkommensteuer  nicht  mehr  auf  Grundlage  von  Bekenntnissen,  son- 
dern gleich  unmittelbar  durch  die  zur  Auszahlung  dieser  Zinsen  be- 
rufenen landesfürstlichen  Gassen  mit  dem  für  die  dritte  Classe  des 
Einkommens  festgesetzten  Frocente  ohne  Rücksicht  auf  die  Eigen- 
schaft des  Besitzers  nnd  die  Höhe  des  Zinsbetrages  zu  bemessen 
imd  in  Abzog  zn  bringen  ist  Da  es  Seitens  der  Staatsverwaltung 
bei  dieser  Leistung  von  dem  Einkommen  aus  solchen  Obligationen, 
wie  flberhaupt  bei  der  Yorschreibung  der  Emkommensteuer  nicht 
beabsichtiget  war,  eine  SchmSlemng  der  gesetzlich  festgestellten 
Congrua  der  mit  der  Verwaltung  der  Seelsorge  betrauten  kirchlichen 
Ffründner  herbeizofohren,  so  findet  man  im  Einvernehmen  mit  dem 
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k.  k.  Fiiuuiz-Mimsteriiim  uununrdnen,  dass  io  jenen  Fällen,  wo  derlei 
kirdilicbe  Pfründen,  die  auf  ebe  bestimmte  Cengma  Anspruch  ha- 
ben, in  Folge  der  Entriehtong  der  an  ihrer  Dotation  haflmiden  Ein- 
konunensteaer  an  dem  öennsse"  der  Tollstftndigen  gesetzlichen  Cou- 
grua  verkürzt  erscheinen  und  darüber  den  gehörigen  Beweis  her- 
stellen, der  ans  diesem  Anlasse  herrührende  Abgang  aus  dem  zur 
Ergänzung  der  unzureichenden  Congrua  berufenen  Fonde  oder  von 
Jenen  gedeckt  werde,  denen  die  Sicheistelluug  der  in  Kede  stehen- 
den Congnia  obliegt.« 

Das  Fürstbischöfliche  Brixener  Ordinariat  iugte  bei  Kund- 
machung vorstehenden  Erksses  unter  dem  3.  Juni  1864  hinzu: 

Hievon  wird  der  hochwfirdigen  DiOcesan-Seelsorgsgeistlichkeit 
die  Eröfihung  mit  dem  Beisatze  gemacht,  dass  jene  mit  der  Ver- 
waltung der  Seelsorge  betrauten  Pfrfindner,  welche  die  Verkürzung 
an  ihrer  Congrua  durch  die  Einkommensteuer  nachzuweisen  in  der 
Lage  sind,  ihr  Ansuchen  um  diesfällige  Entschädigung  belegt  mit 
der  vom  k.  k.  Bezirksamte  bestätigten  Pfründe-Passion,  in  welcher 
die  der  Einkommensteuer  (dem  7%  Abzüge)  unterliegenden  öfifent- 
licben  Obligationen  speciell  mit  Nr.  und  Datum  etc.  aufzufahrßn 
sind,  dem  Ordinariate  zur  weitem  Amtshandlung  einreichen  sollen. 

Man  verUnde  mit  dem  vorstellenden  IHnlsterial-Erlasse  den  CuU-Mini- 
gteriaJ^Erlcus  vom  26.  Oetober  1868  über  die  Ergänzung  der  durch 
die  Ausführung  des  Gesetzes  vom  20,  Juni  1868  verkürzten  Congrua 
der  kirchlichen  Pfründner.  Wir  bringen  dieses  Gesetz  nebst  der  Wiener 
Verordnun^r  und  anderen  Erlassen  im  folgenden  HeHe.  Man  vgl.  einstweilen 
Wiener  Diöcesanblatt  1868,  Nr.  34. 

(Schlosa,  bis  xtir  Gegenwart,  folgt  im  Dlchsten  Hefte.) 
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Beiträge  znr  TreimiiBg  des  Staates  von  der  Kirche 

in  Oesterreich 

finden  unsere  Leser  in  den  Oesterreichisehen  Gesetzen  vom  25.  Mai 
1868  und  noch  mehr  in  einer  Anzahl  von  dsleithanischen  Ministe- 
rialerhissen  seit  jener  Zeit,  die  wir  bereits  mittheilten.  Wir  geben 

im  Folgenden  einige  weitere  Beiträge. 

1.  BesrhrSnkuiiK  der  Verbote  des  bOrperlirhen  flesetzes,  bj  znsrlich  der  Theater- 
Vorstellungen,  öffendicber  Bftlle  und  anderer  ölTentliciier  Belustigungen  an  be<> 

slimmten  Tapren. 

Durch  die  Verordnung  des  Ministeriums  für  Landesverthei- . 
dignng  und  öffentliche  Sicherheit,  des  Ministerinms  für  Cultus  and 
Unterrieht  und  des  Ministeriums  des  Innern  vom  1.  Juli  1868 
(B.-G.-BL  Nr.  81.),  sind  die  bestehenden  Vorschriften  über  das 
Verbot  von  Tkeaier''Vorsidlmgen  an  bestimmten  Tagen  dahin  ab- 
geändert [d.  h.  eingesckräM}  worden,  dass  an  den  drei  letzten  Ta- 
gen der  Charwoche,  am  Frohnleichnamstage  und  am  24.  Deeeraber 
keine  Vorstellungen,  am  Ostersonntage,  Ptingstnioiitage  und  am 
25.  December  nur  Vorstellungen  zu  wohlthütigen  Zwecken  und  mit 
Bewilligung  der  zur  Gestattung  von  Theater  -  Vorstellungen  compe- 
tenteu  politischen  Behörde  statt  finden  können. 

Ferner  ist  durch  die  Ministerial- Verordnung  vom  15.  Juli  1868, 
(B.-G.-B1.  Nr.  98.)  verfägt  worden,  dass  künftighin  an  jenen  Tagen, 
an  welchen  zufolge  der  vorangef&hrten  Ministerial  -  Verordnimg 
Theater- Vorstellungen  gar  nicht,  oder  nnr  mit  besonderer  Be- 
willigung gestattet  sind,  öffenßkihe  Bälle  nicht  abgehalten  wer- 
den dürfen.  Atidere  öffentliche  Belustigungen^  wie  Concerte  oder 
andere  Musik-Productionen,  Schaustellungen  und  dergleichen  dürfen 
au  den  drei  letzten  Tagen  der  Charwoche  und  am  24.  December 
nicht  stattfinden. 

2.   Erlass  des  Ministeriums  des  Innern  vom  20.  August  1869 
an  slmmtUcbe  Underdieft,  Vemin^emiig  der  FeierUge  beCreffleiKl. 

Ans  Anlass  eines  vorgekommenen  FaBes  mid  des  der  Begiening 
schon  wiederholt  ausgesprochenen  Wunsches,  auf  die  Verminderung 
der  insbesondere  in  manchen  Ländern  nntnr  dem  Landvolke  in  Über- 
massiger Zahl  üblichen  Feiertage  zu  wirken ,  beehre  ich  mich ,  im 
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Einvernehmen  mit  dem  Herrn  Minister  fär  Cultus  und  Unterriebt 
Euer  . . .  Nachstehendes  zu  eröffnen :  Das  Staatsgruudgesetz  vom 
27.  December  1867,  p.  142.  R.-G.,  über  die  allgemeinen  Rechte  der 
Staatsbürger  gewährleistet  einerseits  in  Artikel  XV.  jeder  gesetzlich 
anerkannten  Kirche  und  Religions-Gesellschaft  das  Recht  zur  selbst- 
ständigen  Ordnung  und  Verwaltung  ihrer  inneren  Angelegenheiten; 
andereneits  spricht  es  in  Artikel  XIV.  den  Grundsatz  ans,  .dass  Nie^ 
mand  m  einer  kirchücheii  Handlang  oder  zur  Theünahme  an  einer 
kirchlichen  Feierlichkeit  gezwungen  werden  kann.  Nnn  mnss  zwar 
die  Feststellnng  der  kirchlichen  Festtage  m  den  inneren  Angelegen- 
heiten der  einzelnen  Kirchen-  und  Religions- Gesellschaften  gezählt 
werden,  welche  der  staatlichen  Einwirkung  entrückt  sind;  allein 
diese  autonome  Gebahrung  der  Kirchen-  und  Religions-Gesellschaften 
ist  für  das  bürgerliche  Leben  nicht  bindend,  da  die  Heiligung  dieser 
kirchlichen  Festtage  zu  denjenigen  Handlungen  gehört,  zu  welchen 
Niemand  gezwungen  oder  mit  anderen  Worten  von  den  Organen  der 
B^ening  Terhalten  werden  kann.  Es  liegt  daher  gftnzlich  in  dem 
Ermessen  der  einzelnen  selbststftndigen  Personen,  oh  sie  die  Festtage 
ihrer  l^he  oder  Beligions-Gesellschaft  begehen  wollen  oder  nichts 
nnd  es  sind  dieselben  nnr  hinMchtMeh  der  OfTentliehen  Arbdt  an 
Sonntagen  und  anderer  den  Hauptgottesdienst  störenden,  in  der  Nähe 
des  Gotteshauses  vorkommenden  Handlungen  durch  Artikel  Xlll. 
des  Gesetzes  vom  '25.  Mai  1868,  Z.  49.  R.-G.,  über  die  intercon- 
fessionellen  Verhältnisse  der  Staatsbürger  beschränkt.  Bei  diesem 
Stande  der  Gesetzgebung  ist  der  Kegierang,  so  sehr  sie  vom  volks- 
wirthschafUichen  Gesichtspunkte  aus  wünschen  mnss,  dass  die  in 
ftbennftsaiger  Zahl  bestehenden  Faertage  im  eigenen  Interesse  der 
BeYOlkemng  m^Iichst  beschrftnkt  werden,  eme  dhreete  imperatiTe 
länwhrkung  anf  Vermindenuig  nnd  beziehnngswnse  AbsohaiAmg  der 
Fdertage  nicht  gestattet,  nnd  es  mnss  Yorzfiglich  der  dnrdi  Be- 
lebnmg  möglichst  zu  fördernden  Einsicht  der  Bevölkerung  überlassen 
werden,  den  Werth  der  Arbeit  schätzen  zu  lernen  und  sich  über- 
flüssiger Feiertage  zu  enthalten.  In  diesem  Sinne  wollen  daher  Euer 
....  die  unterstehenden  Behörden  anweisen ,  dass  sie  in  Bezug  auf 
ihre  Amtshandlungen  nicht  nur  jeden  »nicht  gebotenenc  Feiertag  in 
jeder  Beziehung  ignoriren,  sondern  auch  vorkommenden  Falles  durch 
Beiehrang  ihren  Einflnss  geltend  machen,  damit  die  BevOlkernng  es 
von  der  Beobachtmig  solcher  Feiertage  abkommen  lasse. 
Wien,  am  20.  August  1869. 

Der  k.  k.  Minister  des  Innern, 
Dr.  Giskra, 
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3.    Verordnung  des  Ministers  für  CuUus  und  Unierrickt  vom 

10.  Februer  1669, 

womit  provisorische  Anordnongen  Aber  die  Scbolaoflslciit  getrolTen  werden. 
COltig  für  das  Erziierzofrtbam  Oesterreich  onter  der  Cnns  and  ob  der  Enns,  dat 
Herzogthmn  Krain,  die  Marligrraf^chaft  Mfihren,  das  Herzogthom  Ober-  und  Nieder- 
schlesien, die  gerOrslete  Grafschaft  Tyrol  und  die  Stadt  Triesl  mii  ihrem  Gebiete. 

(Pablieirfc  im  Ycrordaangsblatt  für  den  Dienstbereich  des  Miiiistpriums  für  Cnlt.  1869 
unter  Nr.  10.  sowie  im  R.-G.-H1.  1869  unter  Nr.  19.) 

Um  die  dem  Staate  nach  §.  1.  des  Reiclis-Gesetzes  vom  25.  Mai 
1808  (Keichs-Gesetz-Blatt  Nr.  48.,  Archw  für  katholisches  Kirchen- 
recht  XX,  162  fi.)  zDstehende  oberste  Leitung  und  Aufticht  (Iber  die 
YolloBflchiileii  in  den  Ländern:  OeBterreich  unter  der  Enns,  Oester- 
reich ob  der  Enns,  Enun,  Mähren,  Schienen,  Tyrol  und  Stadt  Triest 
mit  ihrem  Gebiete,  bis  znm  Zustandekommen  der  Landesgesetze 
über  die  Schulaiifsicht  zur  praktischen  (leltung  zu  bringen,  fiiide 
ich  auf  Grund  der  §§.  14.  und  15.  dieses  Kelchs  -  Gesetzes  für  die 
genannten  Länder  folgende  Anordnungen  zu  treffen: 

1.  Der  bisherige  Wirkungskreis  der  kirchlichen  Oberbehörden 
und  Schulen-Oberaufieber  in  den  Angelegenheiten  der  Volksschulen 
nnd  der  zu  denselben  gehörigen  Privatanstalien  hat,  unbeschadet 
der  Bestimmung  des  §.  2.  des  citirten  Beichsgesetzes,  auf  die  poli- 
tischen Landesstellen  und  der  bisherige  Wirkungskreis  der  geist- 
lichen Schuldistricts- Aufseh  er  mit  der  gleichen  Beschränkung  auf  die 
politischen  ßezirksbehörden  überzugehen. 

2.  Die  Landescheis  sind  ermächtigt,  zur  herathenden  Theil- 
nahine  an  allen  wichtigeren  Verhandlungen  in  diesqi  Schulangelegen- 
heiten Mitglieder  des  Landesausschusses,  Geistliche  aus  den  im  Lande 
bestehenden  Confessionen  und  Fachmänner  im  Lebrwesen  zu  beruibn. 
Sie  haben  hn  Einvernehmen  mit  den  letzteren  darüber  zu  beratheu 
und  an  den  Minister  tür  Cultus  und  Unterricht  Vorschläge  zur  Ge- 
nehmigung vorzulegen,  in  welcher  Weise  bis  zum  Zustandekommen 
der  betreffenden  Landesgesetze  die  Ortsschulaufsicht  zu  regeln  sei. 

3.  Die  politischen  Bezirke  haben  zugleich  die  Schalbezirke 
zu  regeln. 

4.  Stadtgemeiuden,  welche  m  eigenes  Gemeindestatut  haben, 
bilden  je  einen  besonderen  Sehulbezurk  und  sie  haben  die  Angelegen- 
helten der  BezirksschidaulBiclit  im  übertragenen  Wirkungskreise  zu 
besorgen. 

5.  Zur  Unterstützung  der  politischen  Bezirksbehörden ,  bezie- 
hungsweise der  Stadtgemeinden  mit  eigenem  Gemeindestatut,  in  den 
didactisch-pädagogischen  Schulaogelegenheiten  und  zur  Vornahme 
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der  Schulvisitationeii  werden  vom  Ministerium  für  Cultus  und  Un- 
terricht provisorische  Bezirksschuliüspectoren  ernannt  imd  mit  den 
erforderlichen  Dienstinst ructionen  versehen. 

Dieselben  erhalten  Diätenpauschaibeträge  aus  Staatsmitteln  und 
zur  Vornahme  der  periodischen  Schalvisitationeo  die  Fahrgelegen- 
heit aui  Kosten  der  - Schalgemeinde. 

Diese  Bestimmangen  haben  am  1.  M&rz  1869  in  Kraft  asa 
treten. 

Man  verbinde  damit  den  im  ArcMo  XXli,  847  f.  mitgetlieilten  Cultrolniite- 
rial-Ertaaa  vom  28.  Joni  1889  in  Betreff  der  Abhaltung  von  BdiglonsprOArasen  an 

Voll[8sehulen.  Die  Verordnungen  des  Caltministerioms  vom  18.  Mai  und  11.  Joli 
1869,  welche  die  Instrartionen  fOr  die  provisorischen  Volicsschul -Inspectoren  und 
Landesschul-Inspecloren  f'Dr  die  Länder  enthalten,  fOr  die  noch  keine  Landes- 
gesetze Ober  die  Schulaufsicht  zu  Stande  kamen,  und  für  die  deshalb  der  Erlass  vom 
10.  Februar  eri^ing,  werden  wir  demnächst  mUtheUen.  Iklan  findet  dieselben  im 
Wiener  Diöresanhlalt  1869  Nr.  21. 

Leber  die  neue  confessionslose  Fibel ^  welche  die  liberale  Censur  an  die 
Stelle  der  bisherigen  Fibel  fBr  die  htßkoUadien  Voiksseholen  aeltle,  lese  mao 
die  verglelebende  eingehende  Danteilung  Im  Oesterrelebisehen  Volkaftaond  1869 
Nr.  251.  and  Ober  die  ,^ellgionsstOrmerei,*'  die  sich  auf  verschiedenen  Landtagen 
namentlich  dem  ateierisehen,  Ober^  and  Niederüeterreichlscben«  anllsstich  der  Be- 
rathnng  der  Sehalgesetie  geltend  mtehte  vgl.  Oesterreichisrhen  Yolksfrennd  1869 
Nr.  248  f. 

4.  Schreihen  des  Bischofs  Frans  Joseph  Rudigicr  von  Lim  vom 

Jtdi  1869  an  den  Statthalter  von  Ober  -  Oesterreich  Z,  jg^O» 
in  Betreff  des  vorsiehenden  Erlasses. 
Hochgeborner  Graf!  In  der  verehrten  Note  vom  12./1G.  d.  ÄL 
Z.  6956.,  theilten  Euer  Hochgeboren  meinem  Consistorium  einen 
ErhiSB  des  Herrn- Ministers  für  Cultus  nnd  Unterricht  mit,  wonach 
die  Beligionslehrer  an  den  VölkBschalen  verpflichtet  sind,  bei  den 
geeetgUcli  angeordneten  SclralprQfiingen  wie  bisher  ans  ihrem  Gegen- 
stande die  Frtlfang  vommdimen.  Diese  Yerpfliehtimg  wird  mit  dem 
begründet,  dass  durch  die  zur  Ausführung  des  Gesetzes  vom  25.  Mai 
1868,  R.-G.-Bl.  Nr.  48.,  und  insbesondere  über  die  Pflege  der  Schul- 
aufsicht erflossenen  Bestimmungen  eine  Aenderung  in  den  Vor- 
schriften über  die  Schulprüfung  nur  iu  der  Richtung  herbeigeführt 
worden  sei,  dass  die  Einflussnahme  der  Vertreter  der  Kirchen  oder 
Beligions-Gesellschjiften  dermalen  auf  die  nnmittelbare  Beanisich- 

1)  Die  „N.  Fr.  Pr."  vom  12.  August  und  nach  ihr  die  meisten  anderen 
Bifitter  haben  dieses  Schreiben  unvollständig  mitgetheilt.  Ausser  dem  recapitaii- 
renden  Eingang  waren  die  oben  mit  [  ]  eingeklammerten  Stellen  des  bischöflichen 
Schreibens  ausgelassen.  So  schreibt  „Vaterland,''  dem  wir  nach  dem  Salzbur- 
ger Kirchenblau  obigen  authentischen  Text  entnehmen. 
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tignng  des  Religionsunterrichtes  beschränkt  erscheine,  während  im 
Uebrigen  die  bisherigen,  die  Abhaltung  der  Priifungen  in  den  Volks- 
schulen regelnden  Normen  in  voller  Geltung  stehen.  Sie  will  er- 
leichtert werden  durch  die  Bemerkung,  dass  es  selbstverständlich  den 
betreffenden  kirchlichen  Oberen  anbenonmen  bleibe,  im  Sinne  des 
Gesetzes  Tom  25.  Mai  1868,  unbeschadet  des  Aofsichtsreelites  der 
skaatlicheisdts  hesteUten  Oigane,  die  anmittelbaie  Beanfeichtigung 
in  der  ihnen  geeignet  er8ch<nnenden  Weise  pflegen  sn  lassen.  Wenn 
dessenungeachtet  die  Betheiligung  an  den  Schulprüfungen  von  den 
Religionslehrern  verweigert  werden  sollte,  werden  Massnahmen  in 
Aussicht  gestellt,  die  der  hieraus  hervorgehenden  Sachlage  ent- 
sprechen. 

Ich  sehe  mich  dorch  meine  heilige  Pflicht  als  katholischer 
Bischof  in  die  Nothwendigkeit  veraetzt,  Ener  Hochgeboren  zn  erkia^ 
reo,  dass  ich  den  Beligionslehrem  an  den  Volksschulen  nicht  auf- 
tragen ktane,  bei  den  Prfiftmgen,  die  im  Sinne  der  gedac]iten  Be- 
stimmungen von  den  staatlichen  Organen  abgehalten  werden,  irgend 
zu  interveniren  und  die  Prüfung  aus  der  Religion  vorzunehmen,  son- 
dern dass  ich  es  billigen,  ja  für  einzig  correct  halten  müsse,  wenn 
sie  das  zu  thun  verweigern. 

Ich  erlaube  mir  zur  Rechtfertigung  dieser  meiner  £rklämng 
Euer  Hochgeboren  auf  folgende  Momente  hinzuweisen: 

1.  Die  Verordnung  des  Herrn  Ministers  ffSat  Onltus  und  Unter- 
richt vom  10.  Februar  d.  J.,  die  Schulaufsicht  betreffend,  ist  nach 
meiner  innigsten  Ueberzeugung ,  in  welcher  ich  mit  den  Landesans- 
schüsseii  von  Ober-  und  Niederösterreich,  Tyrol  und  anderen  Län- 
dern und  wohl  mit  der  ganzen  unabhängigen  Tagespresse  etc.  zu- 
sammentreffe, verfassungswidrig,  nämlich  im  Widerspruche  mit  dem 
betreffenden  Beich^gesetze  vom  25.  Mai  1868. 

2.  Dieses  Beich^;esetz  selbst  ist,  soweit  es  die  Uebertragung 
der  unmittelbaren  Schnlaufticht  von  der  Kirche  an  den  Staat  be- 
trifft, im  Widerspruche  mit  einem  Gesetze  höherer  Ordnung,  einem 
Gesetze  nämlich,  das  zugleich  Vertrag  ist  und  nur  aulgehoben  werden 
kann,  wenn  der  einschlägige  Punkt  des  Vertrages  auf  rechtmässige 
Weise  aufgehoben  wird  —  im  Widerspruche  mit  dem  Concordate. 
[Ich  berufe  mich  iu  Betreff  dieser  beiden  Momente  auf  meine  Zu- 
schriften an  Euer  Hochwohlgeboren  Tom  26.  Februar  und  23.  M&rz 

d.  J.,  Z.  Z.      und  1^  Desswegen  muss  man  auch  diesem  Gesetie 

und  dieser  Verordnung  die  für  das  Gewissen  verbindende  Kraft  ab- 
sprecben. 
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3.  In  der  of&ciellen  »Linser  Zeitimgc  ?om  7.  Mftrz  d.  J.  wird 
ausdriloUich  mitgetheilt,  dass  das  hohe  Muuateriiiiii  mit  der  Verord- 
nung vom  10.  Febmar  zu.  einem  Schlage  gegen  den  Elems  ausge- 
holt habe,  und  sie  hat  diese  Aenssemng  bis  zur  Stande  nicht  wider- 
rufen. Der  Artikel  trägt  zudem  ganz  den  Charakter  einer  hohen 
Inspiration  an  sich.  Will  man  nun  dem  Klerus  zumutheu,  dass  er 
mitwirke  zu  emem  Schlage  gegen  ihn?  Der  Klerus  wird  besonders 
in  einem  Lande,  wo  die  ofücielle  Zeitung  ihn  über  diese  Bedeutung 
der  gedachten  Verordnung  belehrt,  sich  zur  Ausfuhrung  bessiehungs- 
weise  Verherrlichung  derselben  offenbar  nicht  hergeben  können.  Ein 
Klerus  Mt  elendem  Sdavensinn  kann  irgend  einer  Staatsgewalt  für 
den  Augenblick  taugen,  aber  am  Ende  ist  er  fOr  emen  Staat  ebenso 
Terderblich  wie  ftr  die  Eirehe;  es  erscheint  namentlich  sein  Zeug- 
niss  für  das  göttliche  Kecht  der  Staatsgewalt  als  befangen.  Alles, 
was  in  der  moralischen  Ordnung  der  Dinge  auf  Festigkeit  Anspruch 
machen  will,  muss  auf  der  Wahrheit  ruhen.] 

4.  Der  Staat  legt  sich,  wenn  er  befiehlt,  dass  die  Beligions- 
prüfimg  vor  dem  von  ihm  bestellten  Organe  abgehalten  werde,  das 
Becht  der  Aufsicht  und  besdehungsweise  Oberaufsicht  über  den  Be- 
ligionsnnterricht  der  Jugend  beL  Ein  soh^ee  Becht  aber  hat  der 
Staat  nicht,  er  hat  es  nicht  in  Beziehung  auf  den  Inhalt  des  Be- 
ligionsnnterrichtes,  auch  nicht  in  Beziehung  auf  die  Thatsache,  dass 
der  Keligionsnnterricht  überhaupt,  und  dass  er  etwa  fleissig  ertheilt 
worden  sei.  Der  Keligionsunterricht  ist  seiner  ganzen  Natur  nach 
lediglich  Sache  der  Kirche,  und  es  wird  ihr  eigenes,  selbstständiges, 
d.  h.  nicht  vom  Staat  überkommenes  Recht  im  Allgemeinen,  selbst 
ihr  eigenes  Recht  zu  existiren  i^eleugnet,  wenn  das  geleugnet  wird. 
Der  göttliche  Stifter  der  Kirche  hat  zu  den  Aposteln  und  nur  zu 
denselben, gesagt:  Mir  ist  gegeben  alle  Gewalt  im  Himmel  und  auf 
Erden;  gehet  also  hinaus  und  lehret  alle  Völker.  Er  hat  dem  Staat 
kdn  Aufbichtsrecht  über  die  Lehre  des  Evangeliums  gegeben.  Wenn 
man  sagt ,  der  Staat  sei  jetzt  christlich ,  was  er  damals  nicht  war 
(obwohl  der  moderne  Staat  in  der  Wirklichkeit  confessionslos  sein 
will),  so  folgt  daraus  nur,  dass  er  den  Glauben  voii  der  Kirche  neh- 
men, in  keiner  Weise  aber  denselben  beherrschen  muss.  Die  Auf- 
sicht über  den  Religionsunterricht  führt  nach  göttlichem  Rechte  der 
von  seinem  Bischof  aufgestellte  Pfarrer,  die  Oberaufsicht  der  Bischof, 
und  die  oberste  Aufsicht  der  römische  Papst.  Wenn  man  den  Ein* 
griff  in  das  Anfidchtsrecht  der  Kirche  über  den  Beligionsunterricht 
rechtfertigen  will  mit  dem,  dass  dem  Staate  a^  einem  guten  Uhter- 
fidite  in  der  Beligiou  gelegen  sei,  so  erinnere  ich  daran,  dass  das 
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ein  Grnnd  sei,  mit  dem  man  endlich  zur  Zeit  des  Kaisers  Joseph 
und  vielfältig  auch  seither  die  ganze  Bevormundung  der  Kirche  ge- 
rechtfertiget hat ;  ein  Grand,  der,  von  der  Kirche  dem  Staate  gegen- 
über angewendet,  da  ja  der  Kirche  an  der  Art  und  Weise,  wie  die 
Staatsämter  geführt  werden,  anch  sehr  viel  gelegen  ist,  TOn  diesen 
Menschen  nicht  anerbumt  wird,  obwohl  er  anerkannt  werden  mtote, 
wmm  aie  dar  Kirche  ein  eigenes  Beclit,  nnd  eohin  eine  Coordination 
nur  Staatsgewalt  anerkennen  würden.  Wenn  man  aber  die  BehaniK 
tang,  der  Staat  babe  die  Oberanfsicbt  andi  Über  den  Befigienson- 
terricbt  in  der  Volksschule  zn  f&hren,  durch  das  Staatsgesetz  vom 
25.  Mai  1868  begründet,  so  wolle  bedacht  werden,  dass  eine  wider- 
christliche Bestimmung,  wenn  sie  unglückseliger  Weise  in  ein  Staats- 
gesetz aufgenommen  wird,  deswegen  nicht  aufhört,  widerchristlich 
und  daher  irrig  zu  sein,  nnd  eine  das  Gewissen  verbindende  Kraft 
nicht  erlangen  kann.  Deswegen  hat  auch  der  heilige  Vater  in  sei- 
ner AUocntion  vom  22.  Jnni  t.  J.  feierlich  gegen  die&e  Bestimmnug 
des  Schnlgesetsee  protestirt,  wie  anch  die  (Seteireichisdhen  Bisid&Afe 
in  grosser  Zahl  es  gethan  haben,  nnd  namentlich  ich  in  der  oben 
erwfthnten  Zuschrift  vom  23.  M&rz  d.  J. 

Während  bisher  der  Dechant  oder  ein  anderer  mit  dem  Schul-- 
Inspectorate  betrauter  Priester  vom  Bischof  zur  Prüfung  aus  der 
Religion  bevollmächtiget  war,  ist  der  nunmehrige  Schulinspector, 
auch  wenn  er  etwa  ein  Geistlicher  wäre,  ohne  solche  Vollmacht;  in 
der  Kegel  ist  er  aber  ein  Laie,  und  er  kann  auch  ein  Häretiker, 
ein  Schismatiker,  ein  Jude  etc.  sein,  wie  denn  anch  dermalen  schon 
unter  den  —  einstweilen  mit  den  Functionen  des  ehemaligen  Schnl- 
districtsinspectofs  betranten  —  Bezirks-Hauptleuten  OberOsterreichs 
sidi  ein  Ftotestant  befindet.  Dergleichen  Leuten  die  Oberaufticht 
über  den  katholischen  Religionsunterricht  ftbergeben  —  was  heisst 
das?  Und  der  Kirche  znmuthen,  sie  soll  sich  der  Oberaafeicht  von 
nicht  autorisirten  Priesteni,  von  Laien  oder  auch  von  Feinden  der 
katholischen  Religion  gefallen  lassen,  heisst  ihr  znmuthen,  da^s  sie 
die  Religion  aufgebe  und  an  ihre  Feinde  verrathe  i). 

Es  ist  also  die  Aenderung,  wonach  nicht  mehr  ein  Organ  der 
Kirche  Lispector  der  Schule  ist,  ganz  massgebend  für  die  Frage  der 
Intervention  de«  Beligionslehrers  bei  der  Schulprüfnng,  und  bei  dem 

1)  Im  Weichbild  von  Wien,  in  der  26,000  Seelen  zableniieu  Gemeinde  Oita* 
kring  steht  bereits  ein  Jude  als  BOrgermeister  an  der  Spitze,  and  steht  somit  dem 
dortigen  katholischen  Prarrer  in  erwünschter  Aussiebt,  unter  den  Auspicien  eines 
Juden  (im  Sinne  des  Unterrichts-  und  Coltus-Ministers  Dr.  Hasner)  seine  Religions* 
prOTiug  SU  balteD.  (ZqmU  der  Red.  des  Salzh.  K.-BL  nach  der  Wieoer  K.  Zig.) 
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besten  Willen,  mit  der  Regierung  zu  gehen,  wo  ich  nur  gehen  kann, 
sehe  ich  keinen  Weg,  wie  beim  gegenwärtigen  Stande  der  Gesetz- 
gebung seine  Intervention  möglich  gemacht  werden  könnte. 

Wenn  etwa  Religionslehrer  deswegen,  weil  sie  das  Examen  aus 
der  fieligiou  bei  der  Schalprüfung  nicht  vornehmen,  gemassregelt 
werden,  so  kann  man  darin  nach  dieser  Darstellung  nur  Religions- 
Terfolgnng  erbUeken,  eme  Verfolgung,  die  nicht  nur  dem  Gesetze 
Gottes»  sondern  auch  dem  Staatsgesetie  (Artikel  II.  dss  Coneordates, 
Gesetz  Ober  die  Gewissensfreilieit,  über  die  BeAigniss  der  Kirche, 
ihre  inneren  Angelegenheiten  selbststftndig  zu  ordnen  etc.)  entgegen 
ist.  Ich  hefte,  die  Priester  werden  die  Verfolgung  ertragen;  ja  es 
gibt  unter  den  Priestern  der  Diöcese  viele,  die  sich  nach  den  Schick- 
salen, welche  ihr  Bischof  we<j;eii  eines  rein  katholischen  Hirtenbriefes 
erfahren  hat,  sogar  sehnen,  für  den  Glauben  auch  etwas  zu  leiden. 

[Zum  Ueberflusse  bemerke  ich,  dass  der  Keligionsunterridit  in 
der  Schule  im  Allgemeinen  von  der  Geistlichkeit  der  Diöcese  mit 
ausgezeichnetem  Eifer  erthdlt  wird,  dass  die  Herren  Dechante  und 
ich  persönlich  wachsame  Anfiucht  hierftber  ffihren,'  und  einzel- 
nen Gebrechen,  wo  sie  vorkommen,  abzuhelfen  eifdg  bemüht  sind. 
•Wenn  die  hohe  Staatsverwaltung  diesföllige  Mängel,  soweit  sie  solche 
wahrzunehmen  vermeint,  mir  bekannt  geben  will,  werde  ich  das  mit 
Dank  annehmen  und  gehörig  zu  verwerthen  beflissen  sein,  nur  werde 
ich  mir  eine  staatliche  Oberautsicht  über  den  Religionsunterricht  nie 
gelallen  lassen,  weil  ich  ihn  mir  nicht  gefallen  lassen  darf] 

Zum  Schlosse  noch  dn  vom  reinsten  Patriotismus  eingegebe- 
nes Wort: 

Wenn  das  Schulgesetz  vom  25.  Mai  1868  und  das  darauf  be- 
zfigliche  weitere  Gesetz  und  die  betreffenden  Ministerial-Yerordnun- 
gen  durchgeführt  wfirden,  so  wftre  die  Zukunft  des  Landes  eine 

traurige.  Es  sind  unglfickliche  Gesetze  und  Verordnungen.  Aber 
ich  bin  überzeugt,  dass  es  in  Oberösterreich  nicht  möglich  sei,  sie 
durchzuführen.  Es  empört  sich  dagegen  das  religiöse  Gefühl  unseres 
Volkes,  und  nicht  weniger  der  Trieb  der  materiellen  Selbsterhaltung. 
Das  Volk  sieht  in  den  gedachten  Bestimmungen  den  Keim  der  Ent- 
christlichung  seiner  Kinder,  und,  wegen  der  unerschwinglichen 
Kosten,  die  durch  dieselben  gefordert  werden,  den  Keim  seines  finan- 
eiellen  Buins.  [Was  unser  Volk  von  der  Trennung  der  Schule  von 
der  Kirche  halte,  hat  es  in  einer  Unzahl  von  Adressen  und  Peti« 
tionen,  die  ich  an  das  Herrenhaus  sendete,  zur  Zeit,  als  dieser  Ge- 
genstand im  Reichsrathe  verhandelt  wurde,  an  den  Tag  gelegt, 
obwohl  damals  viele,  sehr  chiistliche  Gemeinden  sich  aus  dem  Grunde 
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nicht  aussprachen,  weil  sie  es  für  unnQöglich  hielten,  dass  diese  Tren- 
iiuDg  in  Oesterreich  je  angeordnet  werden  könnte. 

Die  hohe  Staatsregiernng  wird,  wenn  sie  die  neuen  Gesetze 
und  Verordnungen  über  das  Volksschnlwesen  mit  Gewalt  in's  Leben 
einfähren  wiU,  das  Land  in  seinem  innen^  Grande  aufniwübleh, 
die  Herzen  desselben  dem  Kaiser  zu  entfremden,  mid  ein  Tolk,  wel- 
ches glücklich  sein  kann  nnd  es  zu  sein  verdient,  sehr  glücklich  za 
machen  vermögen  —  aber  dieselben  in  das  Land  einzufahren  wird 
sie  nicht  vermögen.]  Deswegen  glaube  ich,  dass  Euer  Hochgeboren 
dem  Kaiser  und  iUmi  Laudo  einen  sehr  grossen  Dienst  thäten,  wenn 
Sie  Ihren  ganzen  Eintiuss  aufbieten  würden,  um  die  hohe  Staats- 
regierung noch  rechtzeitig  von  unfruchtbaren  und  unheilvollen  Ver- 
suchen abzuhalten.    [Vgl.  auch  unten  S.  141  f.] 

Genehmigen  Euer  Hochgeboren  die  Versichening  meiner  aus- 
gezeichneten Hochachtung. 
Linz,  den  25.  Juli  1869.  Ihxng  Jomph  m.  p.,  Bischot 

5.   Em  Erlass  des  Bisehofs  wm  Brüm  wm  25.  Akguti  1669 
in  B*-(r«fr  zweier  !llini.«iciini-Verorilnangen  ^ber  die  iiirehliehe  DiseipUnargewalt'}* 

Beide  Verordnungen  bedürfen  fSa  Unsere  ehrwtrdigen  Klerus 
keiner  hesonderen  Erörterung.  Li  den  traurigen  F&Uen,  wo  Wir  auf 
die  Einscliliessung  eines  Priesters  in  eine  geistliche  Corrections-An- 
stalt  erkennen  nuissten,  brauchten  Wir  zum  Vollzug  des  Urtheils  die 
weltlielie  Macht  in  der  Regel  niclit  anzurufen:  die  Corrigenden  fan- 
den jneist  ohne  Zwang  zur  Correction  sich  ein,  und  wurden  auch 
ohne  Anwendung  von  Zwang  in  derselben  zurückgehalten.  Wenn 
demnach  der  Beistand  der  weltlichen  Behörden  zur  Einbringung 
straffälliger  Priester  jetzt  aufzuhören  hat,  so  werden  es  nur  Aus- 
nahmsfälle  sein ,  in  welchen  man  diesen  Enl^ng  behördlicher  Un- 
terstfttzung  vermissen  wird.  Die  Frage  aber  bleibt:  wer  denn  unter 
dem  freien  Herumziehen  Aergemiss  gebender  Priester  schwerere 
Schädigung  zu  gewärtigen  hat  —  ob  die  Kirche,  die  ihr  tJrtheil 
über  die  schlechten  Priester  bekannt  gegeben?  oder  der  Staat,  der 
die  Nichtbeachtung  des  kirchlichen  Spruches  gewisserraassen  hervor- 
gerufen? —  Uns  ist  unter  diesen  Umständen  das  Verhalten  durch 
die  kirchlichen  Canones  schon  vorgezeichnet.  Wenn  der  Priester 
Unseren  Spruch  nicht  für  gerechtfeiiigt  hält,  steht  ihm  die  By- 
fang an  die  höheren  kirchlichen  Instanzen  offen*;  ergreift  er  diese 

1)  .Nämlich  a)  vom  7.  Juni  d.  J.,  beireffend  den  Vollzug  solcher  bischöflicher 
Erkenninisse,  welche  auf  Einschliessang  eines  Priesters  in  eine  geistliche  CWrec- 
tions-ABSialt  lauten  (Archiv  XXII,  160.);  i))  vom  7.  Aagost  d.  J.,  ht'trefrend  die  aaf 
Anordnung  ihrer  geistlichen  Obern  In  Hart  (»efladlicben  WeltgeistUchen  ani  Regu- 
lären (  Archiv  XXII,  348.). 

Itcblv  Ar  KirchoomtK.  UUl.  9 
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nicht,  und  verweigert  er  dessen  ungeachtet  den  Gehorsam,  indem  er 
etwa  der  Coi  rectiünshaft  sich  nicht  unterzieht,  oder  dieselbe  eigen- 
mächtig Ferlässt,  so  yeriällt  er  den  Censuren  der  Kircbe,  und  wird, 
als  zum  VollzQff  der  heiligen  Handlungen  nicht  mehr  berechtigt, 
dem  Elems  und  den  Gläubigen  der  Didcese,  und  wenn  es  Noth  thut, 
auch  in  den  benachbarten  Diöcesen  namhatt  gemacht. 

Was  die  in  der  zweiten  Verordnung  den  Bischöfen  und  den 
Ordensobem  gestellte  Zumuthung  betrifft,  Verzeichnisse  der  in  ihren 
Diöceson  oder  in  ihren  Orden sliausern  in  Haft  befindlichen  Corrigen- 
den  den  Ländercliefs  zuzumitteln .  und  dabei  über  die  Dauer  der 
Haft,  die  Stratloi  alitäten,  die  VerpÜegung  der  Inhaftirten  sich  aus- 
zusprechen, 80  könnte  dersell)en  nur  dann  Folge  gegeben  werden, 
wenn  dem  Staate  die  Oberaufsicht  über  die  Kirche  in  Uebung  der 
Discipliuargewalt  zukäme.  Da  dieser  Competenz,  abgesehen  von  dem 
natürlichen  Bechte  der  ^rehe,  auch  Artikel  XV.  des  Staatsgmnd- 
Oesetsses  widerstreitet,  mflssen  Bischöfe  und  Ordensobere  gegen  die 
vorerwähnte  Zumuthung  sich  verwahren,  und  können  nicht  lebhaft 
genug  ihr  Bedauern  ausdrucken,  dass  man  von  dem  vereinzelten, 
nicht  einmal  noch  gerichtlich  constatirten  Falle  zu  Krakau  Anlass 
zu  einer  Massregel  gegen  sämmtliche  Bischöfe  und  Ordeusinstitute 
des  Reiches  genommen,  und  denselben  die  verletzende  Motivirung 
gegeben  hat,  Rücksichten  der  Menschlichkeit  und  der  Gesundheits- 
pflege hätten  eine  solche  Vorsorge  erheischt. 

Nicht  Uns  allein  ist  es  aufgefallen,  dass  die  Vorsorge  für  den 
Klerus  in  der  Regel  nur  dann  zu  Tage  tritt,  wenn  es  sich  um  den 
Schatz  straflalliger  Individuen  gegen  den  Bischof  und  die  kirchlichen 
Obern  handelt. 

Während  die  schändUdisten  Angriffe  auf  den  Klerus  Tag  fOx 
Tag  in  Zeitungen,  auf  der  Bfihne,  in  sogenannten  Volksversamm- 
lungen ungeahndet  sich  erneuern  dürfen,  wird  jedes  Individuum,  ge- 
gen das  der  Bischof  oder  die  geistlichen  Obern  strafend  einschreiten 
mussten,  eben  dadurch  augenblicklich  zu  einem  unschuldig  Verfolgten, 
Unterdrückten,  zu  einem  Opfer  hierarchischer  Willkür ;  —  und  doch 
wird  vor  dem  kirchlichen  Forum  Niemand  ungehört  verurtheilt, 
wird  der  Process  nach  aller  Form  Rechtens  gefülirt,  der  Spruch  auf 
Grund  der  canonischen  Satzungen  gefällt,  steht  dem  Verurtheilteu 
die  weitere  Appellation  an  die  kirchlichen  Instanzen  offen! 

Endlich  zweifeln  Wir  sehr,  dass  die  Vorsteher  der  Eegular-Ge- 
meinden  es  fOr  ihre  Pflicht  erachten  werden,  den  Inhalt  der  Mini- 
sterial-Verordnnng  vom  7.  d.  ihren  Gandidaten  vor  der  Professab- 
legung  bekannt  zu  machen,  da  dies  eben  so  viel  hiesse,  als  den 
Gandidaten  erklären ,  das  Gelübde  des  Gehorsams ,  das  sie  jetzt  ab- 
zulegen im  Begriffe  stehen,  binde  sie  nicht,  und  sie  können  die 
Berufung  dagegen  seiner  Zeit  an  die  Staatsgewalt  ergreifen. 

Der  Oesierreuiiische  Volkslreund  1869,  Nr.  252  IxTiclilet  nach  der  Briinner 
DlOcesan-Curr.,  dass  ein  wegen  Unsitllichkeit  vrrurtlieilter  Priester  das  Demeriren- 
Hins  verliess  und  sieb  darauf  berief,  es  sei  Ibm  von  k.  k.  Beamten  untersagt 
worden,  sich  dem  Spruche  der  gelsllichen  Oberfn  zu  fögen,  und  dnss  das  Cull- 
Minisuriuin  angelragt  liabe,  ob  nicbt  diesem  pflichtvergessenen  Priester  ein  De- 
flclentengehalt  aiia  dem  Rellglonsronds  anzuweisen  seif 
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Die  Zustände  in  Baden  am  Ende  des  Jahres  1869 

I.  Zu  den  BroschUren,  die  wir  im  Band  XXL  dee  Archw's 
S.  477  f  aber  die  neuesten  badischen  Btaatskirchlichen  Streitigkel- 
im  anffthrften,  tragen  wir  noch  nach  ein  interessantes,  flreilich  unbe- 
antwortet gebliebenes  aus  dem  Aprilhefte  1868  des  Katholik  beson- 
ders abgednicktes  an  den  derzeitigen  badischen  Finanzminister  Ell" 
Städter,  einen  Israeliten  gerichtetes 

Offenes  Sendschreiben  an  einen  jüdischen  Minister  über  die  ha- 
dische  Kirclmi-  und  Schidfrage,  Von  Dr,  Karl  Zdl,  MtUns. 
KircMmn  1808.  44  S.  8. 

IL  lieber  den  Binflnss,  den  die  oberrheinischen  Begieningen  m- 
folge  der  Vereinbarnngen  nüt  dem  p&pstMchen  Stahle  anf  die  Bischofb- 
wahlen  beanspruchen  können,  soll  dnrch  dne  Sammlung  aller  einsdüft- 
gigen  Verhandlungen,  worin  noch  mehrere  seither  nnbekannte  Acten-* 
stücke  mitgetheilt  werden,  von  Professor  Dr.  Brück  weitere  Auf- 
klärung gegeben  werden.  Eine  ähnliche  Sammlung  wird  von 
Professor  Friedhcry  vorliereitet. 

IIL  Das  im  Archiv  XXI,  S.  439  ff.  abgedruckte  OherhofgC" 
richiliche  Urihcil  vom  17.  April  1869,  wodurch  der  Erzbisthums- 
verwcser  Weihbischof  Lothar  Kübel  von  der  auf  Betreiben  des  Mi- 
nist^inms  g^en  ihn  erhobenen  Anklage,  dnrch  Excommonication  des 
Bfbrgenneisters  Stromeyer  sein  geistliches  Amt  missbrancht  zn  haben,' 
freigesprochen  wurde,  hat  natürlich  die  Feinde  der  kkchlichen  Selbst- 
ständigkeit unangenehm  enttäuscht. 

Das  vollständige  Actenmateiial  zur  sachlichen  Beurtheilung 
enthält 

Der  Criminäl  -  Process  gegeii  Erzhisthumsverweser  und  Weih" 
bischof  Dr.  Lothar  Kübel  und  Pfarrverweser  Michael  Bur^ 
ger.   Actenmässif].    Freiburg  i.  JBr.  Herder  1869.  31  8. 

Von  jenem  Unmuthe  zeugen  auch  folgende  drei,  abgesehen  von 
der  Wiederholung  der  Actenstftcke,  wissenschaftlich  unbedeutende 
Schiiftchen,  deren  letzte  nach  dem  Badisehen  Beobachter  von  einem 
jlidischen  Advocaten  zu  Freiburg  (Naphtali  Kftf)  veifiisst  sein  solL 

1)  Eine  lebhaft  gesebriebeoe  popnlire,  aber  aofWahrlieit  berabcnde  Scfatt- 
derang  der  Zdstinde  in  Baden  mit  vielen  Einzelheiten  brachle  der  Franliftirter 

BrochQren-Verein.  V.  Jahrgang.  Nr.  6.  7.:  „Die  Revolution  und  dif  moderne 
Gesellschaft,  mit  besonderer  Beziehang  aaf  Baden.'*  Von  J.  JH.  HägeU,  Frank- 
tmt  a.  M.  1869.  Hamacher.  4S  &  8. 
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Actenmässige  BarsteUung  und  kritische  Beleuchtung  des  Siraf- 
proccsses  gegen  die  HH.  Bisthunisverweser  Kübel  utid  Ffnrr Ver- 
weser Michael  Burgey  etc.  Freiburg  i.  Breisg.  Wagner  I6(i9. 
44  S.  gr.  8.  (18  h\  rh.) 
Das  Oberhofgerichfliche  Urtheil  über  die  Anklage  gegen  Gapi- 
telsvicar  Kübel.  Freiburg  i,  Br.  Wagner.  28  S.  8.  (18  kr.  rh.) 
Biaehof  Dr,  Lothar  Kübel  vor  seinen  Bichtem.  Stuttgart.  Schum- 
Merhar^sehe  Verlagskandlmg,   28  8,  gr,  S,  (16  kr,  rh) 

IV.  Wir  iflgeii  noeh  nach  badisclien  Blättern  folgendes  Aeten- 
mässige  hinzu:  Der  exc<mmmdeirie  Sirme^er  wurde  durch  Erkennt- 
iiiss  des  Oberstiftungfsrathes  Tom  2d.  Februar  1869  aus  der  hatho- 
lischen  Stif  'tungs  -  Commission  in  Constanz  ausgeschlossen.  Es  Hess 
jedoch  der  provisoi  is(  ho  Vorsitzende,  Herr  Mauz,  das  Erkenntniss  nicht 
ausfertigen.  Dersolbc  hatte  dieses  Erkenntniss  mit  unterschrieben, 
in  seinem  Gutachten  hiezu  ausführhch  nachgewiesen ,  dass  gemäss 
dem  Gesetz  vom  9.  October  1860  und  der  Vereinbarung  von  1861 
der  Oberstifluugsrath  zuständig  sei,  einen  aus  der  Kirche  ausge- 
schlossenen Bürgermeister  als  Mitglied  der  Stiftungscommission  zu 
entlassen.  Nachdem  Herr  Manz  jedoch  seme  Weisung  vom  Minister 
Jelly  erhielt,  wurde  er  anderer  Ansicht  and  h&lt  er  nunmehr  den 
Oböstiflnngs-ßath  zu  emem  solchen  Erkennfoiss  für  incompetent. 

Nach  jenen  Bestimmangen  hat  in  II.  Instanz  nur  das  Ordi- 
nariat ^ira  Benehmen  mit  dem  Ministerium«  zu  entscheiden.  Dieses 
hinderte  die  Ausfertigung  des  Erkenntnisses  I.  Instanz  und  verfügte 
gegen  Gesetz  und  Vereinbarung,  dass  Stromeyer  trotz  Excommuui- 
cation  noch  Katliolik,  also  Mitglied  der  Kirche  und  qua  talis  als 
Mitglied  der  katholischen  Stiftungscoramissionen  in  Constanz  zu  be- 
lassen sei*  Zugleich  Hess  es  durch  Oberamtmann  Lang  in  Constanz 
(entgegen  jenen  Bestunmnngen)  den  Eirchenrechner  anweisen,  auf 
kein0  Decretnr,  die  nicht  von  Stromeyer  mit  unterzeichnet  sei, 
Zahlung  zu  leisten. 

Das  Ordinariat  stellte  eine*  beglaubigte  Abschrift  jenes  Er- 
kenntnisses des  Obst. -Raths  vom  23.  Febr.  d.  J.  den  katholischen 
Stiftungscommissionen  in  Constanz  zu,  Hess  solches,  also  die  dadurch 
erklärte  Entlassung  Stromeyer's  aus  den  katholischen  Stiftungscora- 
missionen diesen  eröffnen,  erklärte  jenen  Ministerialbeschluss  als  in- 
competent erlassen  und  deshalb  rechtlich  nicht  verbindlich  und  fügte 
bei,  dass  das  Erkenntniss  des  Oberst -Baths  nach  den  bestehenden 
Bestimmungen  iosolange  gelte,  bis  es  hiemach  vom  Cap.-Vicariat  im 
Benehmen  mit  dem  Ministeifium  geftndert  werde.  Der  Bechner  wird 
winea  oder  erfiüuen,  dass  er  nicht  vom  Besirksamt  oder  Ministerium, 
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sondern  von  der  Stiftiingscommission  und  dem  Oberstiftungs-Ratb 
Weisungen  zn  empfangen  hat.  (Die  betreffenden  Actenstflcke  enthftlt 
der  Badiscbe  Beobachter  1869  Nr.  139.) 

Und  Minister  JoUy  sagt  noch  in  seinem  Bericht  an  den  Gnws- 
berzog,  die  Kirche  sei  firei,  und  die  lUfholiken  beschweren  sich  nnr 
über  (las  Gesetz  von  1860  und  nicht  vielmehr  über  Ihn  und  seine 
Massregelu. 

In  dem  protestantischen  Kirchengemeinderathe  in  Baden  ist 
der  Bürgerujoister  nicht  einmal  Mitglied  und  Herr  Joily  würde  einen 
aus  der  evangelischen  Kirche  ansgeschlosseneu  Bürgermeister  dem 
protestantischen  Kirchengemeinderath  sicher  nicht  aufdrängen,  noch 
w^ger  dem  Bechner  Weisung  geben. 

Das  Interessanteste  kommt  aber  noch.  Seit  der  Excommuni* 
eation  des  Burgermeisters  Skromeyer  durch  die  erzbischofliche  Curie 
weigerten  sich  die  hiesigen  katholischen  Geistlichen ,  denselben  als 
Mitglied  des  Stift ungs-Rathes  anzuerkennen ,  und  zu  den  Sitzungen 
beizuziehen.  Denn  kraft  des  Gesetzes  kann  der  Bürgermeister  nur 
dann  Mitglied  der  katholischen  Stiftungs-Commission  sein,  wenn  er 
katholisch  ist.  Stronieyer  hat  aber,  wie  der  Badische  Beobachter 
18G9,  Nr.  227.  bemerkt,  1)  der  Kirche  in  aller  Form  den  Gehorsam 
aufgekündigt  und  sich  dadurch  von  ihren  Satzungen  und  ihrer  Ge- 
meinschaft losgesagt.  2)  Die  Excommunication  wurde  Aber  ihn  aus- 
gesprochen, ohne  dass  er  bei  der  competenten  kirchlichen  Behörde 
dagegen  recuirirt  hätte.  Er  empfing  für  seine  hartnäckige  Opposition 
gegen  die  Vorschriften  dar  Kirche  Ton  fielen  seiner  Gesinnungsge- 
nossen Zustimmungsadressen  und  nahm  sie  mit  Freude  und  Dank 
entgegen.  3)  Er  lässt  seine  Kinder,  obgleich  seine  Frau  sich  katho- 
lisch nennt,  in  der  protestantischen  Confession  erziehen.  Damit 
coustatirt  er  auf  eclatante  Weise  öffentlich  seinen  Abfall  von  der 
Kirche.  An  seine  Stelle  tritt  nun  in  der  katholischen  Stiftungs- 
Commission  kraft  des  Gesetzes  das  dienstälteste  Mitglied  des  Ge- 
meinderaths, wie  dies  während  der  ganzen  Zeit  gehalten  wurde,  so 
lange  Herr  Stadler,  welcher  der  protestantischen  Confession  ange- 
het, Bftigermelster  von  Oonstanz  war.  Damit  wäre  der  ganze  Streit 
erledigt,  obschon  es  am  und  für  sich  schon  eine  Verletzung  der  durch 
das  Gesetz  vom  9.  October  1860  im  §.  7.  anerkannten  Selbststän- 
digkeit der  Kirche  in  der  Verwaltung  ihrer  Angelegenheiten  ist, 
dass  bei  der  Verwaltung  des  Kirchenvermögens  eine  Zuziehung  der 
politischen  Behörden,  der  politischen  Gemeindevertretung,  noch  neben 
der  kirchlichen  Organisation  verlangt  wird.  Das  Ministerium  Jelly 
gebrauchte  aber  Gewalt,  um  den  ensommunidrteii  BfirgeimeiBter 
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Stromeyer  der  katholischen  Vermögens -Verwaltung  aufzuzwingen. 
Die  Constanzer  Zeitung  berichtete  daruher  also:  Wie  wir  vernehmen, 
ist  die  hiesige  Stifk/rngs- Angelegenheit  durch  ein  entschiedenes  Vor- 
geben der  Begienmg  endlieh  im  Sinne  der  siaatUclien  Autorität  und 
des  Gesetzes  entschieden.  Unterm  1.  September  1869  hat  das  gross- 
beraoglicbe  Ministerium  des  Innem  das  Bezirksamt  beauftragt:  »um 
einem  absoluten  Stillstehen  der  Geschäfte  der  Stiftungs-Verwaltung, 
wodurch  nicht  allein  das  Stiftungs- Vermögen,  sondern  auch  Rechte 
Dritter  Schaden  erleiden  könnten,  vorzubeugen  und  den  gesetzlichen 
Znstand  auf  fraglichem  Gebiet  zu  sichern,  beziehungsweise  wieder 
herzustellen,«  die  Vorstände  der  Stiftungs - Comraissioneu  zu  einer 
alsbaldigen  Anberaumung  einer  Sitzung  der  CoUegien  aufzufordern, 
wozu  sämmtliche  Mitglieder,  einschliesslich  Bürgermeister  Stromeyer, 
nach  §.  13.  der  Dienst-lnstruction  einzuladen  seien.   Das  grossher- 
zogliche Bezirksamt  hat  unterm  4.  entsprechende  Aufforderung  an 
die  drei  Pfiirreien  erlassen,  unter  der  Androhung,  dass,  wenn  der 
ordnungsm&ssige  Zustand  nicht  sofort  wieder  hergestellt  werde,  die 
Begierung  ihrerseits  die  erforderliehen  Massregeln  m  diesem  Zweck 
ergreifen  würde.    Da  die  verlangte  Sitzung  bis  zum  7.  September 
nicht  anberaumt  war,  hat  nunmehr  in  Folge  Ermächtigung  gross- 
herzoglichen Ministeriums  der  Amts- Vorstand  [Oberamtmann  Lang] 
als  landesherrlicher  Commissar  den  provisorischen  Vorsitz  der  katlio- 
lischen  drei  Stiftungs-Commissionen  übernommen  und  wird  denselben 
mit  allen  Bechten  und  Befugnissen  des  Vorsitzenden  so  lange  fähren, 
bis  die  derzeitigen  Vorstände  dem  Gesetze  nachkommen  zu  wollen 
erUftren.  Die  Stiftungskisten  der  drei  Pfiureien  wurden  noch  gestern 
Abend  in  den  PfiirrhOfen  [vom  Oberamtmann  mit  Folizdgewalt]  er- 
hoben und  im  Amthaus  niedergelegt;  eine  Sitzung  unter  Zuzug  des 
Bürgermeisters  Stromeyer,  wozu  die  bisherigen  geistlichen  Vorstände 
Einladung  erhalten,  ist  anberaumt;  das  grossherzogliche  Postamt  ist 
angewiesen,  die  Einlaufe  der  Stiftungs-Commissionen  an  das  Bezirks- 
Amt  abzuliefern,  die  Kechner  und  Stiftungs- Actuare  sind  von  der 
Constituirung  des  neuen  Vorsitzes  durch  den  landesherrlichen  Com- 
nussar  benachrichtigt  und  haben  sich  künftighin  des  directen  Ver- 
kehrs mit  den  geistlichen  Vorständen  bei  Vermeidung  eigener  Haft- 
barkeit zu  enthalten. 

Der  Badische  Beobaehter  Kr.  225.  berichtete  weiter  aus  Gon- 
stanz:  Auf  den  23.  Septemlier  1869,  Vormittags  11  Uhr,  liess  der 
Oberamtmann  die  Mitglied«*  der  Stiftungs-Commissionen  yor  sich 
laden  und  verlangte  von  ihnen  ein  Handgelübde,  dass  sie  ihn  als 
provisorischen  Vorstand  der  Stütungs-Commissionen  anerkennen  und 
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unter  seinem  Vorsitze  den  Sitzun<,^en  beiwoliiu  ii  wollten.  Nun  haben 
aber  scliou  sämmtliche  Miij^'lietler  sogleich  iiacli  ilirer  Wahl  dem 
Pfarrer  ein  Hundgelübde  »au  Kidesstatt«  abgelegt,  ihr  Amt  -»unter 
dem  Vorsitz  des  geistlichen  Vorstaudes«  und  nach  der  bestehenden 
Instruction  getreu  verwalten  zu  wollen.  Auch  hat  das  Ordinariat 
ihnen  durch  Erlass  vom  16.  September  1869  die  Theilnabme  an  den 
vom  Amtmann  berufenen  Sitzongen  förmlich  untersagt.  Nur  drei 
Mitglieder  zeigten  sich,  milde  gesagt,  ihrem  früheren  Gelfibde  un- 
treu. Die  übrigen  erklärten,  dass  sie  ihr  früheres  Gelübde  nicht 
brechen  würden.  Der  Oberamtmaun  entliess  sie  hierauf  mit  dem 
Bemerken,  dann  müsse  eben  eine  Neuwahl  angeordnet  werden. 

In  Nr.  231.  theilte  der  Badische  Beobachter  ferner  aus  Con- 
stanz  mit:  Am  letzten  September  erschien  Herr  Oberamtmann  Lang 
mit  einem  Actuar  und  einem  Schlosder  im  Pfarrbause  zu  St.  Stephan. 
Als  der  Oberamtmann  auf  Befragen  erfähr,  dass  der  Herr  Pfarrver- 
weser Burger  mit  Stadtpfarrer  Zürrich  von  Staufen  nach  Ueberlingen 
zum  Besuche  sei,  entfernte  er  sicli  wieder.  Des  Nachmittags  er- 
schien der  Herr  Oberamtmann  neuerdings  und  erklftrte  der  Schwester 
des  Pfarrverwesers,  er  müsse  zur  Erhebung  einiger  Aetenstücke  eine 
Haussuchung  vornehmen.  Dieselbe  wurde  hierauf  auch  vorgenom- 
men. Des  andern  Tages  erschien  im  Pfarrhause  St.  Stephan  Po- 
lizeiwachtmeister Egge  mit  einem  Schlosser  und  einem  Dienstmaun 
und  zeigte  dem  Pfarrverweser  folgendes  Schreiben  vor:  »Polizei- 
wacbtmeister  Egge  wird  angewiesen,  die  in  dem  Aktenschranke, 
überschrieben  »Registratur  der  Stiftungs-Commission  in  St.  Stephan,« 
enthaltenen  Akten  abznhelen  und  hierher  abzuliefern.  Zur  £rdff- 
nnng  des  Schrankes  ist,  wenn  der  Herr  Ffkrrverweser  sich  derselben, 
weigert,  Schlosser  Weik  beizuziehen.  Constanz  1.  October  1869. 
Der  landesherrliche  Commissar  der  Stiftung,  Lang.«  Der  Herr 
Pfarrvörweser  öffnete  nicht.  Darauf  wurde  der  Schrank  durch  den 
Schlosser  geöflnet  und  die  Akten  der  Stütungs-Commissipn  auf  einem 
Wagen  in  das  Amtsgebäude  gebracht. 

Wir  fügen  noch  hinzu,  dass  laut  dem  Badischen  Beobachter 
Nr.  241.  die  Polizeigewalt  in  Constanz  auch  die  Einfietzu'ng  des  an 
Stelle  des  verstorbenen  Messners  der  Münsterkirche  von  der  kirch- 
lichen Behörde  ernannten  Nachfolgers  hindert 

V.  üeber  eine  andere  Streitfrage  meldete  die  (democratiscbe) 
Mannheimer  Abendzeitung  1869  Nr.  149.  vom  Bhein  unter  dem  14.  Juni: 

Das  erzbischüfliche  Gapitels-Vieariat  zeigte  der  Regierung  an, 
es  sei  der  Bisthumsverweser  durch  päpstliche  VoUmaeM  ermächiigtj 
die  Ffründeii  freier  fiolkUur  zu  vergeben,   Daiauf  erwiderte  der 
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Minister  des  Innern  unter  dem  22.  April  1869:  Von  dem  Wunsche 
geleitet,  seinerseits  zur  Verhütung  jeder  irgend  vermeidlichen  Stö- 
rung in  dem  Gange  des  Kirchenregiments  beizutragen,  werde  es  >bi8 
auf  Weiteres  die  Ausübung  fraglicher  Befugniss,  obgleich  dieselbe 
im  geraeinen  Recht  nicht  begründet  sei,  gestatten;«  dabei  müsse 
das  Ministerium  aber  die  der  Regierung  bezüglich  der  Besetzung 
des  ersbischdflichen  Stahles  sustehenden  Rechte  wahren  und  sich 
vorbehalten,  die  Vollmacht  des  Bisthnmsrerwesers  zn  beanstanden, 
sofern  es  za  seinem  Bedanem  sich  dberzeugen  müsste,  »dass  dnrch 
dieselbe  die  rechtmässige  Wiederbesetznng  des  erzbischöflichen  Stuh- 
les umgangen  werden  sollte.«  Daraufhin  antwortete  das  erzbischöf- 
liche Capitels-Vicariat  unter  dem  20.  Mai  Es  stehe  der  Re- 
gierung in  dieser  Angelegenheit  keine  Verfügung  zu,  und  die  dem 
Capitels-Vicar  ertheilte  päpstliche  Vollmacht,  die  Pfründen  freier 
Collatur  zu  verleihen,  könne  rechtlich  von  Seiten  der  Regierung 
»weder  bis  auf  Weiteres  gestattet,  noch  unter  gewissen  Bedingungen 
beanstandet  werden,«  deren  Erfüllung  nicht  von  dem  Capitels-Vica> 
riat  abhftngig  wären. 

VI.  Dem  Landtage  d.  J.  1869—70  wurde  ein  Cfeseia-Entwurf 
iiber  Einführung  der  oUigatorisehen  Oivilehej  vor  deren  Eingehung 
die  kirchliche  Trauung  bei  grosser  Strafe  untersagt  sein  soll,  und  zur 
Einführung  von  besonderen  bürgerlichen  Standesbeamten,  und  ferner 
ein  Gesetz  -  Entwurf  über  die  Armenpflege  und  über  die  kirch  lichen 
und  wMichen  Stiftungen  vorgelegt,  wobei  das  von  den  belgischen 
Freimaurern  dictirte  Gesetz  als  Muster  diente.  Zum  Kirchen- 
yermögen  sollen  nicht  mehr  die  Stiftungen  gehören,  welche  der  Kirche 
oder  einer  kirchlichen  Anstalt  zu  Schul-  oder  Wohlthätigkeitszwecken 
geschenkt  oder  yermacht  wurden  oder  werden.  Die  katholischen 
Behörden  (Stütungs-Commissionen)  sollen  nicht  mehr  die  Verwaltung 
und  Verwendung  der  katholischen  Unterrichts-,  Spital-  und  Armen- 
stiftungen haben,  sondern  die  politischen  nicht  confessionellen  Ge- 
meindebehörden. Ueberdies  soll  das  ganze  Stiftungs-,  wie  das  Ar- 
menwesen unter  der  >Leitung<  und  Oberaufsicht  der  Staatsregierung 
stehen,  und  es  soll  der  letzteren  auch  das  Recht  zukommen,  Stif- 
tungen aus  »irgend  welchen  Gründen  der  Staatswohliahrt«  anderen 
Zwecken  zuzuwenden,  wobei  bezuglich  der  kirchlichen  zwar  eine  vor- 
gängige Vernehmung,  keineswegs  aber  die  Zustimmung  der  Kirchen- 
behörde erforderlieh  sem  solL  Die  unabhängigen  bürgerlichen  Ge- 
richte sollen  nach  Am  Gesetzentwürfe  unzuständig  sein,  Streitsachen 
über  die  reehtilehe  Natur  moid  Uber  die  Verwaltung  von  Stiftungen 
zu  entscheiden,  die  efstere  Frage  soll  der  Verwaltungs  -  Gerichtshof, 
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die  letztere  die  Verwaltungs  -  Behörde ,  d.  h.  das  Ministerium  ent- 
scheiden. Mau  vgl.  über  diese  Frage  namentlich  auch  die  Mitthei- 
Inngen  im  Badischen  Beobachter  1869,  Nr.  245.  und  Oberhof-Ge- 
riehtsiaih  Betzinger  im  Archiv  Bd.  22.  S.  304  ff. 

Eine  Kritik  des  Gesetzentwurf,  soweit  er  die  kirMiehm  Stif- 
tungen betrifft,  bringt  auch  die  Zeitscbrüt  für  badiscbe  Verwaltung 
nnd  Verwaltnngs-Reehtspflege  ans  der  Feder  des  als  gediegenen 
Juristen  und  vorzüglichen  Kenner  des  badischen  Rechtes  bekannten 
Hotgerichts- Präsidenten  Presiinari  von  Constanz.  Wir  fügen  hier 
aus  dem  Badischen  Beobachter  1869,  Nr.  251.  bei  die  folgende 
an  das  Ministerium  gerichtete  Darlegung  des 

Erjsbiseköflichen  (Japitds~  Vkariats  van  Freiburg  vom  26.  August 

1869. 

(Nr.  7424.  Die  RecbtsmhftUnisse  und  die  Vi'rwaltung  der  StlAangen  betrefllend.) 

Groesherzoglichem  Ministerium  des  Innern  beebren  wir  uns  auf 
den  Terehrlichen  Erlass  vom  24.  d.  M.  Nr.  10,404.  ergebenst  zu  er* 
wiedern : 

Die  von  dortseits  stets  erneuerten  Zusicherungen  berechtigten 
uns  zur  Erwartung,  dass  der  Kirchen-  und  Schulconliict  durch  loyalen 
VoUzug  der  Vereinbarung  von  1861  und  durch  Erfüllung  der  von 
dortseits  in  Aussicht  gestellten  kirchlichen  Mitwirkung  bei  der  Lei- 
tung der  Schule  endlich  friedlich  beigelegt  werden.  Zu  unserem 
tiefsten  Schmerze  sind  die  dahin  abzielenden  diesseitigen  Vorschläge 
von  dortseits  zurftckgewiesen  worden. 

Zu  »etwaigen  Bemerkungen«  gegen  den  dem  dortigen  Erlasse 
beigelegten  Gesetzentwurf  in  obigem  Betreff  wurde  uns  nur  eine 
Frist  Ton  zehn  Tagen  gestattet  Wir  kennen  deshalb  hierauf  nicht 
so  einlässlich  und  gründlich,  als  wfr  es  gewünscht,  erwiedern,  und 
müssen  uns  auf  die  nachstehende  Erklärung  beschränken.  Die 
Katholiken  sind  bei  dem  Antritte  der  katholischen  Landestheile 
nicht  rechtlos,  sondern  mit  ihrem  durch  das  positive  Becht  und 
durch  leierliche,  völkerrechtliche  Verträge  garantirten  kirchlichen 
Bechts-  und  Besitzstand  an  das  grossherzogliche  Haus  Baden  ge- 
kommen. 

Kraft  göttlichen  nnd  positiven  Hechts  ist  die  katholische  Kirche 
im  Grossherzogthuqn  Baden  berechtigt,  ihr  ganzes  Lebensgebiet  frei 
und  selbstständig  nach  ihren  Grundsätzen  zu  ordnen.  Sie  ist  gemäss 

den  Bestimmungen  der  bestehenden  internationalen  Kechts-,  wie  der 
badischen  Grundgesetze  ein  selbstständiges  Geraeinwesen.  Deshalb 
und  kraft  §.  1.  und  §.  7.  des  Gesetzes  vom  9.  October  1860  ist  die 
katholische  Kirche  berechtigt,  selbstständig,  wie  jede  andere  Cor-s, 
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poration  oder  Privatperson,  Vermögen  zur  Verwirklichung  ihrer 
Zwecke  zu  erwerben,  dasselbe  zu  besitzen  und  die  Rechte  des  Eigen- 
thüraers,  d.  h.  die  Verwaltung,  Rechtsvertretung  uud  stiftungsge- 
mässe  Verwenduni^^  desselben  frei  auszuüben.  Zu  den  Zwecken  der 
Kirche  gehört  kratt  göttlichen  und  positiven  Bechts  die  Erziehung 
der  Jugend,  die  Sorge  für  die  Armen,  Kranken  und  hilflosen  Per- 
sonen. Deshalb  und  gemta  dem  bestehenden,  durch  die  badische 
Gmndgeaetzgebnng  garantirten  Becht  gehören  die  hUholischen 
Schul-,  Armen-,  Spital-  und  WafsenstiftuDgen  zum  katholischen 
Kirchen  vermögen ,  wenn  sie  nicht  kraft  besondern  Bechtstitels  als 
nichtkirchliche  Fonds  erklärt  sind. 

Weil  die  Kirche  als  Rechtssubject  anerkannt,  die  Freiheit  ihres 
Eigenthunis  also  garantirt  ist,  darf  die  staatliche  Gesetzgebung 
dieses  ihr  wohlerworbenes  fiecht  so  wenig  verletzen,  als  sie  in  das 
Eigenthnm  der  Staatsbürger  eingreifen  kann.  Die  im  innern  Kir« 
chenrecht  beetrittenen  Fragen ,  ob  die  Kirche  oder  die  einzelnen 
kirchlichen  Stiftungen  fiigenthömer  der  einzelnen  Objecto  des  Kir- 
chenvermögena  sind,  ist  eine  innere  kirchliche  Angelegenheit.  Sie 
berührt  das  Eigenthum  der  Kirche  dem  Staate  gegenüber  nicht, 
welcher  diese  als  Corporation  schon  längst  anerkannt  hat.  Die  Ge- 
meinden, oder  die  einzelnen  Katholiken  sind  nach  allgemein  aner- 
kannten Rechtsgrundsätzen  nicht  Eigenthümer  des  Kirchenverniögens. 
Sie  können  dasselbe  kraft  eigenen  Rechts  deshalb  nicht'  rechtlich 
vertreten,  verwalten  und  verwenden.  Vielmehr  stehen  diese  aus 
dem  Eigenthum  abfliessenden  Rechte  nur  den  der  Verfassung  der 
Kirche  entsprechenden,  bestehenden  lürchlichen  Behörden  zu.  Diese 
BechtsverhftltniBse  sind  insbesondere  durch  die  Vereinbarung  von 
1861  geregelt,  und  ist  der  eine  Gontrahent,  die  Staatsgewalt,  nicht 
berechtigt,  diesen  Vertrag  einseitig  aufzuheben  oder  zu  verletzen. 
Deshalb,  weil  die  Kirche  selbstständig  ist  und  der  badische  Staat 
sich  überdies  von  der  Kirche  getrennt  hat,  ist  die  staatliche  Gesetz- 
gebung nicht  berechtigt,  Bestimmungen  über  religiöse,  kirchliche. 
Verhältnisse,  über  das  Kirchenvermögen  zu  treffen.  Sie  ist  nicht 
berechtigt,  der  katholischen  Religionsgesellschaft;  den  durch  den 
Westphälischen  Frieden,  Reichsdeputations- Raup tschluss,  die  ba- 
dischen  Grundgesetze,  §§.  13.,  16.  und  20.  der  Ver&ssnnga-Ürkunde, 
und  die  Vereinbarung  von  1861  garantirten  Besitz  (Verwaltung, 
Bechtsvertretung)  und  Genuss  der  üGbr  ihre  Gultus-,  Unterrichts-  und 
Wohlthätigkeitszwecke  bestimmten  Anstalten,  Stiftungen  und  Fonds 
zu  entziehen.  Weil  die  Kirche  als  selbstständiges  Rechtssubject 
besteht,  ist  die  Staatsgewalt  nicht  berechtigt,  ihre  Erwerbsfähigkeit 
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durch  staatliche  Genehraigiin;^  der  ihr  gemachten  Schenkungen  zu 
bevormunden  und  zu  beschränken.  (§.  1.  Gesetzentwurf.)  Das 
Kirchenvermögen  steht  rechtlich  unter  keiner  andern  staatlichen 
Aufsicht  als  jedes.  PrivatvermOgen.  Für  dasselbe  gelten  und  wir 
beanspruchen  für  die  Kirche  nur  die  allgemdnen  Bechte  nnd  Frei- 
heiten, also  darf  sie  allein  nicht  unter  Ansnahmsgesetze  gestellt  werden. 

Die  Staatsgesetzgebung  ist  nicht  berechtigt,  die  Kirche  von 
der  Theilnahme  am  Unterricht,  Yon  der  Sorge  f&r  die  arme  und 
hdlfsbedfirftige  Menschheit  auszusohliessen.  Deshalb  und  nach  all- 
gemeinen Bechtsgrundsätzen  kann  der  Staat  die  zu  solchen  Zwecken 
der  Kirche,  resp.  einem  kirchlichen  Fond  gewidmeten  Stifkungen 
nicht  als  sogenannte  weltliche,  d.  h.  staatliche  erklären.  (§.  3.  Ge- 
setzeatwarf. 

Kraft  der  Bestimmungen  des  positiven  Beehts,  §.  16.  und  20. 
der  Verfiissungs-Ürkunde  und  den  Grundsätzen  der  personlichen  Frei- 
heit und  des  Eigenthums  dürfen  auch  die  durch  ein  Gesetz  wohler- 
worbenen Privatrechte  durch  kein  späteres  Gesetz  aufgehoben,  muss 
der  Wille  des  Stifters  heilig  gehalten,  darf  die  Dispositionsbefugniss 
des  Eigenthüniers  nicht  durch  ein  Gesetz  aufgehoben  werden.  Sol- 
ches ist  durch  die  gg.  5  ff.  des  Gesetzentwurfes  geschehen. 

So  wenig  durch  einen  Act  der  Verwaltungsbehörde  einem  Pri- 
vateigenthumer  die  Verwaltung  oder  Verwendung  seines  Vermögens 
entzogen  werden  darf,  so  wenig  hat  die  Gesetzgebung  ein  Recht, 
die  Verwaltung  und  Verwendung  des  Kirchenvermögens  deni  »Staats- 
wohl« zu  opfern,  indem  sie  solche  der  Disposition  der  Staatsverwal- 
tung unterstellt  (g.  7—10.  des  Gesetzentwurfes), 

Diese  Bestimmungen,  besonders  der  §.  10.  des  Gesetzentwurfs, 
der  im  oftenen  Widerspruch  zu  §.  2,  und  40.  desselben  Entwurfs 
steht,  räumen  der  staatliclien  Administrativbehörde  nicht  blos  das 
Aufsichtsrecht,  sondern  das  privatrechtliche  £igenthum  über  das 
katholische  Kirchen-  und  Stiftungsvermögen  ein.  Sie  entziehen  der 
katholischen  Beligionsgesellschaft  die  wesentlichen  Rechte  des  Eigen- 
thums, die  Leitung,  Verwaltung,  Verwendung  und  Bechtsrertretung 
ihrer  Stiftungen.  Sie  entdehen  die  Entscheidung  über  das  Bechts- 
subject,  das  PriTateigenthumsreeht  dieser  Stiftungen  den  ordent^ 
liehen  bfirgerlichen  Gerichten  und  stellen  die  hierüber  gegen  die 
Staatsverwaltungsbehörde  erhobenen,  ihrer  Natur  nach  bürgerlichen 
Rechtsstreitigkeiten  statt  vor  die  zuständigen  unabhängigen  bürger- 
lichen Gerichte  vor  eine  staatliche  Verwaltungsbehörde.   Das  Aut- 
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sichtsrecht  des  Staats  berechti«;!  ihn  allerdings  nicht  zu  einer  solchen 
Säcularisation  des  katholischen  Vermögens,  zur  Umgehung  des  §.  14. 
und  16.  der  Verfassung.  Die  Kirchenbehörde  hat  aber  nicht  blos 
die  Aufsicht,  sondern  die  aus  dem  kirchlicben  Eigenthum  abfliemn- 
den  Rechte  der  Leitung,  Rechtsvertretuug  und  stiflungsgemässen 
Verw^ndoog  des  katholischen  Vermögeiui.  Die  §§.  11  ff.  imd  40. 
des  Gesetzentwurfes  wollen  derselben,  resp.  den  Katholiken  (katho- 
lische Stiftnngs-Commissionen),  die  wohlerworbenen  Bechte  der  recht- 
lichen Vertretung,  Verwaltung  und  Verwendung  der  katholischen 
Stiftungen  entziehen,  und  diese  an  die  nicht  confessiouellen  Staats- 
und politischen  Gemeindebehörden  übertragen. 

Im  Kamen  der  Mission  der  Kirche,  der  Ver&ssung,  der  reli- 
giösen und  persönlichen  Freiheiti  der  Hdlighaltung  des  Eigenthnms 
und  des  Zwecks  der  Stiftungen,  sowie  des  Rechts,  protestiren  wir 
gegen  diese  S&cnlarisation  des  katholischen  Stiftungsvermögens.  £in 
solches  Gesetz  würde  überdies  die  Kirche  und  ihre  Angehörigen 
rechtlos  erklären,  diesen  nicht  gestatten,  über  ihr  Vermögen  fiei  zu 
verfugen  und  der  Wohlthaten  ihrer  Stiftungen  sich  zu  erfreuen,  der 
Kirche  verbieten,  wie  jeder  Privateigenthümer  frei  von  staatlicher 
Bevormundung  und  Beeinträchtigung  Vermögen  in  Hinkunft  zu  er- 
werben, zu  yerwalten  und  zu  verwenden. 

Ein  solches  Gesetz  würde  die  bestehenden  Grundsätze  des  Bechts 
und  des  Eigenthums  erschüttern ,  die  zum  Schutz  der  katholischen 
Religion  existenten  völkerrechtlichen  Vertrage ,  die  Verfassung  und 

das  Gesetz  vom  9,  October  1860  verletzen  und  die  zwischen  Staat 

und  Kirche  abgeschlossenen  Uebereinkommen  aufheben. 

Wir  wären  verpflichtet,  falls  ein  solches  Gresetz  erlassen  wüide, 
dasselbe  als  die  wohlerworbenen  Rechte  der  Kirche  und  der  Katho- 
liken nicht  alterirend  zu  erklären  und  diese  Rechte  mit  allen  Mitteln 
des  Rechts  dagegen  zu  vertheidigen,  die  volle  Freiheit  und  Selbst- 
ständigkeit der  Kirche  vom  Staate  zur  Durchführung  zu  bringen. 

Im  Interesse  der  öffentlichen  Ordnung  und  des  Friedens  bitten 
wir,  diesen  Gesetzentwurf  den  Ständen  nicht  vorlegen,  sondern  den 
Kirclien-  und  SchulconHict  durch  loyalen  Vollzug  der  Vereinbarung 
von  lo61  beendigen  zu  wollen.  Vor  Gott  und  dem  Lande  bezeugen 
wir,  dass  wir  Alles  getban  haben,  um  dem  Widerausbruch  des  Cou- 
flicts  vnrziibengen,  dass  wir  an  der  Schädigung  der  Autorität  und 
der  Ruhe  des  Landes  nicht  Schuld  sind,  welohe  ans  der  Fortsetzung 
80  schwerer  Dissidien  entstehen. 

(Gez.)  t  XtM. 


Digitized  by  Google 


Das  Oeslerreicbisi-he  uDd  das  Badiscbe  Volkssctaul-Geseiz.  141 


VII.  Wir  fügen  hier  noch  einige  treffende  Bemerkungen  (aus 
dem  Badischen  Beobachter  1Ö69,  Nr.  236.  Heilage)  zum  Vergleiche 
des  Oesterreichischen  VolksschulgeseUes  mit  dem  Badischen  bei: 

Wir  erfahren  durch  die  Presse,  dass  in  einigen  dsterreichischen 
Sjonlftndem  die  Ortspfarrer  yon  den  Bischöfen  angewiesen  wurden, 
sich  bd  dem  Ortsschnlrath  zu  betheiligen  (so  in  Böhmen  durch  eine 
oberhirtUche  Instruction  vom  26.  JuU  1869.  Vgl.  Prager  Ordin.-Bl. 
1869,  Kr.  20.  21.),  während  in  anderen  diese  Betheiligung  untenagt 
worden  ist  (vgl.  oben  S.  124  ff.). 

Scheinbar  befinden  sich  daher  die  Bischöfe  über  diese  Frage 
in  Meinungsverschiedenheit.  Es  erklärt  sich  indess  die  Abweichung 
bei  Ansicht  des  §.  13.  des  österreichischen  Schulgesetzes,  Dieser 
Paragraph  überlässt  die  näheren  Bestimmungen  über  Zusammen- 
setzung und  Mnrichtnng  des  Landes-,  Bezirks-  und  Orts-Schulraths, 
dann  die  Abgrenzung  des  Wirkungskreises  derselben  »der  Landes- 
ges6tzgebung,c  d.  h.  den  einzelnen  Eronländern.  Eine  Beschrfldniug 
enthalt  nur  der  §.  12.  des  Gesetzes  in  Betreff  des  Landesschulraths, 
in  welchem  noth wendig  der  Statthalter  als  Vorsitzender,  femer  Ab- 
geordnete des  Landes-Ausschusses,  Geistliche  der  verschiedenen  Con- 
fessiouen  und  Fachmänner  ihre  Stelle  finden  müssen.  Uebrigens 
kann  der  Ortspfarrer  als  gesetzlicher  Voistand  des  Ortsschulraths 
erklärt,  der  Bezirksschulrath  aus  Geistlichen  zusammengesetzt,  für 
den  Landesschttlrath  eine  Mehrheit  von  Geistlichen  gefordert  werden. 

Wo  nun  in  dem  Eronlande  die  Mehrheit  der  Vertreter  eine 
religiöse  Bichtung  zeigt  und  darnach  die  Schulbehdrden  bildet,  kann 
der  Bischof  dem  Ortspfärrer  die  Theilnahme  gebieten,  während  er 
dieselbe  in  einem  andern  Land  zu  verbieten  Grund  hat. 

In  der  feindseligen  Richtung,  welche  das  badische  Schulgesetz 
gegen  die  Kirche  zeigt,  indem  dasselbe  die  Erriclitung  von  idis^h- 
schulen  begünstigt  und  indem  nach  §.  109.  den  kirchlichen  Cor- 
porationen  und  Stiftungen  nur  auf  den  Grund  besonderen  Gesetzes 
jlie  Errichtung  von  Lehranstalten  zum  Unterricht  der  schulpflich- 
tigen Jugend  gestattet  wurde  (in  Oesterreich  steht  diese  Errich^ 
Umg  ieder  Kirche  oder  Bdigionsges^lschc^t  frei,  und  in  Baden  ist 
sie  den  befiüiigten  Privatpersonen  und  allen  Corporationen  und  Stif- 
•  tutigen,  mit  Ausnahme  der  kirchliehen,  ohne  besonderes  Gesetz  er- 
laubt), ferner  in  dem  Umstände,  dass  in  Baden  der  Vorstand  des 
Oi  tsschulraths  von  der  Regiemng  ernannt,  der  Bezirks-  oder  Kreis- 
schulrath ohne  Rücksicht  auf  die  Confession  bestellt  wird,  mögen 
die  Gründe  liegen,  welche  den  Bischof  veranlasst  haben,  den  Pfarrern 
den  Eintritt  in  den  Ortsschulrath  zu  verbieten. 
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Wir  freuen  mis,  ans  der  Rede  des  ersten  Vertreters  der  Krone 
gelegentlich  der  Verhandlungen  über  die  Adresse  zn  Temehmenf 
dass  die  grossherzogliche  Regierung  diesen  Nichteintritt  der  Geist- 
lichen im  Interesse  der  Schule  beklagt.  —  Wir  beklagen  ihn  auch 
im  Interesse  der  Kirche. 

Eine  Abhülfe  scheint  uns  aber  nicht  schwer.  Sie  dürfte  darin 
liegen,  dass  die  Kegierung  sich  mit  der  Curie  dahin  verständigt,  in 
der  Begel  die  Ortspfarrer  zu  Vorständen  der  Ortsschulräthe  zu  er- 
nennen, und  in  gleicher  Weise  darauf  zu  sehen,  dass  bei  Beanfiuch- 
tigung  der  Schulen  (Anstellung  der  Kreisschulr&the)  auf  die  Gon- 
fession  thunliche  BAcksicht  genommen  werde. 

Ist  einmal  der  Weg  der  Verständigung  eingeschlagen,  so  durften 
auch  andere  Bedenken  der  Kirche  zu  beseitigen  sein.  Der  §.  25. 
des  Schulgesetzes  spricht  als  Zweck  der  Schule  die  Heranbildung 
der  Kinder  zu  verständigen,  religiös-siiUichen  Mmschm  aus.  —  Es 
wird  daraus  folgen ,  dass  auch  bei  der  Wahl  der  Schulbücher  der 
religiöse  Charakter  nicht  vernachlässigt,  vielleicht  auch,  dass  mit  der 
Zeit  der  oben  berührte  §.  109. ,  welcher  einzig  in  der  Schnlgesetz- 
gebung  der  ganzen  civilisirten  Welt  dasteht,  beseitigt  werde. 

Wie  wir  aus  der  Aeusserung  des  Staatsministers  die  Hoffnung 
schöpfen,  dass  von  seiner  Seite  die  Verständigung  erleichtert  werde, 
so  hegen  wur  auch  sur  Curie  das  Vertrauen  des  Entgegenkommens 
in  einer  Frage,  welche  so  tief  in  das  kirchliche  Leben  und  In  die 
religiöse  Bildung  des  ganzen  Volkes  eingreift. 
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lieber  die  staatsrechtliche  Stellung 

te  nligitm  (itMOSsenschaften  nnd  die  Bedeutaig  Ihrer  kircUldMi  6t* 

UM  Ib  UBigrtick  PreiUMB. 

Ein  Rf^lsfall,  miigetheill  von  Dr.  Gostav  Gattmanti. 

Die  Fraf^p,  oh  die  Bestimmungen  des  Preuasischen  allgemeinen 
Londreehts  Theü  U.  Titel  11,  §.  939.  ff.  »von  geistliehen  Gesell- 
Schäften«  und  §.  1160  ff.  »?on  Mönolien  und  Ordensleaten«  auf  die 
Genossenschaft  der  Salesianerinnen  resp.  auf  eine  von  derselben  ge- 
leiteten Unterrichts-  und  Ersiehnngsanstalt  Anwendung  finden,  ist 
▼on  einem  Prenssischeu  Appellationsgericht  gegen  die  Ansicht  'des 
betreffenden  Kreisgerichts  verneinend  entschieden  worden. 

Einer  Minderjährigen,  welche  in  der  landesherrlich  genehmig- 
ten, unter  Leitung  von  Salesianerinnen  stehenden  Unterrichts-  und 
Erziehungsanstalt  zu  M.  ihre  weitere  Ausbildung  gefunden  und  dem- 
nächst in  derselben  sich  der  Genossenschaft  der  Salesianerinnen  unter 
Ablegnng  der  vorgeschriebenen  Gelübde  angesdilossen  hatte,  war  von 
dem  Erelsgericht  die  nachträglich  nachgesuchte  vomrandschaftlicbe 
Genehmigung  der  getroffenen  Beru&wahl  versagt,  und  gleichzeitig 
deren  Mutter  und  'Vormttnderin  auf  Giund  der  oben  angeführten 
landrechtlichen  Bestimmungen  aufgetragen  worden,  dafür  m  sorgen, 
dass  ihre  minderjährige  Tochter  sofort  in  den  Kreis  der  Familie 
zurückkehre  und  dass  das  von  ihr  abgelegte  Gelübde  von  dem  zu- 
ständigen Bischof  förmlich  wieder  aufgeholfen  werde. 

Die  Vorstellung  hiergegen,  dass  ihr  Kind  in  der  Anstalt  zu 
M.  sich  durchaus  wohl  befinde,  und  dass  für  seine  Gesundheit  und 
seinen  Gemüthszustand  ernstliche  Nachtheile  zu  furchten  seien,  wenn 
dasselbe  gegen  seinen  Willen  aus  ihr  entfernt  werden  sollte,  so  wie 
dass  die  Anstalt  dem  Staate  gegenüber  nicht  als  em  Kloster  anzu- 
sehen und  dass  die  Genossenschaft  der  Salesianerinnen  kein  staatlich 
anerkannter  Orden,  sondern  nur  ein  religiöser  Privatverein  sei  ,  auf 
welchen  nach  dem  Erkenntniss  des  Ober-Tribunals  vom  27.  October 
1860  —  Striethorst  Archiv,  Band  39,  Seite  231.  —  nicht  die  an- 
gezogenen Bestimmungen  des  Allgemeinen  Landrechts,  sondern  die 
Vorschriften  des  Vereinsgesetzes  vom  11.  März  1850  Anw^endung 
finden,  blieb  ohne  Erfolg.  Auf  die  in  Folge  hiervon  bei  dem  Appel- 
lationsgericht geführte  Beschwerde  wurde  jedoch  die  Verfugung  des 
Ereisgerichts  durch  die  nachstehende  Entscheidung  vom  13.  October 
1869  aufgehoben: 

»Dem  EiSniglichMi  Ereisgierichte  wiid  in  der  Yonmmdschaft«- 
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Bache  N.  N.  auf  den  nnterm  1.  d.  Mts.  erstatteten  Bericht ,  unter 
Mckgabe  der  eingereichten  Acten,  erdffiiet,  dass  die  Yon  der  Wittwe 
N.  N.  fiber  die  Verfögnng  yom  28.  Mai  d.  J.  geführte  Besehwerde 
als  begründet  anerkannt  werden  mnss.  Nach  dem  Inhalte  der  er- 
wähnten Verfügung  nnd  nach  dem  erstatteten  Berichte  ist  die  an 
die  Wittwe  N.  N.  erlassene  Aufforderung  zur  Entfernung  ihrer 
Tochter  N.  aus  der  Erziehungs-  und  Ünterrichts-Anstalt  zu  N.  und 
zur  Veranlassung  der  Lösung  des  von  der  genannten  Tochter  ahge- 
legten  Gelübdes  lediglich  auf  die  Vorschriften  des  Allgemeinen  Xtand- 
rechts  Th.  U.  Tit.  11.  §.  U62  flf.  gegründet  und  dabei  von  der 
weiteren  Frage,  ob  der  fernere.  Aufenthalt  der  N.  in  der  ge- 
d^hten  Erziehungsanstalt  nnd  der  gewfthlte  Lebensberuf  dem  Wohle 
der  N.  N.  för  enteprechend  zu  aditen  nnd  aus  diesem  Gesichts- 
punkte die  nachträgliche  obervormundschafbliche  Genehmigung  zu 
ertheilen,  gänzlich  abgesehen. 

Eben  in  dieser  Begründung  der  erwähnten  Verfügung  können  * 
wir  aber  der  von  dem  Königlichen  Kreisgerichte  in  dem  erstatteten 
Berichte  vertheidigten  Ansicht  nicht  beitreten.  Wie  das  Königliche 
Kreisgericht  mit  Becht  annimmt,  geht  das  Allgemeine  Landrecht  in 
den  Vorschrüten  im  Th.  II.  Tit.  11.  §.  10.  und  939.  von  der  Vor- 
aussetzung aus,  dass  Orden  und  Klöster  flberhaupt  nur  mit  Geneh- 
migung des  Staats  gebildet  werden  kOnuen.  Unzweifelhaft  folgt 
aber  nach  der  hier  überall  zutreffenden  Entscheidi)ng  des  Königlichen 
Ober-Tribunals  vom  27.  October  1860  —  Bd.  39,  Seite  231.  im 
Archiv  von  Striethorst  —  aus  jener  Voraussetzung,  dass  im  Sinne 
des  Allgemeinen  Landrechts,  insbesondere  des  §.  1057.  1.  c.  nur  die- 
jenigen geistlichen  Gesellschaften  als  Klöster  zu  betrachten  sind, 
welche  als  solche  die  Anerkennung  des  Staates  erhalten  haben,  und 
dass  mithin  auch  alle  weiteren  auf  die  Klöster  bezüglichen  Vor- 
schriften des  Allgemeinen  Landrechts  nur  auf  solche,  durch  die  An- 
erkennung des  Staates  zu  wirklichen  Klöstern  erhobenen  geistlichen 
Gesellschaften  Anwendung  finden.  Auch  die  Aenderung,  welche  jene 
Voraussetzungen  der  Nothwendigkeit  der  Anerkennung  des  Staates, 
durch  die  Vorschrift  Art.  12.  der  Verfassnngsurkunde,  wonax^h  die 
Freiheit  der  Vereinigung  zu  Religions-Gesellschalten  gewährleistet 
ist,  und  wonach  mithin  nunmehr  auch  derartige  vom  Staate  nicht 
anerkannte  Keligions-Gesellschaften  existireu  können,  erlitten  hat, 
berechtigt  nicht  den  betreffenden  Vorschriften  des  Allgemeinen  Land- 
rechts eine  weiter  gehende,  auch  aut  Beligions-GeseUschaften  der 
letzteren  Art  sich  erstreckende  Anwendung  zu  geben. 

Wenn  das  Ednigliche  Krai^gericht  in  dem  erstatteten  Berichte 
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in  dieser  Beziehung  dagegen  hervorhebt,  dass  das  Wesentliche,  was 
Ordensleute  zu  solchen  mache,  iu  der  Ablegung  des  Gelübdes  bestehe 
und  die  Frage ,  ob  der  Orden  durch  Anerkennung  des  Staates  Gor- 
pcrationsreehte  erlangt  habe,  dabei  völlig  nnerliebliek  ersclieuie,  so 
ist  diese  Ansicht  nii%  insoweit,  als  richtig  anznerkennen,  als  der  reli- 
giöse Akt  and  die  Gewissenspflicht  der  betreffenden  Person  dabei 
znr  Erwägung  kommen.  Dem  Staate  and  den  bezüglichen  Vor- 
schriften des  Allgemeinen  Landrechts  gegenüber  hat  aber  ein  solches 
Gelübde  keine  andere  Bedeutung,  wie  etwa  jedes  andere  religiöse 
Gelübde.  Wenn  der  betrefieude  Onlm  wegen  fehlender  Anerkennung 
des  Staates,  staatlich  als  Orden,  insbesondere  als  Kloster,  als  exi- 
stirend  nicht  zu  betrachten  ist,  so  spricht  es  klar  von  selbst,  dass 
durch  Ablegung  eines  Gelübdes  Niemand  Mitglied  des  staatlich  nicht 
existirenden  Ordens  werden  kann.  Von  vorstehend  entwickelten 
Grandsätzen  im  vorliegenden  Falle  nnn  aber  ansg^gangen,  wird  das 
Königliche  Ereisgericht  leicht  selbst  sich  überzeugen,  dass  die  Ver- 
fügung vom  28. -Mai  d.  J.  in  ihrer  Begründung  nicht  gerechtfertigt 
erscheint,  da  die  Erziehungs-  und  Unterrichts-Anstalt  zu  M.  nur  als 
solche  durch  die  landesherrliche  Genelimigung  die  Anerkennung  des 
Staates  erhalten  hat.  Nach  der  Bestimmung  im  §.  3.  der  Stiftnngs- 
urkunde  steht  diese  Erziehungs-Anstalt  zwar  unter  der  Leitung  der 
Salesianerinnen,  dass  aber  auch  dieser  Orden  der  Salesianerinnen  in 
Preossen  vom  Staate  als  Orden  anerkannt  worden,  dafür  fehlt  nach 
Lage  der  Akten  jeder  Anhalt 

Als  ein  Kloster  im  Sinne  des  Allgemeinen  Landrechts  kann 
deshalb  anch  die  in  M.  bestehende  Erziehungs-  and  ünterrichts- 
Anstalt  nicht  betrachtet  werden  and  wenngleich  die  N.  N.  nach 
ih^em  Eintritte  in  diese  Anstalt  zugleich  auch  noch  das  Gelübde  als 
Saliisianerin  abgelegt  hat  und  dies  Gelübde  nach  den  Ordensregeln 
der  Salesianerinnen  unwiderruflich  ist,  so  sind  doch  die  Vorschriften 
des  Allgemeinen  Landrechts  Th.  II.  Tit.  11.  §.  1162  ff.  im  vor- 
liegeni^en  Falle  nicht  massgebend. 

i)ie  Verfügung  des  Königlichen  Ereisgerichts  vom  28.  Mai  d.  J. 
kann  ^mnach  nicht  aafrecht  erhalten,  vielmehr,  anter  Anfhebang 
jener  yerfOgong,  welche  hierdarch  geschieht,  dem  Königlichen  Ereis- 
gerifihte  nar  überlassen  werden,  über  das  Gesuch  der  Wittwe  N.  N. 
am  ntiehträgliehe  Genehmigung  des  Eintritts  ihrer  Tochter  K.  in 
die  gedachte  Erziehungs-Austalt  anderweit  zu  beüuden.  '  - 

Arnsberg,  den  12.  Octoher  18G9. 

Königliches  AppdJ afions-  Gericht. 
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Zum  Scmueiiisclieii  Goneilinm  Yaticanum  L 

theilen  wir  hier  zunächst  *  ^ 

T.  Das  Jubiläums- Ausschreiben  des  heiligen  Vaters  vom  11. 
April  1869  mit,  unter  Hinzufügung  einiger  dasselbe  erläuternder 
EntscJieidungen  der  Curialbeiwrden* 
•  1.  SS,  Domini  N.  Fii  Div.  JProvid.  Papae  IX.  Litterae  Aposto» 
Ueae  d,  11,  April  1869.  Quibus  Conceditur  Ofmüm  Chrisüfiddi- 
hts  MhdffenHa  HemEria  in  Forma  MÜaei  Oceashne  Oeemneniei 

QmeiUL 

Onaatm  Ghrisiifidelibns  Fmesentes  Litteras  Inspectnns  Pm  PP.  IX. 

Salntem  et  Apostolieam  Benedictionem. 
Nemo  certe  ignorat,  Oecumenicum  Concilium  a  Nobis  fuisse 
indictum  in  Basilica  Nostra  Vaticana  die  8.  futuri  mensis  Decenihris, 
Immaculatae,  Sanctissimaeque  Deiparae  Virginis  Mariae  Conceptioni 
sacro«  inchoandum.  Itaque  hoc  potissimilm  tempore  numquam  de- 
sistimns  in  hnmilitate  cordis  Nostri  ferventissimis  predbus  orare  et 
obseenure  dementissimmn  laminum  et  misfiricordiarnm  Patrem,  a 
quo  omne  datam  optimmn ,  et  omne  doniim  peifectum  deseendit  % 
nt  mittat  de  coelis  sedimn  snamm  assistricem  sapientiam,  qnae  No- 
biaeniQ  sit»  et  Nobiscnm  laboret,  et  scianras  quid  acceptam  sit  apud 
eum  2).  Et  quo  facilins  Dens  Nostris  annuat  votis,  et  inclinet  aures 
suas  ad  preces  Nostras,  omnium  Christifidelium  religionem  ac  pieta- 
tem  excitare  decrevimus,  ut,  conjunctis  Nobiscum  preeibus,  Omni- 
potentis  dexterae  auxilium  et  coeleste  lumen  imploremus,  quo  in  hoc 
CoQcilio  ea  omnia  statuere  valeamus,  quae  ad  commuuem  totius  po* 
puli  christiani  salutem,  utilitatemqiie,  ac  majorem  catholicae  Ecclesiae 
gloriam  et  felicitatem  ac  paoem  maxime  pertinet  Et  quoniam  com- 
pertom  est,  gratiores  Deo  esse*  hominum  preces  n  mundo  corde,  Voc 
est  animis  ab  omni  scelere  integris,  ad  ipsum  accedant,  iccirco  hac 
occasione  coelestes  Indulgentiarnm  thesauros  dispensationi  Nostrae 
commissos  Apostolica  liberalitate  Christifidelibus  reserare  constitui- 
mus,  ut  inde  ad  veram  poenitentiam  incensi,  et  per  Poenitentiae 
Sacramentum  a  peccatorum  maculis  expiati,  ad  thronum  Dei  fidentius 
accedant,  ejosqae  nüsericordiam  consequantur ,  et  gratiam  in  auxiLio 
opportuno. 

1)  S.  Jac.  c.  I.  V.  17. 

2)  Sapient.  cap.  IX.  v.  4.  10. 
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Hoc  Nos  consilio  ludolgentiam  ad  instar  Jabilaei  eatbolioo 
orbi  denunciamus. 

Quamobiem  de  Omnipotentis  Dei  miseriooidia,  ac  Beafconiin 
Petri  et  Bmli  Apostolornm  ejus  anctoritate  oonM,  ez  illa  ligaodi 
ac  solvendi  potestate,  quam  Nobis  Dominus  licet  indignis  oontaUt, 
nniversis  ac  singulis  ntrinsqne  sexns  Christifidelibns  in  dlma  Urhe 
Nostra  degentibus,  vel  ad  eam  advenientibus,  qui  a  die  primo  futuri 
mensis  Junii  usque  ad  diem,  quo  Oecumenica  Synodus  a  Nobis  in- 
dicta  fuerit  absoluta,  S.  Joannis  in  Laterano,  Principis  Apostolorum, 
et  Sanctae  Mariae  Majoris  Basilicas,  vel  earum  aliquam  bis  visita- 
Yennt,  ibiqne  per  aliqaod  temporis  spatium  pro  omnium  misere 
errantium  conversione,  pro  sanctissimae  fidei  propagatione,  et  pro 
catholicae  Ecclesiae  paoe,  tranqniUitate  ac  trinmpho  devote  oraverint, 
et  praeter  consneta  qnatnor  anni  tempora  tribns  diebns,  etiam  non 
continins,  nempe  quarta  et  sexta  feria,  et  sabbato  jejunaTerint,  et 
intra  commemoratum  temporis  spatium  peccata  sua  confessi  Sanctissi- 
mura  Eucliaristiae  Sacraraentum  reverenter  susceperint,  et  pauperi- 
bus  aliquam  eleemosynam,  pront  unicuique  devotio  suggeret,  eroga- 
verint;  ceteris  vero  extra  ürhem  praedictam  ubicumque  degentibus, 
qui  ecciesias  ab  Ordinariis  locorum^  vel  eorum  Vicariis  sea  Of&ciali- 
bus,  aat  de  illonun  mandato,  et,  ipsis  deficientibus,  per  eos,  qui  ibi 
coram  animamm  eiercent,  postqnam  ad  illonun  notitiam  hae  Nostrae 
litterae  perrenerint,  designandas,  vel  earom  aliquam  praeQniti  tem- 
poris spatio  bis  yisitayerint,  aüaqüe  recensita  opera  deyote  peregerint, 
plenissimam  omnium  peccatomm  snomm  remisaionem  et  indulgen« 
tiam,  sicut  in  anno  Jubilaei  visitantibus  certas  eccienas  intra  et 
extra  ürbem  praedictam  concedi  consuevit,  tenore  praesentium  miseri- 
corditer  in  Domino  concedimus  atque  indulgemus:  quae  Indulgentia 
animabus  etiam,  quae  Deo  in  caritate  conjunctae  ex  hac  vita  mi- 
graverint,  per  modum  saffragii  applicari  poterit. 

Concedimus  etiam,  ut  navigantes  atque  üer  agenies  qnnm  pri- 
mun  ad  sna  se  domicilia  receperint,  operibos  saprascriptis  pmdik, 
et  bis  visitata  ecdesia  catbedrali,  vd  migori,  Tel  propria  parocbiaü 
loci  ipsonim  domicilii  eamdem  -  Indalgenti»n  cönsequi  possmt  et 
Taleant. 

Regularibus  vero  personis  utriusque  sexus  etiam  in  claustris' 
perpetuo  degentibus,  nee  non  aliis  quibuscumque  tam  laicis,  quam 
saecularibus ,  vel  regularibus,  itemque  in  carcere  aut  captivitate 
existentibus,  vel  aliqua  corporis  iniirmitate,  seu  alio  quocumque  im- 
pedimento  detentis,  qui  memorata  opera,  vd  eonm  <üiqm  praestare 
neqmverint^  ut  illa  confessarius  ez  aetu  aj^robatis  a  loooram  Ordi- 
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murüs  in  alia  pietatis  opera  conimuiare,  vel  iu  aliud  proximum  tem- 
piis  prorogare  possit,  eaque  injungere^  quae  ipsi  poenitentes  efficere 
poesint,  cum  facaltate  etiam  dispenBandi  saper  Communione  cum 
pmris,  qai  nondnm  ad  primam  Commanionem  admissi  fuerini,  pariter 
eoDoedimiis  atqne  indnlgenros. 

Jnsaper  omnibus  et  singolis  ChrisitifidelibiiB  saecnlaribns  et 
regularibns  eajnsTis  Ordims  et  Institiiti«  etiam  spedaliter  nominandi, 
licentiam  concedimns  et  facnltatem,  ut  sibi  ad  hnnc  effectum  eligere 
possint  quemcumque  presbytermn  coiifessarium,  tarn  saecularera  quam 
regulärem  ex  actu  approbati'^  a  locorum  Ordinariis  (qua  facultate 
uti  possint  etiam  moniales,  novitiae,  aliaeque  raulieres  intra  claustra 
degentes,  dummodo  confessarias  approbatus  sit  pro  monialibus),  qui 
eos  ab  cxcirnmumcäHanis,  suspe^isionis  ^  aliisque  eccledasticis  sen- 
tmiiiis  et  eensuris^  a  jiure  vel  ab  homine  qaavis  de  causa  latis  Tel 
inflietis,  praeter  Infira  exceptas,  necnon  ab  omtn^  peeeaJtis,  ezcesd- 
buB,  ciimiiiibiis  et  delictis  qnantiunTis  graTibos  et  enormibns,  etiam 
locormn  Ordinariis,  sive  Nobis  et  8ed%  Äpostolicae  speciali  licet 
forma  reservaüs,  et  quomm  absolutio  alias  quantumvis  ampla  uon 
intelligeretur  concessa,  in  foro  conscientiae  ^  et  Jiac  vice  tantum  ab- 
solvere  et  liberare  valeant ;  et  insuper  vota  quaecumque  etiam  jurata 
et  Sedi  Apostolicae  reservata  (castitatis,  religionis,  et  oljligationis 
quae  a  tertio  acceptata  fuerit,  sea  in  quibus  agatur  de  praejudicio 
tertü,  Semper  exc^sHs^  qnatenns  ea  Toü  sint  perfecta  et  absoluta, 
nec  noa  poenaltbas,  quae  praesenratiTa  a  peccatis  mmcapantur,  nisi 
commatatio  ftitnra  jadicetnr  ejusmodi,  nt  non  minus  a  peocato  cod> 
mittende  refraenet,  quam  prior  voti  materia)  in  alia  pia  et  salutariff 
opera  ditpenrnndo  eammutarey  injuneta  tarnen  eis  et  eomm  cuilibet, 
in  supradictis  omnibns,  poenitetüia  salutari^  aUisgue  ejusdem  con- 
fesaarii  arbitrio  injungendis. 

Coiicedimus  insuper  facultatem  dispensaudi  super  irregularitate 
ex  violatione  censurarum  contracta,  quateuus  ad  forum  externum 
nm  Sit  dedttcta,  vel  de  &cili  dedttcenda.  Non  intendimus  autem 
per  praesentes  super  alia  quavis  irregularitate  sive  ex  delicto,  sive 
ex  defecta,  vel  publica,  vel  occnlta,  aut  nota,  aliaque  incapacitate 
aut  inhabilitate  quoquomodo  contracta  dispensare,  Tel  aliquam  facul- 
tatem tribuere  super  praemissis  dispensandi  seu  habilitandi,  et  in 
pristinum  statum  restituendi,  etiam  in  foro  conscientiae;  neque  etiam 
derogare  Constitutioni  cum  appositis  declaratioiiibus  editae  a  fei.  reo. 
Benedicto  XIV.  Praedecessore  Nostro  „Sacramentum  Pomite^üiae*^ 
quoad  inhabilitatem  absolvendi  complicem,  et  quoad  obligationem 
denunciatLoms;  ne^  easdem  praesentes  üs,  qui  a  JMobis,  et  ab 
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Apostolica  Sede,  vel  aliquo  Praelato,  seu  Judice  ecclesiastico  nomt- 
natim  excommuuicati,  suspensi,  interdicti,  seu  alias  in  sententias  et 
censuras  incidisse  declarati  vel  publice  denuneiati  tuerint,  nisi  intra 
tempus  praefiüitum  satisfeceriut  aut  cum  partibus  coucordaverint, 
nullomodo  sufiragari  posse  aut  debere.  Quod  si  intra  praefinitom 
tenmnum  jadkio  eoiiiessarii  satisfacere  non  potaerint,  absoM  posse 
concedimns  in  foro  oonsdentiae  ad  effectum  dmntaxat  asseqoendi 
Indnlgentias  Jnbilaei,  injimcta  obligatione  satia&dendi  statiin  ac 
potenmi 

Quapropter  in  virtute  sanctae  obedientiae  tenore  praesentiura 
districte  praecipimus  atque  mandamus  oranibus  et  quibuscumque 
Ordinariis  locorum  ubicumque  existeutibus ,  eorunique  Vicariis  et 
♦  Officialibus,  vel,  ipsis  deficentibns ,  illis,  qui  curam  animarum  exer- 
cent,  at,  cum  praesentiuiu  Litterarum  transompta  aat  exempla  etiam 
impressa  acceperint,  illa,  ubi  primnm  pro  tempornm  ac  loGomm  ^ 
ratione  satins  in  Domino  eonsnerint,  per  soas  ecdesias  ac  dioeoeses, 
pTOTincias,  ciTitates,  oppida,  terras  et  loca  pnblicent  Tel  pnblicari- 
&ciant,  populisque  etiami  verbi  Dei  praedicatione,  qnöad  fieri  possit, 
rite  praeparatis,  ecdesiam  sea  ecdesias  visitandas  pro  praesenti 
Jubilaeo  designent. 

Non  obstantibus  Constitution ibus  et  Ordinationibus  Apostolicis, 
praesertim  quibus  facultas  absolvendi  in  certis  tunc  expressis  casibus 
ita  ßcmano  Pontifici  pro  tempore  existenti  reservatur,  nt  nec  etiam 
similes  vel  dissimiles  indttlgentiamm  et  facultatum  hujosmodi  con- 
cessiones,  nisi  de  Ulis  espressa  mentio  aat  ^»eeialis  derogatio  fiat, 
eniqAam  snfiragari  possint,  nee  non  regnla  de  non  eoncedendis  In* 
dolgentiis  ad  instar,  ac  qnormncnmqne  Ordinnm  et  Gongregatlonnm 
sive  Institntomm,  etiam  juramento,  confirmatione  Apostolica,  vel 
qnavis  firmitate  alia  roboratis,  statutis  et  consuetudinibus,  privilegiis 
quoque  indultis,  et  Litteris  Apostolicis  eisdem  Ordiuibus,  Congre- 
gationibus  et  Institutis,  illorumque  personis  quomodolibet  concessis, 
approbatis  et  innovatis,  quibus  omnibus  et  singulis  etiamsi  de  illis, 
eorumque  totis  tenohbus,  specialis,  specifica,  expressa  et  individna, 
non  antem  per  clausulas  generales  idem  importantes,  mentio  sen  alk 
qnaevis  expressio  habenda,  aat  alia  aliqoa  ezqnisita  forma  ad  hoc 
servanda  fraret,  lUorom  tenores  praesentibas  pro  soffidenter  eiqpressis, . 
ac  formam  in  iis  traditam  pro  servata  habentes,  hac  vice  q^ecialiter, 
nominatim,  et  expresse,  ad  effeetom  praenussomm,  derogamos,  cete- 
risque  contrariis  quibuscumque. 

Praecipimus  autem,  a  commemorato  die  primo  Junii  usque  ad 
diem,  quo  Oecomenica  Synodos  ünem  habaerit,  ab  omnibus  uni?ersi 
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catholiei  orbis  ntrinsqne  cleri  sacerdotibiu  qnotidie  addi  in  Missa 

Orationem  de  Spiritu  Sancto,  deque  eodem  Sancto  Spiritu  divinum, 
praeter  consuetam  Missam  coiiveutualeni,  Sacrificium  fieri  in  omnibus 
hujus  Urbis  Patriarehalibiis,  aliisque  Basilicis,  et  Collegialibus  eccle- 
aiiSy  aec  nou  in  cunctis  totius  orbis  Gathedralibus  et  Oollegiatis 
ecdesüs  ab  earnm  Canonicis,  atque  etiam  in  singulis  cnjnsque  ßeli- 
giome  Familiae  ecdesüs  Begularium,  qni  oonyontualem  Missam  cele- 
brare  tementiir,  Feria  quaqne.qninta,  qua  festnm  duplex  primae  et 
secnndae  dassis  ncn  agatar,  quin  tarnen  baec  de  Spirito  Sancto 
Miflsa  nllam  habeat  applicationis  obligationem. 

üt  antem  praesentes  Nostrae,  qnae  ad  singula  loca  deferri  non 
possunt,  ad  omniuni  notitiam  facilius  deveniant,  volumus,  ut  praesen- 
•  tium  transumptis  vel  exeraplis  etiam  impressis,  manu  alicujus  notarii 
publici  subscriptis,  et  sigillo  personae  in  dignitate  ecolesiastica  con- 
stitutae  muiütis,  ubiciimque  locorum  et  geutium  eadem  prorsus 
fides  habeator,  qnae  baberetur  ipsis  praesentibns,  si  forent  exbibitae 
yel  ostensae. 

Datum  Bomae  a^uä  S.  Fetram  snb  Anniilo  Fiscatori  die  11.  Aprilis 
Anno  1869.  Pontificatos  Nostri  Anno  Yioesimotertio. 

N.  Card.  BaraeeimU  dardU, 

«9.  DedaraiUmes  JPomUeiUumae  Rom,  d,  1,  JunU  1869. 

Wie  das  Pastoralblatt  der  Diöcese  Münster  mittheilt,  fand 
sich  die  S.  Poenitentiaria  zu  Rom  veranlasst,  unter  dem  1.  Juni 

I.  J.  einige  Erklärungen  über  die  mit  dem  gegenwärtigen  Jubiläum 
verbundenen  Faooltäten  zn  geben  und  deshalb  das  nachstehende 
Schreiben  zu  erlassen,  wekbes  der  Bedaction  jenes  Blattes  in  autben- . 
tisebor  Ansfertigang  zokam.  Wir  bemerken  zn  dem  Wortlaute  des- 
selben, dass  die  in  italienischer  Spradie  abgefiuHaten  Fragen  in's 
Deutsche  übersetrt  sind. 

Qnamvls  amplissimae  facnltates  per  Litten»  Apostoücas  diei 

II.  Aprilis  uuper  elapsi  a  Sanctissimo  PIO  PP.  IX.  concessae  adeo 
in  se  perspicuae  sint,  ut  nullum  ambigendi  locum  relinquant ;  attamen 
ob  notissimas  rerum  perturbationes  nonnulla,  circa  rectam  praesertim 
illarum  applicationem,  exorta  sunt  dubia,  quae  a  locorum  Ordinariis 
hnic  s.  Poenitentiariae  solvenda  proposita  faerunt.  Com  vero  dif- 
ficile  admodum  ac  prope  impossibile  foret  singulomm  postulatis 
satisfiMere;  s.  Poenitentiaria  opportonnm  censoit,  hnjosmodi  praedpna 
dnbia,  eorumque  resolutiones  in  onum  coUigere,  et  ad  loeornm 
Ordinarios,  benigne  sie  annnente  eodem  Sanctissimo  Domino,  trans- 
mittere,  ut  omnes  in  re  tanti  momenti  concordi  doctrina  ac  stadio 
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procedere  posamt;  deqne  iis,  rire  per  se  siye  per  delectos  eederiasti- 

C08  yiros,  caute  ac  prudenter  eonfemrios  instniere  valeant.  Dubia 
auteni  ac  resolutioaes  sunt  quae  sequuutur. 

Es  folgen  nun  elf  verschiedene  Fragen ,  welche  sich  auf  die 
Betheiligung  an  dem  Umstürze  der  früheren  Territorial- Verhältnisse 
des  Kirchenstaates  und  auf  den  hierdurch  herbeigeführten  Besitz  von 
Kirchengütern  bezieben.  Nachdem  rücksicbtlicb  einer  jeden  ent» 
schieden  ist,  ym  der  Beichtvater  die  betreffenden  Pönitenten  zn  be- 
handeln  hat,  heisst  es  weiter: 

12.  Ob  in  Kraft  des  Jnbilänms  aaoh  die  Facoltftt  gewährt 
aei,  die  Pönitenten  ab  haeresi  zn  absolTiren? 

B.  Affinnati?e,  abjuratis  prins,  et  retnetatia  emribiia  prottt 
de  jure. 

13.  Ob  während  der  Dauer  des  Jubiläums  Derjenige,  welcher 
in  Kraft  desselben  von  Censuren  und  reservirten  Fällen  absolvirt 
wni'de,  wenn  er  auf's  Neue  in  solche  zurückfallt,  nochmals  absolvirt 
werden  könne,  wenn  er  nnr  die  opera  iignncta  des  Jobiläuma  noch- 
mals leistet? 

B.  Negative. 

14.  Ob  Deijenige,  welcher  schon  ein  Mal  den  Jnbüftmna- 
JXkM  gewann,  denselben  Ton  Nenem  gewinnen  könne,  wenn  er  nur 
die  qiera  injnncta  nochmals  ausfährt? 

R  Affirmative. 

15.  Ob  die  Beichtväter  die  ausserordentlichen  Facultäten  auch 
bei  Denjenigen  in  Anwendung  bringen  können,  welche  wohl  absol- 
virt und  dispensirt  zu  werden  wünschen,  aber  nicht  den  Willen  ha- 
ben, die  opera  injuncta  zu  übernehmen  and  das  Jubil&nm  zu  gewinnen? 

R.  Negative. 

Datum  Bomae  in  8.  Poenitentiaria  die  1.  Janä  1869. 
(L.  S.)  ÄMdioiimB  Maria  Cairä,  AneMoneo., 

Foenitentiarins  M^or. 
Zr.  Can.  Feirano  S.  Poenii  Secretarins. 

Durch  die  ad  Nr.  14.  gegebene  Erklärung  ist  die  allgemeine 
Regel,  dass  der  Ablass  eines  ausserordentlicJien  Jubiläums  nur  ein 
Mal  gewonnen  werden  kann  (vergl.  Mmrelj  die  Ablässe  S.  89.; 
Qwry^  Comp.  II.,  n.  1073.),  für  das  gegenwftrtige  Jubiläum  auf- 
gehoben. 

3,  Decvthm  s,  EUmm  Oangr$gaHonis  d,  6.  MU  1669 

saper  Missa  et  Collecta  de  Spirita  8^  tempore  JabHael. 
De  MisM  Spiritus  Sancti  quam  Sanctissimus  Dominus  noster 
Pius  Papa  IX.  litteris  Apostolids  in  forma  Brevis  datis  die  11,  Aprilis 
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Anni  1860  omnibns  Ecclasiis  Capitnlaribiui  et  GonyentnaliDiis  üibis 
et  Orbis  praeter  eoiisnetam  Oonrentiialem  oelebrandam  qnalibet 
Feria  V.  iiynniit,  et  de  CoUeeia  de  eodem  Spirita  Sancto  in  MissiB 

quotidie  addenda  sequentia  dubia  Sacrorum  Eituum  Congregationi 
exhibita  fuerunt.  Nimirum : 

Dub.  1^  An  praedicta  Missa  votiva  de  Spirita  Sancto  debeat 
esse  cantata  vel  lecta  ? 

Buh.  II.   An  huic  Missae  addi  debeat  Gloria  et  Credo  ? 

Dub,  III.  An  haec  Missa  omittenda  sit  in  octavis  privile- 
giatis  Pasebatis  et  Epipbani^,  iternque  Nativitatis  et  Corporis  Gbristi, 
praesertim  si  est  lecta? 

Dub,  TT.  Qua  bora  baec  Missa  celebrari  debeat? 

Dub,  V.  An  in  bac  Missa  unica  Oro^  vel  i^Ittm  ut  in  Miasis 
votivis  dici  debeant? 

Ihib.  VI.  An  sit  onus  impositum  Canonicis  vel  potius  ecclesiae? 

Buh.  VII.  lu  ecclt'siis  praesertim  Sanctimonialium ,  in  quibus 
attentis  temporum  circumätantiis  uua  Missa  vix  potest  celebrari, 
quid  fieri  debeat?  quaenam  omittenda? 

Dub,  Vin,  An  CoUeeia  de  Spirita  Sancto  debeat  omitü  in 
diebns  primae  et  seeunäae  classis  ? 

Haec  antem  dubia  quam  snbseriptns  Secretaiins  retnlisset  in 
Qrdinariis  Sacrorum  B^tuum  Comitiis,  subsignata  die  ad  Vaticanum 
habitis,  Eminentissimi  ac  Reyerendissimi  Patres  Sacris  tuendis  Riti> 
bus  praepositi,  audito  prius  voto  alterius  ex  Apostolicanim  Caere- 
moniarum  Magistris  Scripte  exarato,  typisque  evulgato,  rescribendum 
censuerunt : 

Äd  I.  In  Omnibus  Catbedralibns  et  in  CoUegiatis  ubi  quotidie 
eamtur  Missa  Conventualis,  cantari  debet  etiam  Missa  de  Spiritu 
Sancto;  in  aliis  ecclesiis  in  Breyi  Apostolioo  designatis  baec  Missa 
debet  legi  vel  cani,  prout  legUur  vel  canUur  Missa  Conyentualis. 

Aä  II,  In  casu  tarn  in  Missa  cum  cantu  quam  in  Missa  sine 
cantu  aädakir  Ghria  et  Oreäo, 

Äd  III.  Standum  est  praescriptioni  Brevis,  ideoque  singtdis 
Feriis  V.  in  quibus  )wn  occurrat  Duplex  primae  vel  secundae  classis, 
est  celebranda,  etiamsi  celebretur  lecta. 

Ad  IV.  Cantetur  aut  legatur  post  Nonam,  et  etiam  post  omnes 
Missas  a  rubricis  eadem  die  praescriptas. 

Äd  F.  In  easn  did  debet  una  tankm  Oratio  tarn  in  Missa 
com  cantu,  quam  in  Missa  sine  cantu. 

Ad  FI.  Est  onus  ecclesiae,  et  baberi  debet  ut  pars  seryitii 
cboralis. 


Digitized  by  Google 


Decr.  s.  Congr.  Indalgeni.  d.  10.  JulU  1869. 


153 


Ad  VIL  Moniales  non  comprehendi. 

Ad  VIII.  Negative,  et  in  Festis  primae  classis  dici  debot  siib 
mica  conchuUme  ;  in  Festis  vero  secundae  Classis  cum  propria 
eimeluaione. 

Atque  ita  rescriiNserani.  Die  3.  Julii  1869. 

Facta  aatem  per  me  infrascriptam  Seeretarinm  de  praemissis 
Sanctissimo  Domino  noetro  Pio  Papae  relatione,  Sanctitas  Sna  Sacrae 
Congregatiouis  responsa  approbaTit,  confirmaTit  ac  servari  mandavit. 
Die  8.  iisdera  nieuse  et  auno. 

C.  Episc.  Portuen.  et  S.  Kufinae  Card.  Fatriei  S.  K.  C.  Praef. 
Logo  f  Sigoi. 

Dominicus  Bartolini  S.  B.  C.  Secretarius. 

4.    Dccretum  s.  Congregatiouis  Indulgentiarum  d.  10,  Julii  1869 

•le  jejunio  vt  facuKatibus  tempore  Jubllaei. 
Editis  Litteris  Apostolicis  iu  forma  Brevis  die  11.  Aprilis  1809, 
quibii.s  Sanetissimiis  D.  N.  PIUS  PP.  TX.  omnibus  Christifidelibus 
Indulgentiam  Plenariara  in  forma  Jiibilaei  occasione  Oecumenici 
Coucilii  concessit,  huic  S.  Congregationi  Indulgentiarum  et  Ss.  Keli- 
qQiarnm  infrascripta  proposita  sunt  dubia,  praesertim  circa  jejunia, 
qnae  Christifideles  servare  debent,  ut  Indulgentiani  h^jos  Jnbilaei 
loerari  valeant  Qaibns  sednlo  perpensis  S.  Gongregatio,  benigne 
annuente  Sanctissimo  Domino,  respondendnm  censnit  prent  respondet. 

Dub,  L  Inconmsai  juris  est,  operibns  alias  praeceptis  saüsfieri 
non  posse  obligationi  de  operibus  injnnctis  ad  acquirendas  Indul- 
gentias,  nisi  aliud  constet  expresse  de  mente  coücedentis ;  nihilorainus 
pro  hoc  Jubilaeo  oritur  dubium,  quia  in  Litteris  Apostolicis  legitur 
praeter  consueta  quatuor  anni  tenq^ora,  tribus  dichus  etiam  non 
continuis^  nempe  quarta  et  sexta  feria^  et  sahhato  jejunaverint.** 
Qnaeritur,  an  standttm  sit  regiüae  generali^  ita  ut  ad  eifectum  lu- 
mndi  Indnlgentlam  onmes  dies  jejonii  ad  qnod  qnisqne  tenetur,  vel 
dies  jejnnii  quatuor  ami  timporum  dmttaxai  exdadantniP 

1)  1.  Etiam  iu  Dominicls  et  Ft'iis,  quae  unam  tanium  admittunt 
Orationem  (e.  g.  VIgilia  Nativitatis  D.  N.  J.  C.  el  Dominica  PalmarunO  Collecta  de 
Spiritu  S.  huic  Orationi  additur  sub  una  conclusione.  2.  In  Featis  I.  cl.  oc- 
carrentibus  in  Dominica^  Collecta  de  Spiritu  Sancto  conjangenda  est  rommcmo- 
ratioDf  Domlnieae.  —  3.  Sl  Mfss't  eelebtetor  pro  Ss.  Saenmietito  expotiendo, 
vel  eoram  eodem  exp08l(o ,  Cemroemoratio  Ss.  SaerameiiÜ  praecedil  CoUectam  de 
Spirfto  Sancto.  —  4.  Slin  Festis  I.  d.,  non  occurrentibos  In  Dominiea,  llissa 
celebrelor  pro  Ss.  Saaranento  exponendo  vel  coram  eodem  exposito  CEacbol. 
fol.  24.  de  S.  Oriiciis  etc.),  ^am  Comroemoratio  de  Ss.  Sacramento  quam  Collecta 
de  Spiritu  Sancto  addator  Orationi  Festi  sub  una  condoslone;  et  coDClosio  fit 
qoenadmodam  praeseribttor  pro  CoUecla  de  S.  Spiritu. 
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Betp.  J/firmaiive  ad  primam  partem;  NegaHoe  ad  Mcandam. 
Dub»  IL  An  jejunia  quataor  anni  temporum,  attenta  Toee  illa 

praeter,  ultra  tria  jejunia  pro  Jnbilneo  expresse  praescripta,  habeada 
siüt  uti  opus  injanctum  ad  Indulgeutiam  acquirendam  ? 
Bisp.  Negative. 

Dub.  III.  An  iis,  qui  aut  voto  aut  praecepto,  uti  sunt  Francis- 
cales,  aut  quocumque  alio  titulo  tenentur  tolo  anni  tempore  jejuaare 
aliquo  die  ex  diebus  praescriptis  pro  Jabilaeo,  sufiragetur  tide  je- 
jnniiun  ad  lacrandam  Indulgeutiam? 

Besp,  Affinnatire. 

Dub.  IV,  Cum  Beligiosi  S.  Frandsci  teneantur  jejanare  a  se- 
cunda  die  Novembris  u^ue  ad  Nativitatem  Domini,  quaeritur,  utrum, 

hoc  decurrcnte  tempore,  ipsi  possiiit  uuico  jejunio  tribus  prae- 
scriptis  diebus  facto,  satisfacere  duplici  obligationi  tum  praecepti, 
tum  Jubilaei? 

Resp.  Permittitur  ex  speciali  Sanctitatis  Suae  indulto,  dummodo 
esurialibus  tantum  cibis  pro  dictis  tribus  Jubilaei  jejunüs  utantnr, 
quamvis  fortasse  ab  uau  dborum  esurialium  dispensationem  pro  dicta 
Quadragesima  obtinuermi 

Dvb,  FI  An  idem  dicendum  slt  pro  Quaäroffemia  Ecdesiae, 
etiam  quoad  Ohristifideles? 

Jifsp.  Permittitur  ex  speciali  »Sanctitatis  Suae  indulto,  ut  in 
respoiisione  ad  quartum  dubium ,  et  cum  eadem  couditioue  iu  ea 
apposita. 

Dub,  VL  Utrum  jejunia  pro  Jabilaeo  praescripta  debeant  esse 
j^unia  stricte  sumpta^  etiam  quoad  gualitatem  ciborum,  sicuti  ea 
.quae  ex  Eeclesiae  praecepto  adünplenda  sunt,  quin  tarnen  quis  uti 
possit  indultis,  si  quae  pro  jejumis  Bcclesiae  obtenta  fberint? 

Besp.  Affirmative,  nisi  aliquod  speciale  indultum,  in  quo  etiam 
de  Jubilaei  jejunio  expiessa  mentio  fiat,  obtineatur. 

Diib.  VII.  Si  quis  indultum  vescendi  carnibus  etiam  pro  jejunüs 
Jubilaei  consequatur,  teneturne  lege  de  non  pcrmisccndis  epidis, 
nempe  carnibus  cum  paiscibus? 

Resp.  Affirmative. 

^Dub,  VIIL  An  ii,  qui  ad  sUUutam  aetatem  pro  j^unii  obli- 
gatione  nondum  pervenerint,  nec  non  operarii,  aliique,  qui  ob  legiti- 
maro  causam  ad  jejunia  ab  Eccleeia  praecepta  non  tenentur,  debeant 
jejunare,  ut  Indulgeutiam  Jubilaei  lucrentur? 

Be^.  Affirmative.  Quod  si  judicio  Confessarii  id  praestare 
neqniverint,  Coniessarins  ipse  poterit  jejunium  in  alia  pia  opera 
commutare. 
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Dub.  IX.  In  Litteris  Apostolicis  legitur  „trihus  eHam 

non  continuis'\    Quaeritiir,  an  in  hoc  Jubilaeo,  ob  dicta  verba,  sin- 
gtdi  dies  jejunii  in  divcrsas  hebdomadas  dividi  possint? 
Bcsp.   In  hoc  Juhilaco  affirmative. 

Dub»  X.  Attenta  clausula  „Aac  vice  tanlum"  queritur,  an,  qui 
in  censons  et  casus  reservatos  inciderit,  una  iantum  vice  absolvi 
poflsit,  proQt  «dixit  Benedictas  XiV.  in  Constitutione  ,Jf4er  groMoresf 
Tel  potins  in  hoc  Jnbilaeo  toties  qnoties  In  censuras  et  casus  reser- 
vatos incurrerit,  absolvi  possit? 

Besp,  AfßrmaHve  ad  primam  partem ;  Negative  äd  aeeimdam. 

Buh.  XI.  An  qui  privilegio  Bullae  Cruciatae  gaudet,  hoc  tan- 
tum  titulo,  sine  alia  causa,  in  jejuniis  Jubilaei  carnibus  vesci  possit? 

Uub.  XII.  An  saltem  vesci  valeat  ovis  et  lacticiniis? 

Besp.  Ad  XL  et  XII.  Perinittitur  ex  speciali  Sauctitatis  Suae 
indulto,  ut  ii,  qui  privilegio  Bullae  Cruciatae  Intime  fruuntuTt 
tantum  Ovis  et  lacticiis  in  jejuniis  pro  Jubilaeo  praescriptis  uti  pos- 
sint, servata  in  ceteris  jejunii  ecdesiastici  forma. 

Datum  Bomae  e  Sacra  Congregatione  Indulgentiarum  et  Ss. 
Beliquiarum,  die  10.  Julii  1869. 

Ä,  Card.  BwMori  Fraefeet. 

Pro  R.  P.  B.  Secretario 
Dominicus  Sarra  Pro-Substitutns. 

II.  Dass  auf  dem  Concil  die  bereits  kirchlich  verurtheillen  Irrlehren 
nicht  nochmals  zur  Verhandlung  kommen,  zeigt  folgendes  Breve: 
Venerabiii  fratri  Henrico  Eduardo,  Archiepißcopo  Wea^onaateriensL 

PiU9  P.  P.  /X 

Yeneralrills  Mer,  Stiotem  et  ApostoUctm  benedielioiiem.  Per  epheneridca 
«ccepimos,  doctorem  CuDmlng  Seotam  qoaeaivisse  t  te,  onn  in  fdtnro  Condllo 
diitideiitibas  IMenda  aft  pottetas  ea  proferendi  argunenla  qaae  soae  oppinloai 
sufTragari  arbitrentor;  te  autem  respondente,  id  a  Nobis  ease  decemendain,  ipsom 
liar  de  re  ad  nos  scripsisse.  Yerom  si  postalantem  non  la(et  calbolicoram  fides 
de  magisterio  a  divino  Servatore  nostro  commisso  Ecclesiae  suae,  et  de  hujus 
infallibilitate  propierea  in  deflniendis  quaestionibus  de  dogmate  et  moribus;  du- 
bitare  nequibit  quin  Ecrlesia  ipsa  paH  non  debeat,  revocari  rursum  in  discepta- 
(ionem  errores  quos  sedulo  expendit,  judicavit  et  damnavit.  Nec  aliud  ei  suadere 
possuot  liUerae  Nostrae.  Dum  enim  diximus:  „Aemo  inficiari  ac  dubitare 
potestf  ipäum  Christum  Jesum  ut  humatiis  omnibus  generationibus 
reden^tkmU  mae  fruduB  appUearti,  avam  "Mc  in  terria  supra  Petntm 
uniettm  aedifieoBae  EeeUHam,  iä  est  unam,  aanetam,  aUholieam,  apo* 
atoUeam,  eique  neceaaariam  omnem  contuUaae  poteatatem  ut  integrum 
inviokstumque  custod^reh»  fidH  d^oaMim,  ac  eadem  fidea  amnibua 
pepuUSf  gentUnUf  natkmibua  tradereiur;"  hot  Ipso  diximus  extra  dlspa« 
tatioois  aleam  eonstitotnin  esse  primatum,  non  honoris  tantom,  sed  et  Jorisdictionis 
Petro  ejQsqae  sncce<:sorihiis  ab  Ecclesiae  institutore  collatom.  Atqui,  in  hoc  niml< 
mm  cardine  tota  qoaestio  versator  inCer  eatholicos  et  dissentientes  qaoscumqae. 
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et  ex  boe  dbseiwo,  veloti  e  fönte,  omnes  afatboHconun  errores  dimtnint  ,,Oum 
enim  ^ftumodi  socUiaiea  careani  Viva  illa  et  a  Deo  eawtUuia  auctori- 

täte,  quae  hoininei  res  fidei  morumque  dUdplinam  praeserUm  docet 
cosque  öirhnt  ac  modcratur  in  iis  omnihus  quae  ad  aeternam  säht-' 
t^'m  pertint  tit:  tum  soricfafrs  ipsae,  in  }<iiis  ducirinis  conflnmfer  va- 
riarunt ,  et  hatc  mobHitas  atqiir  instutfilifas  apud  easdem  societatfs 
vunquam  ctssat.''  Sive  i'r,i;o  qui  le  interrogavit  sententiam  consideret,  quam 
de  infallibilitate  judicii  sui  in  definitlone  rerum  speciantium  Ödem  et  mores  tenel 
Ecclesla,  sive  qoae  Nos  de  non  revocando  in  dubiuin  Petri  pricna(u  et  magisterio 
scripsimos;  tntelliget  lllico  nolli  dtmoalorom  errorom  padodolo  locain  esse  posse 
In  Cencilto,  nee  Nos  aratbolfeos  bivitare  potnisse  ad  dfsceptaodom,  sed  dmntaxal 
Ol  „oeeaHontm  amplectaniftr  Aiffus  Ooncüiit  quo  EccleHa  eaiholica^ 
eui  eorum  majores  athcripH  eranl,  novum  inUmae  unitatU  €t  in- 
txpugnplMlU  Vitalis  sui  roboria  exhibet  argumentum,  ac  xndigenHis 
eorum  cordi'i  respondentes,  ab  eo  statu  se  eripere  siudeani,  in  quo  de 
suu  proprid  suhlte  securi  ease  non  possunt:^  Si  ipsi,  divina  gratia  afllante, 
proprium  disn  imen  percipiant,  si  toto  corde  Deum  quaorant,  facile  abjicient  prae- 
conreptam  quamvis  adversam  opinionem,  et  omni  sfotim  disceptandi  cupidine  de- 
posila,  redibunt  ad  Patrem,  a  quo  jamdiu  infeliciier  discessfrunt.  Nos  autem 
laeti  ocnirremus  ipsis  eo>que  palerna  carilate  complexi  gaiuiebimus  Kcclesiam  unl- 
versam  gratulari  Nnbis  quod  filii  Notri  qui  monui  erant  revixerint,  et  qui  perie- 
rant  sint  inventl.  Id  certe  a  Deo  posdnus  enixe;  et  tu,  Venerabiiis  f rater,  preces 
tuas  Jange  Nostris.  Interim  vero  divini  favorla  anspicem  et  praedpoae  Nostrae 
benevolentiae  pignns  Apostollcam  Benedictionem  tibi  totiqne  dioecesi  taae  pera- 
manter  impertimus. 

Datom  Romae,  apod  S.  Petrom,  die  4.  Septembris  1869.  Pontiteatoi  Nosiri 
anno  XXIV.  Pius  PF.  /X 

in.  Das  Giomale  di  Borna  verbiTentliebte  am  2a  Octol>er  1859  die 
Kamen  von  68  Biscbdfen,  welcbe,  meistens  wegen  boben  Alters,  nlcbt  lom  Concil 
ersdtefawn  werden,  nnd  deren  Eniscbnldigong  der  beilige  Vater  als  begrOndet  an* 
erbannie.  Dss  amtllcbe  Blatt  veröffentlichte  zugleich  eine  Statistik  der  Erzbisdibfls 
und  Bischöfe.  Darnach  gibt  es  135  ErzbischOfe  und  631  Bischöfe,  so  dass  auf 
dem  Concil  im  Ganzen  766  Bischöfe  stimmberechtigt  sein  wQrden.  Die  sämmt- 
lichen  Ernennungen  der  verscbiedenen  Fiinciionäre  für  das  Concil  haben  laut 
Zeitungsbericliten  aus  Born  vom  22.  October  stiittgefunden.  Als  General-Secre- 
tär  des  Concils  ist  bereits  seit  mehreren  Monaten  der  hochwürdigste  Bischof 
Joseph  Fessler  von  sr.  Pölten  in  Rom  thätig.  Die  Cardinäle,  welche  den  Vor- 
arbeiten fQr's  Concil  präsidirten,  sind  zu  Präsidenten  der  speciellen  Congregatlonen 
des  Concils  ernannt  worden.  Ba  sind  die  CardhiUe  PaMsU  von  Reisadi  (der 
wegen  acbwerer  Erfcrankong  aber  wobl  leider  nlcbt  wird  Tbeit  nebmen  iiönnen), 
Bamäbo,  BiUo,  CaUrini,  Biaautrri  nnd  de  Luca.  Z^W  Ceremonienmeister 
des  ConcHs  worden  ernannt  IHeaelben  taaben  das  Amt,  die  Biscböre  an  empfan- 
gen nnd  in  die  Concils-Aola  sn  geleiten.  Zvei  Consistorial-Advoraien  Ms^.  Mi- 
netH  und  Msg.  RulU  sind  zu  Promotoren  des  Concils  ernannt.  Die  Zahl  der 
Scrutatoren  (Siimmsammler  bei  Beschlossen)  wurde  auf  acht  festgesetzt.  Sie 
wurden  aus  den  römischen  Prglaten  genommen,  unter  ihnen  Msgre  Falloux 
und  Msgre  Nina.  Alle  Tage  beschäfiipt  sich  Pius  IX.  mehrere  Stunden  mit  die- 
sen Arbeiten,  um  sich  persönlich  von  allem,  was  die  Vorarbeiten  geliefert,  in 
Kenntuiss  zu  setzen.   Die  Rede  welche  der  Erzbischof  von  Icoiüum,  Msgr.  Pur- 
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cher-Passcualli ,  für  die  Eröffnung  der  Kirchenversammlung:  ausgearbeitet  hat, 
ist  von  den  massgebenden  Personen  mit  allgemeinem  Beifall  aufgenommen  worden. 

Es  heisst,  dass  der  Beschluss  gefasst  worden  sei,  die  Weihbischöfe 
simmtlich  mit  beraihender  und  entscheidender  Stimme  als  Mitglieder  auf  dem 
Concü  zuzulassen;  die  von  den  durch  Alter  oder  Krankheit  oder  sonstige  Ver- 
lilttnitte  enttdiDldigteii  IHseliOfB  hterte  gMindleD  Pracmtoren  aber  wflnieD  nor 
an  den  (MDenülclien  felerllcben  Sessionen  AntbeU  nelunen,  nicht  an  den  Beralbun- 
fen  und  Absthnnrangen.  Dagegen  soll  die  Frage,  ob  die  Tertreter  der  Domeai^ 
erledigter  BIsebofteitse  mit  SIts  and  Stimme  znznlassen  seieb,  im  b«i{abenden 
Snoe  entschieden  worden  sein. 

lieber  die  Zulassung  der  Weihbischöfe  (vgl.  auch  Schneemann  Im  Ar» 
chiv  XXII,  117  ff.)  handelte  insbesondere  folgende  italienische  Schrift: 
Sull  diritto  di  suffrdgio  dei  Yescovi  titolari  e  rinuntiatarii  nel  Concilio 
ecumenico,  per  Raffaele  AI.  Coppola.    Prelato  Protonotario  aposto- 
lica  ad  inatar  parfu  ipanUuin,  rneinbro  dei  Collegio  dei  teulogi  di 
Aapoli.   Napüii  tipoyr.  della  Scienza  e  fede.   ISöS.   22  p. 

Der  Verfasser  unterscheidet  eine  wilveraeHe  und  eine  partienUre  Jarisdic* 
tion.  Erslere  bliten  alle  BiscbOfe,  ancb  die  Welbbiscbbfe,  md  zwar  stinden  sie 
alle  in  Ihrer  Jurlsdietion  in  Abhftngiglteit  vom  Papste,  die  Dibeesanbischttfe,  Indem 
sie  vom  Papste  ihren  Sprengel  angewiesen  erhielten  ond  dadurch  ihre  partlcnttre 
Jurisdiction  erhielten,  und  alle  BlschOfe,  auch  die  Weibbisrhöfe  ond  resignirten 
Bischöfe,  indem  der  Papst  ihnen  allen  durch  die  Ansage  des  Concils  das  Recht 
7.ur  Ausübung  der  universellen  Jurisdiction,  d.  b.  zur  Theilnahme  am  Concil  ge- 
wahre. Für  diese  Auffassung  spräche,  dass  auch  die  Weihbischöfe  ihren  Eid 
dahin  leisteten :  vocalus  ad  synodum  veniani,  dass  sie  im  Allgemeinen  an  den  Itü- 
heren  Concilien  und  namentlich  auch  am  Triilentinum  Theil  nahmen,  und  dass 
auch  in  der  Indicationsbulie  des  bevorstehenden  Conciiium  Yaticanum  die  Bischöfe 
ohne  Unterschied  bemfen  wQrden.  Eine  andere  Argomentation  nir  die  Zulassung 
der  Weihbischbre  brachte  die  CivUia  cattotick,  nlmlich,  dass  reehüich  die  DiOce- 
san-  ond  die  WeihbischOfe  gleich'  st&nden,  dlßs  auch  die  letzteren  nicht  bloss  eine 
allgemeine,  sondern  rechtUeh  aoch  eine  particoilre  Jurisdiction  Ober  eine  Dföeese 
besBsien,  nach  der  sie  Ihren  Namen  fDhren,  und  dass  diese  panlcnlSre  Joris* 
dlction  der  WeihbischOfe  nur  factisch  gehindert  sei,  was  aber  doch  ihrer  Theil- 
nahme an  der  aligemeinen  Jurisdiction  nicht  entgegen  stehe. 

IV.  In  Betreff  der  mitzuführenden  und  canonisch  vorgeschriebenen 
Amishltider  erging  nach  dem  Oesterreichischen  Volksfreond  1809  Nr.  186.  an 
die  zum  Concil  kommendpu  Bischöfe  folgende  Weisung: 

Elenchus  Vestium  et  Sacrorum  parumtnfoi  tnn  quae  Reverendissinii 
Doniini  Arcbiepiscopi  et  Episcopi  latini  riius  l^oma  advenientes  pro  Oecumenico 
Concilio  Vaiicano  celebrando  secum  deferri  curabuni.  1)  Vestes  Praelatilias  ea 
forma  quae  praescripta  est  in  Caeremoniali  Romano  üb.  1.  cap.  1.  pro  Autistibus 
ex  Clero  Saecnlari  $.1.,  ex  ordine  vero  Kegnlari  promotls  S*  8.  et  hiretum  nl- 
gram.  2}  Cappam,  de  qua  sermo  est  in  memprato  1.  llbro  Caerem.  Cap.  S.  f.  8. 
S)  Amictom  et  iria  ptavialla,  noum  coloris  albi,  altemm  colorls  robri,  tertium 
violacei,  qnse  lamen  non  sint  anro  vel  argento  ilUta,  aut  acn  picta,  volgo  rica« 
matt  4)  Uitram  ex.  Uno  coloris  albU 

V.  Von  den  wenigen  katholischen  Bischöfen  Russland^s  und  Polen* a, 
die  noch  Qbrig  sind,  wird  wohl  Keiner  auf  dem  Conril  erscheinen,  denn  die  Re- 
giemng,  die  mit  allen  Mitteln  der  Gewalt  und  der  Grausamkeit  sich  bemOht«  in 
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ihren  Ländern  den  Katholicisrous  auszurotten,  viriiindert  sie  daran.  Die  Re- 
Siening  Victor  Emanueh  hat  vor  Konem  ia  einem  Ausschreiben  an  die  Pr&fecten 
erklirt,  sie  erlaube  den  BiacUfni  die  Reite  zom  Cooefl ;  Jedodi  madit  dieselbe 
darin,  ebenso  wie  in  einem  Rundschreiben  ihres  Ministers  des  Auswirttgen  vom 
5.  October  1860  an  die  Vertreter  Italiens  im  Auslande  ihre  Vorbehalte  bezagllch 
der  CondlsbesehlOsse,  welche  den  Gesetzen  des  Königreiches  und  dem  ZeHgeiste 
entgegen  sein  wllrden.  Es  macht  das  Randschreiben  unter  anderen  Erwigungen  ge- 
gen den  Zusammentritt  des  Concil';  auch  Jene  bezOgUch  der  Oceapation  der  rftrai- 
sehen  Staaten  durch  fremde  Truppen  geltend. 

VI.   Dem  italienischen  Minister  des  Auswärtigen,  Menabrea  wird  auch  eine  • 
in  Paris  in  italianisirendeni  Französisch  erschienene  Brocliöre  zugrsrlirieben: 
Le  Concile  oecum^nique  et  les  droits  de  VEtai.    Paris.  Dentu  1869, 

In  dieser  Schrift  wird  behauptet,  der  Staat  habe  das  Recht  an  den  .Acten 
der  EliAemftang  des  Ocmnenisdien  Coneils  Tbeil  zu  nehmen ,  Ja  sogar  selbststin- 
dlg  dabei  die  Initiative  zu  ergreifen;  er  habe  das  Recht  en  taiterveniren  und  Zeit 
und  Ort  des  Znsammentritts  festzusetzen;  der  Statt  habe  du  Recht,  aUen  Sitzun- 
gen und  Vorberaibnngen  des  Conclls  beizuwohnen  und  darin  seine  Stimme  zo  er- 
heben; femer  efai  Recht  auf  einen  Ehrenplatz  und  das  Recht,  th&tigen  Antheil 
an  allen  Berathungen  des  Coneils  zu  nehmen;  kein  Beschluss  finde  Statt,  noch 
habe  er  Geltung,  wenn  er  nicht  vom  Staate  anerkannt  und  promulpirt  worden 
sei;  die  Bischöfe  dllrfien  niciit  zum  Concil  gelien  oline  Erlaubniss  des  Staates; 
dieser  könne  sie  in  gewissen  Fällen  zurückberufen  und  es  stehe  ihm  zu,  Diejeni" 
gen  zu  bezeichnen,  welclie  hingehen  sollen. 

Diese  lächerlichen  Prätensionen  Menabrea's  fanden  eine  vortreHTiche  Abfer- 
tigong  von 

Frtmceseo  Nardi,  üdUore  di  8*  Rota.  U  condUo  ecumenieo  e  i  di' 
rUH  deUo  ttato.  Roma,      Via.  1869.  (48  8,  8J 

Eine  -deotache,  allerdings  nicht  gerade  sehr  gelungene  Ueberselanng, 
dieser,  vom  heiligen  Vater  mit  der  grossen  goldenen  Verdienstmedaille  be- 
lohnten Schrift  erschien  von  einem  iSiesler  der  Dlöcese  Culm,  Theoph.  Land- 
messer (Berlin  1869  bei  W.  Moeser.  IV  und  38  S.  8.).  Nardi  zeigt  kurz  und 
bOndig  an  der  Hand  der  Geschichte,  wobei  er  namentlich  Hefele's  vortreffliche 
ConciliengescUicbte  0  benutzte,  dass  es  so  wie  Menabrea  behauptete,  niemals  stand, 

1)  Whr  geben  bei  dieser  Gelegenheit  In  Ermangelnng  ehier  eingehenden 
Recenslon,  die  zu  erlangen  wir  uns  wiederholl  vergeblich  bemQhten,  von  dem 
lilassischen  Werke  des  zum  Bischof  von  Rottenburg  gewlhlten  verdienten  Ge- 
lehrten eine  Inhaltsangabe  der  bisher  erschienenen  Bfinde: 
Hefele,  Dr.  C.  J. .  Conciliengeschichte.  Nach  den  Quellen  bearbeitet. 
Freihur g.    Herder.  .1855— 69. 

Band  I.  beginnt  nach  der  Einleitung  mit  den  vornicänischen  Synoden  und 
reicht  bis  zu  den  Synoden  von  Laodicea  und  Gangra.   (52^4  B.)  Ihlr.  2.  18  Sgr. 

Band  II.  beginnt  mit  der  zweiten  aDgemehien  Synode  und  sdiliesst  mit  der 
Anden  allgemeinen  Synode.  (SOVs'B.)  Thir.  2.  28  Sgr. 

Bend  ni.  enthllt  die  Synoden  von  dem  nnften  allgemeinen  COncil  bis  zum 
Tode  Karl's  des  Grossen  814.  (46V4  B.)  Thlr.  2.  10  Sgr. 

Band  IV.  beginnt  mit  der  Synode  zu  Konstantinopel  im  Jahre  814  und  fQhrt 
bto  zum  Tode  Alezander's  II.  1078.   (55V2  B.)  Thlr.  2.  22  Sgr. 

Band  V.  beginnt  mit  den  Synoden  unter  Gregor  VIl.  und  schliesst  mit  der 
Utrechter  Synode  im  Jahre  1249.  (68 Vs  B.)  Thlr.  3.  16  Sgr. 
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weder  unter  den  grierhiscb-römischen  Kaisem,  noch  im  katboliscben  Abendlande, 
und  zeigt  aus  dem  natQriichen  wie  dem  positiven  Recbte,  dass  es  so  nicht  sein 
kanD,  am  so  weniger  jetzt,  wo  es  keine  kttkoVMhea  Stiatai  und  Wellte  im 
MUieren  Sinne  des  Wort«  melir  gibt,  and  wo  datier  «ach  eine  der  firOheren 
aoiloge  VerlretaDg  der  Fleeten  bei  den  Concniea  ein  Unding  wire,  and  dass 
Pius  IX«  desbtib  aodi  die  Fürsten  nicht  sam  Condt  bemfen  habe. 

YU.  N&chst  der  Regierong  Victor  Emanuefs  hat  sich  bekanntlich  keine  Re- 
gierung argwöhnischer  gegen  49B  Concll  bewiesen,  als  das  Ministerium  des 
Fürsten  Hohenlohe  in  Bayern.  Zeuge  dessen  ist  die  bayerische  Circular-' 
depescJie  vom  9.  April  1S69  in  Betreff  des  Concils,  welche  gemeiiisanie  Mass- 
nahmen der  europäischen  Staaten  beantragte,  »um  den  römischen  Hof  über  die 
dem  Concll  gegenüber  von  ihnen  einzunehmende  Haltung  im  Voraus  nicht  im  Un- 
gewissen zu  lassen«  und  zu  dem  Zwecke  eine  Conterenz  von  Vertretern  simmt- 
Udler  betheitiglen  Regierongen  sa  veranlassen  saebte.  Besondere  Angst  iosserte  die 
Depesdie  vor  der  Frage  nach  der  pipstUcben  Dnfeblbarkeit,  sowie  vor  kirehlidi« 
polttisebea  BeoeblOssen  des  Condto  and  etwaiger  Terwandelong  des  pipstUdien 
Syliabos  vom  8.  December  1884  in  Deerete  des  Condls.  Die  bayerische  Depesdie 
machte  vollständiges  Fiasco.  Sogar  tler  Osterreidhische  Reicha^KanaHer  Oraf 
Beust  erklSrte  in  seiner  Antw  ort  vom  13.  Mai  18C9  »im  vollen  Einverständnisse  mit 
den  Ministerien  beider  Heichsbälften,«  es  »habe  die  k.  k.  Regierung  in  der  Sachlage, 
wie  sie  sich  bis  beute  (lai^icllt ,  keine  genügenden  Motive  des  Rechts  oder  der 
Opportunität  zu  erblicken  vermocht,«  um  dem  Vorschlage  der  bayerischen  Re- 
gierung Folge  zu  geben. 

Der  französische  Justiz-  and  Cult-Mlnister  ßarocht  hatte  bereits  in  der 
Sitzung  des  Corps  Legislativ  vom  10.  Juni  1888  im  Kamen  der  Regierung  erklärt, 
dass  dieselbe  der  Abbattang  des  Condls  keine  Hindernisse  in  den  Weg  legen, 
werde;  dass  sie  bezOgUcb  der  Absendang  von  Gesandten  za  demselben  sieb  sorg- 
fUtig  naeb  den  bistorisdien  Frieedentien  amgesehen,  aber  nodi  kebwn  Entsdilnss 
gefasst  habe,  ob  sie  von  ihrem  unzweifelhaften  [?!]  Rechte  Gebrauch  machen,  oder 
einem  heutigen  Concll  nicht  mehr  die  Bedeutung,  wie  im  15.  und  16.  Jahrhundert 
beilegen  solle.  Ein  Circular  des  Ministers  des  Aeussem,  Latour  d'Auvergne 
vom  10.  September  1869  erklärte,  die  Regierung  werde  eine  abwartende  Stellung 
zum  Concil  einnehmen  und  keinen  Special-Botschafter  dazu  senden,  da  die  Fürsten 
nicht  eingeladen  seien  und  die  Zeiten  seit  dem  iridentinum  sich  wesentlich  ge- 
ändert hätten. 

YIIL  Die  COnciliarosSngste  des  bayerischen  Ministeriums  Hohenlohe  ver- 
anlassten aach  fünf  Fragen  desselben,  die  von  der  kaibolisdMbeologlsdien  Facoltit 
in  Uöndien  durch  swei  Gotaebten  beantwortet  worden,  dardi  eines,  das  von  den 
Professoren  DlHiinger,  Haneberg,  Reisebl,  Silbemagi,  Rdtbmayr,  and  dareb  ein 
anderes,  welches  von  Profiessor  Sehmid  anterzeicbnet  warde,  and  zu  dem  auch 
Professor  Tbalhofer  seine  Zustimmung  gab.  Das  erstere  Gataditen  erschien  zuerst 
in  der  Allgemeinen  Zeitung,  das  andere  zuerst  In  der  Augsburger  Post -Zeitung 
und  beide  darnach  in  anderen  Blattern.  Die  17  Bogen  starke  Antwort  der  Würz- 
burger katholisch-theologischen  Facultät  wurde  nur  in  einem  Auszuge,  der  wohl 
nach  einer  lateinischen  für  den  päpstlichen  Nuntius  zu  München  bestimmten  Mit- 

Band  Vi.  beginnt  mit  den  Zeiten  des  Interregnuns  12dO  und  scbliesst  mit 

dem  Pisaner  Concil  1409.    (59 Vz  B.)    Thlr.  3. 

Rand  VII.  1.  Abtheilung  (1869)  enthftlt  die  Geschichte  des  Condls  zu  Con« 
stanz.   IV  uud  373  S.  (Thlr.  1.  4  Sgr.) 
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tbeilDiig  irefertigi  war,  in  der  Angsborger  Posl-Zeitmig  and  damidi  in  anderen 
Butlern  ver5ffen(Uclit.  Ans  aUen  drei  Gntaclilai,  meinen  wir,  muaate  FOrat  Ho- 
Iienlolie  die  Ueberzeugnng  gewinnen,  dass  seine  fünf  Fragen,  nSmIicb  1.  seine 
Fnrcht  in  Betreff  der  Aenderaogen  der  Beziehungen  von  Kirche  und  Staat  nach 
einer  Prociaraation  der  Unfehlbarkeit  des  Papstes  und  A.T  Lehren  des  Syllabas; 

2.  vor  einer  Herrschaft  des  Papstes  über  die  Monarchen,  als  einer  Glaubenslehre; 

3.  vor  den  persönlichen  und  realen  Immunitäten  des  Klerus  als  seien  dieselben 
Joris  divini;  4.  vor  den  Kriterien  der  dogmatischen  Kraft  der  Aussprüche  des 
Papstes  ex  cathedra;  5.  vor  dem  Einflüsse  in  dieser  Art  befürchteter  Aussprüche 
des  Concils  auf  den  Volksunterricht  —  daas  diese  fQnf  Fragen  eine  eben  so 
grosae  llnbedicitsambeic  ala  Unkenntniss  desFrageatellcn  betengen.  Mebrere  kri- 
tische Bemerkungen  gegen  das  Majorittta-Guiachien  der  HAndiener  tbeologiacbcn 
FacQliit  entbllt  der  Oeaterrelcbische  Volkaflreond  1869,  Nr.  21g.,  214.«  215.,  na- 
mentUcb  wird  darin  die  Bebanptong  zurQckgewieaen,  dass  der  P.  Schräder  S.  J. 
der  Verfasser  der  Wiener  BrochOren  „l^er  Papst  und  die  modernen  Ideen"  sei, 
wfihrend  derselbe  doch  nur  die  Anregung  zu  denselben  gegeben  habe  und  dieses 
deutlich  genug  in  der  Vorrede  zum  zweiten  Hefte  ausspreche,  und  ferner,  dass 
P.  Schräder  überhaupt  als  authentischer  Commentator  des  Syllabus  erscheine. 
Auch  wird  im  Volksfreund  ausgeführt,  dass  man  von  Seile  der  Münchener  Profes- 
soren die  Aniithese  des  44.  Satzes  des  Syllabus  falsch  auf^efasst  habe. 

IX.  Die  Conciliiims-JAteratur  ist  inzwischen  bereits  ungeheuer  gross 
und  mannigfaltig  geworden.  Wir  haben  im  Archiv  nur  diejenigen  Schriften  zu 
registriren,  die  von  bleibendem  Interesse  sind. 

1.  Unter  den  popul&ren  Schriften  zur  Beiehrang  fQr  das  Volk  erw&hnen 
wir  Mess: 

2>aa  Condl^  von  M.  de  Segur.  AuioriHrte  üebersetsnmg  aus  dem  Fran- 
saHachen.  Mairw,  Kirchheim»  1869.  (70  8.  kL  8.) 

2.  FQr  die  gebildete  Laienwelt  bietet  eine  Tortreffliche  Orienlimng  Ober 

die  Bedeutung  der  sammtlichen  bisherigen  allgemeinen  Concilien,  nnd  Insbeson- 
dere über  den  Inhalt  des  Trideniinum,  sowie  auch  kurze  Hindeutungen  auf  einige 
voraussichtliche  Themata  des  bevorstehenden  örumenischen  Conrils: 
Dr.  Jos.  Fessler,  Bischof  7  07i  St.  Pölten.    Das  letzte  und  das  nüchste 
allgemeine  Cuncil,    Freibury  i.  Br.  Herder  JS()9.  (  V  a.  190  S.  gr.  8 ) 

3.  Eine  vortreffliche  Begründung  der  Noihuendigkeit  eine«  unfehlbaren 
kirchlichen  Lehramtes,  den  Nachweis  des  Gegenstandes,  der  Grenzen  und  der  Or- 
gane, insbesondere  der  höchsten  Stufe  desselben,  der  allgemeinen  Concilien,  eine 
meisterhafte  Schilderung  der  heutigen  Lage  der  heutigen  gesellschaftlichen  Yer- 
hUliilsse  nnd  der  vomehmllehstea  Anllgabe  der  Kirche  in  der  Gegenwart,  die  berr> 
Behende  Irrlehre  des  Naturalismus  nnd  Ifateriallsmns  zu  beklmpfen,  nnd  die  Hei- 
ligung der  flirten  und  Lehrer  der  KIrehe  als  die  nnerlissllchen  Mittel  zur  Durch« 
fOhrnng  dieses  Kampfes  enthJUt,  —  somit  eine  Schrift  von  bleibendem  Interesse  Ist: 
Das  aUgemeine  Concil  und  seine  Bedeutung  für  unsere  Zeit,  von  WW- 

helm  Emmanuel  Freiherrn  v  Ketteler^  Bischof  von  Mainz,  Main»» 
Kirchheim.  1869.  (IV  und  134  S.  8.) 

4.  Den  Reigen  gediefjener  im  Allgemeinen  belehrender  Schriften  über  das 
ftcuraenisfhe  Concil,  besonders  zur  Zerstreuung  der  von  Obel  wollender  Seite  daran 
geknüpften  BelUrchtungen,  eröfl'nete  Bischof  Dupanloup  mit  dem: 

Lettre  sur  le  futur  Concile  oecum6nique  adressäe  par  Mgr.  V&i  eque 
d^Orlean$  au  nAergideeondioectse,  Pari*:  üounüoL  1888.  {64  pp.  8.) 
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Es  erschienen  dattn  zwei  deutsche  Uebersetznogen,  eine  bei  Herder  in 
Freibarg  and  eine  bei  Braun  in  Trier;  beide  sind  nicht  ganz  gelmifai.  Reichhai- 
tiger  Tiorb  ist  der  spätere  Hirtenbrief  Dupanlovp's  bei  Abreise  imn  CoDcU,  SO* 

wie  die  gut  Qbersetite  gediegene  Schrift: 

5.  IJeber  die  allgemeinen  Kirchenversammlungen.  Anlässlich  des  von 
Sr.  Heiligkeit  dem  Papste  Pius  IX.  auf  den  ^^.  December  1S69  ein- 
berufenen öcumenischen  Concils.  Vo7i  C.  H.  A.  Plantier,  Bischof 
von  Nimes.  Aus  dem  Französischen  von  Theod.  Frhn.  v,  Lamezan. 
Freiburg.  Herder.  1869.    121  S.  8. 

6.  Der  franzAsische  Weihbischof  Maret  zu  Paris  veröffentlichte  dagegen 
UND  Cmn  dn  grOneres  Werk,  welcbes  ileBUeli  offen  die  oftmals  sehen  widere 
ieglen  gaHicanlschen  Ansehaanngen  der  Begienmg  Tertrat.  cnr.avil(icatt.Noviit. 

7.  Einen  bemerliensweraien  gm  gesdirlebenen  Artikel  des  Fürsten  von 
BrogUt  enlMelt  die  Pariser  Zeitschrift  CorrespondatU  (vom  10.  Oct.)  Es  wird 
4larin  gezeigt,  wie  grundlos  die  beiden  Befftrehimigen  sind:  1)  es  se!  Zweck 
und  werde  Folge  des  Concils  sein,  dass  die  gesammte  Aoctoritit  der  Kirche  in 
der  Person  des  Papstes  roncentrirt  und  so  die  Kirche  aus  einer  gemässigten  und 
getheilten  Monarchie  eine  absolute  und  ohne  Controle  von  einem  einzigen  Ober- 
haupte geleitete  Monarchie  werde;  2)  es  seien  Entscheidungen  fDr  das  Concil  vor- 
bereitet, welche  eine  absolute  Verdammung  von  halb  politischen,  halb  religiö- 
sen Grundsätzen  enthielten,  welche  den  meisten  modernen  Verfassungen  zu 
Grunde  liegen. 

8.  Zum  Tkeil  AnsHass  einer  ihnlfclMn  Furcht  war  die  Laienadresse, 
welche  zuerst  von  Cohlens  an  den  Bischof  von  Trier«  von  Bonn  aoa  nnwesent- 
lieh  verindert  an  den  Enbiscbof  von  KOln  gesandt  worde,  übrigens  im  Ganzen 
kanm  100  Unterschriften  fand.  Unt«  den  Unterzeichnern  sind  ans  eine  Anzahl 
als  anflrlchtlge,  wohlmeteende,  Icathoüsch  gesinnte  Männer  persönlich  bekannt,  die 
nicht  verdienten,  von  dem  religiös  verkommenen  Liberaiisnins  in  SQddeatschland 
als  Bundesgenossen  begrösst  zu  werden.  Die  in  der  Adresse  aufgestellten  prak- 
tischen Bedürfnisse  sind  zum  grössten  Theile  allgemein  anerkannt.  Gegen  die 
Adresse  richtete  sich  namentlich  ein  Artikel  im  Katholik  1869,  Juni,  S.  732  ff., 
Ifrner  „Gedanken  eines  Theologen  Ober  die  Coblenz-Bonner  Laienadresse  in 
Sachen  des  allgemeinen  Concils.  Aachen  1869.''  (55  S.  8.),  sowie  auch  J. 
Kleutgen,  P.  S.  J.  Ueber  die  WOnsche,  Befürchtungen  und  Hoffnungen  üi  Be- 
treff der  bevorstehenden  Kirchenversammlung.  HQnster.  Theissing.  1869. 

9.  Gegen  Befllrchtongen,  die  laat  worden,  als  ob  das  Concil  neoe  Glan- 
benslehren,  welche  In  der  Offienbarong  Gottes  und  tai  da  Ueberliefemng  der 
Kirche  nicht  enthalten  sind,  verkOndigen  und  GmndsAlze  anMellen  kdnne  nnd 
werde,  welche  den  Interessen  des  Christenthoms  und  der  Kirche  nachtheilig,  und 
mit  den  berechtigten  Ansprüchen  des  Staates,  der  Civilisation  und  der  Wissen- 
schaft, sowie  mit  der  rechtmässigen  Freiheit  und  dem  zeitlichen  Wohl  der  Völker 
nicht  verlrfiglich  seien;  gegen  die  noch  weiter  gehende  Beschuldigung,  dass  der 
heilige  Vater,  unter  dem  Einflüsse  einer  Partei,  das  Concil  lediglich  als  Mittel  be- 
nutzen wolle,  um  die  Macht  des  apostolischen  Stuhles  Ober  Gebühr  zu  erhöhen, 
die  alte  und  ächte  Verfassung  der  Kirche  zu  ändern,  und  eine  mit  der  christ- 
lichen Freiheit  unverträgliche  geistliche  Herrschaft  anfitnrlchten;  gegen  die  Ter- 
dlchiigung,  ab  werde  den  Bischdfen  die  volle  Freiheit  der  Beraihnng  nicht  ge- 
geben sein  und  als  werde  es  anch  den  Bischöfen  an  der  nothwendlgen  Erkenrnnlss 
and  FreünQthigkelt  fehlen — Ober  diese  menschlichen  Bedenken  spricht  sich  sehr  klar 
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Qnd  eiHacliieden  ins  der  in  seinen  Uisprunge  weld  Malni  nlclit  fremde  ^Irten- 

brief  der  in  Fulda  versammelten  deutachen  BUthOfe  vom  6*  Septem^ 

her  1869.  Es  beisst,  in  einer  besonderen  Denkschrift  bitten  die  BiscbOfe  in 
Fulda  sich  gegen  die  Zweclimrissittkeit  der  Doginaiisirunp  der  persönlichen  ünfehJ- 
barkeit  des  Papsles  aus^'esprochen.  Gegen  die  Z\verkmas>ifikeit  sprach  sich  auch 
Bischof  Dupanloup  aus  in  .,ObservaUons  sar  la  controverse  soolev^e  reiative- 
meot  ä  la  dcHnition  de  l  infaillib/' 

10.  Eine  braucUbure  Samniiang,  die  mit  dem  Syllabus  beginnt  und  ferner 
die  ofSciellen  päpstlichen  und  die  kirchlich-politischen  Aktenstücke  und  Verband- 
tungen OI>er  nnd  seit  EinbemAmg  des  Concils  mittheilt,  und  zwar  die  lateiniscben 
Stöcke  in  Original  nnd  in  Celiersetuing,  ist  folgende : 

OffUAeOe  AkienatOcke  «u  dem  von  Sr,  Heüighett  dem  Pap$t  Ptua  IX. 
nach  Rom  berufenen  Oeumeniachen  ConcU,  Im  Anhange  die  Cob- 
lenzer  Laienadressf    Berlin.  StUhe  und  vanMuyden,  1869.  IVund 

189  S.  gr.  8.  (1  Thlr.) 

Auch  die  bayerischen  und  österreichischen  Depeschen,  die  zwei  Antworten 
der  MDnchener  theolog.  Professoren  und  der  Fuldaer  Hirtenbrief  sind  darin  enthalten. 

11.  Die  Miitheüun?  der  auf  das  Concil  bezOglichen  Aktenstücke,  Literatur 
und  die  Vorbereitung  kailiolischer  GemDtber  auf  das  ConcU  Qiachlen  sich  aucü 
zwei  periodische  Schriften  zur  Aufgabe.   Es  sind  dies: 

Da$  öcumeniache  Concil.  Summen  aus  Maria-Laach.  A.  F.  Unter 
Benutaung  riimiacher  Mitlheüungen  und  der  Arbeiten  der  Civütä 
CatMicä,  herausgegeben  von  Florian  Riess  und  Karl  von  Weiber* 
Pr,  d,  G.  J,  Freiburg  l  Br.  Herder.  (Bis  ietxt  vier  Hefte). 
Das  öcumenitehe  Concil  vom  Jähre  1869.  Periodische  Blätter  «ur 
Miitheilvmg  und  Besprechimg  der  Gegenstände,  welche  sich  auf  die 
neueste  allgemeine  Kirchenversammlung  beziehen.  Regeneburg. 
Pustet.  (Bis  jetzt  vier  Hefte  S.  1-140). 

Die  Laacher  Schriften  enthalten  besonders  zahlreiche  Literaturangaben  nnd 
eine  reicliliaUi8:e  Chronik  mit  Berichten  über  die  Aufnahme  des  Concils  in  den 
verschiedenen  Ländern;  die  Abband limgen  beziehen  sich  ebenso  wie  in  den  (von 
Dr.  RittUrf  jetzt  Professor  am  bischölliclien  Seminar  zu  Mainz,  herausgegebenen) 
Periodisclien  BOttem,  haupts&chlicb  auf  dogmatische  Themata.  Die  Periodischen 
Blatter  beweisen  eine  scharfe  klare  Auintssnng  ihres  Verfassers  und  bringen  na- 
mentlich eine  Reihe  guter  Kritiken,  darunter  im  8.  nnd  4  Hefte  eine  Widerlegung 
der  SchmSh- Artikel  der  Aligemeinen  Zeitung  Ober  „Das  CoQciUum  ,nnd  die  Ci- 
viitä,''  und  deren  neuer  Bearbeitung  unter  dem  Titel: 

Der  Papst  und  das  Concil,  von  Janus.  LOpxig.  Steinacker.  1869, 
XIX.  451  S.  fcL  8.  (1  Thlr.) 

Der  oder  die  Verfasser  dieses  mit  dem  Scheine  grosser  Gelehrsamkeit  ver- 
fassten  Buches  treten  als  advoral us  diaboli  1)  ge^en  den  Syllabus  auf,  indem  sie 
etwa  10  Sätze  desselben  in  dem  keineswegs  überall  als  richtig  feststehenden 
Sinne  WfflBssen,  wie  sie  von  Einigen  aufgefasst  wurden,  und  dann  kritisiren; 
eifern  ebenso  2}  gegen  „Das  neue  .Mariendogma"  (die  leihliche  Himmelfahrt  Ma- 
rlens), und  versuchen  dann  (von  S.  40—448)  3)  die  päpstliche  Unfehlbarkeit  an 
der  Hand  da*  Geschichte  xu  vernichten.  Der  oder  die  giftigen  Fabeldichter  beweisen 
mit  blossen  Hypothesen,  und  entstellen  durch  Verschweigen  und  direetes  Fliseben. 
Eine  Zurückweisung  der  Tendenz  des  Buches  im  Allgemeinen  und  vieler  einzdoen 
faiscben  Behauptungen  brachte  beiells  Beuseh's  Theologisches  Litenturblatt  1889, 
Jit.  23.  aus  der  Feder  von  Domcajiitnlar  Professor  Dr.  Dieringer  von  Bonn  und 
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der  Mainzer  Katholik  (im  Oct.-Heft  S.  437  ff.  und  in  Sep.-Abdr.)  von  Professor 
Scheeben  von  Köln,  and  eine  eingehenderer  ,,Antijanu8'^  soll  In  Kurzem  auch 
bei  Herder  in  Freiburg  aus  der  Feder  von  Professor  Dr.  J.  Hergenröther  zu 
Würzburg  erscheinen.  Die  Argumente  des  Jinus  werden  im  Wesentlichen  kurz 
wiederholt  in  den  angeblich  von  Döllinger  verlassien  ,,Erwigungeo  fOr  die 
BiscbOfe  des  Conciliums  Ober  die  Frage  der  iiäpstUchen  Unfeblbaiteit**  Regens* 
bürg.  Mnns.  17  S.  8. 

12.  Mebr  mit  pnkdsclien  Fragen  besebifligt  sieb: 
DU  Reform  der  r(hnisehen  Xirche  an  Haupt  und  Gliedern  Aufgabe 

des  he^oreMienden  ConcUa.  Leipzig*  Duncker  und  UunMot,  1869. 

IV  und  187  8.  8,  (27  Sgr.) 

Mit  einer  gewissen  Ruhe,  aber  auch  In  etwas  langwelligem  Tone  schreibt 
der  Verfasser  gegen  die  Unfehlbarltelt  des  Papstes  und  die  Doctrinen  des  Sylla- 
bus,  gegen  die  weltliche  Herrschaft  des  Papstes,  verlangt  u.  A.  Wiederherstellung 
(?)  der  Autonomie  der  Kirchenprovinzen,  Reform  der  Besetzung  des  pSpstlirhen 
Stuhles,  Aufhebung  der  ewigen  GelQbde,  und  insbesondere  der  Gesellschaft  Jesu; 
Geistliche  und  Ordenspersonen  sollten  nur  so  lange  die  Pflicht  der  Ehelosiglieit 
haben,  als  sie  im  Dienste  der  Kirche  und  im  Orden  stehen;  das  eigentliche  Fasten- 
gebot  könne  bestellen  bleiben,  aber  die  Abstinenz  müsse  fiillen;  die  tateinisebe 
Spridie  müsse  in  der  Utorgie  der  YoUtsspracbe  weicben;,  das  Volk  müsse  zn  den 
Kirdienangelegenbeiten  wieder  beigezogen  werden,  wie  dieses  Jüngst  In  Ungarn 
angeordnet  sei  (fgL  Arehh  XXI,  474  f.);  die  tbeoretisebe  Bildung  der  Theo- 
logen habe  nur  auf  Universitäten  and  in  der  Landessprache  zo  geschehen ;  fOr 
die  praktische  Ausbildung  seien  Seminare  gut;  die  versuchte  Unterordnung  der 
Staatsgewalt  unter  die  Kirchengewalt  müsse  aufgegeben  werden;  der  Staat  sei 
seiner  Natur  nach  confessionslos,  habe  der  Kirche  zwar  volle  Freiheit  und  Schutz  . 
in  ihren  Corporationsrechten  zu  gewAhren,  dürfe  sich  indessen  seines  Aofsichts- 
rechtes  nicht  begeben. 

18.   Die  meisten  dieser  Forderungen   waren  schon  früher  in  anderen 
Schriften  ausgesprochen,  namentlich  in  einer  viele  Sachliunde  und  praktische  Er- 
fibrang,  aber  ancb  fbrlgesctarlttenen  UrcfatidieD  Ka<8caUsmos  beweisenden  Scbrift :  * 
Das  nädiste  allgemeine  Cancü  und  die  wahren  Bedürfnisse  der  Kirehe, 

Ein  Wort  an  alle  weütren  Chrieten  geisüichen  und  welüithen  Sta$^ 

des,  von  einem  kathoUsdien  Qeisüiehen,  Weningen-Jena,  Hoeh- 

hausen.  1869,  VIII  und  87  8,  gr.  8.  (15  8gr,) 

Der  Verfasser  fordert  manches  Unmügliche  nnd  Unhaltbare,  neben  man- 
ehern  sehr  Wahren  und  Richtigen. 

14.  Mit  feinem  Tacte  skizzirt  ohne  niheres  Eingehen  eine  Anzahl  der 
kirchenrechtlichen  Reformen,  die  man  vom  Standpunkte  eines  unterrichteten 
Canonisten  und  katholischen  Politikers  vom  Condi  holTen  nnd  wünschen  darf, 
ehie  kleine  schön  geschriebene  Schrift: 

Das  allgemeine  Concil  und  die  Weltlage.  Regensburg,  Manz,  3.  AvfL 
1869.  VI  und  30  S.  8.  (4  Sgr.) 

15.  Die  eigentlich  theologischen  dogmatischen  Streitfragen  zu  erörtern 
Hegt  dem  Archiv  nicht  ob;  wir  verzeichnen  daher  nur  noch  von  den  zahlreichen 
Schriften  über  und  für  die  päpstliche  VnfehlharJielt  in  G laubens fragen : 

a)  PMUips  Kirchenrecht  Bd.  IL,  §.  89.  90,  V.  §.  201  ff.;  Lehrb.  §.  244. 

b)  D.  Bouix  Tractaiua  de  Papa.  Paris  apud  Leeoff^e.  18ß8  sq. 

Die  geordneten  Cicerpte  einer  nngebeneren  Bibliothek  und  zwar:  Tom. 
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I.:  de  primalo  p.  1— 2SS.,  de  inflillibiHtate  p.  284—668.;  Tom.  H.:  de  infiilttb, 
(eontin.)  p.  1^97.,  de  toeloritate  Romani  pootlflcis  sopra  (oncillom  oecomenicam 

p  498—706. 

f)  Ij  iiifallib'dit^  ei  le  ConrHe  gen^ral.  tUude  de  sclence  religieuse  ä 
ViisiKje  des  (fens  du  monde ,  piw  i)h(/r.  Dechiunps ,  archeveque  de 
Midiiifs.    II.  fd.    Mtdines.  H.  Dcinain.  1H69.  1S3  pp.  8. 

Diese  in  aulorisirter  deutsrher  Ueberselzung  bei  Kirrbheim  in  Mainz  er- 
schienene Schrift  wurde  durch  ein  anerkennendes  Breve  Pius'  IX.  ausgezeichnet 

d)  DU  VnfeKlbarheU  de»  PapHea  aU  Lehrer  der  Kirehe  und  dessen 
BexUhung  %u  einem  allgemeinen  ConcUktm^  von  F»  X.  Weninger, 
8,  J.  Einsiedeln  und  New- York  bei  Gebr.  Benxiger.  1869,  416  &  8. 

Dieses  bei  demselben  Verleger  aach  in  englischer  Sprache  erschienene 
Werk  enthalt  eine  reichhaltige  geordnete  Zusammenstellang  de<;  stofTes. 

e)  Rudis,  P.  P,,  Petra  Romana.  Zweite  unverändertt  Aujl,  mit  einem 
Prolog  und  Epilog.    Regensburg.  Manz.  XX  u.  412  S.  S.  (iVi  Thlr.) 

Eine  Schrift,  die  mit  grosser  Ausrohrlicbkeit,  aber  auch  mit  Uebereifer  ge- 
schrieben ist. 

f)  Clem.  Schräder],  S,  J.,  De  unitate  Tiomana  Commentar.  Vol.  I.  Fri- 
bury.  ap.  Herder.  1862;  Vol.  IJ.  Mndob.  ap.  Mayer.  1866» 

Vgl.  darüber  Sdieeben  in  Uterarisdien  Handweiser  i860,  Nr.  82. 

g)  Chan,  Leßbre,  VinfälUbÜiti  du  Pape  et  le  ConeUe  (in  der  gedie» 
genen  Löwener  Revue  caiholique.  1869,  Juni-,  August-  und  Septemb. 

h)  Manningt  The  oecumenictd  Council  and  (he  Jnfallibüiiy  of  the  Ro- 
main Ponfiff.  London  1869.  150  pp.  S.   (Vgl.  Archiv  XIX.  475.). 

X.  Es  erübrigt  uns  noch,  einige  der  Wünsche  nach  Verbesserungen  in 
dem  jus  humanuni  der  Kirche  hervorzuheben,  deren  Erföllung  nach  unserer  Ueber- 
zengung  selir  heilsam  sein  würde.  Wir  haben  im  Jahrgang  1869  des  Archiv's 
die  denkwürdigen  Verhandlungen  der  deutschen  Er zbi schüfe  und  Bischöfe 
auf  ihrer  Versammlung  zu  Würzburg  vom  Jahre  1848  miigetheilt,  und 
schliessen  uns  den  von  denselben  unter  ganz  ähnlichen  kirchlichen  and  politischen 
VerhUtnissen,  wie  die  der  Gegenwart  sind,  meistens  einstimmig  nnd  sonsi  mit 
*  grosser  Mi^oriait  ausgesprochenen  Wünschen  durchweg  an,  namentlich  bezüglich 
der  Stellung  der  Kirche  »u  den  Staatsgewalten,  wenn  Mimd  so  lange  sieh 
diese  feindlich  nnd  getrennt  der  Kirche  gegenOber  stellen."  Geber  drei  wichtige 
Fragen:  eitie  Aenderung  der  tridentinischen  Vorschriften  über  die  Form 
der  Ehe  Schliessung  (worüber  man  auch  die  vom  jetzigen  Bischof  Fessler  von 
St.  Pölten  aut  der  Würzburger  Versammlung  der  Bischöfe  im  Jahre  1848  ange- 
deuteie  Ansicht  im  Archiv  XXII,  S.  4.54.  vergleichen  uiö|xe),  Uber  die  Inamo- 
vibilitüt  der  Beneficiaten  (worüber  wir  auch  die  römische  Denkschrift  im 
Archiv  XXII,  S.  54  ff.  mittheilienj,  und  über  die  strengeren  Anforderungen 
wissenschaftlicher  genügender  Ausbildung  der  an  bischöflichen  Lehr- 
anstalten sm  verwendenden  Professoren  lassen  wir  ^e  lateinische  Ab* 
handlung  von  Domcspitolar  Dr.  Qerla/ch  vs  Limboig,  fHlheren  Professors  des 
Kirchenreehtes  mid  der  Philosophie  an  der  philosophisch-theologischen  Lehrsnsialt 
zu  Paderborn  folgen.  (In  Betreff  der  Frage,  %ioie  und  unter  welchen  Voraus* 
Setzungen  Universit&ls-  und  Semhiarbildung  der  Geistlichen  neben  einander  beste- 
hen und  sich  ergänzen  können  und  sollen,  findet  sich  auch  vieles  Beachtenswerthe 
in  einem  Artikel  (der  Würzlmrger  Zeitschrift:  Chilianeum  1869.  6.  Heft.)  von 
Professor  Dr.  J.  llergenruther.)  Manchen  .Missstfinden  unter  dem  Klerus  und 
in  der  Kirche  Oberhaupt  wird  es  abhelfen,  wenn  möglichst  streng  und  allgemein 
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ein  besonderer  Concurs  für  die  Besetzung  der  kirchlichen  Aemter  vorgeschrie- 
ben würde,  nicht  hioss  der  Pfarreien,  sondern  auch  der  mit  der  Function  von 
kirchlichen  Richter-  und  Administrations-Behörden  helrauten  Stellen,  namentlich 
auch  der  römischen  Curialbehörden,  für  letztere  unter  Gestatlung  der  Bewerbung 
■n  alle  aueh  sfttttcli  bewlbrteii  Kleriker  aus  der  ganzen  Kirdie.  AbiasehalTen 
wireB  alle  FamllienpatroDate,  die  namentlicli  in  Italien  eine  xiemlidie  Anzabl  nieht 
genllgend  bescbiftigler  Priester  und  nicbt  genügend  dotlrter  PflrQnden  und  oft  aacb  un 
lOdil^er  GeistUeben  inr  Folge  baben.  Eine  Neubearbeitung  des  Bretfiers, 
namenlUcb  des  bistoriscben  Tbeils  desselben  und  vielleicht  auch  tbeilweise  AbkQr- 
zung,  Regelung  des  Faatengebotes  in  einer  möglichst  gleichrörmigen  Weise,  so 
weit  dieses  nämlich  die  Berücksichtigung  der  climatischen  Verhaltnisse  und  Nab- 
rungsmittel  der  einzelnen  Länder  gestattet,  hallen  wir  für  wOnschenswerlb. 

Schwierig,  aber  sehr  wichtig  für  die  ganze  Kirche  würde  eine  Reform  der 
römischen  Curidlliehörden,  Iheils  im  Allgemeinen  röcksichllich  ihrer  Besetzung, 
und  zur  Vereinfachung  ihres  Geschäftsganges,  iheiis  einzelner  derselben  insbe- 
sondere sein.  Tor  Allem  wflnscbien  wbr,  dass  die  JmHzbehörden  reorganisirt 
würden,  so  dass  die  obersten  Entscbeidnngen  in  librcbliebenBecblssacben- nicbt  so 
selir  in  der  Form  blosser  administrativer  Entscbeidnngen  nnd  politiseber  Erwi- 
gongen,  als  vielmebr  naeb  Form  und  Inbalt  in  eigentUcb  ricbterlicben  Entscbei- 
dnngen eigbigen.  Es  w&re  auch  mehr  auf  Grund  der  kirchlichen  Recbtsqnellen  selbst 
xn  entscbeklen,  als  auf  die  blossen  Meinungen  bewährter  kirchlicher  Autoren  zu- 
rOckzugehen,  und  es  wäre  auch  in  der  Form  der  Urtheile  den  heutigen  Fort- 
schritten der  bürgerlichen  Civilprocessregeln  und  bürgerlichen  Praxis  Frankreichs 
und  Deutschlands  und  anderer  Länder  HecUnung  zu  tragen.  Eine  neue  geist- 
liche Geri(iits()rd/unt(j  und  ein  kirvhlichf  s  Processrerht  nebst  einer  Codiflcation 
wenn  nicht  des  ganzen  Kirchenrechts,  so  doch  der  prAklisrh  wichtigeren  Pariieen, 
wie  des  Eherechts,  Deneßcialrechts  und  StrafreekU  wiren  BedOrftaisS.  Aach 
für  die  einietaien  biscbblllcben  Ordinariate  gibe  es  dann  bessere  Anbaltspunkte  xur 
ricbterlicben  Entsebeidong  und  kbnnte  om  so  eber  ancb  Jede  Art  blosser  WillkQr 
tointangebalten  werden. 

Klare  ebigebende  Aussprflcbe  Ober  das  kircMiche  Vermögensrecht,  na- 
nienUicb  im  Verhaltnisse  zu  den  Staatsgewalten,  wenn  diese  sich  auf  den  Stand- 
punkt der  Confessionslosigkeit  oder  Kirchenfeindlichkeit  stellen,  sind  BedQriniss, 
damit  alle  Katholiken  übereinstimmend  dieselben  Grundsätze  in  dieser  Hinsicht  als 
feststehendes  Statutarrecht  der  Kirche  vertheidigcn  und  für  dieses  vom  Staate  zum 
Mindesten  die  Anerkennung  und  dfn  Sdiiiiz  fordern  können,  die  eine  Gesellschaft  für 
ibr  Vertragsrecht  und  der  Kmzelne  für  seine  Privatperson  beanspruchen  kann. 

Ueber  zwei  praktisch  wichtige  weitere  Conciliumswünsche,  die  Verminderung 
der  Fälle  der  censurae  latae  senientiut  und  über  die  besonders  dringen- 
den Eher echUre formen  lassen  wir  hier  folgen,  was  Domcapltular  Dr.  Gerlach 
in  Sehlen  so  eben  erscblenenen  ansgezeicbneten  Lehrbncb  des  Kirehenrecbts  CPa- 
derbom.  ScbOnbigb.  1869.),  und  zwar  Ober  letzteren  Punkt  Im  Anseblnsse  an  an- 
dere bewibrte  Canonlsten  aosfDbrt: 

1)  »Nacb  dem  begrAndeten  Uribelle  der  Canonlsten  Ist  die  Zabi  der  Censuren  latae 
scntentiae  Jetzt  viel  zu  gross.  Nacb  Naioarrua  manuale  cp.  27.  Nr.  49. 50.  gab  es  vor 
dem  iabre  1208,  wo  die  Decretalensammlung  Bonifaduf  VIII.  publicirt  wurde,  c.  26  De- 
licte,  auf  denen  die  excomrounicatio  latae  sententiae  stand ;  Jene  Decretalensammlung 

fOgte  32  Excommunicationen  latae  sententiae  hinzu,  und  die  Decretalensammlung 
von  Clemens  Y.  weitere  50.  Spkter  aber  wurde  die  Zabl  derselben  so  veroiebrt. 
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dtis  FerrarU  In  seiner  prompta  bibliotheca  canonica  der  Eiromomotcationen 
latae  sententiae  179,  Pichler  in  seinem  candidatus  jurispruilentiae  sacrae  L.  V. 
tit.  39.  i.  f.  deren  223  auf/.niilt.  Sclion  Pffrus  DamUtni  rOpff  es,  dass  die 
Censuren  latae  sententiae  zu  häufig  zur  Anwendung  kommen  (epist.  12.  ad 
Aieiand.  II.  Vgl,  Benedict  XIV.  de  syn.  dioec.  Üb.  X.  cp.  1.  Nr.  4.).  Na- 
varrua  erklärte  wiederholt  eine  Verminderung  derselben  für  sehr  nützlich,  ja 
sogar  für  nothwendig  (1.  c.  »Quarum  multiludinis  deminutio  de.«iderata  luit  a  nobis 
Olim  com  primum  Manuale  Confesstr.  HIspano  sermone  composuimus,  immo  ei 
com  lUod  laiinum  Ronae  reelmos.  Nnne  aatem  postqaam  Bollirinm  quam  plori- 
mamiD  extnvagantiam  antiquamm  Max.  Pontiflcom  proditt  Impressom,  videlur 
falde  ntUis  Immo  et  neeessarla  ttmitatio  eamm  aliqnt,  sailem  qootd  fbrnrn  con- 
sdentiae:  Salvt  Sanctiss.  Domlnf  nostri  deflnitlone.«  Benedict  XIV,  war  der 
Dimliclien  Ansicht  ;  er  citirt  die  Worte  des  Navarrus  In  seinem  Werke  de  sy* 
nodo  dioecesana  Hb.  X.  cp.  2.  Nr.  1.  und  schirkt  ihnen  noch  die  Bemerkung 
voraus:  »VIndicata  Erclesiae  potestate  infligendi  censuras  lalae  sententiae,  illud 
arOrmamus,  quod  nemo  negabit,  nimirum  frequentius,  quam  reciae  disciplinae  ratio 
exposcat,  censuras  t  jusniodi  irrogari.«  Ebenso  bemerkt  Koher,  der  Kirchenbann 
S.  59.  Ober  die  ipso  facto  eintretende  Cxcommunication,  »dass  ihr  Gebrauch  zu 
sehr  vervielfältigt  und  in's  Ungebührlicbe  erweitert  wurde  •  Und  PhiUipa  Lebr- 
bnch  d.  K.-R.  S.  5S4.:  »Ab  einen  besonderen  Nacbtbell  kann  man  es  bezelcbnen, 
dass  Im  Laufe  der  Zelt  diese  Art  von  Onsoren  In  einer  Qbermisalgen  Znbl  doreb 
die  Cesetze  fesliresteUt  worden  ist.« 

Es  wOrde  dabcr  den  Ansebaanngen  snd  WQnscben  der  Canonlsten  ent- 
sprecben,  wenn  das  In  Aussiebt  siebende  ailgemeine  Concll  von  den  vielen  frO- 
beren  Censuren  lalae  sententiae  einige  aafVecht  erhielte  und  einscbirfte,  die  Qbri- 
gen  aber  alle  in  Censuren  ferendae  sententiae  umwandelte.« 

2)  Wa?fer  bemerkt  in  seinem  Lehrbuche  des  Kirchenrechts  §.  3I6a.,  unter 
der  Ueberscbrift:  »Zur  Revision  der  Gesetzgebung  Ober  die  Etiebindemisse«« 
Folgendes: 

»reberblicitt  man  die  Geschichte  der  Gesetzgebung  über  die  Ehehindernisse, 
so  ergibt  sieb  dreierlei.  Erstens  bat  die  Klrcbe  ibr  System  der  Hindernisse  zu 
keiner  Zeit  als  abgeschlossen  betracbtel,  sondern  sie  ist  tanmer  dasselbe  nacb  den 
Ibrtsebreltenden  Zeilansiehten  und  ZeltbedOrftalssen  to  reformlren  bemObt  gewe- 
sen. Zweitens  bat  dabei  die  Kirche  aneh  die  bOrgerlicbe  Gesetigebong  ab'  Ans- 
druck  des  sittlichen  Geistes  beachtet  imd  beziehungsweise  in  sieb '  aufj^enommen. 
Drittens  haben  daher  gro<;se  Veränderungen  in  den  geistigen  and  nationalen  Zu- 
stfinden  auf  diesen  Theil  der  kirchlichen  Gesetzgebung  vorzöglich  eingewirkt; 
so  das  Germanenthum,  die  Rechtswissenschaft  des  Mittelalters,  die  Glaubenstren- 
nnng  des  sechszehnten  Jahrhunderts.  Aus  diesen  Gründen  wird  auch  in  der 
Jetzigen  Zeit,  die  unbestreitbar  in  der  geistigen  Ent Wickelung  der  europäischen 
Menschheit  eine  wichtige  Epoche  bildet,  eine  Revision  der  Ehegesetzgebnng,  auch 
mit  RBdnicbt  auf  die  weltlichen  Rechte  Bedürfniss  werden.  Denn  erstens  haben 
die  Fonscbritte  der  Wtosenschaft  und  der  bOrgeilleheii  Geseligebang  manches 
Wahre  zum  Bewussisein  gebracht,  was  die  Kfardie  nicht  onberOeksicbtigt  taasen 
kins.  Zweitens  hat  die  bürgerllcbe  Ehegesetigebmig  doch  Ibatsldülch  cbie  Gel- 
tang anch  Ar  die  Kirche  erlangt*)  and  es  tot  Ihrer  Würde  angemessener,  daaa 


1)  Walter,  Lehrboch  des  KlrChen-Reebla  §.  S04.  Nr.  6.:  „Da  der  Ge* 
horsam  gegen  die  Landesgesetze,  soweit  sie  den  Geboten  Gotias  nicht  znwider- 
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sie  solche  Bestimmungen  selbst  festsetze,  als  dass  sie  sich  dieselben  von  der 
Staatsgewalt  aurdriugen  lasse.  Drittens  wird  die  Kirche  die  eingetretene  bekla- 
genswenbe  Spaltung  zwtoeliai  der  kirebtidien  und  bOrgerliehen  G«setzget>nng  nur 
dtDD  flbenrinden,  ond  die  Einhek  nur  dinn  berstelten  oder  die  bergesteltte,  wie 
in  Oesterreicb  [bis  zum  Ebe-  und  Seholgeseti  v.  25.  Mai  1868],  festbalten  liOiMieD,  wenn 
sie  sieb  mit  den  begründeten  Forderungen  der  Zeit  in  ElniLlang  setst.  (Der  Epi»- 
copat  in  Deutschland,  namentlich  in  Oesterreich ,  hat  daher  einen  besonderen  Be- 
ruf  dazu,  jene  Revision  der  Gesetzgebung  beim  heiligen  Stuhle  zu  beantragen.) 
Dahin  gehören  namentlich  folgende  Funlite.  \.  Dhs  aus  dem  römischen  Recht  als 
Termin  der  Ehemündigkeit  aufgenonimene  Alter  vor!  vierzehn  und  zwölf  Jahren 
passt  zu  iinsern  Zuständen  nicht,  und  es  könnte  die  Kirche  in  diesem  Punkte  un- 
bt  denklich  auf  die  Gesetze  jenes  Landes  verweisen,  die  (liatsäcUlich  bereits  auch 
tür  sie  schon  wirken.  II.  Es  isi  wQoscbenswerih ,  dass  für  Kinder  unter  einem 
gewissen  Alter  der  Mangel  der  eiterlichen  Einwilligung,  wenigstens  als  aufkcfaie- 
bcndes  HIndemlss,  vorgescbrieben  wQrde.  Iii.  Das  aus  der  Bluisrerwandtscbaft 
entspringende  Hindemlss  iibnnte  in  der  Seitenlinie  auf  seine  arsprOngilcbe  Grenze, 
auf  die  Gescbwiflterkinder,  besclirlBltt  werden.  (Schon  auf  dem  ConcUinm  von 
'  Ttient  verlangl^  der  Papst  selbst,  man  sollte  das  impedimeiitiin  qoarti  gradus 
aufheben;  allein  die  Viter  wollten  dieses  nicht,  Pallavicini  XXIII.  9.  n.  16.) 
Die  Dispensationen,  die  Ober  diese  Grenze  hinaus  leicht  und  allgemein  ertheilt 
werden,  erschüttern  das  Ansehen  der  kirchlichen  Gesetzgebung.  .Auch  hat  der 
allzugrosse  Umfang  der  Ehebindernisse  i^e  Kirche  bei  Unkundigen  und  Uebelge- 
sinnten  dem  Vorwurf  ausgesetzt ,  als  ob  sie  sich  dadurch  doch  in  einer  andern 
Form  die  Möglichkeit  von  Scheidungen  Olfen  hallen  wollte.  IV.  Um  so  mehr  ist 
das  Uinderniss  aus  der  ScbwSgerschaft  in  der  Seiteulinie  zu  beschränken ,  und 
kann  fOglich  wieder  auf  den  ersten  fSrad  redudrt  werden.  V.  Das  Hindemias 
aus  der  geisilieben  Verwandtschaft,  das  ohnehin  nur  aus  dem  rbmischen  bQrger» 
lidieo  Beeht  in  das  canoniscfae  Recht  geliommen  ist,  ist  auf  seinen  ursprOnglicheii 
limfing,  auf  die  Ehe  eines  der  Palhen  mit  dem  TioIHng  surttckzufllhren.  (Auf 
dem  Coocilium  von  Trient  wurde  dasselbe,  wie  Pallavicini  bemerkt,  besonders 
aus  ROcksicbt  anf  Irland  beibehalten,  weil  dort  die  geistliche  Verwandtschaft  so 
hoch  geachtet  würde,  und  bei  dem  streitsüchtigen  Volke  vortheiihaft  wirke.  Die- 
ser Grund  reicht  aber  doch  jetzt  wohl  nicht  hin.  Man  sage  auch  nicht,  dass 
durch  Dispensationen  leicht  geholfen  werden  könne.  Wie  aber,  wenn  Einer  nicht 
dispensin  sein  will,  und  auf  Grund  eines  solchen  Hindernisses  die  AonuUirung  der 
Ehe  verlangt?)« 

PhÜlipa  scbliesst  sich  dieser  Ausführung  von  Walter  an,  wenn  er  in 
seinem  Lehrbncbe  des  Kirchenrecbts  S.  tWL  Anm.  1.  bemerkt:  »dass  es  xweek> 
mIssIg  scheine,  wenn  noch  mehrere  Beschrlnknngen  in  Betrelf  der  trennenden 
Ehehindemiaye  gemacht  würden,  fDhrt  WäUer  Lehrbuch  §.  816  a.  ans.« 

Cardinal  itanacft^r,  FOrst-Erzbischof  von  Wien,  bemetkt  in  setaiem  Werke 
»die  Ehe  und  das  zweite  Haup!stOck  des  bürgerlichen  Gesetzbuclis.  t.  AuQ.  Wien 
1868,«  S.  99.:  Es  »wird  der  heilige  Stuhl  sich  niemals  entscbliessen  auf  eine  Um- 
gestaltung der  trennenden  Ehebindernisse  einzugehen,  wenn  nicht  das  BedOrDniss 


laofen,  auch  von  der  Kirche  gelehrt  und  eingeschärft  wird,  so  liegt  es  In  Ihrem 
Geiste,  die  biaatsgewalt  auch  In  solchen  Vorschriften  zu  unterstützen,  und  Ihren 
Geistlirben  die  Mitwirkung  zu  einer  soichtu  Ehe  zu  untersagen.  (So  sagt  auch 
in  Oesterreich  die  Instructio  pro  judiciis  ecdeslastlcls  |.  69.  70.)** 
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der  ganzen  katholischen  Welt  durch  das  Zeogniss  ihrer  versammeUen  Bischöfe 
ausser  Zweifel  gesetit  Ist  SeH  die  klrchHcbe  Gesetzgebonir  In  Ehesaeben  sidi 
voUstSndig  entwickelt  hat,  sind  zweimal  wichtige  Aenderungen  erfolgt,  doch  jedes- 
mal auf  einem  allgemeinen  Concilium.  Die  Vorbereitungen,  deren  eine  so  hoch- 
wichtige Versammlung  hedarf,  sind  bekanntlich  im  Zuge.  Wenn  sie  mit  Gottes 
noife  zum  Ziele  fUhren,  so  wird  wohl  auch  die  Ehe  nicht  vergessen  werden.« 
Derselbe  holie  Antor  hebt  in  demselben  Werke  S.  98.  hervor:  Es  »hat  sich  öberall 
viel  geändert,  auch  in  Oesterreich.  Die  Berührungen  zwischen  Verwandten  hahen 
bei  uns  sich  so  gelockert,  dass  es  nan  allerdings  hinreicht,  wenn  das  Hindemiaa 
der  Verwandtschafl  bis  zum  zweiten  Grade  aurrecbt  gehalten  wird;  nur  wäre  zu 
wünschen  und  zwar  aus  Gründen,  die  für  den  Staat  von  keiner  geringeren  Be- 
deutung sind  als  für  die  Kirche,  dass  es  bis  zu  diesem  Grade  mit  Nachdruck  auf- 
recht gehalten  wOrde.  Dies  wirkt  aof  die  Srbwlgerscbafl  ond  die  Forderong  der 
bll^tllchen  Sittlichkeit  zurück.«  Auch  wird  von  demselben  Kirrhenfürsten  eben- 
daselbst S.  100  —  101.  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  eine  ganze  I^eitie  von 
Ehehindernissen  in  Oesterreich  auf  kirchlichem  Gebiete  schon  »ihats&chlicb  ausser 
Kraft  gesetzt«  ist,  weil  die  Instruction  fOr  die  geistücbeo  Gerichte  in  $.  80.  be- 
stimmt, dass  die  Bischöfe  für  alle  in  diesem  Paragraphen  aufgezahlten  Ehehinder- 
nisse sirh  der  ihnen  ertheilten  Dispensvollmachten  willfährig  bedienen  werden, 
wenn  rechtmässige  Gründe  nicht  fehlen;  weil  femer  »die  bestehende  Gewohnheit, 
für  die  auch  das  Verfahren  in  andern  katholischen  Lindem  spricht,  und  die  Wich- 
tigkeit, welche  auf  die  Eintracht  mit  der  Staatsgewalt  zu  legen  ist,  schon  ein 
sehr  rechtmässiger  Grund«  zur  Ertheilung  jener  Dispensen  ist:  weil  endlich  nach 
S  189.  der  Instrueiion  die  dispensatio  in  radiee  matrimonll  einzuholen  ist,  wenn 
nach  der  Ehescbliessung  eines  von  den  in  §.  80.  der  Instruction  genannten  tren- 
nenden Ehehindemlssen  entdeckt  wird  und  die  Gesinnung  eines  Tbeiles  oder  beider 
Theile  die  Convalldalion  der  ehelichen  \orbindung  nicht  zulassen  würde.  §.  80. 
lautet  ninlleb  wOnlicb  so: 

»Die  Bischöfe  werden,  wenn  rechtmässige  Gründe  nicht  gebrechen,  sich 
ihrer  vom  heiligen  Stuhle  erhaltenen  Vollmachten  in  nachstehenden  Hindernissen 
willfährig  bedienen: 

1.  Im  dritten  und  vierten  Grade  der  Blntsverwandtaciiaft  und  der  Sdiwi- 
geracbaft  aus  erlaubtem  Umgange. 

2.  In  der  geistlichen  Verwandtschaft. 

8.  hl  der  Schwigersebaft  aus  nnerlaobtem  Umgänge,  ausser  wenn  zu  be- 
sorgen stünde,  dass  in  Folge  des  unreinen  Verblltnisses  die  Ehewerber  mit  ein* 

ander  in  gerader  Linie  verwandt  seien. 

4.  Im  dritten  und  vierten  Grade  der  aus  einer  gQltigen,  doch  nicht  voll- 
zogenen Ehe  entstandenen  Fordemng  der  bfflentliehen  SIttliebkeit. 

5.  In  jener  Forderung  der  öffentlichen  Sittlichkeit,  welche  aus  einer  un- 
gOltigen  und  nicht  vollzogeneu  Ehe  oder  aus  dem  Eheverlöhnisse  hervorgeht.« 

Und  §.  139.  lautet: 

»Wenn  Eines  der  im  $.  80.  aufgeziblten  Binderaisse  angeregt  wird,  so  bat 
das  Ehegericht  eine  förmliche  Untersuchung  so  viel  als  möglich  ZU  vermeiden. 
In  den  meisten  Fällen  wird  die  Thatsache  sich  durch  Vermittlung  der  Pfarrgeist- 
llcbkelt  Bieber  stellen  lassen.  Wofern  dnrdi  die  PftrrbOcber  oder  glaubwürdige 
Aussagen  das  Obwalten  des  Hindernisses  nachgewiesen  ist,  wird  der  Bischof  die 
erforderliche  Nachsicht  gewähren  und  die  Convalidation  mit  sorgfältiger  Vermei- 
dung alles  Aufsehens  voliziehen  lassen.  Sollte  ernstlich  zu  besorgen  sein,  dass  . 
die  Gatten  oder  eines  von  ihnen  die  Entdeckung  des  Hindernisses  missbrandien 
würden,  um  die  Auflösung  der  Verbindung  zu  erlangen,  so  mOsste  bei  dem  hei- 
ligen Stuhle  um  Heilung  der  Ehe  in  der  Wurzel  nachgesucht  werden  a 

Ist  biemaeb  bei  den  Verhältnissen  der  Gegenwart  und  hei  den  Beziehungen 
der  Kirche  zu  den  Staaten  in  Bezug  auf  die  in  §.  80.  aufji^etlblten  EheUnder^ 
nisse  stets  ein  rechtmässiger  Grund  vorhanden,  die  Dispens  nicht  zu  verweigern, 
kann  von  diesen  Ebehindernissen  immer  Dispens  ertheilt  werden  und  wird  sie 
auch  fbktiseb  immer  ertbelit:  so  Ist  es  den  BedQrftdssen  der  Gegenwart  ond  den 
WOnachen  der  Canonisten  gemäss,  wenn  die  in  $.  80.  der  Instruction  genannten 
trennenden  Ehehindemisse  durch  das  in  Aussiebt  siebende  aUgemeine  ConcU  auf- 
gehoben werden.« 
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De  rebus  quibnsdam  ad  Concilinm  generale  per- 

tinentibus, 

acripsit  H.  6er lieh,  doctor  ilr.  Jur.  et  cnonleos  ecdeslae  LimbaifeiHis. 

T.  Kemedium  opportunum  ad  impedienda  mala  ex  civili  quod 
appellant  matrimonio  provenientii  hoc  est,  quod  ab  ecclesia  ad  con- 
irabenda  matrimonia  forma  constituatur ,  quae  commoda  formae  ca- 
nonicae  ad  commoda  formae  Trideutinae  adjungat.  Fonnae  canonicae 
propriam  hoc  eat,  qaod  conjmieiio  maris  et  feminae  non  est  concn- 
binatns,  etiamsi  consensas  eonua  coram  parodio  et  daobiis  testibns 
non  Sit  expreasns.  Formae  Tridentinae  propriam  hoc  est,  quod  ma- 
trimoniam  expresso  coram  parocho  et  duobiui  testibns  conseiisa  de*  • 
monstrabile  est.  Quae  commoda  miseentvr  nova  constitutione  ferenda, 
secundum  quam  mutuus  consensus  coram  proprio  parocho,  ministro 
ecclesiae,  sive  coram  proprio  magistratu,  ministro  civilis  ac  politicae 
auctoritatis,  expressus  ad  validum  matrimonium  contrahendum  suffi- 
cit,  dummodo  de  hoc  testimonium  fide  dignum  dari  potest.  Tanc 
plas  postulatur,  quam  per  qulndecim  saecula  ad  valida  matrimonia 
contrahenda  ab  ecdesia  postulatum  est,  qnae  clandestina  matrimonia 
sine  testibns  libero  contröhentiam  consensa  &cta  rata  et  vera  esse 
matrimonia  non  dnbitavit  (Gonc.  Trid.  Sess.  24.  cap.  1.  de  ref.  matr.) ; 
neo  non  malis  ex  matrimonüs  dandestinis  provenientibas,  qnae  formae 
Tridentinae  ansam  dedemnt,  ocenrntor:  matrimonium  coram  proprio 
ecclesiae  vel  reipublicae  ministro  contractum  libris  publicis  inscri- 
bitur  itaque  publicum  et  deraonstrabile  est. 

Praecavendi  concubinatus  sunt  causa  leg^is ,  talem  novam  for- 
mam  introducentis ;  eosque  causam  esse  ad  dispensationem  super  forma 
Tridentina  ratiouabilem,  post  alios  Pius  VIIL  in  Brevi  dd.  25.  Mart. 
1830  jndicarit,  quum  super  forma  Tridentina  dispensaretf  ut  matri- 
mouia  mixta,  coram  ministro  acatholico  et  etiam  sob  mutuo  con- 
sensn  contracta,  valida  essent,  qnamqnam  propter  non  factam  pro- 
missionem  prolis  in  reügione  catholica  edncandae  prorsus  illidta  sunt. 

Attamen  si  nova  illa  forma  constitueretur,  matrimonium  in  hac 
forma  contractum  tunc  tantum  esset  validum,  si  null  um  obstaret 
impedimentum  dirimens;  itaque  ut  in  multis  casibus  concubinatus 
scandalosi  et  inter  ecclesiam  et  gubernium  civile  confliLiuci  pericu- 
lofii  praecaveantur,  impedimenta  consangninitatis  in  III.  et  IV.  gradu. 
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alBnitatis  lineae  transyersae  ex  eopnla  licita  et  affinitatis  ex  copala 
iOicita,  coguationis  spiritualis  et  legalis  nec  nou  publicae  houestatis 
expedit  abrogari. 

Ceteriira  coiistituta  illa  nova  forma  fideles  edocendi  sunt,  ma- 
trinioiiium  contrahentes  ipsos  esse  niatrinionii  niinistros  et  ecclesiae 
sive  rcipul  iicae  ministrum  esse  testem  auctorisabilem ;  qaamquam 
autem  benedictio  nuptialis  in  ecclesia  ad  parocho  impertienda  non 
requiratar,  ut  matrimoniiim  valide,  tamen  at  lieite  oontrahatur, 
ideoqne  non  dt  contemnenda  ab  iia,  qni  animoprospicinntftitnra. — 
Atqni  nova  illa  forma  conatitnendi^  in  eo,  quod  eaput  est,  nihil  novi 
introdnoetnr.  Contrahentes  enim  sunt  sacramenti  ministri,  quapropter 
Conciliam  Tridentinura  actum  raatrimonii  contrahendi  et  actum  bene- 
dictionis  sacerdotalis  (Sess.  24.  cap.  1.  de  ref.  matr.)  distinguit  et 
validum  matiimonium  etiam  secundum  fonnara  Tridentiriam  extra 
ecclesiara  et  contra  voluntatera  parochi  contrahi  potest,  si  huic 
invito  coram  daobus  testibus  coutralientes  mutuum  consensom  alicabi 
exprimuut. 

U.  Ut  rationalis  pbilosophiae  ab  omni  erroris  periculo  inta- 
minatae  sanaeqne  theologiae  jnrisqne  canonici  stodiam  in  Seminariis 
dioeoesanis  floreat:  ad  docendas  has  disdplinas  ü  tantnm  adhibendi 
snnt,  qui  non  solnm  exceHentiore  ingenio  praediti,  sed  etiam  in  bis 
disciplinis  jam  per  longura  tempns  versati  sunt.  Quemadmodum 
gubernium  civile  ad  tradenda  elementa  iu  Gjinnasiis  et  ad  docendas 
disciplinas  in  Academiis  eos  tantum  adniittit ,  qui  per  raultos  annos 
res  in  «cliolis  explicandas  studiis  academicis  praedidicerunt  nec  nou 
examina  praescripta  absolverunt,  ita  etiam  expedit  statoi,  ut  £pi8- 
copi  in  facultatibus  philosophicis  et  tbeologicis  munns  professoris 
ÜB  tantnm  mandent,  qui  non  modo  commnni  et  usitato  cnltu  deri- 
oomm  edncati,  sed  etiam  studiis  singfularibus  et  praecipuis  ezerdti 
supra  vulgarem  modum  emditi  et  ad  doctoris  pbilosophiae,  theo- 
logiae aut  juris  canonici  gradum  rite  promoti  snnt.  Quam*  bis 
temporibus  ecclesia  paucos  cathoKcos  et  auctoritas  civilis  permultos 
Christum  aversantes  munere  professoruni  oruare  possit:  Episcoi)i  ei 
moneri  eos  tautum  praeficiant,  qui  in  excolenda  singulari  disciplioa 


I)  Nepari  nnn  po'est,  pairinos  in  bis  regionibns.  ut  infanlem  praenoniinent 
et  niuiiercni  II',  a  parentihus  assumi.  Salutis  nninuirum  itsque  inconiinnda  nulla 
«irnenila.  sed  impertiendis  matrimoiiiis  iriiris  «onimoda  expectanda  sunt,  si  cog- 
nalioiiis  spiritualis  impediinentum  dirimens,  jure  Romano  rivili  inlrodiicdiin .  inter 
patrinos  baptira  ns  bapti^atorumque  parentes  ahroiiauir.  Id  quod  jaiii  in  concilio 
Tridentino  Patres  intendebant,  aed  ratione  Hibemiae  tantum  ducti  non  eflnecermit, 
(teste  Sfarta  PMwieM  bist.  cone.  Trid.). 
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philosopMea  ant  tbeologica  quasi  Titae  saae  tabernaealimi  collocant 

et  eiToribus  infidelium  et  haereticorum  refellendis  et  redargnendis 
pares  sunt.  —  Perinde  curandum  et  prospiciendum  est,  ut  major 
merces  aiinua  professoribus  in  Seniinariis  praebeatur ,  ut  multos 
libros  in  doctrinis  versautes  emere  possint  et  eonditionem  con- 
tinuare,  non  alia  officia  et  beneficia  petere  malint.  Nam  quam 
professores  ui  Seminaxiis  minimo  salario  truantur,  neque  se- 
nectati  eonim  subsidium  paiatum  sit:  non  aant  ad  solvendos  ninltoa 
libros,  et  perpetaa  profeasoram  vldssitndo  in  ecdesiastids  institatis 
obsemtur,  ita  nt  singiili,  insnper  operis  aobsedTis  a  atndüa  ab- 
stracti,  in  litteris  panHum  ant  nihil  efficiant.  Itaqne  reeentiore 
aetate  doctissima  et  praeclarissima  opera ,  quae  protestantismum 
historia  originis  ejus  convincunt  et  historiam  conciliorum  atque  fontes 
juris  canonici  accuratissime  et  exactissime  tractant,  a  professoribus 
Universitatum  conscripta  sunt.  -  Ecclesiae  magnopere  prodesset,  si 
plures  dioeceses  conjunctim  in  singulis  Universitatibus  ConTictonum 
erigerent,  in  quo  adolescentes  ingenii  dotibus  excellentes,  ut  ad 
certom  aüiquod  literamm  genus  institnerentur,  habitarent,  quam 
Studiosi  tiieologiae  non  modo  Seminaria,  sed  eüam  UniTorsitates  fre> 
quentantes  disciplinis  spedalissimis  insfaruantur  et  minus  ad  edis- 
oendos  ad  verbum  libellos,  quam  ad  commentationem  et  meditatio- 
nem  litterarnm  excitentur.  —  Seminariis  in  Germania  clericalibus 
ad  formandos  et  instituendos  professores  subsidia  desunt;  et  si  edu- 
cati  in  iis  tantum,  Academiis  et  Universitatibus  non  frequentatis, 
professores  nominarentur ,  Seminaria  clericalia  ad  instituta  ignobilia 
et  obscura  et  ab  omnibus  despecta  recidereni  —  Omnes  in  Aca- 
demiis Ss.  theologiae  studiosi  et  Seminariorum  alumni  per  plures 
annos  ezegesi  sanctae  scripturae  yacent,  ut  libris  tarn  veteris  quam 
noyi  testamenti  bene  et  accurate  interpretatis  et  ezplanatis  verbum 
divinum  animis  suis  mentibusque  mandent,  ejusque  amore  ezeitati 
etiam  post  ordines  susceptos  quotidie  in  sancta  seriptnra  summa  ia- 
dnstria  versentur.  Ut  in  exegesem,  ita  in  historiam  eceleidasticam 
omnes  Ss.  theologiae  studiosi  Aeademiarum  cives  et  Seminariorum 
alumni  enixissime  incumbant,  ut  in  historia  dogmatum  nec  non 
conciliorum  et  orthodoxorum  Patrum  perfecte  planeque  eruditi  tra- 
ditiones,  quae  ab  ipsis  apostolis  quasi  per  manus  traditae  ad  nos 
nsque  pervenerunt,  bene  agnoscant  et  contra  haereticos  in  concioni« 
bus  defendant  et  protegant.  —  Non  expedit  constitui,  ut  disciplinae 
philosophicae  et  tbeologicae  in  lingua  latina  tradantur.  Nam  1)  quuni 
sacerdotes  in  lingua  Temacals  fiddibus  catholicam  instructionem 
praebeant  et  verbum  Dei  praedieent,  optimum  est,  eos  in  lingua 
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vernacula  discere,  quod  in  lingiia  vernacula  tradere  debeant.  2)  In 
lingaa  peregrina  facilius  forrnae  tantumabadolescentibus  ediscuntur; 
in  lingna  vernacula  nnnsqauque  facilius  vim  verborum  cognoscit  et 
rem  compreheudit  3)  Docens  ipse  in  lingaa  viva  disciplinam  magia 
excolere  potest,  quam  in  lingaa  moriaa,  qaae  multis  verbis  eget; 
item  libii  sermone  vernacolo  confecti  fikciHos  Tendontor  et  divol- 
gantor  et  a  plaribos,  etiam  a  laicis,  legi  possant.  4)  In  Gennania 
lingua  latina,  qua  Academiae  catholicae  saecalo  praeterito  ntebantar, 
causa  fuit,  quapropter  Protestantes  liteias  Germanicas  in  potestatem 
suani  redegerunt.  Novissimis  temporibus  conditione  Catholicorum 
meliore  reddita  commendai  i  imn  potest,  ad  antiquum  statum  redire. 
5)  Protestantes  et  inimici  ecclesiae  catholicae  in  lingua  vernacula 
dispatationes  et  opprobria  proferunt;  eosdem  eadem  lingua  refelli 
aatins  est. 

m.  Nec  opos  est  nec  expedit,  nameram  cansannn,  qoibas 
parochi  ecclesÜB  soiB  privari  possont,  nimis  aageri  aat  proeedendi 
oontrA  parocbos  fonnam  laxias  praestitoi.  1)  Ex  commoni  ecclesiae 
et  juris  canonici  doctomm  existimatione  conjnnctio  paroebi  et  paro- 

chiae  est  matrimonium  spirituale,  ita  ut  parochus  coelebs  parochiara 
sponsam  habeat,  pro  qua  vivat  et  vitam  profundat;  et  matrimo- 
nium hoc  regulariter  non  nisi  morte  dissolvitur.  Id  quod,  numero 
causurum  privationis  beneficii  nimis  augendo  non  suö'ragatur. 
2)  Quum  cmicilitm  generale  Chalcedonense  (a.  451)  statuerit, 
nt  quilibet  ordinandus  certae  ecclesiae  inscribatur  nec  quisquam  ab- 
solate  ordinetar  (c.  1  D.  70.),  bocque  decreto  etiam  piimi  ChneiUi 
generalis  Nkaeni  (a.  325)  vestigüs  inhaereat,  qaod  translationes  sive 
translocationes  reprobat;  qaom  ConeiUnm  THdenHnum  Sess.  23, 
cap.  16.  de  re£  vestigüs  sexti  canonis  Concilii  Ghalcedonensis  inhaerendo 
statuerit  „ut  nullu3  in  posterum  ordinetury  qui  Uli  ecclesiae  aut  pio 
loco,  pro  cujus  necessitate  aut  utilitate  assumitur ,  non  adscribatur^ 
ubi  suis  fungatur  muneribits,  nec  incertis  vageiur  sedibus^' ;  quum 
idem  Cmcilium  Trideniinum  Sess.  21,  cap.  2.  de  ref.  statuerit:  „ne 
quis  deinceps  clericus  saeadariSi  guatmns  alias  sU  idoneus  moribus^ 
sdenÜa  el  ackUe,  ad  sacros  ordines  promoveatur,  ^lisi  prius  legi- 
Urne  e&nstä,  mm  henefidum  eede8ia8^Uiim^  quod  eibi  ad  vickm 
hanesle  eufjfieiatt  paeifiee  paseidere;  id  vero  henefiei^  reeignare 
non  poeeii^  nisi  faäa  mendwne^  quod  ad  iÜAm  Jmeficn  Ukdum 
promoius,  ncque  ea  resignaHo  admUlalur,  nisi  consHto,  quod  aUunde 
vivere  commode  possit,  et  aliter  facta  resigmüo  nulla  sit";  quam 
innumerabiles  aliae  leges  ecclesiasticae  iisJem  sive  aliis  verbis  idera 
praecipiant:  fundamenta  disciplinae  ecclesiasticae,  quae  adbuc  fuit, 
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suis  reraoveri  possunt,  nimis  augerentur  et  forma  contra  eos  proce- 
dendi  laxius  praestitueretur.    Secunduni  vigentem  ecclesiae  discipli- 
nam,  praeter  casus  privationis  et  depositionis  jure  canonico  con- 
atitutos,  Episcopis  etiam  potestas  data  est  parochos  ex  informata 
consdentia  suspendendi  (Conc.  Trid.  Sess.  14.  cap.  1.  de  ref.)  eisque 
illiteratis  et  imperitis  coadjutorem  adjungendi  (Conc.  Trid.  Sess.  21. 
cap.  6.  de  ref.).  3)  Si  fNurochi  beneficiati  ab  ecdesiis  aibi  aflsignatis  iacfliiifl 
amoTeri  possent,  Status  cleii  saecalaris  intolerabflior  ledderetar  quam 
statos  den  regolaris.  Begnlaris  enim  nbiqiie  numasterium  reperit, 
eundem  ordinem  eandemqne  consaetadinem ,  eondem  Tictam  cnl- 
tumque;  omnia  sna  secam  portat  in  toga  cucullata.   Longe  alia  hujus 
rei  est  ratio  apud  saeculares,  quibus  translocatione  mutantur  omnia: 
e  domo  oranibus  rebus  instructi  emigrant  et  fortasse  pejorem,  for- 
tasse  nullam  propriam  reperiunt;  pro  vectura  rerum  domesticarum 
gravi  pecunia  praeseute  solvere  debent  et  saepe  minorem  mercedem 
ftHfniftin  recipiuRt,  nescientes,  qiiamdia  üs  in  novo  loco  sit  com- 
morandum.   4)  Quam  tale  statutam  nee  necessaritim  nee  ntile  existi« 
matnrn  sit  üs  temperibost  nbi  Episcoporam  vis  moderatrix  et 
inflnxos  minor  erat,  nbi  nec  Seminaria  dericalia  ad  praeparandos 
sacerdotes,  nec  exerdtia  spiritnalia  ad  eos  salnbriter  monendoe  erant: 
id  certe  nnnc  mnlto  minus  necessarinm  et  utile  esse  potest,  ubi  alia 
reraedia  ad  excitandum   parochorum  lervorem    adliiberi  possunt. 
5)  In  hoc  disciplinae  capite  res  nimis  novare,  ecclesiae  propterea 
periculosum  est,  quod  Guberuium  civile  petitoribus  idoneis  munera 
in  vitam  definitive  confert,  necnon  civilia  munera  capessentibus  peu- 
sionem  cum  stipendii  annis  crescentem  praestat.   Quam  Ecdedae 
iacultates  desint,  ut  hanc  pensionem  cnm  stipendii  annis  crescentem 
emeritis  praestare  possit,  eo  magis  illam  collationem  benefidomm  inte- 
gram  atqne  inviolatam  serrare  debet   Aliter  mnlti  addescentes 
Gnbemio  drili  se  offerre  praeponent  et  militlam  ecdesiasticam  ca- 
pessere  non  cogitabmit.   6)  Talis  novatio  non  modo  volantatem 
bonorum  et  proborum  parochorum  non  conciliaret,  sed  generalem 
omnium  indignationem  moveret,  id  quod  aliter  fieri  non  potest,  quum 
Gubernium  civile  saluti  raagistratum,  qui  judicis  praesunt,  per- 
petua   ad  vitam  coUatione  muneris   melius   consulat  et  serviat. 
7)  Postremo  dubitari  non  potest,  fore,  nt  talis  disdplinae  no- 
Taüo  pennriam  sacerdotnm  in  singnlis  Qermaniae  dioecedbns  creet 
resp.  angeai 

Valde  opportnnom  antem  esse  videtor,  oonstitatione  generali 
commendari  Congregatlonem  dericomm  vitae  communis,  qnam  sacer- 
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dotes  saeculares  perfectiouem  clericalem  praeprimis  enitentes  sua 
spoDtd  et  voluntate  ingrediantur,  dum  aut  sola  habiiaudi,  edeudi, 
precandi,  meditandi  commanione  sociantor  aat  etiam  proventus  et 
proTentaum  admmistrataoiiem  secnm  eommiinicani  Qaae  Gongie- 
gatio  elericomm  vitae  commmiis,  si  per  dioeoeses  diiRuderetar,  Tita 
commtim  moltos  sacerdotes  a  diseriminibiia  pericnlisqne,  qnibns  sin- 
guli  expositi  esse  possnnt,  tneretnr,  episcopis  copiam  daret  mnltis  in 
parocbiis  mittendi  in  operas  plures  sacerdotes,  et  exemplo  vitae,  pre- 
CQin,  meditationum  et  studiorum  ad  imitandum  proposito  universi 
deri  dioecesani  rationibus  et  commodis  consuleret  et  serviret. 
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1,  Collect io  omnlum  condnsionum  et  rcsolutionum ,  quae  in  causis 
proposiiis  apud  s.  Congregationem  Concilii  Tridetit  prodierunt  ah 
ejusdem  insiiiutiove  anno  1564  ad  annum  1860  distifictis  tittdis 
alphabeiico  aräine  per  makrias  äigestae,  Cura  et  studio  salva- 
toris  FaUMm  8.  Theologiae  Doäoris  ä  tn  Bomam  Curia  ad' 
voeaH,      Bomae  Typis  8,  Congr.  de  Fropaganäa  Fide. 

Von  vorliegendem  Werk,  welches  auf  15  Bände  zu  je  zehn 
Heften  (ä  2  Frcs.)  berechnet  ist,  sind  bis  jetzt  19  Hefte  erschienen. 
PalloUini  verspricht  in  demselben  eine  vollständige  alphabetisch  ge- 
ordnet« Sarnnilung  aller  Entscheidungen  der  Congr.  Concilii  und  der 
von  derselben  angenommenen  Rechtsansichten  zu  geben.    Bei  der 

f rossen  Wichtigkeit,  welche  die  Thätigkeit  der  Congr.  Concilii  für 
as  geltende  Recht  hat,  ist  eine  solche  gut  geordnete  und  voll- 
ständige Sammlung  von  grosser  Bedeutung.  Alle  bisherigen  Samm- 
lungen 2^6Trans,  Zamboni^)y  Richter  und  Schulte,  und  die  den 
eiozdnen  B&nden  des  Thesanras  re8oliitk)nnm  beigefügten  Register 
sind  anf  engere  Grenzen  beschränkt,  oder  zum  Nachschlagen  nicht 
beqnem.  Doch  bilden  sie  tüchtige  Vorarbeiten  ftirdie  gegenwärtige 
Sammlung  und  sind  auch  Tielfach  für  dieselbe  benatzt  worden.  Leider 
fehlt  es  aber  auch  dieser  neuen  CoUection  an  der  erforderlichen  Voll- 
ständigkeit und  Genauigkeit,  so  dass  ihr  kaum  ein  anderer  Werth 
bleibt,  als  der  eines  Generalregisters  zum  Thesaurus  resolutionum. 

Alle  Bücher  der  Congregation  durchzugehen  ist  allerdings  eine 
verzweifelte  Arbeit,  denn  die  Libri  Decretorum  allein  belaufen  sich 
bis  zum  Jahre  1867  auf  210  starke  Foliobände,  die  libri  litterarum, 
pretionum,  meniorialium  und  Visitationis  ss.  liminum  auf  mindestens 
ebensoviel.  Aber  von  den  ältesten  Libri  Decretorum,  welchen  Bene- 
dict XIV.  so  viele  Dedaratidnen  entnommen  hat,  hätte  eine  nodi 
ausgedehntere  Benutzung  gemacht  werden  sollen,  und  unter  den 
neueren  Entscheidungen  hätten  auch  die  vielfach  interessanten  Gausae 
perSnmmaria  precum,  Berücksichtigung  verdient').  Sehr  ausgiebi« 
gen  Gebrauch  hat  Pallottini  von  den  sogenannten  Oonclusionen  ge- 
macht, indem  er  in  bequemer  Weise  aneinanderreiht,  was  vor  Ent- 
scheidung der  betreifenden  Causa  als  Ausführung  des  Secretärs  oder 
der  Parteien  der  Congregation  vorgelegt  worden  ist.  So  erscheint 
vieles  als  Conclusa  der  Congregation  selbst,  was  unrichtig  oder 
mindestens  zweifelhaft  oder  überflüssig  ist.  Hier  kann  nur  das 
Kachächlagen  der  Causa  selbst  im  Thesaurus  Qewissheit  über  den 
Werth  des  Angeführten  geben. 

Ebenso  hat  Bdbttini  dem  Werth  der  von  ihm  mdst  nach  Ort 
und  Datum  richtig  angefahrten  Entscheidungen  dadurdi  geschadet, 
dass  er  einige  ältere  &tscheidungen  durch  Verstünmielung  zu  aÜ» 
gemeinen  Declarationen  gemacht  hat,  während  sie  nur  uiSer  sehr 


1)  Von  dieser  erschien  ein  neuer  Abdruck  In  vier  BBndeD  kl.  fol.  (1860. 
bi.  67.  68.)  Atrebati  Uu  Afras)  bei  Rousseau  Leroy  für  50  Frs.         (Z>.  Ü.) 

2)  Eine  Bearbeitung  «lieser  ist  seit  lingeaer  Zeit  zu  Rom  von  zwei  Jon* 
gen  deutschen  Gelehrten  vorbeireitet  und  enehelnt  io  Kurzen  bei  Postet  in  Re- 
gensbnrg.  ^        (D.  ü.) 
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einBchr&nkenden  Umständen  gegeben  worden  waren,  wie  Referent  durch 
Einsicht  der  Bücher  der  Congregation  erproben  konnte.  Die  27 
Seiten  füllende  Vorrede  [enthält  viel  Abgeschmacktes  und  gar  nicht 
zur  Sache  gehöriges  und]  gibt  nur  am  Schlüsse  einige  dürftige  und 
bekannte  Notizen  über  die  Entstehung  der  Congregation ,  während 
die  hier  nothwendig  zu  erörternden  Fragen  über  Autorität  und  Ge- 
schäftsgang derselben  gar  nicht  berührt  sind. 

Trotz  dieser  sehr  wesentlichen  Mängel  kann  das  Werk  immer- 
hin fttr  diejenigen,  welche  der  hohe  Preis  ?on  15  Napoleonsd'or  vSdA 
abschreckt,  einen  Ersatz  für  die  vortrelBidie,  aber  seltene  Sanun- 
long  von  iamboni  bieten,  besonders  da  diese  nur  bis  zam  Jahre 
1800  geht.  Die  Ansstattong  ist  gat  nnd  der  Druck  ziemlich  fehler- 
frei Dr.  Beuss  zu  Rom. 

An  ähnlichen  wissenschaftlichen  Mängeln,  wie  das  im  Vorstehen- 
den charakterisirte  Werk,  namentlich  an  mangelnder  gehöriger  Ver- 
arbeitung des  Stoffs  leidet: 

»JS.  De  visitcUione  Uminum  seu  Listructio  S.  C.  Concilii  jussu 
8.  M.  Benedicti  XIII.  super  modo  conficiendi  relationes  de  statu 
ecclesiarum  exposita  et  illustrata.  Quam  permittente  Fio  IX. 
F,  0,  M.  D.  D.  D.  cdid.  Angelus  Lucidi.  Volumen  I—III, 
Bmae.  Typis  8.  C.  De  Bropag.  Fide  DMCOOLXVI. 

Tom.  I:  XX.  et  507  pp.  Tom.  U:  635  pp.  Tom.  III:  L  et  690  pp. 
Abgesehen  von  der  oft  mangelhaften  nnd  weitläufigen  Form  ent- 
hält dieses  Werk  sehr  vieles  yortreffliche  nnd  in  weiteren  Eoreisen 
bei  uns  unbekannte  Material.  Vering. 

3.  Zur  Frankfurter  Schidfrage.  Ein  Wort  an  die  Bürgerschaft  Frank- 
furts jeglicher  Confession  von  Eugen  Theod.  Thissen,  katholischer 
Stadipfarrer,  Prankfurt  a,  M,  Hamadter.  1869.  24  S. 

Wie  überall,  so  versucht  die  liberale  Partei  auch  in  Frankfurt  a  M.  mit 
Aufbietung  aller  Krärte,  die  Kirche  aus  der  Schule  zu  verbannen  und  die  ron- 
fessions-  resp  religionslose  Srhule  einzurohren.  Während  dort  seither  nach  der 
Constitutions-Erganzungs-Acte  vom  19.  Joli  1816  Art.  S5.  jede  Gemeinde  der  drei 
christlichen  Confesslonen  abgesondert  anter  der  Oberaufsicht  des  Staates  ihre  re- 
Ugidsen,  i^ircblicben,  Schal*  und  ErziehungsangelegenUeiten  besorgte,  trat  Anfang 
dieses  Jahres  dfe  fliidlische  Venraltong  mit  einem  Entwürfe  zar  neuen  Rinrich- 
tnng  der  sifidiischen  Schulangelegenheiten  hervor,  wornacb  mit  Aufhebung  der 
eonfessionellen  SchulhehOrden  eine  städtische  SchDl- Deputation  bestellt  und  auf 
diese  die  Zusl&ndigkeiien  Jener  übergeben  sollten. 

Der  evangellscli-ittiberiscbe  Kirehenvorsiand  protestirle  bei  Vorlage  dieses 
Entwurfs  entschieden  dagegen;  dfr  Vorstand  der  liattmüschen  Kircheiigomeinde 
aber  jjab  unbegreiflicher  Weise  durch  seinen  Beschluss  vom  17./19.  April  1.  J.  In 
den  wesentUchsten  i'uniiien  dazu  seine  Zustimmung. 

Stidtpllirrer  Thitsen,  der  leider  nicbt  dem  itatholiscben  Kirchenvorstande, 
sondern  nur  der  katholischen  Kirchen  -  und  Schul-Commission  nngehört .  erliess 
im  Verein  mit  Herrn  Schienger,  dem  Direcior  der  St.  Leonbardskircbe ,  gegen  Je- 
nen Bescbluss  einen  energischen  Protest. 

4.  Fapst  Oregora  VII,  Qtaetegehwng  umd  Beatr^tnmgm  t»  Betreff 
'  der  Bischof swaJden,    Von  Dr.  ph,  Oth  MdUer,  Leipjrig  1869. 

Priher.  IX  und  256  S. 

Der  Verfasser  hat  seine  Untersuchung  auf  die  in  dem  Titel 

angegebene  Frage  beschränkt  und  nicht  auf  den  ganzen  Investitur- 
streit ausgedehnt,  weil,  wie  er  in  der  Vorrede  sagt,  tder  sogenannte 
grosse  Investiturstreit  als  solcher  überhaupt  nicht  existirt.c  In  der 
That  musä  man/ugeben,  dass  der  Kampf  zwischen  Papst  und  Kaiser 
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sicli  um  ein  allgemeiiiores  Frincip  drehte,  um  das  gegenseitige  Ver- 
bftltniss  der  beiden  Weltgewalten,  des  sacerdotram  imd  des  imperiom 

überhaupt,  und  dass  der  mehr  als  hundertjährige  Kampf  zwischen 
Kirche  und  Staat  wegen  der  Besetzung  der  Bischofssitze,  wenngleich 
die  wichtigste,  se  doch  immer  nur  eine  einzelne  specielle  Phase  jenes 
generellen  Principienstreites  war. 

Die  Quellen  des  vorliegenden  Werkes  bilden  vor  Allem  das 
registrnm  Gregors  VII.  nebst  den  sich  auf  dasselbe  beziehenden 
Publicationen  von  Giesehrecht  (»de  Gregorii  VII.  registro  emendando«) 
und  Jaffc  (»bibliotheca  rerum  Germanicarum  tom.  II,,  monumenta  Gre- 
goriana«);  ferner  die  neuere  Literatur  über  Gregor  VII.  und  seine 
Zeit  {Voigt,  Stemel,  Gfrörer  u.  s.  w.);  endlich  die  Abhandlung 
OiesSret^i  »Die  Gesetzgebung  der  römischen  Kirche  znr  Zeit 
Gr^or8yn.c  in  Verbindung  mit  des8e{&a»»Qe8chichte  der  deutschen 
Eaiserzeit.« 

Die  Einleitung  behandelt  (etwas  zu)  kurz  die  Frage  wegen 
der  Besetzung  der  Bischofssitze  in  ihrer  historischen  Entwickelung 
von  den  ersten  christlichen  Zeiten  bis  zum  elften  Jahrhundert. 

Bekanntlich  kann,  darf  und  will  sich  die  Kirche  zeitgemässen 
Fortschritten  und  Verbesserungen  auf  dem  Gebiete  der  Disciplin 
nicht  entziehen.  So  hat  denn  auch  die  canonische  Art  und  Weise  der 
Besetzung  der  Bisthümer  im  Laufe  der  Zeit  vielfach  gewechselt. 
Hierbei  ist  (was  freilich  Meitzer  verkennt)  nur  das  wesentlich,  dass 
die  Beietzung  im  Zusammenhange  mit  dem  Papste  als  dem  Ober- 
haupte der  Kirche  geschehe,  worüber  wir  unten  noch  einige  Worte 
folgen  lassen.  —  Anfiwgs  wurden  die  BischoMtze  durch  die  Apostel, 
ind[»esondere  Petrus,  hierauf  durch  die  der  erledigten  Ehrche  benach- 
barten Bischöfe  unter  Zuziehung  des  Klerus  und  der  Gemeinde  be- 
setzt. Später  seit  dem  dritten  Jahrhundert  geschah  die  Wahl  nur 
durch  den  Klerus  mit  Beistimraung  des  Volkes ,  worauf  dann  der 
Metropolit  den  Gewählten  prüfte,  bestätigte  und  consecrirte.  Wenn- 
gleich dies  Verfahren  auch  im  fränkischen  Keiche  stattfand,  so  übte 
doch  schon  seit  der  raerowingischen  Zeit  die  königliche  Gewalt  einen 
grossen  Eiiifluss  auf  die  Besetzung  der  Bisthümer  aus  ,  ja  masste 
sich  dieselbe  oft  direct  an.  Der  Grund  hiervon  liegt  darin,  dass  die 
vornehmsten  Keichsstände  und  Gutsbesitzer  zufolge  ihrer  Theilnahme 
an  allen  Beichsangelegenheiten  sowie  in  Bezug  auf  ihre  Territorien 
dem  Kaiser  unterwonen  waren.  Die  symbolische  Uebergabe  der 
Beneficien  seitens  des  Kaisers  geschah  durch  Verleihung  von  Bing 
und  Stab  mit  den  Worten :  »Empfange  diese  Kirche.«  Diese  lücht 
zu  missdeutende  Formel  aber,  sowie  der  immer  mehr  einreissende 
simonische  Handel  mit  den  geistlichen  Würden  gab  bald  dazu  Ver- 
anlassung, dass  jener  kaiserliche  Act  fälschlich  nicht  als  eine  blose 
Verleihung  rler  Regalien,  sondern  auch  als  die  IJebertragung  des 
bißcliöflichen  Hirtenamts  selbst  angesehen  wurde.  Einen  solchen  Irr- 
thum konnte  die  Kirche  unmöglich  bestellen  lassen,  sondern  sie  musste 
mit  aller  Macht  den  in  dieses  ihr  Gebiet  eingreifenden  Staat  in  seine 
gehörigen  Schranken  zurückweisen.  Die  Autrechthaltung  der  selbst- 
ständigen und  herrsclicudeu  Stellung  der  Kirche  nach  Aussen,  sowie 
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die  wahre  Beiniguug  und  Ordnniig  derselben  im  Innern  hatte  sich 
Papst  Gregor  YII.  zof  Lebensaufgabe  gemacht,  nadid«Di  bereits 
seine  Vorgänger,  besonders  Gregor  VL,  Leo  IX.,  Alexander  IL  in 
jenen  fieziehnngen  krftftige  Befoimen  angebahnt  hatten. 

Was  insbesondere  »die  Wiederberstellung  des  canoniscben 
Wahl  Verfahrens«  durch  Gregor  VII.  angeht,  so  betrieb  der  Papst 
dieses  sein  Ziel  im  ersten  Jahre  seiner  Regierung  (1073)  mehr  durch 
Fordeningen  allgemeineren  Inhalts.  Beännmtertrat  er  erst  in  den 
folgenden  Jahren  damit  hervor.  Schon  die  Febmarsynode  in  Born 
von  1075  sprach  im  5.  Canon  ans,  dass  der  König  kein  Becht  anf  die 
Besetzmig  der  Bisthümer  besitze,  und  alle  Laien  sich  der  Investituren 
mit  Kirchen  enthalten  sollten.  Dasselbe  Princip  brachte  Gregor  VIL 
nicht  nur  in  vielen  einzelnen  Fällen  zAir  praktii»  lien  Anwendung, 
sondern  er  bestätigte  es  noch  ausdrücklich  in  der  Bestimmung  der 
römischen  NovemberBynode  von  1078  (c.  13.  C.  16.  qu.  7.).  Hier 
heisst  es:  dass  kein  Kleriker  die  Investitur  für  ein  Bisthum,  eine 
Abtei  oder  Kirche  von  der  Hand  des  Kaisers ,  eines  Königs  oder 
irgend  welches  Laien,  sei  es  Maiiu  oder  Weib,  empfangen  dürfe; 
bei  Strafe  der  Ungültigkeit  derselben  und  der  Excommunication  fttr 
ihn  selbst  bis  zur  4-blegung  gebührender  Genugthuung.  —  Zum  all- 
seitigen Abschlnss  der  hierhergehörigen  Bestinunungen  wurde  folgen- 
der Reschluss  der  römischen  Fastensynode  von  1080  gefasst :  So 
ein  Kaiser ,  König ,  Herzog ,  Markgraf  oder  Graf  oder  überhaupt 
irgend  welche  weltliche  Person  oder  Gewalt  sich  anmasst ,  die 
Investitur  von  Bisthümer  oder  sonstigen  Würden  zu  ertheilen,  so 
möge  sie  wissen,  dass  sie  demselben  Kichtei-spruch  (der  Excommuni- 
cation)  vorfallen  ist.  (c.  12.  C.  16.  qu.  7.).  —  Ueber  die  Wahl 
der  Bischöfe  wurde  auf  derselben  Versaniiulung  festgesetzt,  dass 
sie  unter  Leitung  des  Bischofs ,  der  vom  apostolischen  Stuhle  oder 
vom  Metropoliten  des  Bisthums  bestimmt  worden  ist,  durch  den 
Seros  und  die  Laienschafk,  mit  Hintansetzung  jeder  welÜichen  Bück- 
sicht  und  Furcht,  mit  der  Einwilligung  des  apostolischen  Stuhfos  oder 
des  Metropoliten  geschehen  solle. 

Man  muss  zwar  zugeben,  dass  Gregors  VII.  System  überhaupt  von 
Einseitigkeiten  und  gefährlicher  Consequenzen  nicht  Irei  ist,  und  dass 
der  grosse  sogenannte  Investiturstreit  durch  das  zwischen  Papst  Calix- 
tus  II.  und  Kaiser  Heinrich  V.  zu  Worms  abgeschlossene  Concordat 
von  1122  in  einer  don  gerechten  Anforderungen  der  Kirche  völlig 
genügenden  Weise  beendigt  wurde.  Nichts  destoweniger  ist  das 
grossartige  und  kräftige  Auftreten  des  berühmten  Papstes,  ])esonders 
unter  den  damaligen  Verhälinissen,  den  kaiserlichen  Anniassuugen 
gegenüber  als  sehr  heilsam  und  nothwendig  zu  bezeichnen  und  ver- 
dient die  anerkennendste  Bewunderung. 

Meitzer  behandelt  die  vorgediichten  Fragen  zwar  äusserst  fleis^g 
und  eingehend.  Allein  er  bewegt  sich  allzuviel  in  bloss  subjectiven 
Yermuthungen ,  so  dass  sein  ganzes  Buch  den  Eindruck  einer  ge- 
wissen Unbestimmtheit  macht  und  die  gehörige  Schärfe  vermissen 
Iftsst.  üeberhaupt  leidet  dasselbe  an  einer  siemfich  «nübersichtlicbeii 
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Darstellung  und  au  emern  theilweise  schleppendeu  und  schwerfäl- 
tigen  Stile. 

Mit  wdcb  ei]i8eiti|(er  BefongeDheit  MeUzer  den  Kampf 
Gr^ors  YII.  gegen  Hehmch  IV.  anff assi,  l&sst  sieb  ans  seinem  Ur- 
theUe  über  diese  beiden  Männer  entnehmen.  Von  Heinrich  sagt 
er,  dass  ihm  »gerechtere  Zeiten  noch  allgemeiner  und  freudiger  als 
es  die  unseren  thun  [? !],  den  Buhm  eines  der  gr<Men  Genies  unter 
unsern  Kaisern  zollen  werden.«  (S.  77.).  Von  Gregor  dagegen,  dessen 
unerschrockenen  Miitli  und  klare  Consequenz  er  allerdings  rühmt, 
behauptet  er,  dass  derselbe  »so  wenig  wie  andere  Päpste  sich  scheute, 
im  Falle  der  Noth  und  zu  allgemeinen  Zwecken  die  Mittel  berzu- 
nebmeii,  wo  er  sie  fand«  (S.  80.  A.  3.  Das  alte  Lied:  Der  Zweck 
heiligt  die  Mittel  I).  üeberhaupt  leitet  der  Verfasser  die  Bestrebungen 
des  Papstes  aus  der  Absicht  desselben  ab ,  nicht  nur  in  Betreff  der 
Braetznng  der  Bistbfimer,  sondern  ancb  in  Betreff  der  Eircbengtlter 
selbst  den  Scbwerpnnkt  Ton  der  lebnsberrlicben  anf  die  päpsuicbe 
Gewalt  zu  nbertragen.  Die  wahren  Absiebten  des  Papstes  wären 
nicht  sowohl  anf  das  uneigennützige  Interesse^  für  Herstellung  kirch- 
licher Ordnung  nnd  Zucht ,  als  viehnehr  auf  den  selbstsüchtigen 
Zweck  der  eigenen  Machtvergrösserung  und  der  unrechtmässigen 
Beemträchti<rung  der  kaiserlichen  Auctorität  i^e richtet  gewesen  (S. 
78.).  Freilich  wäre  Gregor  mit  seinem  letzten  Ziele  nicht  immer 
offen  hervorgetreten  .  sondern  hätte  er  die  Aussen  weit  durch  Ver- 
deckung  und  Täuschung  darüber  im  Unklaren  gehalten.  (S.  149.). 

Auf  diesem  seinem  rein  subjectiv-historischen  Standjmnkte  ver- 
nachlässigt oder  verfehlt  Meitzer  die  Berücksichtigung  der  ein- 
schlagenden canoniscben  Gedditspnnkte. 

Was  för  einen  Begriff  er  ?on  einer  äUgemeinen  Synode  hat,  wissen 
wir  nicht;  denn  an  Tiden  Stellen  (z.  B.  S.  57.,  94.,  171.,  185.) 
wird  eine  solche  unter  Gregors  Regierung  angegeben,  während  doch 
bekanntlich  in  diese  Zeit  kein  einiges  wirkliches  allgemeines  Concis 
fällt.  Nur  ganz  ausnahmsweise  und  im  Gegensatze  zu  den  Provin- 
cialsyuoden  heisseu  die  Kirchen  Versammlungen ,  welche  die  Patriar- 
chen und  Exarchen  für  ihre  Sprengel  hielten,  concilia  universalia,  generalia 
etc.  (Vgl.  hierüber  FhilUps,  Kirchenrecht,  Bd.  IL  §.  83.  S.  227.). 

Was  nun  insbesondere  die  Kritik  des  Verfassers  über  die  Be- 
strebungen Gregors  zur  Herstellung  der  schriftgemässen  canonischen 
Wahl  anbetrifft,  so  befindet  sich  Melteer  hier  in  einem  doppelten 
Irrthum.  Zuerst  scheint  er  das  Wort  T^cawmsch*  in  seinem  eigent- 
lichen Sinne  nicht  zu  verstehen ,  indem  er  von  einer  traditu^nell 
feststehenden  Bedeutung  dieser  Beziehung  nnd  von  dem  auffidlenden 
Gegensatze  des  päpstlichen  Verfahrens  hiergegen  spricht.  Die  Dis- 
ciplin  der  katholischen  Kirche,  wozu  die  Besetzung  der  geistlichen 
Würden  gehört,  ist  eben  uicht  traditionell  feststehend,  sondern  ändert 
sich  mit  den  veränderten  Verhältnissen  und  Bedürfnissen.  Das  Wort 
^canonisch*  aber  bedeutet  nichts  Anderes,  als  was  den  canones,  d.h. 
den  kirchlichen  Gesetzen  entspricht.  Nun  ist  das  Organ ,  wo- 
durch die  Kirche  ihre  Canones  für  die  gesammte  Christenheist  fest- 
st^t,  ausser  dem  Ocumenischen  Concüe  gerade  der  Papst.  Ange- 
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nomnien  auch  also,  die  Päpste  hiitten  früher  auf  die  Besetzung  der 
g^eistlichen  Würden  gar  keinen  factischen  Eintiuss  ausgeübt  und  erst 
Gregor  VIT.  hätte  einen  solcben  statnirt,  80  w9re  doch  auch  das 
erneuerte  Verfahren  canonisch  im  strengen  Sinne  gewesen. 

Allein  es  kann  keineswegs  zugegeben  w^den  —  und  hierin 
liegt  der  andere  Irrthuro  des  Verfassers,  ~-  dass  nicht  echon  an 
sich  die  BischofiEiwahlen  nur  im  Zusammeuhauge  mit  der  päpstlichen 
Auctorität  vorgenommen  werden  müssten.  »Aus  der  Stellung  des 
Episcopates  und  dem  Begriffe  der  einheitlichen  Kirche,«  sagt  mit 
Recht  Schultr  (System  des  katholischen  Kirchenrechts  §.  82.),  »er- 
gibt sich  die  unbedingt  notliwendige  Verbindung  der  Bischöfe  mit 
dem  Papste;  ihre  allgemeine  Mission  erlangen  sie  durch  die  Auf- 
nahme selbst,  ihre  besondere  nur  durch  eine  Anweisung  der  dazu 
berechtigten  Gewalt.  Diese  hat  unter  allen  Umständen  und  stets 
der  Papst,  weshalb  die  ven  ihm  gesetzten  Bisehofe  unbedingt  wahre 
und  legitime  sind.c  »Offenbar  ist  aber  die  dhrecto  Einweisung  des 
Papstes  das  Angemessenste  und  muss,  mag  die  gesehichtliche  Ent- 
wickelung  auch  eine  ^dere  im  einzelnen  Falle  sein,  ihm  jederzeit 
freistehen,  weil  sie  aus  seiner  Stellung  als  Oberhaupt  der  Kirche 
nothwendig  folgt.«  Dieses  schon  in  der  Natur  der  Sache  liegende 
und  durch  das  Tridentinische  Concil  (soss.  23.  de  sacr.  ord.  c.  8.) 
noch  ausdvücklih  bestätigte  canonische  Princip  findet  sich  übrigens 
auch  in  der  Kirchengeschichte  anerkannt.  So  schreibt  schon  Imw- 
cenz  L  (epist.  25.  ad  Decent.  Eugubin.):  Praesertim  cum  sit  mani- 
festum, in  omnem  Italiam,  Gallias,  Hispanias,  Africam  atque  Siciliam 
insulasque  adiacentes  nullum  instituisse  ecclesias,  nisi  eos,  quos  ve- 
nerabilis  Petrus  aut  ejus  successores  constituerunt  sacerdotes.  Wenn 
allerdings  spät»  die  Wahl  der  Bisehdfe  anderen  Personen  zustend, 
so  thut  dieses  Becht  dem  Rechte  des  Papstes  nicht  den  geringsten 
Eintrag,  sondern  musste  selbst  nothwendiger  Weise  aus  jenem  letzte- 
ren afi  seiner  einzigen  rechtmässigen  Quelle  hergeleitet  werden. 
Dies  zu  Grunde  liegende  päpstliche  Recht  manifestirte  sich  schon 
dadurch ,  dass  bei  streitigen  Wahlen  öfters  eine  Intervention  der 
Päpste  stattfand.  Indem  also  Gregor  VII.  das  Ernennungsrecht  der 
Bischöfe  der  weltliehen  Gewalt  abstritt  und  dem  päpstlichen  Ein- 
flüsse in  dieser  Beziehung  seine  Geltung  vindicirte,  so  verlangte  er 
weder  etwas  Unbilliges  noch  etwas  Neues;  sondern  er  nahm  nur 
die  Ausübung  dieses  dem  Papste  an  sich  zustehenden  und  nie  er- 
loschenen Hechtes  wieder  in  Anspruch.  Er  stellte  sonach  hierdurch 
gerade  die  älteste  Disciplm  wieder  her  (vgl.  DevoH^  instit.  canon. 
lib.  I.  tit.  V.  §.  5  sqq.). 

Der  Grund  von  Mdtger^s  Irrthum  liegt  lediglich  in  seiner  un- 
richtigen Auffassung  von  der  Stellung  des  päpstlichen  Primats  in 
der  katholischen  Kirche.  Wäre  er  sich  klar  über  die  durch  die 
Einheit  der  katholischen  Kirche  gegebene  Nothwendigkeit  des  päpst- 
lichen Primats  und  dessen  innige ,  unlösliche  Verbindung  mit  der 
übrigt'U  Kirche,  so  würde  er  von  sell)st  die  in  obigen  Zeilen  ange- 
deuteten Grundsätze  consequenter  Weise  theilen  müssen. 

Dr.  Föaser. 
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5.  Kailiolisches  Wicrccht.  Eine  practischc  Anlciiinuj  zur  pfarr- 
amtlicJien  BchavdJioig  mit  stdcr  Bvriicksichiignuy  der  a  urttem- 
hcrgischni  Civilgesetse  von  Dr.  Gratm  Kreuzer,  Judholisrher 
Sta(Jt))farrer  in  Esslingen.  Tübingen,  Laupp.  18(0),  VI  utid 
20 5  S.  8.  (1  fl.  48  Jcr.  rh ). 

Eine  Darstellung  des  katholiselieii  Elierechtes  und  der  württem- 
bergischen Gesetze  und  Verordnungen  in  Eiiesachen.  Der  Verfasser 
sucht  den  practischen  Bedürfnissen  seiner  Amtsbrüder  und  der  nie- 
deren Behörden  in  ITTIärttemberg  Rechnung  zu  tragen  und  genügt 
denselben  auch  besser  als  sdne  vorganger.  Jedoch  fehlt  der  ganzen 
fleissigen  nnd  auch  kiiehfich  wohlgesmnten  DarsteUung  bisweilen  die 
Schärfe  und  (Genauigkeit,  die  zu  wünschen  wftre. 

6.  Sammlung  vertnischter  Schriften  über  Kirehengeschichte  und 
Kirchenrecht  von  Dr.  Jos.  Fessler^  Bischof  von  St.  Pölten, 
Freiburg  i.  Er.  Herder.  1869.   IV  und  283.  S.  8.  (2  fl.  rh.) 

Eine  Reihe  sehr  lesenswerther  Abhandlungen  des  jetzigen 
Bischofs  von  St.  Pölten  und  derzeitigen  General- Secretärs  des 
Vaticanischen  Croncils.  Sie  sind  früher  einzeln  erschienen,  und  zwar 
Kr.  3.  4.  ß.  m  unserem  Archw^  aber  sämmtlich  im  Buchhandel  ver- 
griffen. Sie  handeln  1)  über  den  Ahlass,  insbesondere  über  den 
Jubiläumsablass  (S.  1-  36);  2)  über  den  heiligen  Papst  Oiegor  VII. 
und  die  Kirchenfreiheit  und  über  dessen  Gegner  Heinrich  IV. 
(S.  37—99);  3)  über  die  ]<iichliche  Freiheit  und  das  Studium  des 
Kirchenrechts  (S.  101-124) ;  4)  über  Censur  und  Index  (S.  125-183); 
;'))  über  den  Kirchenbann  und  seine  Folgen  (S.  185—214);  G)  über 
die  abgeschafften  Feiertage  und  die  Messapplicatiou  an  deuselbeu 
(S.  215—283). 

'  '   

7.  Die  Gefahren  der  exenden  MtUtärseelsorge.     Von  WUhelm 

Emmamud  Frhm.  KeUeler,  Bischaf  von  MwM,  Maing, 
Druck  van  I^ane  Sausen,  1869,  SO  8,  8,  (als  Manuseripi  ge^ 
druckt). 

Erst  im  17.  Jahrhundert  entwickelte*  sich  in  Oesterreich  eine 
exemte  Militärseelsorge,  welche  durch  verschiedene  päpstliche  Breven 
gestattet  wurde,  vollständig  erst  im  Jahre  1720,  wo  Clemens  XI. 

bewilligte,  dass  in  Zukunft  ein  vom  Kaiser  ernannter  apostolischer 
Vicar  die  bischöfliche  Jurisdiction  über  Alle  der  Armee  Angebörigcn 
ausüben  solle.  Bischof  Ketteler  schildert  eiiiLfclienil  die  weitere 
Entwickeluug  und  jetzige  Gestaltung  der  exemteii  Militilrseelsorge 
in  Oesterreich,  und  die  noch  unvollkomineiio  Naclibildung  derselben, 
die  seit  etwa  20  Jahren  in  Ereussen  eingefiiliit  ist.  P]r  vergleicht 
damit  die  Einrichtung  der  Militärseelsorge  in  Frankreich^  wo  in  EVie- 
denseeUen  keine  exemte  MiUtäreedsorge  (vgl.  auch  Ardniv  XXI»  456  S,) 
besteht  Kur  in  Oesterreich  und  Freussen  besteht  eine  solche ,  und 
dies  bringt,  wie  Bischof  Ketteler  eingehend  darlegt,  grosse  Gefabron 
für  die  einzelne  Diöcese,  für  den  oberston  Fehl  vicar  oder  Fcldpropst 
selbst,  tür  die  Militärgeistlichen,  für  die  Soldaten,  für  die  Kirche  im 
Allgemeinen  und  für  den  Staat  mit  sich.  Bei  der  nun  überall  geltenden 


Digitized  by  Google 


182   Ltterator:  Bhthme,  Mtfert  Hinscfdus,  Qerlach,  Ktrdieiireebt. 

allgemeinen  Militär -Dieurtpflicbt  ist  dieses  Thema  nm  so  widitiger 

und  Abhälfe  uro  so  nothwendiger.   Wir  kommen  darauf  zurück. 

8.  Lehrbücher  des  Kirchenrechts  a)  von  Protestant.  Verfassern : 
1)  Bluhmc,  System  dor  Kirche  (als  dritte  Abtheilung  von  Bluhme's 

i'urisiischer  Kncyt iopädie)  erschien  in  2.  Aufl.  (Bonn  1868.  288  S.  8.). 
)ie  zweite  Auflage  ist  aber  so  wissenschaftlich  unbedeutend,  so  voll 
Ungenanigkeiten  und  Unrichtigkiiten ,  wie  die  erste  (vgl.  Archiv 
ni,  688  —  701.).  2)  Lehr  huck  des  deiUschm  Kircheiirechts  von  Dr.  0. 
Mfqer  in  dritter  neu  bearbeiteter  Auflage  (^Güttingen  1869.)  XXIII 
imd  694  S.  8.  eine  sorgfältige  eingebenae  DarsteUung  des  protestan- 
tischen Eirchenrechts  yoii  eonfessionell  Intherischem  Standpunkte 
ans.  Das  katholische  Kirchenrecht  ist  kfirzer  nnd  öfters  zn  ein- 
seitig behandelt.  3)  In  der  vom  Berliner  Professor  v.  Holizendorf 
herausgegebenen  Encyclopädie  der  Ecchtswisscnschaß.  (Leipzig  bei» 
Duncker  und  Humblot.  Bd.  I.  1870.  VIII  und  823  S.  gr.  8.; 
4  Thlr.)  gibt  Professor  i/mc;«M5  S.  113-38  »Geschichte  und  Quellen 
des  canonischen  Rechts«,  und  S.  45r» — DO  eine  gedrängte  gnteUeber- 
sicht  des  katholischen  luid  protestantisihen  Kirchenrechts.  4)  Das 
ausgezeichnete  grosse  •»Kirchcnrechi  der  Katholiken  und  Protestanten 
in  Deutschhmdt  desselben  Verfasj;ers  besprechen  wir  nächstens  ein- 
gehend. Bis  jetzt  erschien  Bd.  1.  Abth  1.  (4  fl.  48  kr.),  worin 
unter  elnstweihger  Weglassung  der  Quellen  sogleich  das  Svstem  des 
Kirchenrechts  hwnnt.  b)  Als  ein  vortreffliches,  kurzes,  aber  reich- 
haltiges und  dnräi  Klarheit  nnd  Fasslichkeit  wie  Wärme  der  Dar- 
stellung ausgezeichnetes  Lehrbuch  eines  bewährten  katholischen  Ver- 
fassers empfehlen  wir  namentlich  für  Stndirendo  das  jetzt  vollendete 
Lehrbuch  des  kaiholischen  Kirchenrechts  von  Domcapitular  Dr.  Herrn. 
Gerlach.  Paderborn.  Schöningh.  1869.  (XV  u.  392  S.  8.  (2  fl.  54  kr.). 
9.  Das  LuihermonumeiU  zu  Worms  im  Lichte  der  Wahrheit. 
GedanJcen  und  Thatsachen  zur  Beantwortung  der  Frage:  Kirche 
oder  Vrotestantismus  ?  Dem  deutschen  Volke  gewidmet  von  einem 
deutschen  'Theologen.  2.  Aufl.  1869.  Mainz.  Kirchheim.  267  S,  8. 
Ein  nach  Form  und  Inhalt  ausgezeichneter  Commentar  zu  den 
einzelnen  Büdwerken  des  Wormser  Monuments:  zu  den  Statuen 
Luthers,  Philipps  von  Hessen,  Friedrichs  von  Sachsen,  Beuchlin*s 
und  MeIanchthon*s,  und  der  als  angebliche  Vorläufer  Luthers 
gestellten:  Waldus,  Wicleff,  Huss  nnd  Savanarola,  sowie  auch  ^ 
den  Basreliefs  aus  Luthers  Leben,  den  Medaillons  seiner  Mitreformatoren 
und  den  drei  Städtefiguren  von  Speyer,  Augsburg  und  Magdeburg. 

^  Daran  schliesst  sich  eine  Schilderung  der  kirchlichen  Zustände 
zur  Zeit  des  Abfalls  Luthers,  und  der  vielen  grausamen  Gewalt- 
thätigkeiten,  mit  denen  meistens  die  Reformation  in  den  verschie- 
denen Ländern  eingeführt  wurde.  Den  Schluss  bildet  eine  Parallele 
zwischen  der  Kirche  und  dem  Protestantismus,  worin  der  Verfasser  die 
positiven  und  negativen  Strömungen  und  Meinungen  unter  den  protestan- 
tischen Theologen  bis  zur  Gegenwart,  die  Annäherungen  Mancher 
an  einzelne  katholische  Lehren,  und  die  sie  ahstossenden  Gegensätze 
derselben  tibersichtlich  zusammoistdlt 

Das  durch  Gelehrsamkeit  und  Gründlichkeit,  wie  durch  Schdn- 
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heit  der  Darstellung  ausgezeichnote  Werk  Bollie  in  keiner  gebildeten 
katholischen  Familie  fehlen. 

Dass  Savanarola  in  keiner  Weise  als  ein  Vorläufer  Luthers 
betrachtet  und  ihm  beigezählt  werden  kann,  wies  noch  insbesondere 

ein  Ordensgenosse  Savanärola's  nach: 

10.  HiermymiiS  Savanarola  und  das  Luiiierdenhnal  in  Worms  von 
F.  Pius  Maria  Bomrd  de  Card.,  Provincial  des  Frediger-Ordens, 
Aua  tiem  JF^amutöaisdm.  Berlin  bei  Jansen  1866.  68^8.  8. 

'   Vering, 

Der  Proeees  Qreuter  in  Jnnähruek  17—22.  Sept  und  16  Aov.  1869* 
In  den  genannten  Tagen  fand  die  Scblussverhandlung  gegen  den  katbe- 
lischen  Priester  and  Reichsraths  -  Abgeordneten  Monsig.  Greuter  statt.  (Vergl. 
Oesterreich.  Volksfr.  1860,  Nr.  215—20.  267.)  Derselbe  war,  wie  es  scheint  auf 
einen  deniinciatorischen  .\rtiliel  der  „Neuen  Freien  Presse"  hin,  angelclagt  des 
Verbrechens  der  .MajestiUsbeleidigiing  und  der  Slörun^r  der  öffentlichen  Ruhe,  weil 
er  in  einem  Hoch,  dos  er  in  einer  öffenllichen,  von  mehr  als  2000  Menschen  be- 
sucUlen  Versammlung  auf  den  Kaiser  ausbrachte,  gesagt  habe,  der  Kaiser 
habe  die  unylückaeligen  Gesetze  (Schul-  uod  Chegesetz)  nicht  freivoiüiy 
utUeratkritben;  die  MAihe  der  Krone  hätten  Um  unier  Androhung  der 
EevohUUm  geanoungen,  diese  Geaetae  vu  unier$chreiben.  Der  Straflintrag 
des  Staatsanwalt!  lantete  auf  aiebeo  MoDate  actawereD  Kerker  mil  einem  Futtaf 
in'  Jeder  Wodie.  Trota  dessoi  worde  Greuter  freigesprotlien,  weil  das  Cericbt 
in  Aensserangen  desselben  eine  Majestfitsbeleidigung  und  eine  Öffentliche  Rahe- 
Störung  nach  dem  Gesetze  nicht  flnden  Iconnte.  Der  Angeklagte  hatte  Oeffent* 
licblieit  der  Verhandlungen  verlangt,  das  Gericht  beschloss  jedoch,  aus  Schicklich- 
keitsrOrksichten ,  dass  dieselben  bei  verschlossener  ThOre  zu  führen  seien.  Es 
wird  dies  erklärlich,  wenn  man  erfähri.  welche  Enthüllungen  Greuter  machte. 
In  seiner  Vertheidigung  berief  er  sich  auf  die  im  ösierrelchisrlien  Roihbuch  ent- 
haltenen AktensiQcke,  in  welchen  von  den  hochsteigenden  Wogen  der  Öffenllichen 
Meinung  In  Bezog  auf  die  confessianellen  Gesetze  gesprochen  und  Graf  CHvelU 
beaofiragt  wird,  er  soll  dem  rftmiseben  Stahle  erkliren,  dasa  die  Gegner  der  Re* 
gienmg  die  ICre^nlsse  vom  21.  Hirz  so  dsniellen  werden,  als  sei  ^dle  Reglenmg 
daa  Instniment  revolotionlrer  Leidensebaflen  geworden,**  wihrend  in  der  Nota 
an  den  pSpstlichen  Namins,  Monsignor  Faieinelli,  eifclftrt  wurde,  Baron  Mey' 
senhug  sei  naeh  Rom  geschickt  worden,  um  dem  heiligen  Vater  die  nothwen» 
digen  Erklärungen  zu  geben,  über  die  Umstände,  unter  welchen  die  Gesetze  ge- 
macht und  von  Sr.  Majesiät  >anciionirt  wurden,  und  Se.  MajestAt  wünsche  lebhaft, 
der  heilige  Vater  möchte  den  Schwierigkeiten  der  Lage  Rechnung  tragen.  An- 
deres habe  er,  sagie  Greuter,  in  seinem  Toast  auch  nicht  gesagt,  und  er  verlas 
sodann  die  deutsche  Uebersetzung  einer  Wiener  Correspondenz  der  „Voce  Catto- 
lica**  vomSO  MArz  1868,  welche  Ober  den  Gang  derBeratbung  der  confessionellen 
Gesetze  hn  Herrenhaose  aua  besler  Quelle  Folgendes  berichtete: 

«,Graf  Menedürff  ehien  Antrag  anf  Yertagoog  gestellt,  waa  die 
ApprobaHon  des  Kaisers  hatte,  ebenso  waren  die  Enherzbge,  Fflrst  Hohm* 
tvhe  und  nenn  andere  vom  Hofe  ahhing^e  Milgliader  dafür,  Graf  Leo  Thun 
and  mehrere  Mitglieder  der  Minorltfit  halten  ihn  unterschrieben.  Da  gelang  es  wenige 
Aogenblicfce  vor  der  Sitzong  dem  Baron  (Jetzt  GrafeiO  Beustt  den  ganitn  Plan  ra 
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zerstören.  Er  stellte  Sr.  MaJestSt  vor,  dass  es  klug  wäre,  noch  vorinufif;  den 
Rath  irgend  eines  Mannes  der  entpesronfresetzten  Ansicht  einzuholen.  Als  solchen 
stellte  er  ihm  seinen  alter  ego,  den  Baron  LichttrifeU  vor,  welcher  mit  leb- 
bafteR  Worten  Sr.  Majestit  die  «cbweren  Gefahren  vorstellte«  welche  von  Seile 
des  Volkes  erfolgen  Wörden,  Insoferne  dns  Herrenhaus  die  Verzögerung  der  Ver- 
handlung beschlösse;  es  sei  besser,  der  Disrussion  Platz  zu  geben,  in  diesem 
Falle  würde  es  Aufgabe  des  Ministeriums  sein,  solche  Modificationen  vorzuschlagen 
■Od  bei  der  Itajorltit  darcbznsetzen,  dass  das  Gesetz  noibwendiff  an  das  Abige- 
ordnetenhaus  zurQckgeleltet  werden  niüsste,  wodurch,  wenn  es  aiMb  dort  für  un- 
annehmbar erklärt  würde,  die  Discussion  ohne  welche  Gefabr  auf  anbestimmte 
Zeit  verschoben  würde.  Der  Kaiser,  und  daraus  kann  man  seine  vortrefQirhe 
GesiDBong  ersehen,  wollte  aber  vorläufig  noch  den  Kriegsniinisier  Baron  Kuhn 
befragen,  Inwiefern  auf  die  Leistungen  der  Wiener  Garnison  im  Falle  eines  Volks- 
aufstandes  zu  rechnen  wfire.  Es  scheint,  dass  die  Antwort  des  Kriegsministers 
Se.  Majestät  bestimmt  bat,  (Ten  Rath  des  Lichtenfels  anznnebmen.  In  dieser  Hoff- 
nung reiste  der  Kaiser  nach  Pest,  die  Erzherzoge  blieben  zu  Hanse.  Aber  mit 
den  versprochenen  Modificationen  war  es  nichts.  Fürst  Hohenlolie  und  die  an- 
deren zum  Hofe  Gehörigen  slimmieu  zu  Gunsten  des  Herrn  Beuat.  Mensdorff's 
Antrag  fiel.  Selbst  der  katbollsebe  Pole  PotocH,  welcher  sieb  beim  Eintritt  in 
das  Ministerium  vorbehalten  hatte,  in  religiösen  Dingen  nach  seiner  Vcberzengonf 
zu  stimmen,  war  das  Opfer  seines  Respects  vor  der  Majorität. 

Ich  könnte  Ihnen  die  Namen  von  Edlen  nennen,  die  mit  Entrüstung  die 
Verbelsanngen  von  Orden  und  Titeln  zurückwiesen.  Wenn  solche  Künste  in  der 
Kammer  geOht  wurden,  so  möfien  Sie  selbst  auf  die  Umtriebe  und  Mittel  srhiiessen, 
welche  in  Anwendung  gebracht  wurden,  um  auf  den  Galerien  und  auf  dem  öffent- 
Reben  Matze  die  „spontanen*^  Demonstrationen  vorzubereiten,  welche  die  finale 
Abstimmung  hervorriefen.  Der  Kaiser  berief  die  Minister  Äuersperg  und  Haaner 
nach  Pest  ad  audiendum  regium  verbum,  er  war  sehr  bestürzt,  die  Kaiserin  bietet 
ihren  ganzen  Einfluss  zu  Gunsten  des  Concordats  auf  u.  s.  w.  Niemand  kann 
das  Toransseben,  was  die  nlebsten  acht  Tage  brlngt^n/* 

Der  „Pester  llnyd'*  schrieb  in  einem  Artikel:  Der  Jubel  der  Ober  die 
Sanctionirung  herrsche,  getie  einen  Begriff  von  den  ftirehtbaren  folgen  einer  Ver- 
tagung; jetzt  sei  die  Gefahr  vorüber. 

Dem  Allem  gegenüber  habe  ich  mich,  sagte  Greuter,  milde  ansgedrOckt. 
Diese  Blätter  haben  die  Censur  passirt,  kein  Staatsanwalt  ist  gegen  sie  aufge- 
treten, warum  lässt  man  mir,  dem  Abgeordneten,  der  ich  meinen  katholischen 
Wählern  gegenüber  weniger  gesagt,  nicht  dieselbe  Behandlung  zu  Gute  kommen? 

Greulcr  erklärte,  da.s8  er  sich  bemüht  habe,  „das  Odium  anlikirrlilicher 
Gesetze  von  Sr.  apostolischen  Majestät  zu  nehmen."  Und  das  Gericht  I.  und  (am 
16.  Nov.)  II.  Instanz  sprach  ihn  frei.  Möge  dereinst  auch  die  Geschichte  und 
QoUea  GeHeht,  so  bemerkt  das  Fraib.  Kirrbenbl.  1669,  Nr.  41.  auch  die  „ROihe 
der  Krauel*  UrelsprecbeD. 


Nachfrag  1)  zu  Band  XXII.  des  Archivs  S.  103  f.  Arm.:  Mit  Vergnügen 
theilen  wir  mit,  dass  jener  Verlagsbuchhundler.  der  sich  wegen  des  im  Archiv 
erfolgten  Abdrucks  von  Decreten  einer  Diöcesansynode  beschwerte,  die  in  officieller 
Ausgabe  In  seinem  Verlage  erschienen  waren,  die  Summe,  welche  ihm  die  Redaction 
des  Archivs  zur  Beseitigung  eines  Geldstreites,  aber  unter  Verwahrung  der  Be- 
fugniss  einen  derartigen  Abdruck  vorzunehmen,  zahlte,  dem  St.  Bonifaciusverein 
zugewandt  bat. 

t>  Za  Bd.  XXIII,  84  f.  Das  Kanlons*Gerlcbt  von  St.  Gallen  reformirte  am 

6.  November  1869  das  Urthell  des  Bezirks-Gerichts  und  vernriheilte  Herrn  Frey 
der  Anklage  gemäss  wegen  Beleidigung  der  katholischen  Kirche. 


BedacUoi) :   Professor  Dr.  V  e  r  i  n  g  lu  Ueidelberg. 
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neunten  Jahrhunderts. 

Zagleieh  Beferat  über  die  Monnmenta  des  Oardinals  Pitra. 

Von  Professor  Dr.  J.  He rgenröther  in  Würzburg. 

I.   Dit  Werk  des  GardinaU  Pitra  Im  AUgeneiatB. 

Für  die  Erforsehnng  und  Zusammenstdltuig  der  geisüichen 
und  weltlichen  Bechtsqaellen  der  griechischen  Kirche  waren  schon 
in  froherer  Zeit  nach  verschiedenen  Richtungen  hin  ausgezeichnete 

Gelehi*te  thätig  und  die  Namen  von  Johann  Tilius,  Antonius 
Augustinus,  Gcniianus  Hervctiis,  Justdlus^  Coielier,  Coustant,  <SiV- 
mond,  Baluze,  Harduiu,  Asscmaniy  Haloander,  Beveridge,  Leuen- 
clau,  JMiiston  ,  und  vor  Allem  der  Brüder  Ballerini  haben  noch 
heute  ihre  hohe  Bedeutung.  Unser  Jahrhundert  kann  sich  der  theils 
vortrefflichen,  tlieils  verdienstlichen  Leistungen  des  leider  zu  frühe 
verstorbenen  J,  W»  BideeU,  eines  Biener,  HeMaeh,  Zaekariae, 
Wittey  Haenelf  Mmmsen,  Moriremlt  dann  derjenigen  von  Lagaräe^ 
Maif  Sefde^  ZU^man,  BhaUi  und  BM,  MüÜer  und  MikloBiek 
n.  A.  rfihmen  und  zeigt  auch  hierin  einen  grossartigen  Fortschritt. 
Bs  fehlte  aber  für  nicht  wenige  ältere  und  jüngere  Bestandtbeile  des 
griecliischea  Kirchenrechts  immer  noch  an  der  genauen  Kenntniss 
vieler  der  ältesten  und  besten  Handschriften,  an  kritisch  gesichteten 
Texten,  an  allseitiger  Vergleichung  der  einzelnen  Stücke,  an  einer 
völlig  genügenden  Zusammenfassung  des  bereits  Geleisteten.  Eine 
sehr  wesentliche  Förderung  erhalten  nun  diese  Studien  durch  das 
wahrhaft  Epoche  machende  Werk  des  Benedictiners  und  jetzigen 
Ciardinals  J,  JB.  PUra,  wovon  uns  der  Anfang  mit  der  Widmung 
an  Papst  Pius  IX.  in  zwei  stattlichen  und  schönen  Quartbftnden  aus 
der  Druckerei  der  Propaganda  vorli^t.  Der  erste  Band  dieses 
Werkes:  Juris  ecclesiastici  Graecorum  historia  et  m&nutnenta  (Rom 
1864)  ward  im  Archiv  (XV.  S.  472)  bereits  kurz  zur  Anzeige  ge- 
bracht; hier  soll  der  Inhalt  der  beiden  Bände  unter  steter  ßerück- 
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sichtiguDg  des  Standes  der  Forschung  eine  eingehendere  Besprechung 
finden. 

Mit  rastlosem  Flei.sse  hat  der  erlauchte  Forscher,  der  gelehrten 
Welt  dui'ch  sein  SpicHc(jium  Solesmcnse  und  andere  Arbeiten  längst 
rühmlich  bekannt,  die  Bibliothekschätze  ßom's,  Italiens  und  I'rank- 
reichs,  sowie  anderer  Länder,  namentlich  auch  die  von  Petersbarg 
und  Moskau,  durchforscht,  viele  Hunderte  von  Handschriften  einge- 
sehen, vergHchen,  theils  abgeschrieben,  theils  excerpirt,  nm  bessere 
Texte  liefern  zu  kOnnen.  Selbst  die  schon  von  Anderen  benützten 
Handschriften  deutscher  Bibliotheken  sah  er  nochmals  ein,  obschon 
er  sich  davon  nur  geringe  Ausbeute  versprochen  konnte.  Denn,  wie 
er  t.  1.  p.  Xill.  n.  12.  rühmend  hervorliebt,  ,,tam  inqngre  suos  Co- 
dices excuterc  viri  germanici  solent,  ut  quasi  piaculo  duxcrim  in 
illorum  membranas  siudiosius  incumhere.''^  Er  liat  sodann  das 
Ganze  unter  leitende  Gesichtspunkte  gebracht  und  wenn  auch  nicht 
eine  allseitig  abgerundete  Geschichte  des  griechischen  Kirchenrechts, 
doch  die  wichtigsten  Beiträge  zu  derselben  geliefert,  deren  Berück- 
sichtigung bei  weiteren  Studien  für  jeden  Forscher  nnerläsdich  ge* 
worden  ist.  Wer  sich  über  das  iQtere  griechische  Kirchenrecht 
Orientiren  wiU,  der  findet  freilich  nicht  die  Glfttte  und  Durchsichtig- 
keit eines  Lehrbuchs  in  modernem  Style;  er  muss  sich  auch  durch 
manche  minder  geebnete  Pfade  hindurchwinden ;  er  sieht  bisweilen 
den  Autor  und  Editor  frühere  Urtheile  nachher  modificiren  oder 
ändern  und  Zusammengehöriges  an  verschiedenen  Stellen  behandeln. 
Aber  wer  die  Mühen  der  Quellenforschung  kennt,  zumal  wo  es  sich 
um  viele  Hunderte  zum  Theil  schwer  lesbarer  und  defecter  Hand- 
schriften handelt,  der  wird  sich  mit  solchen  übrigens  nicht  zu  häufig 
Yorkommenden  Missst&nden  leicht  versöhnen  und  sie  mehr  als  auf- 
gewogen finden  durch  die  hohen  Vorzüge  der  in  gewählter  latei- 
nischer Diction  so  viel  reichhaltiges  Material  umfessenden  Dar- 
stellung; der  Sachkundige  wird  dem  gelehrten  Herausgeber  doppelt 
Dank  wissen,  der  einerseits  so  vielen  Mühseligkeiten  sicli  unterzogen, 
anderseits  so  gewissenhaft  und  mit  diplomatischer  Treue  die  Ergeb- 
nisse seiner  Forschungen  dem  Urtheile  Anderer  unterstellt  hat. 
Während  Cardinal  Mai^  dem  wir  viele  höchst  wichtige  Fublicationen 
verdanken,  treu  einem  älteren ,  aber  im  Interesse  der  .Wissenschaft 
nicht  lobenswerthen  Brauche,  fast  nie  die  von  ihm  benützten  Hand- 
schriften genau  anführte,  hat  das  Cardinal  Htm  sich  überall  zur 
Pflicht  gemacht  und  von  ihm  als  Bibliothekar  der  rümischen  £irche 
ist  nun  auch  die  Leitung  einer  gründlichen  Gatalogisirung  der  Codices 
vaticani  graeci  zu  erwarten. 
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Die  griechisclie  Kirche  bietet  in  ihrer  ganzen  Gesetzgebmig 
ein  sehr  wechselvolles  Bild  dar.  Die  angebliche  Tenadtät  und  Bi- 

gorosität  der  Griechen  in  unveränderter  Beibehaltung  ihrer  alten 
canonischeu  Normen  bestreitet  der  gelehrte  Cardinal  und  für  ein 
vielfaches  Fluctuiren  und  Variireu  linden  sich,  wenigstens  in  der 
späteren  Zeit,  in  der  That  vielfache  Anhaltspunkte.    Nicht  blos  ward 
die  von  den  Kirchenvätern  von  Athanasius  bis  zu  Theodor  dem 
Studiten  so  entschieden  vertheidigte  Unabhängigkeit  der  Kirche  von  • 
der  weltlichen  Gewalt  völlig  aufgegeben  und  mit  der  demütbigsten 
ünterwfirfigkeit  des  entkräfteten  Epiacopates  gegen  jeden  mit  dem 
Pnrpnr  geschmückten  Thronränber  nnd  l^yrannen  vwtanscht,  nicht 
blos  dem  Kaiser  alle  Macht  anch  in  kirchlichen  Sachen  mit  einziger 
Ausnahme  der  liturgischen  Functionen  beigelegt,  sondern  nach  seiner 
Willkür  die  hierarchische  Ordnung  wie  die  canonische  Gesetzgebung 
fortwährend  umgestaltet  und  verändert,  so  bezüglich  der  Ehe,  der 
Enthaltsamkeit  des  Klerus,  der  Metropolitan-  und  Patriarchalgewalt, 
der  kirchlichen  Rangordnung  u.  s.  f.   Auch  in  den  Formen  und 
Arten  der  Rechtsquellen  zeigt  sich  ein  Wechsel.   Die  ältesten  Normen 
des  kirchlichen  Lebens  waren  die  theils  im  Nenen  Testamente  hinter- 
legten, theils  mündlich  fortgepflanzten  Anordnungen  Christi  und  der 
Apostel,  die  in  den  vornehmsten  Eirchon  eingeflUirtcn  Gewohnheiten 
sowie  die  in  dem  Alten  Testamente  enthaltenen  Vorsehliften,  soweit 
sie  nicht  als  aufgehoben  zn  betrachten  waren  {Iren.  adv.  haer.  lY. 
14 — IG).    Im  zweiten  Jahrhundert  wurden  bereits  aus  Anlass  der 
montanistischen  und  der  Osterstreitigkeiten ,  nachher  wegen  ver- 
schiedener dogmatischer  und  disciplinärer  Fragen,  zahlreiche  Synoden 
gehalten  {Eus.  Hist.  eccl.  V,  25  seq.),  von  denen  aber  nur  sehr 
wenige  Nachrichten,  keine  Beschlüsse  erhalten  sind.   (BicJcell  Ge- 
schichte des  Kirchenrechts.   Glessen  1843,  1.  S.  1  ff.  FUra  I, 
p.  XXXII,  n.  19.).  Bald  bildeten*  die  Synoden  den  Mittelpunkt  des 
khrchlichen  Lebens.  Dazu  kamen  aber  schon  in  der  Siteren  Zeit 
päpstliche  Briefe  an  die  Orientalen,  wie  sie  Clemens  I.,  Soter,  Victor, 
Cornelius,  Stephan  I.  nnd  Dionysius  erliessen  {Pitra  1.  c.  p.  XXVHI 
seq.),  die  ebenfalls  zum  grössten  Theile  untergegangen  sind.  Von 
den  folgenden  Jahrhunderten  sind  uns  mehrere  derselben  aufbewahrt, 
von  Siricius,  Innocenz  L,  Zosimus,  Coelestin,  Sixtus  III.,  nament- 
lich von  Leo  dem  Grossen  und  dessen  Nachfolgern,  zumal  im  aca- 
ciaenischen  Streit,  dann  in  den  späteren  dogmatischen  Kämpfen. 
Bedeutend  ward  die  Formel  des  Hormisdas  Frima  salus  es^,  die  518 
von  Johann  von  Nikopolis,  519  vom  Patriarchen  Johann  H.  unter- 
schrieben, an  50  Jahre  gebraucht,  spftter  noch  oftmals,  wie  869,  den 
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Orientaleu  vorgelegt  ward  und  in  zahlreichen  Codices  sich  findet 
(I.  p.  XL  seq.  t.  II,  p.  IV.  V.  217-221).  Aber  bei  den  Griechen 
nahm  man  die  Papstbriele  und  die  römischen  Formulare  nicht  in  die 
grosseren  Beclitssammlungen  auf,  die  erst  in  der  Zeit  der  schon 
gegen  Born  bestehenden  Eifersucht  der  Byzantiner  entstanden;  warde 
doch  der  von  den  Alteren  Griechen  stets  anerkannte  Primat  Petri  nnd 
seiner  Nachfolger  Yon  den  späteren  immer  mehr  in  Frage  gestellt 
0  und  zuletzt  völlig  verläugnei  Damit  ging  viel  herrlicher  kirchen* 
rechtlicher  Stoff  verloren.  Wie  viele  Ausbeute  fanden  z.  B.  Gratian 
und  schon  seine  Vorgänger  in  den  Briefen  des  Papstes  Nicolaus  I. 
an  Kaiser  Michael  III.!  (Vgl.  Decret  c.  5.  d.  10;  c.  5.  6.  8.  9. 
d.2I;  c.  5,  d.  43;  c.  4—7.  d.  96;  c.  86  C.  T.  q.  1;  c.  15.  C.  III. 
q,  6;  c.  2.  C.  IV.  q.  1;  c.  35.  37.  C.  XXIV.  q.  1  u.  s.  w.)  Wie 
Gregor  II.  (715—731)  dem  Kaiser  Leo  III.  gegenüber,  so  verthei- 
digte  der  von  Theodoras  Studita  mehr&ch  angerufene  Paschalis  I. 
(817—824)  gegen  Leo  Y.  die  Lehre  nnd  den  Brauch  der  Kirche 
rficksichtlich  der  Bilder;  ein  Stück  ans  einem  bisher  unbekannten 
Briefe  dieses  Papstes  hat  Cardinal  FUra  (t.  IL  p.  XI— XVIL)  aus 
einem  in  Rom  befindlichen  Codex  zum  erstenmale  veröffentlicht. 
Vieles  Andere  der  Art  scheint  unwiederbringlich  verloren;  docli  das 
Vorhandene  genügt,  die  Wirksamkeit  des  römischen  Primates  auch 
im  Orient  nach  allen  Kiclitungen  hin  zu  erhärten.  Aber  das  griecli- 
ische  Scliisma  schnitt  solche  Einwirkungen  fast  gänzlich  al).  An  die 
Stelle  der  päpstUchen  Decretalen  taraten  kaiserliche  Gesetze,  die  viel- 
fach wechselten  und  neben  denen  die  Erlasse  der  Patriarchen  nur 
eine  geringe  Bedeutung  haben  konnten,  w&hrend  die  Synoden  nur 
noch  auf  kaiserlichen  Befehl  und  genau  nach  den  Intentionen  des 
Autoerators  eine  beschränkte  Wirksamkeit  entfalteten.  So  findet  sich 
neben  starkem  Pesthalten  an  vielen  äusseren  Formen  eine  stete  Be- 
weglichkeit und  fortwährende  Umgestaltung  in  wichtigen  Fragen  des 
inneren  kii'chlichen  Lebens. 

Der  Anfang  der  Entwicklung  ist  bei  Weitem  erfreulicher  und 
gehaltvoller  als  der  Ausgang.  Die  Blüthezeit  der  orientalischen 
IQrche  bietet  sehr  viele  hervorragende  Erscheinungen  auch  auf 
diesem  Gebiete  dar;  das  Sinken  ist  ein  aUmäliges,  kein  uipldtaliches 
und  noch  von  vielen  tüchtigen  Leistungen  begleitet,  die  heute  noch 
anziehend  für  den  Forscher  siud.  Mehr  als  der  übrigens  im  Wesent- 
lichen beibehaltenen  chronologischen  Ordnung,  vermöge  der  die  Zeit 
vor  Constantin  M.,  die  Zeit  von  Constantin  bis  Justinian,  dann  die 
von  Justinian  bis  Photius  u.  s.  f.  unterschieden  wird,  hat  sich  Car- 
dinal Pitra  der  ßacblichen  angeschlossen,  nach  der  er  —  immer 
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nach  den  verschiedenen  Perioden  —  1)  die  einzelnen  Canones,  2)  die 
Ganonensammlungeii,  3)  die  Ganonencommentare  besondere  behandelt. 
Schön  sagt  derselbe  (I.  p.  XXVI.  ii.  5.):  Tna  sunt,  qtdbus  omnis 
canonica  phüosophia  oriiur,  crescit  et  perficitur:  oriri  canonem  lex 
nuda  facU;  Icges  in  umim  collectae  praestant  incrementum;  leqimi 
vero  fasces^  si  commentariis  augenttir,  in  adultam  maturaniquc  seien" 
tiam  evadunt.  Und  nachher  (p.  XXXIV.  n.  23,):  ScienHa  canonica j 
ui  daiis  legibus'  coneipHur  coUedisque  gignitttr,  iia  9wm  non  attigit 
malunUxUm  nequesuium  röbur  aequirU,  nisi  qwum  leges  assiduis 
mediMionüntB  expoUiae,  expkmakie  eommintanis ,  diaputoHonüms 
exiricafae  Ua  vindieaniur  ei  dedarcmtur^  iU  nemo  eeria  a  dMis, 
aui  ab  aUenis  proxima,  smUißve  ab  opposUis  tum  seeemai.  '  Schon 
in  der  vorconstantimschen  Zeit  finden  sich  neben  den  uralten  und 
einfachen  Regeln  der  Apostel,  den  eigentlichen  Canones  (über  das 
Wort  vgl.  Bicken  a.  a.  0.  S.  4.  X.  7  f.  Lagarde  Reliqu.  jui'.  eccl. 
graec.  Vindobon.  et  Lips.  1856  p.  VI  seq.  Lamy  Dissert.  de  Syrorum 
fide  p.  224.  Fttra  t.  I.  p.  XXVIIl  seq.  t.  II.  p.  240.)  Collectionen 
von  solchen,  und  Erläuterungen  derselben  lassen  sich  in  den  cano- 
nischen Briefen  der  V&ter  nachweisen,  die  an  sich  melir  lehren  als 
befehlen  und  vorerst  nur  private  Autorität  haben,  bis  sie  i^ftter,  in 
grossere  Bechtssanunlnngen  eingereiht,  allgemeines  Ansehen,  weit  . 
über  die  Grenzen  der  alexandrinischen,  der  pontischen  und  anderer 
Kirchen,  ihrer  Heiniatb,  hinaus  erlangen.  {"Pitra  T.  p.  537.)  Schon 
die  apostolischen  Constitutionen  sind  ein  Versuch,  kirchliche  Gesetze 
und  Gewohnheiten  passend  zusammenzustellen  und  zu  erläutern. 
Nachher  kamen  grössere  Werke  zu  Stande,  die  zugleich  Sammlungen 
und  Commentare  in  sich  schlössen ;  die  ursprünglich  einfachen  Begehi 
erscheinen  als  fruchtbare  Wurzeln,  aus  denen  ioräftige  Stämme  mit 
reichen  Aesten,  Zweigen  und  Blättern  emporwuchsen.  Bis  zum  Ende 
des  neunten  Jahrhunderts  war  bereits  ein  sehr  reiches  Material  vor- 
handen, das  den  späteren  Arbeiten  zur  Grundlage  diente  und  immer- 
fort neue  Erläuterungen  erhieli 

Während  nun  das  von  G.  A.  BhaXli  und  M.  Poüi  in  sechs 
Bänden  zu  Athen  1852—1859  herausgegebene  Syntagma  vornehm- 
lich imr  auf  eine  Copie  des  Codex  Trapezunt.  von  1311  sich  stützt, 
haben  Pitra's  Arbeiten  eine  grossartige  Zahl  der  bedeutendsten 
Handschriften  zur  Stütze  und  übertreffen  an  Vollständigkeit  und  Ge- 
nauigkeit die  bisherigen,  soweit  sie  die  kirchlichen  Bechtsquellen 
angehen.  Das  Nachschlagen  wird  sehr  erleichtert  durch  dreifache 
alphabetische  Indioes:  1)  canonum  nach  den  wichtigsten  Anfangs- 
worten, 2)  vetemm  scriptorum,  3)  renim.  Dem  ebengenaaanten  Syn- 
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tagma  hatte  einst  Biener  in  der  Abhandlung :  Das  canomsehe  Kecht 
der  griechischen  lürche  in  Miüermaier's  kritischer  Zeitschrift  für 
BechtBwissensehitft  imd  Gesetzgebuiig  des  Auslandes  Bd.  XXVHL 
Jahrg.  1856.  S.  163—206  eine  eingehende  Besprechung  gewidmet; 
Fitra*8Werk  verdiente  eine  solche  in  nicht  geringerem  Masse.  Wenn 
ich  eine  solche  zu  übernehmen  wage,  so  geschieht  es  hanptsftchlich 
dämm,  weil  meine  Studien  Über  den  Patriarehen  Photius^)^  wie 
andere  einschlägige  Arbeiten  schon  seit  Jahren  mich  einigermassen 
mit  dem  Gegenstande  vertraut  gemacht  haben  und  bis  jetzt  noch 
die  Leistungen  des  verdienten  Cardiuals  in  Deutschland  zu  wenig  ge- 
würdigt sind. 

Den  zu  behandelnden  Stoff  können  wir  am  besten  in  folgende 
Abschnitte  vertheilen:  a)  die  angeblichen  Schriften  der  Apostel,  die 
sum  Theile  nicht  blos  in  griechischen,  sondern  auch  in  syrischen, 
arabischen},  äthiopischen  Texten  vorhanden  sind;  b)  die  Condlien* 
canones  und  deren  Sammlungen  in  der  älteren  Zeit  bis  zu  Jnstinian;  . 
c)  die  eanonisehen  Briefe  der  Täter  und  die  daran  sich  anreihenden 
Decretalbriefe  der  orientalischen  Patriarchen;  d)  die  systematischen 
Sammlungen  seit  Johannes  Scholasticus  einschliesslich  des  älteren 
und  des  jüngeren  Nomocanon  in  dessen  verschiedenen  Recensiouen. 
In  jedem  dieser  Abschnitte  sind  bedeutende  Leistungen  zu  verzeichnen, 
in  jedem  derselben  ist  aber  noch,  bald  mehr  bald  weniger,  für  neue 
Forschungen  Baum. 

II.  Die  psendetpestolischen  Schriften. 
1.  Die  oft  gedruckten  apoMiadien  Oawmes  sind  mit  zahl- 
rdchen  Varianten  von  Gardini^  PUra  i  I.  p.  13—36.  an  erster 
Stelle  geliefert  worden,  was  sie  nach  den  Worten  des  Herausgebers 
paiim  eMrüoH  quam  onHquUaH  (p.  XXXI.  n.  17.)  zu  verdanken 
haben.  Dem  Texte  gehen  voraus:  1)  die  Zeugnisse  des  Alterthums 
über  dieselben,  worunter  als  das  älteste  das  auch  von  Gallandins 
und  Uefele  (Conc.  I.  p.  772.)  angeführte  Schreiben  einiger  Bischöfe 
Aegyptens  über  Meletius  von  303—305  {Eouth  Keliqu.  sacr.  III. 

1)  Von  HergenrOther  erschienen: 

1.  Photii  über  de  Spiritus  s.  Myslagogia.    Regensburg.  1858 

2.  21  Ampbiiocbien  in  Migne's  Ausg.  des  Ptiot.    Paris  1860. 

3.  Photius  Patriarch  von  Conatantinopel.  Sein  Leben,  seine 
Si^irifien  und  da$  grteeihitehe  Scihiama*  Nach  iMDdscbrIflllclieii  and  ge- 
dmditen  QueDen.  Bffensborff.  Um.  8  Binde.  1807—09.  (11  Thlr.  8  Sgr.  [All* 
seitiff  als  bedeoteiHles  Werk  anerkaimt] 

4.  Monomenla  Graeea  ad  PlMMiniii  cjasqae  Mstorian  pemnentta.  Ratls- 
ben.  1889.  dVt  Tblr.)  (Die  Red.  des  AreMv^s,) 
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381  seq.)  erscheint,  das  anf  can.  86.  (in  dem  sonst  sehr  correcten 

Drucke  steht  uiuichtig  XXVIII)  hinweist;  2)  ein  Verzeichniss  der 
diese  Canones  enthaltenden  Handschriften,  das  ausführlichste,  das 
bis  jetzt  j^^eliefert  ward;  es  unifasst  über  70  Codices  vom  VII.  (bei 
einigen  ^vohl  zweifelhaft)  bis  zum  XV.  Jahrhundert,  während  z.  B. 
Lagarde  (Keliquiae  jur.  eccl.  ant.  gr.  Lips.  1850  p.  20 — 35.  n.  IV.) 
nur   Mon.  380.  Paris.  Keg.  1324  und  Cod.  Meerman.  benützen 
konnte;  3)  ein  Venseichnifis  der  vorhandenen  Ausgaben  bis  auf  die 
neuesten  Ton  BkdJU  und  Boüi  (Athen  1852),  Ton  UeUßm  und  Hi^eU\ 
4)  die  kurzen  Inhaltsdherschriften  der  emzelnen  Canones  nach  Cod. 
Yat.  Reg.  57.  Am  Schlüsse  des  Textes  folgen  einerseits  die  län- 
geren Anmerkungen  des  Herausgebers,  worin  auch  die  zum  Theil 
auflfallenden  Verschiedenheiten  des  Cod.  Pal.  Vat.  371  mitgetheilt 
werden,  andererseits,  da  die  Abtheilnng  und  Zählung  der  Canones 
in  den  Handschriften  eine  sehr  verschiedene  ist,  eine  vergleichende 
Uebersicht  derselben  nach  den  verschiedenen  Kecensionen.   Nach  den 
fünfzig  ersten,  auch  von  Dionysius  Exiguus  lateinisch  gelieferten  und 
als  die  ältesten  mit  guten  Gründen  {Bickell  p.  85.  86.)  betrach- 
teten Canones  folgen  aus  Johannes  Seholasticus,  der  einen  doppelten 
Text  vor  sich  hatte,  zwei  weitere,  die  gegen  die  Patripassianer  und 
geg:en  Simon  Magus  gerichtet  sind  und  von  der  Taufe  im  Namen 
der  Trinitat  in  Form  einer  Aurede  an  die  Bischöfe  handeln 
(p.  24—26.),  dann  die  letzten  35  des  gewöhnlichen  Textes.  Die 
Verwandtschaft  vieler  dieser  Canones   (9—16.  29.  32—41.)  mit 
denen  der  antiochenischen  Synode  war  schon  längst  den  Gelehrten 
aufgefallen;  JBicMl  (p.  79  seq.)  nahm  die  letzteren  für  die  Quelle 
der  ersteren;  aber  umgekehrt  nimmt  FUra  (p.  467.)  an,  dass  die 
Synode  von  Antiochien  hauptsächlich  nur  apostolische  und  nicänische 
Canones  wiederholt  hat  —  eine  Ansicht,  der  auch  Hefde  (a.  a.  0. 
u.  S.  494  ff.  in  den  Noten)  nicht  ungünstig  ist  und  die  bei  genauer 
Vergleichung  nach  der  hier  gegebenen  Uebersicht  viele  Stutzen 
findet.   Die  Uebereinstimmung  mit  den  nicftnisehen  Canones  Ist 
ebenso  offenbar  wie  die  mit  den  apostolischen  und  die  Berufimg  auf 
den  ap/a^jz  twv  ^aispcuv  xavcuv  in  Ant.  c.  9.  verbietet  nicht  im  ge- 
ringsten, an  c.  ap.  35.  zu  denken,  da  damals  sicher  noch  in  An- 
tiocliien  bekannt  war,  dass  unsere  Canones  nicht  von  den  Aposteln 
heiTühren ;  war  doch  Syrien  ihre  Heimath  und  allem  Anschein  nach 
nicht  Weniges  von  diesen  Regeln  im  dritten  Jahrhundert  in  Ge- 
brauch, dem  auch  die  35  letzten  zugeschrieben  werden  können; 
Dionys  Ton  Alexandrien  scheint  e.  ap.  66.  69.  sowie  52.  im  Auge 
zu  haben  und  sein  späterer  Nachfolger  Petrus  stimmt  mit  c.  58. 
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62.  66.  69.  Vid&cli  snsammen  (p.  XXXV.  n.  25.).  Dass  Basil.  c.  3. 
den  e.  ap.  25.  anfahrt,  wird  nicht,  wie  Siehdl  (S.  83.)  glaubte, 
durch  das  oic  otjutat  entkräftet,  das  sonst  auch  oft  steht,  wo  aus  dem 

Gedächtnisse  ein  älteres  Gesetz  citirt  wird,  zumal  da  es  sich  nur  um 
die  Begründung  der  Regel,  nicht  um  diese  selbst  handelt.  Wie  Ba- 
silius, so  nahm  die  byzantinische  Synode  von  394  auf  diese  Canonen 
Rücksicht,  deren  Sammlung  jedenfalls  im  IV.  Jahrhundert  schon  vor- 
handen gewesen  sein  muss  (Bickell  S.  238.).  Wenn  die  Forschun- 
gen von  Drey,  Bickell  und  H^de  bereits  Treffliches  fär  diese  Ca- 
nones  sowohl  im  Einzelnen  als  im  Ganzen  geleistet  haben:  so  hat 
das  reichhaltige  Material,  wie  es  bei  Pitra  geboteii  ist»  dämm  keine 
geringere  Bedeutung. 

2.  An  zweiter  Stelle  stehen  die  CmstUuHiones  AposkUarum 
de  mystico  minisicr'w  (ötaTa^eic:  Tispl  »juaiix^c  Xaxpsta^;),  folgende, 
meist  liturgische  Vorschriften  umfassend:  1 — VF.  von  der  Weihe  des 
Bischofs,  des  Priesters,  des  Diacons,  der  Diaconissin,  des  Subdiacons, 
des  Lector,  VIL  vom  Oonfcssor  (niartyr  non  consummatus),  VIIL  IX. 
von  den  Jungfrauen  und  Wittwen,  X.  vom  Ezorcisten  (der  nicht  zn 
den  Qrdinirten  gerechnet  wird),  XI.  sieben  Canones  Qber  den  Klents, 
Xn.  von  der  Weihe  des  Wassers  nnd  des  Gels,  XIII.  von  den  Ze- 
henten und  Erstlingen,  XIV.  von  den  £ulogieen,  XV.  17  Canones 
des  Apostels  Panlns,  XVI.  sieben  Canones  von  Petrus  und  Paulus 
de  servis,  XVII.  von  den  Gebeten,  XVIII.  vom  Gottesdienste  in  Pri- 
vathuusern  bei  Unzugänglichkeit  der  Gebetsorte  wegen  der  Ungläu- 
bigen, XTX.  vom  Gedächtniss  der  Abgeschiedenen,  XX.  von  den  um 
des  Glaubens  willen  Verfolgten  (p.  49—72.).  Wohl  kommt  das 
Meiste  davon,  wenn  auch  bisweilen  in  anderer  Weise,,  in  den  oft  ge- 
druckten apostolischen  Constitutionen  L.  VIII.  c.  4.  5.  10  —  34. 
42^46.  vor;  aber  die  genannten  Stücke  erscheinen  in  den  alten 
Handschriften  ungemein  hftufig  für  sich;  unter  den  66  von  dem  Car- 
dinal für  diesen  Text  benützten  sind  nur  sieben,  die  jenes  Sammel- 
werk darbieten;  ein  uraltes  Euchologiam  in  einem  Cod.  Barberin. 
saec.  VII.  enthält  diese  Stücke.  Alter  und  Zahl  der  Codices,  die 
diese  ÄiaTa^st^;  für  sich,  namentlicii  aber  n.  XVI.  liefern,  lassen  es 
befremdlich  erscheinen,  dass  man  dieselben  bisher  so  wenig  gewür- 
digt hat.  Doch  gab  dieselben  Lagarde  (1.  c.  n.  II.  p.  5 — 15.)  aus 
Cod.  Mon.  380.  p.  65—73.  mit  dem  Titel  öiaTct^eic  itepl  xsipofovicov 
M,  'IicnoXuTou;  es  fehlt  nur  c.  XII.  de  benedictione  aqnae  et  olei 
und  am  Schlüsse  folgt  noch  der  Best  unserer  apostolischen  Con- 
stitutionen mit  einem  später  geschriebenen  Zusätze  Aue  toi  tooto- 
xaTadixao^oaxai  (Lagaitäe  p.  18.  lin.  16  —  23.).    Auch  BiMH 
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(p.  221.  nr.  2.  3.  4.)  führte  schon  vier  Handschriften  (die  genannte 
von  München,  eine  Wiener,  eine  Laur.  in  Florenz  und  Cod.  Barocc.  26.) 
an,  die  diese  Stücke  für  sich  enthalten.  Dieselben  verdienen  der 
Antoritiit  der  Handschriften  gemäss  sicher  noch  eine  weitere  Prüfung; 
die  (p.  45  seq.)  namhaft  gemachten  Anfahrnngen  bei  älteren  Schrift- 
Btellem  scheinen  mir  jedoch  nicht  genug  bestimmt  und  entscheidend 
za  sein.  Dem  Inhalte  nach  dfirften  diese  Verordnungen  Slter  sein 
als  die  apostolischen  Ganones;  sie  setzen  eine  Zeit  des  Vorhanden- 
seins der  Charismen,  der  TFnsieherheit  beim  Gottesdienste,  der 
äusseren  Verfolgung  voraus.  Durch  grösseren  Druck  hat  Pitra  die 
dem  ursprünglichen  Texte  angeliörigen  Stellen  vor  den  späteren 
Zuthaten  kenntlich  zu  machen  gesucht,  welche  wahrscheinlich  der 
Compilator  unserer  apostolischen  Constitutionen  anfügte;  zu  diesen 
ist  die  Anweisung,  die  Feste  der  Apostel  zu  feiern,  die  Zutheilung 
der  einzelnen  Vorschriften  an  einzelne  Apostel  (Petrus,  Johannes,  - 
Philippus,  Bartholomäus,  Thomas,  Mathäus  u.  s.  f.),  überhaupt 
die  Einkleidung  zu  rechneu. 

8.  Die  Oofts^i^u^Hmes  per  dementem  et  eedesiastiei  Aposto- 

lorum  canones  (p.  77—86.)  wurden  zuerst  von  BieJcelt  (BeOage  T. 
S.  107  — 132.)  als  sogenannte  apostolische  Kirchenordnung  mitge- 
theilt,  nachher  auch  bei  Lagardc  Cn.  XI.  p.  74—79.)  gedruckt.  Der 
von  BicMl  benützte  Cod.  Vindob.  bist.  gr.  45.  ward  von  Pitra  mit 
Vat.  Ottobon.  408.  verglichen.  Dieses  auch  in  aethiopischen  und 
arabischen  Texten  (BicJcell  S.  87  seq.)  vorkommende  Stück  zeigt 
dne  Benützong  des  Bamabasbriefes  (c.  18 — 20.)i  jedoch  unabhängig 
Von  den  apostolischen  Constitutionen,  und  dazu  ein  sehr  alterthum* 
liches  Gepräge,  so  dass  Bickdl  (p.  96.)  es  in  den  Anüemg  des  dritten 
Jahrhunderts  setzte.  Die  Anrede  der  zwölf  Apostel  an  die  christ- 
lichen Söhne  und  Töchter  (B.  §.  1.  p.  107—109.)  erscheint  als  ein 
vielleicht  später  gefertigtes  Prooemium  bei  Pitra  mit  kleinerem 
Druck ;  der  erste  Theil  enthält  moralische  Ermahnungen,  die  Johan- 
nes beginnt,  Matthäus,  Petrus,  Andreas  und  andere  Apostel  fort- 
setzen, der  zweite  kirchenrechtliche  Bestimmungen,  die  Petrus  mit 
Unterbrechung  der  Paraenesen  eröf&iet  und  nach  den  Reden  anderer 
Apostel  und  kurzen  Zwischenreden  von  Martha  und  Maria  abschliesst. 
Bartholomäus  und  Nathanael  sind  als  verschiedene  Apostel  aufge- 
fEUirt,  ebenso  Petrus  und  Eephas  (vgl.  BiekeU  S.  94  ff.).  Es  dfibrfte 
sich  als  nicht  unwahrscheüilich  ergeben ,  dass  der  erste  Theil  der 
Schrift  dem  Terfiisser  des  siebenten,  der  zweite  dem  Yerfiisser  des 
achten  Buches  der  apostolischen  Constitutionen  Yorlag,  auch  wenn 
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das  Ganse  für  etwas  jäugei*  gehalten  werden  mSaste,  als  der  erste 
Heransgeber  annabm. 

4.  Die  neun  Canones  der  Synodus  Aniiochena  Apostolomm 
(p.  91—93.)  gab  ebenfalls  BicJcell  (Beil.  III.  S.  138—143.),  nacbher 
Lagarde  (1.  c.  n.  III.  p.  18—20.).  Die  ersten  Nachricliten  darüber 
verdanken  wir  dem  viel  ^a^schmähteu  und  hierin  wie  in  manchen 
anderen  Dingen  später  gerechtfertigten  Turrkmus;  Bickell  fand 
diese  Canones  im  Cod.  Monac.  380  (p  102.),  Card.  Pitra  ausserdem 
in  einem  Cod.  Vallicell.  in  Born,  in  einer  Florentiner  [BickeU]}.  2i2.) 
nnd  in  einer  Pariaer  Handschrift,  die  alle  älter  sind  (XI.  und  XIII. 
Jahrhundert)  als  der  Vonae.  (saec.  XVL).  Dass  das  viel  bespro- 
chene Zeugniss  des  Papstes  Innocenz  1.  fiber  den  conTcntns  Aposto- 
kmm  apud  Antiochiam  celeberimus  {Mansi  III.  1055)  hier  nicht 
entscheidend  ist,  erkannte  auch  Cardinal  Vitra  (j).  XXXI.  n.  18.); 
die  Erwähnung  von  Origenes  und  Pampliilus  in  der  Aufschrift  kann 
nur  den  Verdacht  gegen  diese  Canones  vermehren,  deren  erste  sichere 
Spur  sich  erst  787  (Conc.  Nie.  II.  Mansi  XII.  1018)  findet.  Der 
Inhalt  (z.  B.  c.  1.  dass  die  gläubigen  Christen,  nicht  Galiläer  ge- 
nannt werden  sollen,  c.  2.  über  die  Aufnahme  aUer  Nationen  und 
Geschlechter  in  die  £irche,  c.  9.  über  die  Enthaltung  von  Blut  und 
Ersticktem  wie  Ton  der  Unzucht,  dann  c.  4.  vom  Götzendienste)  * 
Iftsst  auf  eine  nach  den  Angaben  der  Apostelgeschichte  wie  nach 
anderen  Schriftworten  (Matth.  V.  34.  37.  in  can.  7.,  Matth.  VI.  24^ 
in  c.  6.)  veranstaltete  Composition  schliessen,  die  übrigens  weit  we- 
niger bekannt  und  beachtet  wurde  als  die  anderen  pseudoaposto- 
lischen  Stücke.   Vgl.  noch  BicMl  p.  10-1. 

5.  Die  capita  XXX.  ex  Constitutionihus  Apostolomm^  nach 
sechs  in  Kom,  Florenz  und  Mailand  vorfiudlichen  Handschriften  vom 
X.  bis  XII.  Jahrhundert  mit  dem  Titel  excerpta  capitüla  ex  aposto^ 
Um  ConsiMiottt&MS  zuerst  von  FUra  (p.  96—100.)  edirt,  verschie- 
den von  den  arabisch  vorkommenden  30  apostolischen  Verordnungen 
(BieM  p.  178—180.),  können  fast  eben  so  gut  als  Quelle  unserer 
apostolischen  Constifutionen ,  denen  sie  vielfach  entsprechen  (L.  IL 
57.  1.  6.  17.  25.  31.  34.,  III.  9.  10.  15.  16.  20.,  TV.  5.  6.,  VI. 
14.  15.  18.  26.  27.,  VII.  30.  10.,  VIII.  28.  30.),  wie  als  Excerpte 
aus  denselben  anges.ehen  ^verden  und  es  ist  im  Ganzen  nicht  so  leicht 
zu  «ntscheiden,  welche  von  beiden  Ansichten  die  begründetere  ist. 
Die  letztere  Annahme  scheint  uns  die  wahrscheinlichere. 

6.  Die  canones  poetiiteniiales  Äposkionm  (p.  103  — 106.) 
serfallen  bei  Füra  in  zwei  Abtheilungen,  wovon  die  erste  mit  18 
Ganonen  unter  dem  Titel:  9poc  xovovixöc  xSv  ä^^im  äicoaTÖXoiv 
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Handschrift  und  darnach  auch  von  Lagarde  (I.  c.  n.  V.  p.  36.  37.) 
veröffentlicht  worden  ist,  ohne  dass  der  von  Ersterem  (p.  242.)  noch 
erwähnte  Petershurger  Codex  hätte  eingesehen  werden  können,  die 
zweite  mit  25  Oanonen  unter  der  Ueberschrift :  SS.  Apostolorum 
poenae  pro  lapsis  nach  zwei  Oodd.  Vatic.  nun  zum  erste nmale  er- 
scheint; doch  ist  letztere  nach  dem  Urtheil  des  Herausgehers  viel 
jünger,  als  die  erstere,  die  BidM  (p.  100.)  kaum  för  älter,  als  das 
vierte  Jahrhundert  ansah,  obscbon  er  einige,  wenn  auch  nicht  sichere 
Spuren  ebionitischer  nnd  nazarftischer  Meinnngen  darin  gefonden  ha- 
ben wollte,  die  PUra  (p.  XXXIQ.  n.  21.)  nicht  zu  entdecken  tw- 
mochte.  Die  hier  für  Tersehiedene  Yerhrechen  angesetzten  Strafen 
sind  sehr  strenge  und  weisen  vielfach  auf  die  Bussdisciplin  des  vierten 
Jahrhunderts  hin,  gleichwie  auch  Vieles  mit  den  Bestimmungen  des 
Basilius  zusammenstimmt. 

7.  An  diese  verschiedenen  Stücke  schliesst  sich  nun  der  Text 
der  Canstitutioncs  apostolicae  in  acht  Büchern  an  (p.  113 — 416.), 
för  den  sehr  Vieles  geschehen  ist.  P.  Ä.  de  Lagarde  kannte  in 
seiner  Ansehe  (Leipzig  1862)  nnr  vier  Handschriften  des  Werkee 
(Petropol.  254.  Vindob;  bist.  gr.  46  et  47.  Paris,  gr.  931.) ;  PUra^ 
der  die  dem  XVI  Jahrhundert  angehdrige  Pariser  Handschrift  nur 
geringerer  Beachtung  würdig  fand,  hatte  nebstdem  sieben  vatica- 
nische  Codices  vom  X.  his  XVf.  Jahrhundert  (p.  III.)  zur  Hand. 
Bunsen  hängte  seinem  Werke :  Hippolytus  Christianity  and  Mandkind 
t.  VI.  Keliqu.  can.  p.  1—367.  Lond.  1854  nur  eine  auf  keine  Codd. 
MSS.  gestützte  und  ganz  willkürlich  gestaltete  Ausgabe  dieser 
Constitutionen  an.  In  Uebereinstimmung  mit  Luyarde,  der  Cofe- 
lier*s  Verdienste  um  dieses  Werk  vollkommen  anerkannte,  findet 
PUra  (I.  p.  065.)  unter  den  Handschriften  zwei  {Vurnlien,  wofon  die 
eine  einen  Uteren,  ein&cheren  und. roheren,  die  andere  einen  ausge- 
schmfickten  Text  darbietet  von  einem  Autor,  der  in  der  Schrdbart 
Vieles  besserte  und  zierlicher  gestaltete,  einiges  abkfirzte,  aber  nichts 
Neues  hinzufögte.  Der  ersteren  folgte  Fltra  nach  der  Mehrzahl  der 
vaticanischen  Handschriften,  der  anderen  Lagarde.  Die  in  den 
frühereu  Ausgaben  vorfindliche  Capiteleintheilung  mit  ihren  oft  un- 
passenden Ueberschriften  ward  zwar  der  leichteren  Vergleichung 
wegen  nicht  ganz  unterdrückt,  vielmehr  am  Bande  verzeichnet,  aber 
im  Texte  selbst  durch  eine  andere,  den  Zusammenhang  der  Stücke 
besser  wahrende  Abtheilnng  grossentheils  auf  Ghrund  der  Hand- 
schriften ersetzt.  Das  erste  Buch  ist  in  22  Paragraphen  eugetheilt, 
die  sich  auf  drei  Abschnitte  vertheilen:  I.  Oi&cia  fidelium  omnium 
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c.  1  I>i8  zmn  leisten  Satze  des  e.  2.  ('0  iih  av-f^p)  ezd.  n.  Offida 
yironim  von  da  an  bis  c.  7  fin.  m.  Offida  mäieram  c/ 8  Ms  Ende 

des  ßuches.  Buch  II  zerföllt  in  57  Paragraphen  und  0  Abschnitte: 
I.  De  Episcopi  dotibus,  nioribus  et  doctrina  c.  1 — 6.  II.  De  Epis- 
coporum  disciplina  in  regenda  vita  fidelium  c.  7—10.  III.  Didas- 
calia  poenitentium  c.  11  bis  zum  letzten  Satze  des  c.  24.  (Autapx-/) 
ixi'ciü)  excL,  wobei  das  Gebet  des  Manasses  c.  22.  in  kleinerem 
Drucke  erscheint.  IV.  De  Episcopi  sumroo  dominio  in  bona  ecclesiastica 

d.  24.  L  a  bis  c.^  36  fin.  Das  Tä  et^va  x.  x.  K  (Migm,  PP. 
gr.  I.  p.  660.  c.  25.  Lagarde  p.  50.  lin.  2.)  gehört  m  dem  Satze  ji^ 
oicatoXoc  X*  T.  X.  V.  De  foro  Episcopi  atqne  judicüs  ecdesiastids 

e.  37—56.  VI.  Ecdedae  et  sacrae  Üturgiae  desciiptio  c.  37^63.  , 
Im  dritten  Buche  (25  §g.)  wird  zunächst  nnr  de  vidnamm  ordine,  i 
moribus  et  muneribus  gehandelt  und  einiges  Audere  über  Kleriker  ! 
und  Laien  eingestreut;  die  Gebete  c.  13.  18  erscheinen  in  unserer 
Ausgabe  mit  kleinerer  Schrift.    Liber  IV.  (§§.  14.)  bietet  die  drei 
Abtheilungen:  I.  De  cura  orphanoruni  c.  1—5.^  IL  de  oblationibus 

non  recipiendis  c.  6 — 10.,  III.  Institutio  rei  domesücae  c.  11 — 14,; 
Lib.  V.  (gg.  26.)  die  zwei:  I.  De  martyribns  c.  1—7.,  II.  de  festis 
et  jejonüs  e.  S— 20.  Im  sechsten  Bnche  (gg.  32.)  finden  wir  fol- 
gende Abedmitte:  I.  De  poenis  schismaticomm  et  haereticomm 
e.  1—5.,  n.  catalogus  haereticomm  e.  6*~10.,  UL  Praescripliones 
adversus  haereticos  c.  11 — 14.,  IV.  Didascalia  dogmatica  c.  14—30. 
Letztere  ist  zugleich  eine  Recapitulation  und  handelt  vom  Glauben^ 
von  der  Ehe,  von  der  geistlichen  Beschneidimg  und  der  Taufe,  \<m 
der  Verabscheuung  der  Irrthümer,  vom  Wandel  der  Geistlichen,  von 
der  Besserung  der  Poenitenten  u,  s,  1".  Es  findet  sich  in  diesem 
Schlüsse  wie  auch  sonst  die  Ansicht  bestätigt,  dass  diese  ersten  sechs 
-  Bficher  für  sich  ein  selbstständiges  Ganze  bildeten,  an  das  nachher  - 
L.  VII.  nnd  Yin.  angereiht  "worden  sind  {BüMi  S.  55  f.).  Ob  aber 
dieses  Ganze  nrsprtlnglich  den  Namen  Didascalia  tmg,  unter  dem 
es  bei  vielen  Orientalen  dch  erhalten  hat  [BkikeU  S.  56.  148  if. 
Didascalia  aethiop.  ed  Th.  P.  Platt.  London  1834  syriace  ed.  La^ 
yarde  Leipzig  1854),  ist  doch  noch  zweifelhaft;  denn  in  den  Zeug-  \ 
nissen  der  Alten  (Migne ,  PP.  gr.  t.  l.  p.  513  —  554.)  kommen  I 
dafar  nur  die  Ausdrücke  didoLyri,  6'axaqtr,  diaxa'iai  wie  c.  ap.  85 
vor  und  im  ältesten  Cod.  Vatic.  839  saec.  X.  ist  jene  Aufschrift  am 
Anfange  des  Werkes  nur  als  die  specielle  des  ersten  Abschnitts  zu 
betrachten;  sie  lautet:  didaoxaX{a  icepl  Xatxdv;  bloss  Turrianits  hat 
xadoXixij  MnaxaXla;  ausserdem  ffihren  noch  einzelne  Abschnitte 
diesen  Namen  besonders,  wie  die  Becapitulation  in  L.  YL  c.  14. 18. 
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Nur  die  Stelle  L.  II.  c.  39.  (unus  ex  dnodecim  vobis  £v  xjÖe  xig 
^id9.oxaXia  loquentium)  ist  von  grösserer  Bedeutung;  aber  der  eigent- 
liche Titel  des  Werkes  ist  daraus  doch  nicht  mit  Sicherheit  zn  er* 
schlieesen.  Die  Verschiedenheit  zwischen  den  seehs  ersten  Bllchem 
nnd  den,  zwei  fblgenden  in  der  Behandlung  derMlben  Oegenstfinde, 
z.  B.  der  Zehnten  nnd  Frimitien  (IL  25.  28.  m  29.  Tm.  80  ), 
der  ümstand,  dass  jene  keine  liturgischen  Foraralare  haben,  wie  de 
diese  bieten,  die  bessere  Abrundung  und  Aufeinanderfolge  in  jenen 
stützen  die  Annahme  noch  weiter,  dass  jene  ein  in  sich  abgeschlos- 
senes corpus  doctrinae  apostolicae  gebildet  haben. 

Leieliter  lassen  sich  bei  den  zwei  letzten  Büchern  verschiedene 
Bestaudtheile  aufzeigen.  Lib.  Vil,  zerfällt  in  zwei  Haupttheile: 
I.  De  vitae  christianae  ratione.  c.  1  —  21.  II.  Pars  liturgica 
c.  22—48.  Hier  werden  folgende  Themata  behandelt:  a)  die  Taute, 
b)  das  Fasten,  c)  Oratio  dominica,  d)  gratianim  actio  mystiea, 
eO  gratiamm  actio  poet  conunnnionem  et  pro  mystieo  unguento 
(c.  22—27.  —  kleinerer  Dmck  bei  Pitra  in  den  Formularien  c— £, 
bis  zu  den  Worten  oc  iav  ^XOtuv,  wo  wieder  der  grössere  Druck  be- 
ginnt, der  bis  zu  den  weiteren  Formularien  fortgeht),  g)  de  primi- 
tiis  c.  29.,  h)  de  die  Dominica  c.  30.,  i)  de  ordinandis  c.  31., 
k)  denunciatio  de  futuris  c.  32.,  1)  die  folgenden  Gebetsformulare 
c.  33—38.  erscheinen  bei  FUra  §§.  11—15.  wiederum  in  kleinerem 
Druck  als  nicht  eigentlich  canonistische  Stäche,  obschon  sie  gleich 
den  d— f.  angefahrten  sehr  alt  sind,  -der  grossere  beginnt  wieder 
p.  372.  in  c.  38.  mit  den  Worten  Taut«  fu^xeHtt,  j^fof,  die  auf 
c.  32.  zorOckzuweisen  scheinen.  Es  folgt  dann  m)  §.  16.  mit  dieeeii 
Worten  der  Abschnitt  de  cateehesi  e.  38^40.,  woran  sich  n)  abre- 
nunciatio  et  symbolum  c.  41.  kl.  Dr. ,  dann  o)  de  chrismate  c,  42., 
p)  mysticae  aquae  benedictio  c.  43.,  q)  mystici  unguenti  benedictio 
c.  44.  45.,  r)  missi  episcopi  et  ordinati  ab  Apostolis  c.  46.,  s)  das 
Morgen-,  Abend-  und  Tischgebet  c.  47.  48.,  sicher  werthvolle  Reste 
des  christliclie?)  Alterthums,  kl.  Dr.  anschliessen  (§§.  22—24.).  Der 
erste  Theil  des  achten  Buches  erscheint  als  iidaaxalla  Tcspl  xapiapiaxt>y 
in  vielen  Handschriften;  so  in  Cod.  Baroccian  26.,  in  einer  Floren- 
tinischen  (Bit^  p.  221.  223  seq.),  in  Cod.  Mon.  380.  p.  62. 
(woraus  das  Stuck  bei  Lagarde  Beliqu.  n.  I.  p.  1—4.),  in  einem 
Wiener  und  zwei  Moskauer  Codices  (FUra  p.  417  seq.);  der  zweite 
Theil  gibt  liturgische  Erörterungen  nnd  entsprechende  Formulare, 
beginnend  mit  dem  ersten  Capitel  der  oben  an  zweiter  Stelle  auf- 
gefühi'ten  constitutiones  de  mystieo  ministerio  (c.  4.  5.).  Wie  Const. 
n.  57.  p.  203-206.  {Mig^ie  p.  724—737.),  so  findet  titra  VUI, 
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5—11.  p.  393—399.  (M.  p.  1076—1089.)  eine  eigene  liturgische 
Schrift:  S.  Andreae  Apostoli  Liturgia  catechumenorum ,  ebenso 
c.  12—15.  p.  399.  400.  (Migne  p.  1092— llia)  eine  andere,  die 
Anaphora  S.  Jacobi.  Er  dachte  anfangs  sie  za  trennen;  aber  da 
«r  in  keiner  Handsehrül  dain  eine  ftosaere  Berechtigong  fimd,  wollte 
er  aadi  das  durch  so  viele  Jabrhonderte  Verbundene  nieht  ausein- 
anderreissen  (1.  p.  XXXL  n.  16.).  L.  TBL  c.  IG-^Sl.  kam  nidit 
wieder  zum  Abdruck,  weil  sobon  firflher  in  der  secundo  loco  gege- 
benen Schrift  p.  54  seq.  mitgetheilt.  Weiter  folgt:  Jacobi  Ap.  con- 
stitutio  de  ve^ertina  oratione  c.  32.  36.  37.  (c.  33  seq.  steht  eben- 
falls iu  jener  Schrift.)  —  Gratiarum  actio  niatutina  c.  37 — 39.  — 
invocatio  super  primitias  c.  40.— acclamatio  pro  defunctis  c.  41.  und 
(da  c.  42  seq.  gleichfalls  schon  n.  2.  gegeben  war),  das  Stück,  das 
den  Titel  fuhrt:  icepl  zhxa^iaz  didaoxaXia  tcocvtcuv  nwv  aTioaioXcov,  in 
verschiedenen  Codices  (Biekdl  p.  222  seq.)  selbststftndig  erscheinend, 
c  46.  Der  Anhang  c.  47.  gibt  die  oben  besprochenen  apostolischen 
Ganones.  Die  Vermutiiung,  dass  der  Verftsser  des  achten  Buches 
den  grosseren  Theü  des  siebenten  bereits  vorgefunden  habe,  wird  un 
Allgemeinen  und  im  Besonderen  vielfach  bestätigt ;  die  Verschieden- 
heit der  Autoren  ergibt  sich  auch  daraus,  dass  VlII.  35.  Jacobus 
ganz  wie  VI.  14.  noch  als  lebend  gedacht  wird,  während  VII.  4G. 
seine  zwei  nächsten  Nachfolger  genannt  werden  (Vgl.  Bickell  S.  57.). 
£in  Oompilator  vereinigte  verschiedene  Stacke  zu  einem  Ganzen  und 
gab  ihnen  ihre  gegenwärtige  Qestalt.  Es  waren  diese  Constitutionen 
in  der  antiochenischen  Kin^Ot  auf  welche  der  Einklang  mit  den 
Briden  des  Ignatms,  das  Gebet  fdr  den  Antiochener  Bvodius,  für 
Jacob  und  Clemens,  die  macedonisch*  syrische  Benennung  der  Mo- 
nate, das  hftufige  Vorkommen  der  Sammlung  bei  den  Syrern  und 
anderen  Orientalen,  sowie  viele  andere  Umstände  hinweisen,  zwischen 
313  und  325  vorhanden  {FUra  p.  XXX VH  seq.  110).  Die  später 
vom  Concilium  TruUanum  behaupteten  häretischen  Interpolationen 
sind  in  keiner  Weise  zu  erhärten ;  die  Stelle  des  Epiplianius  haer. 
70.  n.  10.  11.  von  einer  bei  den  Audianern  gebrauchten  Diataiis 
der  Apostel  kann  dafür  nicht  zum  Beweise  dienen  {FiUra  1.  p.  297. 
Annotb  8.  ad  L.  V.  17.);  die  Uebereinstimmung  mit  dem  Barnabas- 
hriefe,  mit  Ignatius,  Oiigenes  und  Cyprian  ist  schon  mehr&ch  nach- 
gewiesen worden  (BuiM  S.  58  seq.  Ktabbe  8.  123  seq.).  Das 
Werk  gehört  immnhin  zu  den  wichtigsten  der  filtesten  kirchlichen 
Literatur,  wenn  auch  seine  Bedeutung  für  das  griechische  Kirchen- 
recht, wie  es  sich  später  entwickelt  hat,  nicht  allzuhoch  angeschlagen 
werden  darf 
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Von  allen  griechischen  Schriften  dieser  Art  waren  es  nur  die 
apostolischen  Canoncs,  die  einen  Einfluss  auf  die  Folgezeit  behauptet 
haben.  Nach  den  Ballerinii  (de  aut.  can.  collect.  P.  I.  c.  1.  n.  4.) 
waren  aie  iräher  nicht  in  dem  nachher  entstandenen  Codex  der 
Synodalschlfisse,  der  die  Synoden  in  fortlanf enden  Nunmem  gab; 
anch  Dionysius  Bzignus  entnahm  die  50  Canones  einem  anderen 
Oodei  nnd  in  beglaubigten  griechischen  Handschriftoi  fanden  sie 
sich  noch  nicht  allgemein.  Da  die  ältere  Sammlung  des  Dionysius 
eine  grosse  Autorität  im  Occident  erhielt  und  von  Päpsten  seit  Jo- 
hann II.  gebraucht  ward,  so  wurden  diese  50  Canones,  obschon  der 
römische  Stuhl  sie  für  unächt  erklärt  hatte  und  sie  auch  in  der 
ächten  spanischen  Sammlung  fehlten,  seit  dem  sechsten  Jahrhundert 
immer  mehr  bei  den  Lateinern  in  Aufnahme  gebracht  {BickM 
S.  74.  75,).  In  demselben  Jahrhundert  aber  hatten  bei  den  Griechen 
nicht  bloss  diese  50,  sondern  auch  die  weiteren  35  anbestrittene 
Geltung  erlangt. 

m.  Die  SaauBliigen  itr  CenelUenicIlliM. 

Es  ist  uns  vor  und  nach  Dionysius  Exiguus  bis  zu  Justinian 
kein  Autor  mit  Namen  bekannt,  der  eine  Sammlung  der  griechischen 
Kirchengesetze  veranstaltet  hätte.  Wie  schon  die  Ballerini  zeigten, 
kann  weder  Bischof  Sabinus  von  Heraclea  noch  Stephan  von  Ephesus 
als  ein  solcher  betrachtet  werden  und  auch  die  neuesten  Forschungen 
besügUch  des  Letzteren  haben  kein  befriedigendes  Ergebniss  geliefert 
(Fitra  I.  p.  XLIX.  L.).  üeberhaupt  gab  es  bis  zur  Synode  tob 
Ghalcedon  451  keine  öffentlich  anerkannte  Canonensammlnng ,  ob- 
schon mehrere  private  eristirten.  Auf  dem  genannten  Gondl  wurde 
eine  solche  gebraucht,  in  der  mit  fortlaufenden  Nummern  die  Cano- 
nes von  Nicaea,  Ancyra,  Neocaesarea  und  Gangra,  dann  die  von 
Antiochien  standen;  der  erste  antiocheuische  Canon  war  in  dem 
Codex  canon  80,  canon  17  dem  entsprechend  canon  96.  Seit  dem 
iäuften  Jahrhundert  wurden  diese  Sammlungen  vermehrt;  es  kamen 
insbesondere  59  Canones  von  Laodicea,  3  von  Constantinopel,  27  von 
Ghalcedon  hinssu,  spftter  auch  die  Ton  Sardica  und  Ephesus,  so  dass 
Begeln  von  aehn  ConeiUen  verzeichnet  waren. 

Bei  Abgang  genuiner  griechischer  Exemplare  dieser  Zeit  ^d 
wir  zunftchst  auf  die  alten  lateinischen  üebersetzungen  angewiesen, 
sowie  auf  die  verdienstvollen  Arbeiten  des  Abtes  Dionysius  Exiguus 
(t  536).  Die  lateinischen  Versionen  geben  eine  grosse  Verschieden- 
heit in  den  griechischen  Handschriften,  aus  denen  sie  flössen,  zu  er- 
kennen.  Die  unter  dem  Namen  der  Prisca  bekannte  Version  hat 
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der  Zeitfolge  gemte  die  Synoden  Ton  Ancyra  nnd  Nencaesarea  dem 

Nicaenum  voran,  dagegen  die  älteren ,  aber  später  aufgenommenen 
Canones  von  Coustantinopel  (381)  denen  von  Chalcedon  w«c/<ge.steUt; 
die  von  Loadicea  fehlen,  wie  sie  auch  ursprünglich  gleich  denen  von 
Constantinopel  in  der  Isidoriana  nicht  standen.  Dagegen  hatte  ein 
anderer  griechischer  Codex,  den  Dionysius  vor  sich  hatte,  die  59 
Canones  von  Laodicea  und  drei  von  Constantinopel  sofort  nach  den 
aatiochenischen;  im  ganzen  165  Canones,  mit  anderer  Zählung  als 
der  zu  Chalcedon  gebränehte  Codex;  can.  Antioch.  1.  ist  ihm,o.  79, 
w&hrend  er  dort  c.  80  war.  Die  Abweichung  rtihrt  wohl  daher, 
dass  bald  24  bald  25  ancyranische  Canones  gezählt  wurden.  Aus 
mm  anderen  Codex  nahm  Dionys  die  27  Canones  von  Chalcedoo, 
ans  latdnischen  Texten  die  sardicensischen  nnd  afrikanischen  (Bai' 
lerini  de  ant.  collect.  P.  HL  c.  1.  n.  2  seq.).  Aber  in  seiner  später 
nnd,  wie  er  in  dem  hochwichtigen  Briefe  an  Papst  Hormisdas 
(Biener  de  collect,  ant.  Eccl.  gr.  p.  11.  Fiira  I.  p.  XLI  seq.)  sagt, 
auf  dessen  Befehl  angefertigten,  leider  verlorenen  Sammlung  gab 
er  griechisch  und  lateinisch  in  durchaus  einfacher  Weise  das  von 
Griechen  und  Lateinern  gleichmässig  Angenommene,  die  griechischen 
Canones  mit  Weglassung  der  apostolischen,  die  Hormisdas  för  apo- 
CKyph  erklftrt  hatte  {Hefde  Conc.  IL  S.  602.),  der  sardicensischen,  zu 
denen  ihm  der  griechische  Text  fehlte,  der  afiikaoischen,  die  noch 
nicht  in  das  Griechische  übertragen  worden  waren  nnd  noch  keine 
aUgenMine  Annahme  gleich  jenen  gefhnden  hatten  (»quos  non  ad- 
misit  nnlTersitas«).  Hier  war  der  Endzweck  massgebend:  »a  graecis 
latiuu  non  discrepare.c  Es  mögen,  wie  seine  Worte  scbliessen  lassen, 
ähnlich  wie  einst  gegen  Hieronymus  bei  seinen  biblischen  Arbeiten, 
Ausfälle  gegen  ihn  von  Neidern  gemacht  worden  sein,  die  sich  als 
in  den  [griechischen  Canones  sehr  bewandert  brüsteten.  Die  ephe- 
sinischen  Canones  standen  auch  in  der  früheren  Sammlung  nicht; 
die  spätere  scheint  nur  die  von  Nicaea,  Ancyra,  Neocaesarea,  Gangra, 
Laodicea,  Antiochien,  Chalcedon  umfasst  zu  haben. 

Nur  nach  nnd  nach  erlangten  also  die  sehn  Concilien  Auf- 
nahme in  die  Codices  canonum  und  nicht  in  gleicher  Weise*  IMe- 
selben  sind  oftmals  edirt  worden,  ohne  dass  die  Yorhandenen  Hand- 
schriften genügend  henfltzt  worden  wären.  PUra  benfltzte  nenn  vati- 
'  canische  und  zwei  andere  römische  Codices,  die  alle  zehn  Concilien 
enthalten  (das  alte  Syntagma  canonum),  dazu  12  andere  römische, 
die  nur  einzelne  Stücke  bieten;  von  den  Handscliriften  in  Florenz 
und  München  haben  je  drei  ebenfalls  das  Syntagma,  je  eine  nur  Ex- 
cerpte;  von  den  venetianischen  liefern  7  alle  diese  Canones,  3  nur 
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einzelne  Theile  ;  von  den  in  Paris  befindlichen  haben  12  alle,  3  nur 
einzelne  Canones.  Ebenso  haben  das  Syntagma  4  in  England,  2  in 
Spanien,  2  in  Moskau  vorfindliche  Codices,  je  einer  von  Mailand, 
Turin  und  Petersburg;  einzelne  Theile  liefern  noch  4  Mailänder, 
3  Wiener,  2  spanische  und  1  Moskaner  Codex.  Im  Ganzen  hat 
Cardinal  PÜra  Aber  70  consnltirte  Codices  verzeichnet  So  konnte 
er  (I.  p.  427  seq.)  za  den  sämmtUchen  Canones  zahlreiche  Tarianten 
liefern.  Vom  ersten  allgemeinen  Concü  zn  Njicaea  erhalten  wir  die 
20  Canones,  das  Deeret  ftber  die  Osterfeier  nnd  das  Symbolmn, 
welche  beiden  letzteren  Stücke  ebenfalls  in  die  grösseren  Canonen- 
codices  aufgenommen  wurden.  Daran  schliessen  sich  die  25  (al.  24) 
Canones  von  Ancyra,  die  15  von  Neocaesarea,  die  25  von  Antiochien. 
Die  Canones  von  Sardica  ersclieinen  mit  doppelter  lateinischer  Ueber- 
setzuüg,  der  des  Diouysms  und  der  des  Codex  Veronensis;  die*  blos 
lateinisch  bis  jetzt  vorhandenen  fand  Pitra  in  keinem  einzigen  grie- 
chischen Codex.  Und  doch  machen  die  entscheidensten  Gründe  es 
zweifellos,  dass  dieselben  ursprünglich  in  beiden  Sprachen  redigirt 
worden  sind  (vgl.  Hrfde  I.  S.  535  f.).  Die  21  griechischen  Canones 
des  Textes  entsprechen  den  20  bei  Srfde-,  da  dessen  c  20.  (1.  e. 
S.  58.)  genan  nach  den  Absätzen  dieses  Textes  in  zwei  getheilt  ist* 
£ine  üebersicht  der  verschiedenen  Becensionen  gibt  PUra  (I.  p.  483.). 
Die  20  Canones  der  Synode  von  Gangra  (zw.  360—371  gehalten 
nach  den  Ballcrim,  denen  PUra  p.  493  folgt.  Vgl.  jedoch  Hefele 
S.  7G5.)  saranit  dem  Sclireiben  an  die  Bischöfe  Armeniens  und  dem 
öfter  als  Canon  21  bezeichneten  Epilog  (Ilcfelc  S.  7G2  f.),  sodann 
die  59  von  Laodicea  haben  ebenfalls  in  längeren  und  kürzeren  Noten 
vielfiiche  Beleuchtung  erhalten.  Das  erst  später  im  Occident  aner- 
kannte zweite  öcumenische  Concü  von  38 1  wird  durch  sein  Schreiben 
an  Kaiser  Theodosius  I.,  sein  Symbolum  nnd  sieben  Canones  reprft- 
.  sentirt,  welche  erst  nach  dem  Chalcedonense  in  dem  Codex  canonnm 
Aufnahme  fimden.  Bios  die  fiänf  ersten  Canones  hatten  Dionysius 
nnd  Johannes  Scholasticus,  die  zwei  letzten  sind  sicher  späteren 
Ursprungs  und  nur  die  vier  ersten  gehören  eigentlich  der  Synode 
von  381  an  {Uefeh  II.  S.  13  ff.).  Vom  dritten  allgemeinen  Concil, 
dem  ephesinischen,  erhalten  wir  das  Schreiben  an  die  Synode  Fam- 
phyliens  und  acht  Canones,  von  denen  aber  nur  die  sechs  ersten 
ächt  sind  {Ballerini  1.  c.  I.  1.  n.  10.  Hcfdc  1.  c.  S.  194  f.);  nur 
sieben  Canones  kannte  Johannes  Scholasticus ,  und  in  alten  Hand- 
schriften erscheint  der  jetzige  achte  Canon  als  can.  7.  (Pi^ra  p.  521.). 
Von  der  Synode  zu  Chalcedon  werden  die  30  bekannten  Canones 
aufgeführt;  allgemeine  Anerkennung  hatten  bis  zum  Ausgange  des 
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sechsten  Jahrhunderts,  ja  noch  im  siebenten,  nur  die  27  ersten.  Der 
von  Leo  dem  Grossen  verworfene  can.  28,  die  Erhöhung  des  Stuhles 
von  Bjzanz  betreffend,  iehlte  nicht  nur  in  den  lateinischen  Sanun* 
lungen,  sondern  auch  in  den  griechischen,  selbst  bei  Johannes  Scho- 
lasticns,  und  erhielt  erst  spftter  im  Orient  nnhestrittene  Geltang 
(Trallan.  can.  86.).  Die  Canones  29  und  30  sind  blosse  Wieder- 
holnng  ans  den  Yerhandlongen  der  vierten  Sitzung  Tom  17.  October 
451  (Hefele  l  c.  S.  517-519.). 

Nor  diese  zehn  Goncüimi  waren  im  alten  Syntagma  canonnm 
der  Griechen  während  des  sechsten  Jalirhunderts;  erst  nachher  ka- 
men noch  andere  Synoden  hinzu.  Ausser  den  genannten  führt  das 
TruUanura  692  noch  folgende  auf:  1)  die  Synode  der  84  (eigentlich 
87)  Bischöfe  unter  Cyprian  zu  Cartliago  über  den  Ketzertaufstreit 
(256)  sammt  dem  zu  der  früheren  Synode  von  255  gehörigen  Briefe 
an  Januarius  (bei  Zonaras:  Jubajanus),  vorfindlich  in  griechischen 
Handschriften  von  Wien,  Manchen  und  Florenz  {BicJcell  S.  243  If.); 
ans  Cod.  Monac.  380  p.  49  seq.  gab  das  Gauze  Lagarde  (Reliqu.  n.  VI. 
p.  37—55.).  Wohl  müsste  es  befremdlich  scheinen,  dass  der  byzan- 
tinische Episcopat  692  dem  Nicaennm  nnd  dem  eigenen  Canon  95. 
zuwider  die  l&ngst  yerworfenen  Decrete  Cyprians  über  die  Eetzer- 
tanfe  (vgl.  Hefde  I.  S.  90  if.)  recipirte  (Pitra  IL  p.  86.) ;  es  ist' 
indessen  doch  nicht  ganz  gewiss,  welchen  cyprianischen  Canon  die 
trullanischen  Väter  im  Auge  hatten  {ffefele  III.  S.  301.  N.  4.).  Es 
gehören  2)  hieher  die  Canones  der  afrikanischen  Synoden  (vgl.  He- 
felc  II.  S.  112  ff.),  deren  gewöhnlich  138  gezählt  werden  (so  auch 
im  Index  des  Nomocanon),  die  den  Griechen  wohl  durch  Dionysius 
Exiguus  bekannt  wurden  (Fitra  II.  p.  IV.),  3)  die  byzantinische 
Synode  von  394  unter  Nectarius  über  die  Streitsache  zwischen  den 
arabischen  Bischöfen  Bagadins  nnd  Agapius.  Bios  die  letztere,  ans 
welcher  die  Editoren  des  Petersbnrger  Pedalion  ganz  willkürlich 
zwei  Canones  zusammengesetzt  haben,  hat  lUra  (i  IL  p.  162 — 165.) 
witer  seine  griechischen  BechtsqneUen  anfgenommen;  doch  will  er 
im  dritten  Bande  auch  ^e  afrikanisdien  Canones  liefern  (ib.  p.  641.). 
So  reprftsentirt  ans  das  CondUam  Tmllanam  dn  weiteres  Syntagma 
canonum  (ib.  p.  434.). 

Zu  diesem  Material  kamen  nun  noch  die  102  Canones,  welche 
das  Trullanum  selbst  festsetzte.  Unter  ihnen  ist  eine  gewisse  Ord- 
nung bemerkbar;  c.  1.  2.  verzeichnen  die  dogmatischen  und  Dis- 
cipIinar-Regeln ;  c.  3—39.  handeln  von  den  Geistlichen;  c.  40—49. 
von  den  Mönchen  und  J^onnen;  c.  50—102.  von  Klerikern  und  Laien, 
von  den  Gl&ubigen  überhaapt.  Viele  Canones  waren  weltlichen  Ge- 
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setzen  entnommen,  wie  Mher  viele  der  letzteren  den  ersteren;  in 
mehreren  ward  eine  gehässige  Polemik  gegeu  die  Lateiner  (c.  13. 

36.  55.  67.  82.  2.)  und  die  Armenier  (c.  32.  33.  56.  99.)  inauga- 
rirt  und  die  Abneigung  gegen  das  Uebergewicht  der  alten  Koma  zur 
Schau  getragen;  in  der  Anrede  an  Justinian  II.  trat  die  grellste 
Schmeichelei  gegen  den  Kaiser  an  den  Tag.  Diese  Synode  bildet 
einen  Wendepunkt  in  der  griechischen  Kirchengeschichte.  Nicht 
alle  Griechen  erkannten  sie  sofort  an,  Theophanes  verwarf  sie 
gleichwie  der  päpstliche  Stuhl.  Doch  erlangte  sie  bald  in  den 
loonoklasteukämpfen  ein  grosseres  Ansehen;  Gregor  IL,  Hadrian  I., 
die  Patriarchen  Tarasins  nnd  Nicephoms  sowie  Theodor  der  Stndit 
citirten  sie  nnd  Spätere  nannten  sie  Synodus  sexta  oder  quinisezta 
als  Gomplement  der  fünften  nnd  sechsten  Synode,  die  keine  Disci- 
plinarregeln  hinterlassen.  Piira  (t.  II.  p.  14  —  78.)  edirte  die  Ca- 
nones  sammt  dem  Prosphonetikos  nach  vielen  Handschriften  nnd  den 
vorhandenen  Editionen  und  gab  dazu  reichhaltige  Anmerkungen. 

Bis  zum  Ende  des  neunten  Jalirliunderts  kamen  noch  die  Ca- 
nones  von  drei  weiteren  Synoden  liinzu:  1)  die  22  des  siebenten 
allgemeinen  Concils  von  787,  dio  unsere  Ausgabe  (1.  c.  p.  101 — 121.) 
unter  Benützung  vorzüglicher  vaticanischer  Codices  sammt  dem  dog- 
matischen Decrete  liefert;  2)  die  17  der  von  Photius  861  in 
der  Apostelkirche  gehaltenen  Synode  (p.  127  — 141.),  wozu  auch 
die  Unterschriften  Michaers  HL,  des  Photins,  der  römischen  Le- 
gaten und  einiger  griechischen  Prälaten  (p.  XXIV  seq.)  kommen; 
3)  die  drei  Oanones  der  Ton  demselben  879  —  880  bei  Si  Sophia 
yeranstalteten  Synode  (p.  142.  143  ),  nebst  einigen  in  einem  Codex 
Coislin.  enthaltenen  verwandten  Stucken  (p.  144.  145.)  gedruckt. 
Blieb  das  siebente  allgemeine  Coucil  seit  dem  völligen  Siege  der 
Orthodoxie  842  bei  den  Griechen  in  unangefochtener  Geltung,  so 
Avar  das  mit  den  ])ciden  photianischen  Synoden,  wie  ich  anderwärts 
gezeigt  habe  (Photius,  Patriarch  von  Constantinopel  Bd.  I.  S.  436  ff. 
Bd.  n.  S.  509.  540.,  Bd.  III.  S.  805.),  keineswegs  aligemein  der 
Fall.  Das  achte  Concilium  aber,  das  869  gehalten  worden  war, 
wurde  bei  den  Griechen  gänzlich  unterdruckt,  namentlich  durch  den 
Einilnss  des  Photins,  der  es  anathematisiren  liess  nnd  seine  Synodm 
an  dessen  Stelle  setzte  pas.  Bd.  II.  S.  129.  396  ff.  499  ff.  513.). 
Ueber  das  Yertiftltniss  ifii  Ton  dem  Bibliothekar  Anastasias  uns 
anfbewahrten  27  Oanones  desselben  (bei  Pitra  II.  p.  XXXVI  seq.) 
zn  den  14  der  kürzeren  griechischen  Becension  (ib.  p.  XYIU  seq.) 
habe  ich  ebenfalls  mich  des  Weiteren  geäussert  (a.  a.  0.  Bd.  II. 
S.  03  ff.}.  .Die  zur  Beendigung  des  Tetragamiestreites  920  oder 

14* 

u.kjiu^uo  Ly  Google 


204  .  Hergenröther,  Grfecb.  KirelieiiKclit  bis  xam  Ende  des  9.  Jabrbiinderfs. 

921  gehaltene  ünionssynode  (Mansi  XVIII.  335  —  342.)  fand  aber 
in  späteren  Codices  vielfach  Eingang  nnd  ward  eine  nicht  anwichtige 
Qnelle  für  das  Eherecht. 

IT.  Me  eaiMlMhM  Brlefii  der  nitr  md  die  Deeritilaa  der  Patrfarchea. 

Koch  eine  andere  Classe  von  Schriften  erlangte  seit  dem  sechsten 
Jahrfanndert ,  und  noch  mehr  seit  dem  Concilium  Trullanum,  kir- 
chenrechtliche Geltung;  es  sind  die  Anfangs  nur  für  kleinere  Kreise 
bestimmten  canonischen  Briefe  der  Väter.  Zwar  sind  die  zwei  Briefe 
des  Clemens  von  Kom  an  Jacobus  (vgl.  Bickell  S.  249—252.),  die 
in  abendländische  Eeclitssammlnngen  kamen,  den  griechischen  und 
orientalischen  fremd  geblieben;  aber  statt  dieser  unächten  Stücke 
haben  in  dieeen  viele  ächte  nnd  werthvolle  Briefe  gefeierter  Kirchen- 
lehrer im  Laufe  der  Zeit  Aninahme  gefhnden,  die  specielle  Rechts- 
fragen behandelten.  Dahin  gehören:  1)  die  Briefe  des  Alexandriners 
Dionyslns  an  Basilides  nnd  anConon  {Pitra  I.  p.  541 — 548.).  Der 
letztere  Brief  ist  hier  zum  ersten  Male  genau  von  dem  ersteren  ge- 
schieden, während  noch  bei  BotUh  ein  Theil  desselben  zu  ihm  ge- 
rechnet ward.  Layarde  (Reliqu.  n.  VII.  p.  55—59.)  gab  blos  den 
Brief  an  Basilides;  von  dem  an  Conon  lieferte  Mai  nur  ein  kurzes 
Stück  (Auct.  class.  X.  484.).  Fünfzehn  Codices  enthalten  den  bis 
jetzt  fast  unbekannten,  für  die  Bussdisciplin  und  namentlich  für  den 
Nachweis,  wie  weit  die  Kirche  des  dritten  Jahrhunderts  vom  jan- 
senistischen  Bigorismns  entfernt  war,  höchst  werthToUen  Brief,  der 
gleich  dem  enteren,  längst  bekannten  (vgl.  Bieked  S.  252  f.)  in 
Tier  Capital  eingetheilt  ist;  Anfechrift  nnd  Eingang  sind  aber  noch 
nidit  geliefert  nnd  nnser  Text  ist  nnr :  ex  episiola  Dionysii  ad  Co- 
nmem  überschrieben.  Der  Brief  wurde  vor  dem  Schreiben  an  Fabian 
verfasst,  worin  sich  der  Verfasser  auf  ihn  bezieht  (P.  T.  p.  XXXV.). 
An  seinen  grossen  Vorgänger  Dionysius  (f  265,  vgl.  Dittrkh  Dio- 
nysius der  Grosse,  Freiburg  1867  S.  127.)  reibt  sich  2)  Petrus  von 
Alexandrien  (f  311),  Ton  dem  wir  vierzehn  Canones  über  die  Bosse 
nnd  einen  weiteren,  ans  seiner  Osterbelehmng  gesogenen  über  das 
Fasten  am  Mittwoch  nnd  Freitag  besitzen  (p,  551—561.,  et  Lagarde 
L  c.  n.  IX.  p.  63^78.,  Bkikdl  S.  254  f.).  Der  Zeit  nach  älter, 
aber  in  den  Codices  nachgestellt  ist  3)  der  canonische  Brief  des 
Thanmaturgen  Gregor  von  Nencäsarea  (f  c.  270),  der  in  den  Hand- 
schriften in  eilf  oder  zwölf  Canones  eingetheilt  ist  (BicJceU  S.  253  f.) ; 
nur  die  zehn  ersten  sind  acht  (bei  Lagarde  n.  VIII.  p.  60  —  63., 
Fitra  T.  p.  562 — 560.).  Diese  drei  canonischen  Briefe  gehören  noch 
der  Zeit  der  ChristenTerfolgungen  an. 
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Unter  den  späteren  Vätern  stellt  obenan  4)  Athanasius  der 
Grosse  (f  373),  von  dem  drei  Stücke  in  den  Beehtssammlnngen 
Anfiiahme  fiinden:  a)  der  Brief  an  den  Mönch  Aniiin  über  die  Keaeeh- 
heit,  b)  ein  Stück  des  39.  Festbriefes  de  libris  canonicis,  c)  das 
Schreiben  an  Bnfinian  de  recipiendis  Arianis  (I.  p.  567^574.),  wosn 
noch  zwei,  übrigens  nnr  vereinzelt  in  yaticanischen  Codices  vorkom- 
meude  Fragmente  (p.  575.)  gerechnet  werden  können.  Ihm  scliliesst 
sich  5)  Basilius  der  Grosse  (f  379)  an,  aus  dessen  Briefen  an 
Amphilochius  und  Andere  92  Canones  (p.  576  —  612.)  entnommen 
wurden,  die  früher  als  alle  anderen  canonischeu  Briefe  in  die  kirch- 
lichen Gesetzsammlungen  kamen  (p.  LH.  n.  45.)  und  grosses  An* 
sehen  genossen.  Diesem  folgt  6)  sein  Bruder  Gregor  von  Nyssa, 
dessen  Brief  an  Letojns,  seit  383  Bisehof  von  Melitene,  in  acht  Ca- 
nones zeriegt  ward  (p.  619—629.),  dann  die  alexandrinlschen  Pa- 
triarchen Timotheus,  Theophilus  und  S.  Cyrillus.  7)  Von  Tiibotheus 
wud  uns  (p.  630—643.)  diu  viel  reicherer  Text  geboten,  als  er  bis 
jetzt  bekannt  war;  es  werden  erst  38,  dann  24  Fragen  und  Ant- 
worten geliefert,  wahrend  früher  nur  15  —  18  edirt  waren.  Von 
Theophilus  erscheinen  8)  vierzehn  Canones  aus  fTmf  verschiedenen 
Schriften  und  Briefen,  von  C^tüIus  9)  sieben  Canones  aus  vier 
Schreiben  (p.  646—653.).  10)  Gregor  von  Nazianz  ist  durch  das  in 
mehreren  Handschriften  auch  dem  Amphilochius  beigelegte  Gedicht 
über  die  Bücher  des  alten  und  neuen  Testaments  lepräsentirt,  das 
gleichfalls  in  den  Beehtssammlnngen  Aufiiahme,fand  (I.  p.  654—659); 
sdn  in  19  Handschriften  vorhandenes  Testament  wird  eben&Üs 
(i  IT.  p.  155—159.)  in  einem  anderen  Zusammenhange  mitgetheilt. 
Für  diese  zehn  epistolae  canonicae  wurden  28  Codices  von  Rom, 
22  von  Paris,  je  6  von  England  und  von  Venedig,  4  von  München, 
•i  von  Florenz,  je  2  von  Mailand,  Moskau,  Wien  und  von  Spanien, 
je  1  von  Turin,  Mailand  und  Petersburg  benützt.  Mit  ihnen  schliesst 
FUra's  erster  Band  ab,  abgesehen  von  den  Nachträgen,  die  weitere 
Varianten  und  Verbesseningen,  sowie  die  Indices  enthalten. 

An  diese  canonischen  Briefe  der  Väter  reihen  sich  in  späterer 
Zeit  die  Synodalsentenzen,  Decretalbriefe  und  sonstige  Erlasse  der 
Patriarchen.  Ffir  den  Orient  hatte  der  Stuhl  von  Constantinopel 
durch  die  näch  und  nach  errungene  Machtstellung  und  durch  die 
O'jvodoc  Ivöi/pioüOft  hervorragende  Bedeutung.  Von  dem  gefeierten 
Chrvsostomus  suchte  Vitra  canonische  Stücke  in  den  Handschriften 
auf,  doch  war  die  Ausbeute  hier  verhältnissmässig  gering  (II.  p.  168 
bis  170.).  Auch  von  Atticus  haben  wir  nur  den  Brief  an  die  Afri- 
kaner und  die  formata  (p.  173  seq.).  Auf , die  in  deu  nestorianischen 
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und  eutychiaiiischeii  Wirren  herülimt  jje wordenen  Patriarchen  l'ro- 
clus,  Flavian  und  Auatolius  folgte  der  sanfte  Geunadius  (458 — 471.), 
dessen  Kreisschreiben  über  die  Simonie  sammt  dem  Briefe  an  Mar- 
tjrins  de  recipiendis  haereticis  in  den  späterea  Reehtsbüchern  Anf- 
niihme  fand  (p.  183*  seq.)*  Die  Zeit  des  acacianischen  Schisma 
scheint  an  hieher  gehörigen  Arbeiten  unfruchtbar  gewesen  zu  sein, 
wenigstens  hat  sich  nichts  der  Art  erhalten.  Dem  Patriarchen 
Epiphanias,  an  den  Jostinian  mehrere  Novellen  sandte,  deren  Inhalt 
in  Form  von  Canones  noch  in  orientalischen  Oollectiones  canonnm 
erscheint  {Asseinan,  Bibl.  Or.  I  619.  bibl.  jnr.  er.  II.  185.  304.  III. 
143.  IHtra  II.  p.  107.  1!)8.),  werden  zut^eschrieben :  1)  eine  f  xUeoi^ 
xavovixT]  icsp»  y.ATjpoj  xataaTaaso)':  (p.  I5i!>.  200.),  kurze  Kegeln  um- 
fassend, im  Cod.  Vat.  Ottob.  1(30.  nur  fünfzehn,  in  einem  Cod.  Mosqu. 
(52  Canones,  wovon  aber  die  späteren  dem  Xicephorus  ziigehören; 
2)  der  ordo  sedium  (p.  201—203.},  wovon  viele  ähnliche  Keceusionen 
in  zahlreichen  Handschriften  sich  vorfinden.   Von  Anthimus  erhalten  • 
wir  (p.  209.)  ein  liturgisches,  den  Psalmengesang  betreffendes  Stück. 
Nach  einem  historischen  Jäxcurs  über  Justinian  und  die  Patriarchen 
unter  seiner  Begiemng  geht  unser  Werk  mit  Uebergehung  des 
Patriarchen  Johannes  III.  Scholasticus,  der  im  zweiten  Theile  dieses 
(II.)  Bandes  in  einem  passenderen  Zusanunenhange  seine  WArdigang 
findet,  auf  Johannes  IV.  den  Faster  über,  der  bei  allen  sonstigen 
Schwächen  und  der  Nachgiebigkeit  gegen  die'  kirchlich -politische 
Tradition  der  Byzantiner  als  ein  höchst  bedeutender  ]\Iann  erscheint, 
thätig  nach  vielen  Richtungen  hin,  auch  als  Schriftsteller,  wie  er 
denn  über  die  Taufe  u.  A.  schrieb  (Isid.  de  vir.  ill.  c  39.).  Aber 
unter  den  ihm  zugeschriebenen  Werken  sind  viele  höchst  zweifelhaft 
(vgl.  Biener,  Das  canonische  Recht  der  griechischen  Kirche  in  der 
kritischen  Zeitschrift  f.  R.-W.  1856.  XXVIII.  S.  176.  205.);  von 
dem  Vielen,  was  die  Handschriften  unter  seinem  Namen  liefern,  gibt 
Utra  (II.  p.  226  seq.)  nur  die  doctrina  monialium  et .  poenae  pro 
singulis  peccatis  und  eine  metrische  Paraenese.  Germanus  I. ,  be- 
rOhmt  durcb  seinen  Kampf  mit  Leo  dem  Isaurier,  ist  durch  drei, 
nicht  wirklieh  canonische  Stücke  reprftsentirt  (p.  295.) ;  von  Tarasius 
(t  806)  erhalten  wir  nicht  nur  das  berühmte  Synodalschreiben 
gegen  die  Simonie  {p.  304—309.),  sondern  auch  den  Brief  au  die 
Bischöfe  Siciliens  nach  drei  vaticanischen  Codices,  woraus  Mai  nur 
ein  Fi-agmeut  gab  (p.  309  -313.).    Von  seinem  Nachfolger  Nice- 
phorus  eiistiren  viele  Schriften  und  einzelne  Canones  in  den  Manu- 
scripten;  Einiges  davon  mag  dem  jüngeren  Nicephorus  (1260--1264.) 
sugdiOien.  i^Ura  gibt:  1)  die  Abhandlung  über  die  sechs  ersten 
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allgemeinen  Concilien,  2)  vierzehn  Gapitula  de  diversis  argnmentis, 
meist  liturgischeu  Inhalts,  3)  87  canones  ex  ejus  Typico  ezcerpti, 
4)  weitere  140  canones  ans  seinen  and  anderer  Väter  Gonstitationen 
(p.  317—348.).  Viele  der  Canones  stehen  bei  Ooqßtantin  Harmeno- 
pnlos  nnd  anderen  späteren  Sammlern.  Der  Patriarch  Methodins 
(842—846.)  ward  in  seinen  Schriften,  Briefen  nnd  Homilien  erst 
durch  Mai  näher  bekannt;  wir  erhalten  bei  Vitra  (p.  355— 3G4.): 
1)  die  epistola  ad  Patriarcham  Hieros.  de  depositione  apostatarura 
sacerdotum,  2)  die  expositio  de  ss.  iniaginibus,  3)  die  synodica  ad- 
versus  gtuditas,  sowie  einige  Fragmente.  Die  canouischen  Briefe  des 
Photius  (s.  m.  Schrift:  Photius  Bd.  III.  S.  128—142.)  hat  Pitra  in 
diesem  Baude  nicht  mehr  erwähnt.  An  sie  reihen  sich  zahlreiche 
andere  Decretalen  byzantinischer  Patriaischen  vom  X.  Jahrhundert  an. 

Merkwürdig  sind  dieser  Thäti^eit  der  Bischöfe  von  Constan- 
tinopel  gegenüber  die  übrigen  Patriarchen  des  Orients  dorch  fiist 
gar  keine  canonistische  Arbeiten  Tertreten.  Dieselben  wurden  nach 
iler  Synode  von  Chalcedoii  durch  das  überwiegende  Ansehen  des 
Byzantiners  in  den  Hintergrund  gedrängt ;  ilire  Sprengel  waren  durch 
die  nestorianischen  und  monophysitischen  Kämpfe  tief  zerrüttet  und 
dui'ch  die  Herrschaft  des  Islam  seit  dem  siebenten  Jahrhundert  der 
völligen  Zerstörung  nahe  gebracht.  Die  neue  Roma  repräsentirte 
allein  noch  die  orientalische  Christenheit.  »Ad  hanc«,  sagt  PUra 
(II.  p.  149.)  »neglecto  cetero  Oriente,  necesse  fuit  gradnm  dirigere, 
et  figere  tentoria.  Hic  campns  enim  et  ades,  hic  cnrms  et  arma. 
Quid  praeterea  Ecclesiae  superest  in  Oriente,  saeriente  nsqne  ad  gen* 
tinm  intemedonem  primo  Persarum,  deinde  Arabnm  gladio?  Silet 
Aegyptus,  squallida  horrent  hypogea,  ubi  sanctorum  numerus  crovit, 
ubi  populus  monachoruni  tot  laudes  Deo  cecinit.  Sedet  quoque 
sola  civitas  et  altera  septuaginta  annoium,  throno  S.  Sophronii 
vacante,  vastitas  ineipit.«  Die  Kirche  von  Jerusalem  hatte  ihren 
Cyrillus  und  ihren  Sophronius,  von  Jdenen  Manches  für  die  Rechts- 
bücher der  griechischen  Kirclie  hätte  benützt  werden  können  (p.  290. 
293.);  Antiochien  hatte  den  berühmten  Anastasias,  dessen  593  bei 
der  Bückkehr  auf  seinen  Stuhl  gehaltene  Bede  hier  mitgetheilt  wird 
(p.  251^257.),  PUra  verbreitet  sich  (p.  240  seq.)  über  die  ver- 
schiedenen Anastasii  nnd  besonders  Über  den  berühmten  Sinaiten, 
wobei  auch  die  neueste  Monographie  von  J.  B.  KumpfmüMer  (Inan- 
gural-Dissertation.  Wüizburg  1865)  berücksichtigt  wird  (p.  XXV. 
not.  l.\  Wir  erhalten  (p.  257—294.)  verscliiedene  anastasiauische 
Schriften,  die  jedoch  mehr  von  liturgischer  und  dogmatischer,  als 
von  kirehenrechtllcher  Bedeutung  sind.  Wohl  waren  in  der  ältesten 
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Zeit  die  liturgischen  und  die  canonistisclieu  Schrifteu  noch  nicht  ge- 
schieden; aber  als  die  Fülle  des  Stoffen  bedeutend  gewachsen  war, 
wurden  sie  auch  immer  mehr  getrennt.  Das  geschah  namentlich  in 
den  grosseren  sjstßmatischen  Sammlungen,  welche  anf  die  älteren 
einfiMhen  und  meist  chronologischen  seit  dem  sechsten  Jahrhundert 
gefolgt  waren. 

T.  Die  fjstmiatlsehSB  Saniiliigea  ind  §n  ^meeanoi. 

Die  erste  systematische  Sammlung  der  l<ffchlichen  Rechts- 
qnellen  der  Griechen  scheint  unter  dem  für  geistliches  und  welt- 
liches Recht  so  thätigen  Kaiser  Justinian  entstanden  zai  sein.  Die- 
selbe ist  in  sechzig  Titel  getheilt  und  umfasst  kein  sehr  reiches 
Material.  Sie  ist  uns  nur  aus  der  Anführung  des  Johannes  Scho- 
lasticus  bekannt,  der  eine  weitere  und  viel  mehr  verbreitete  Samm- 
lung veranstaltete.  Dieser  Johannes,  aus  Sirmiuin  gebärtig,  im 
Rechte  sehr  erfahren,  scheint  schon  vor  seinem  Eintritte  in  den 
Klerikalstand  die  Eirchengesetze  gesammelt  zu  hahen,  deren  Kennt- 
nissi  snmal*nach  dem  Erscheinen  der  Novelle  6  vom  Jahre  535, 
auch  ffir  die  weltlichen  Juristen  nothwendig  war.  Zum  leichteren 
Naebsohlagen  diente  die  Eintheilung  in  fünfzig  Titel,  der  Zahl  der 
Bücher  der  Pandekten  entsprechend.  Als  Kleriker  von  Antiochien 
vom  dortigen  Patriarchen  an  deu  Hof  gesandt,  erlaugte  Joliannes 
Justinians  Gunst  in  so  hohem  Grade,  dass  ihn  dieser  nach  Ver- 
treibung des  Eutychius  505  auf  den  Patriarchenstuhl  der  Hauptstadt 
erhob,  den  er  bis  zu  seinem  578  erfolgten  Tode  inne  hatte.  Als 
Patriarch  machte  er  eine  neue  und  vermehrte  Ausgabe  seiner  Samm- 
lung, die  unter  dem  Namen  a^va^my^  xavövwv  bekannt  imd  von 
Papst  Nicolaus  I.  als  concordia  canonnm  bezeichnet  ward  {Pitra  H. 
p.  868  seq.).  Die  erste  Ausgabe  ist  wohl  schon  zwischen  540  und 
560  entstanden  {Biener^  Das  can.  Redit  der  gr.  l^che.  S.  187.); 
Ausser  den  Canones  der  zehn  Goncilien  und  den  sog.  apostolischen 
enthielt  sie  noch  68  Oanones  aus  Banlius  ep.  2.  u.  8.  ad  Amphiloch. 
(e.  17—85.)  und  empfahl  sich  iftr  den  Gebrauch  durch  eine  bessere 
und  bequemere  Form  {Zachariae  Hist.  jur.  gr.  roni.  delin.  Heidelb. 
1839.  S.  22.  n.  2.).  Die  Vorrede  (ot  toO  .usya/.o-j)  belehrt  uns  über 
den  Zweck  und  die  Beschatlenheit  der  Sammlung,  sowie  über  ihr 
Verhältniss  zu  der  früheren  der  LX  Titel;  ihr  reiht  sich  das  Ver- 
zeichniss  der  aufgenommenen  Stücke  an  (im  Ganzen  377  canones, 
worunter  6  von  Constantinopel,  7  von  Ephesus,  27  von  Chalcedon); 
dann  folgen  die  einzelnen  Titel,  unter  welche  die  betreffenden  Canones 
gereiht  sind.  Zur  Aufnahme  der  caaonischen  Briefe  der  Vftter  hatte 


Digitized  by  Google 


V.  Die  systeniatisehen  Sammluiigen  und  der  NomoeaiiMi.  209 

Johann  III.  den  ersten  Schritt  gemacht;  in  der  späteren  Ueber- 
arbeitung  benützte  er  dieselben  noch  weiter.  Dieses  Werk  der 
L  Titel  (Bibl.  jur.  can.  vet.  t.  II.  p.  499  -602.  Pitra  II.  p.  375  seq.), 
zn  dem  schon  Ässemani  (Bibl.  jur.  or.  III.  p.  354  seq.)  mehrare 
Handschriften  verglichen,  erscheint  in  diesen  in  doppelter  Gestalt: 
1)  so  wie  es  bisher  in  dem  gedruckten  Texte  Torlag,  sodann  2)  nnd 
zwar  namentlich  in  einem  Cod.  Vatic.  des  IX.  Jahrhnnderts,  spwio 
in  einem  durch  Mpoides  Myna  nach  Paris  gebrachten  Codex  des 
Berges  Athos,  in  erweiterter  Gestalt  mit  Zusätzen  des  nicänischen 
Osterdecrets,  noch  anderen  Cauoiien  des  Basilius  und  weiteren  cano- 
nisclien  Briefen,  sodann  der  Collectio  LXXXVII.  capitulorum,  eines 
Auszugs  aus  Justiuian's  Novellen,  die  Johannes  Scholasticus  nach  dem 
Tode  dieses  Kaisers  seinen  fünfzig  Titeln  selbst  nocli  angeschlossen 
liat.  Nach  Utimbaclis  Kdition  (Anecdota  t.  II.  p,  202—234.  Lips. 
1840,)  liefert  die  letztere  auch  PUra  (p.  385^405.)  unter  Beigabe 
von  Varianten.  Voraus  geht  diesem  Novellenauszuge  ein  Index  der 
Capitel,  dann  iolgt  ein  kurzes  Vorwort  (Eic  do^av)  und  endlich  die 
Novellen  selbst,  theils  abgekfirzt,  theils  nach  dem  Worthuit.  Das 
Werk  des  Johannes  ward  auch  in  vielen  orientalischen  Handschriften 
verbreitet  {FUra  p.  370.);  das  Verzeichniss  der  bekannten  griech- 
ischen (p.  373  seq.)  wdset  18  Codices  in  Rom,  11  in  Paris,  10 
in  Oxford,  je  5  in  Florenz,  Venedig  und  Moskau,  4  in  Turin,  je  3 
in  AVien,  Mailand  und  in  türkischen  Klöstern  nach,  dazu  iioch  2  in 
München  und  je  einen  in  Tübingen,  Breslau  und  Petersburg.  Eine 
weitere  Sylloge,  alia  capHiäa  ccdesiastica  überschrieben,  22  an  der 
Zahl  und  aus  denselben  Novellen  geschöpft  (bei  Voell.  et  Just.  1. 
c.  p.  660—672.  PUra  p.  406,  407.)  schliesst  sich  der  Sammlung 
der  87  Capitel  an;  der  Autor  folgt  genau  dem  Johannes  Scholasticus, 
wofern  nicht  dieser  seihst  die  Capitel  zusammenstellte;  unserem 
Cardinal  scheint  Letzteres  wahrscheinlicher.  Sichw  ein  Anderer 
ver&sste  die  m  fünfundzwanzig  Capitel  getheilte  Sanunlung  welt- 
licher Gesetze  in  Kirchensachen  (ed.  ffeinibaeh  L  c.  p.  145 — 201« 
Fitra  p.  407—410.);  dieselbe  hat  kehie  Vorrede;  die  ersten  18 
Capitel  sind  aus  dem  Codex,  die  letzten  sieben  aus  den  Novellen 
(120.  131-133.  137.);  vielleicht  hatte  der  ratriureh  Johannes  ab- 
sichtlich die  Stücke  ausgelassen,  die  dann  ein  Anderer,  wohl  ein 
byzantinischer  Goistlioher,  aber  noch  vor  Ablauf  des  sechsten  Jahr- 
hunderts ergänzte  (PUra  p.  370.  371  coli.  Zachariae  1.  c.  g.  22. 
n.  4.  H&mbach  1.  c.  Proleg,  c.  II.  p.  XXXI  seq.). 

Schon  vor  den  letztgenannten  Sammlungen  war  eine  ausföhr- 
Udiere  gedruckt,  die  unter  dem  Namen  des  Fsendobalsamoii  oder 
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der  Collectio  tripaitita  bekannt  ist.  (J.  Leuncl.  Paratitla.  Franco- 
furti  1593.  VoelL  et  Just.  II.  p.  1217—1366.).    Sie  gehört  einem 
dritten  Collector  zu«  der  alle  vier  Bechtsbücher  Justinians  benätzte. 
Dor  erste  Theil  enthält  in  dreisehn  Titeln  Auszüge  ans  den  eilf 
enten  Bfiehern  des  Codex,  dazu  noch  Paratitla  mit  Exeerpten  aus 
dem  Codex  und  den  Novellen,  der  zweite  Stellen  ans  den  Pandeeten 
and.  Institutionen  in  sechs  Titeln  ohne  Paratitla,  'der  dritte  in  drei 
Titeln  Auszüge  ans  34  verschiedenen  Novellen.   Dieser  letzte  Theil 
ist  nichts  Anderes,  als  die  drei  ersten  Titel  des  von  Anastasius 
Scholasticus  zu  den  Novellen  gefertigten  Commentars,  nacb  dem  die 
griechischen  Geistliclien  i^ewöhnlich  diese  neuen  Constitutionen  be- 
nutzten.   Dieser  Connnentur  (Anecdota  ed.  31.  G.  Hcimhach  Lips. 
1838.  t.  I.  p.  1  seq.),  der  sich  auf  eine  eigene,  nun  verlorene  Samm- 
lung stützte,  lag  auch  dem  späteren  Nomocanon  zu  Grunde  {Heim- 
back  L  c.  p.  XLIV  seq ).   Da  Anastasias  für  sich  schon  viel  benutzt 
ward,  so  konnte  der  dritte  Theil  der  Tripartita  leicht  vemachlftssigt 
werden.  Cardinal  PUra,  der  nicht  den  vollen  Text  dieser  Samm- 
lang, sondern  nur  abweichende  Lesarten  liefert  (p.  410—416.), 
macht  darauf  aufmerksam,  dass  bei  Wegfall  des  dritten  Theils  und 
bei  Hinzuzählung  des  letzten  Titels  der  Pars  II.  de  laicis  commu- 
nibusque  personis  zu  den  dreizehn  Titeln  der  Pars  I.  sich  vierzehn 
Titel  ergeben,  und  findet  es  wahrscheinlich,  dass  der  Verfasser  de«? 
Nomocanon  in  vierzehn  Titeln  hievon  ausging,  der  Vielen  mit  dem 
Autor  der  Tripartita  identisch  zu  sein  scheint,  was  indessen  Pitra 
(p.  371.  bestreitet.   Allen  Indicien  nach  ist  die  Tripartita  nicht  in 
ihrer  nisprttnglichen  Gestalt  anf  uns  gekommen;  im  ersten  Werke 
scheinen  die  Gesetze  selbst  gesammelt  gewesen  zn  sein  and  am 
Bande  die  üebersichteu  gestanden  zn  haben,  die  dai^n  mit  Weg- 
lassung der  Gesetze  allein  abgeschrieben  wurden  (p.  437  ).   Die  in 
vielen  Handschriften    angeschlossenen  vier  Novellen  des  Kaisers 
Heraclius  (p.  421.)  sind  wohl  spätere  Zuthat,  Avie  lleimhach^  Mor- 
tretiil  u.  A.  annehmen,  obschou  Biener  (Gesch.  der  Nov.  Just. 
S.  183  ff.  Das  can.  Recht  d.  gr.  K.  S.  188  ff.)  das  Gegentheil  ver- 
trat.  Ein  Kleriker  von  Byzanz,  der  unter  Heraclius  lebte  und  so--* 
fort  die  Gesetze  dieses  Kaisers  aufnahm,  scheint  dem  Werke  seine 
jetzige  Gestalt  gegeben  zn  haben  (F.  p.  438.).  Aamr  Zweifel 
ist  die  innige  Verbindung  zwischen  der  Tripartita  und  den  Werken 
der  87  wie  der  25  Oapitd  (Hembach  1.  c.  p.  XXXV  seq.). 

Nachdem  so  geistliche  und  weli^ehe  Gesetze  in  gesonderten 
Schriften  zusammengestellt  waren,  lag  der  Gedanke  nahe,  beide  in 
derselben  Sammlung  nach  Massgabe  der  Mateiien  zu  verbinden;  dem 
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byzantinischen  Geiste  sagte  das  ebenso  zu,  wie  es  dem  des  Occidents 
widerstrebte.  Wirklich  stellte  nicht  allzulange  nach  Johannes  SchjO- 
lasticos  ein  Unbekannter  die  Oanones  und  die  Nomoi  zusammen, 
oder  f&gte  yielmehr  den  schon  dnrcb  jenen  nnter  bestimmte  Bnbri- 
ken  gebrachten  Oanonen  xdt  oovfltdovxa  vöfiifia  hlnzo,  woraus  der'spftier 
(Biener,  Das  can.  Recht  d.  gi*.  E.  S.  205.)  sogenannte  l^imoeatum 
entstand,  dessen  Nutzen  bei  dem  engen  Zusammenhange  der  syno- 
dalen und  der  kaiserlichen  Kechtsbestinimungen  klar  zu  Tage  trat. 
Diesen  Namen  erhielt  ein  AVcrk ,  das  aus  einer  Verarbeitung  der 
Schriften  des  Johannes  Scholasticus,  der  50  Titel,  der  87,  dann  auch 
der  25  Capitel  hervorging,  aber  auch  unmittelbar  aus  den  Hechts- 
büchern und  dem  Commentar  des  Athanasius  schöpfte,  den  Text 
bald  abkürzte,  bald  Termebrte,  Scholien  hinzufügte  und  die  Canones 
blos  mit  Kümmern  angab.  Dasselbe,  noch  ror  Heraciins  entstanden, 
erhielt  bald  mehrere  Ueberarbeitnngen ;  verschieden  sind  die  Hand- 
schriften schon  in  Bezug  anf  die  bald  blos  mit  Ziffern  dtirten, 
bald  vollständig  abgeschriebenen  Canones.  Die  Vorrede  zn  den  87 
Capitel u  ist  in  diesem  Nomocanon  beibehalten.  Pitra  gibt  (p.  416 
bis  420.)  Auctarien  zu  dem  bisher  bekannten  Texte  {VoelL  IL 
p.  603— <)6ü.).  Ein  Anonymus,  der  nacli  692,  aber  noch  vor  Pho- 
tius  ])lühte,  reihte  noch  mehr  Canones,  namentlich  die  trullanischen 
an,  füllte  einige  Lücken  aus,  kürzte  Manclies  ab;  wir  finden  ihn  in 
Codex  Vatic.  840  saec.  XYL  reprftsentirt.  Einige  spätere  Hand» 
Schriften  liefern  noch  diesen  Komocano^  der  fÜnMg  Titel  von  einem 
wohl  dem  XL  Jahrhundert  angehdrigen  Heransgeber,  der  die  Sy- 
noden des  achten  und  neunten  Jahrhunderts,  Vieles  aus  den  cano- 
nischen Briefen  der  Väter  und  auch  die  afrikauibchen  Canones  an- 
fagte  (p.  372.). 

Noch  berühmter  ward  aber  der  Nomocanon  in  XIV  Titeln 
(Voell.  IT.  p.  815— 1 1 10.  ed.  Paris  1G61),  als  dessen  Verfasser  früher 
der  Patiiarch  Photius  galt,  der  abei-  nur  als  dessen  Ueberarbeiter 
betrachtet  werden  kann;  dieser  zweite  Nomocanon  fällt  vielmehr  in 
seiner  ursprünglichen  Gestalt  in  das  siebente  Jahrhundert  {Biener, 
Beiträge  S.  17  L  Heimbaeh  L  p.  XLVIIL).  Demselben  habe  auch 
ieh  (Phot.  HL  S.  92  IT.)  eine  längere  üntersnchung  gewidmet  und 
insbesondere  an  der  Hand  der  Forschungen  Ton  Biener  u.  A.  die 
▼on  Mai  und  Hhalli  vorgetragenen,  auch  von  Pitra  (p.  434.)  rer- 
worfeneu  Ansichten  als  haltlos  bezeichnet.  Mir  waren  (1.  c.  S.  104  f.) 
27  Handschriften  dieses  Nomocanon  bekannt;  Pitra  führt  deren  92 
auf.  Von  diesen  sind  16  später  als  Balsainon,  28  enthalten  blos 
diesen,  48  aber  sind  älter  und  besonders  wichtig.  £ine  der  werth- 
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vollsten  darunter  ist  Cod.  Monac.  122  saec.  XII.,  den  Pitra  durch 
die  Huld  des  höchstseligen  Königs  Max  IL  zweimal,  erst  nach  Paris, 
dann  nach  Kom,  sagesandt  erhielt  (cf.  t.  I.  p.  öüu  seq.).  Ich  hatte 
deiudben  lange  Tergebens  gewünscht  und  konnte  ihn  nur  verhält- 
niflSDiäMg  kurze  Zeit  benützen;  docli  habe  ich  darans  reiche  Ex- 
zerpte und  Notamina  gezogen,  die  mich  in  den  Stand  setzten,  darüber 
anafnhrlieh  zu  referiren  (1.  c.  8.  110  ff.)  und  nun  auch  eine  Yoll- 
ftftndigere  Würdigung  des  v<m  PUra  Geleisteten  mir  ermöglichen. 
Auflgezdchnet  ist  dieses  Ihcemplar  durch  seine  Reichhaltigkeit,  wie 
denn  aus  ihm  auch  die  meisten  Auctarien  Piira*8  flössen,  besonders 
durch  den  vollständigen  griechischen  Text  vieler  sonst  nur  in  einer 
Epitome  bekannten  kaiserliclien  Gesetze  (P.  t.  II.  p.  XXXI.)»  sodann 
auch  durch  zahlreiche  Scholien  zu  den  kirchlichen  Canones.  Während 
die  Pariser  Ausgabe  von  1800  {Migne  PP.  gr.  t.  CIV.)  nur  einen 
sehr  fehlerhaften  Text  lieferte,  gab  Card.  Pitra  einen  ebenso  cor- 
recten  als  reichhaltigen,  der  für  alle  weiteren  Forschungen  auf  die- 
sem Qebiete  wird  zu  Grunde  gelegt  werden  müssen. 

Nach  den  drei  zum  ersten  Male  genau  in  der  Edition  geschie- 
denen Prologen  können  und  müssen  wir  drei  verschiedene  Gestal- 
tungen des  Werkes  unterscheiden.  Der  erste,  von  Fhotius  und  den 
Sinteren  beibehaltene  Prolog  (Ta  fxev  owftata)  gehört  dem  ursprüng- 
lichen Verfasser  an.  Dieser  rechtfertigt  die  Aufnahme  der  aposto- 
lischen und  afrikanischen  Canones  wie  der  Väterbriefe  in  einer  AV eise, 
■wie  es  nach  dem  Trullanum  nicht  mehr  leicht  geschah  (P.  p.  435.;. 
Dem  Prooemium  folgte  ein  Verzeichniss  der  aufgenommenen  Stücke, 
in  das  von  Späteren  nach  und  nach,  jedoch  nicht  vollständig,  die 
nachmals  noch  benützten  eingetragen  wurden.  Schon  das  Material 
des  ersten  Autors  war  reicher  als  das  des  Johannes  Scholasticus.  ' 
Wer  der  Autor  war,  ist  wohl  nicht  mit  Sicherheit  zu  bestimmen. 
Biener  (Das  can.  Becht  S.  196.)  dachte  an  den  Patriarchen  Ser- 
gius L  (610--638.)  oder  an  einen  von  ihm  beauftragten  Zeitgenossen 
desselben;  FUra  (p.  438  seq.)  findet  nicht  unwahrscheinlich,  dass 
der  berühmte  JuKan,  der  556  die  Novellen  in  lateinischer  Epitome . 
veröffentlichte  und  später  unter  Anderem  auch  de  apparentibus  anti- 
nomiis  schrieb,  den  ersten  Giuml  zu  diesem  Nomocanon  legte.  Die 
zweite  Vorrede  ("0  \kh  irapcuv)  gibt  uns  das  Jahr  6391  der  Welt, 
d.  i.  883  n.  Chr.  an  und  gehört  siclier  dem  Photius  zu,  dem  die 
Balsamonischen  Codices,  wie  z.  B.  Mon.  380,  auch  den  ersten  Prolog, 
sicher  mit  Unrecht,  beilegen.  Der  Name  des  Photius,  der  nach 
seinem  zweiten  Sturze  der  Vergessenheit  übergeben  werden  sollte, 
gelangte  erst  im  zwölften  Jahrhundert  wieder  zu  grösserer  Ehre. 
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Von  dem  älteren  Autor  sagt  das  zweite  Prooemium,  dass  er  alsbald 
nach  der  fünften  Synode  geschrieben  und  seine  Aufgabe  in  nicht 
unwürdiger  Weise  erfüllt  liabe.  Photius  selbst  erklärt ,  dass  er  die 
weiteren  Stücke  hinzugefügt,  namentlich  die  Canones  von  692,  787, 
861  und  879.  Im  Texte  selbst  werden  diese  späteren  Synoden  den 
älteren,  auch  minder  wichtigen,  die  aUe  ganz^korz  bezeichnet  sind, 
angereiht  und  zwar  das  Tmllanam  wie  die  photianisehen  Synoden 
mit  grossem  Wortpronk  und  rfihmenden  Prädieaten,  >qaae  omnia 
praepostenim  opns  prodnnt  pntidnmque  Photii  tetomc  (P.  p.  486.). 
Dem  Photius  kam  es  vor  Allem  darauf  an,  seine  beiden  Synoden  zu 
hohem  Ansehen  zu  bringen;  die  Vorrede  hebt  sie  namentlich  hemr ; 
im  Texte  selbst  werden  sie  z.  B.  Tit.  I.  c.  6.  in  den  meisten  Hand- 
schriften genannt;  im  Verzeichniss  der  Stücke  fehlt  die  Synode  von 
879  mit  Ausnahrae  des  Cod.  Barberin.;  aber  auch  der  Tit.  1.  c.  24. 
citirte  Brief  des  Tarasius,  den  Photius  sicher  eintrug  {BienerS.  197.), 
fehlt  in  demselben.  Wohl  mögen  die  truUanischen  Canones  und  die 
der  siebenten  Synode  vor  ihm  in  Tielen  JSiemplaren  Aufnahme  ge- 
fanden hahen,  sicher  war  das  noeh  niehi  in  allen  gleichmiflsig  der 
FalL  So  machte  Photius  yerschiedene  Nachträge  von  föblenden 
canonischen  Bestimmungen  und  weltlichen  Gesetzen,  wenn  auch  nicht 
in  grosser  Anzahl  (P.  p.  446.).  Die  Beisätze  fther  die  weltlichen 
Gesetze  sind  in  unserem  Nomocanon  vom  Teite  des  Corpus  juris  und 
den  gewöhnlichen  Ausgaben  verschieden,  sie  stimmen  mit  den  Er- 
klärungen der  Kechtslehrer  überein,  am  meisten  aber  mit  der  Col- 
lectio  tripartita;  die  Novellen  sind  aus  Anastasius.  Anfangs  war 
nur  Weniges  von  weltlichen  Uesetzen  verzeichnet ;  später  kam  vieles 
Andere  mit  Erläuterungen  hinzu.  Wohl  mag  aber  auch  Photius 
mehr£Msh  dahin  gearbeitet  haben,  die  noch  praktisch  giltigen  Ge- 
setze T<m  den  abrogirten  auszuscheiden,  da  kaum  bezweifelt  werden 
kann,  dass  &c  an  der  Ton  Basilius  dem  Macedonier  h^nnenen  Be- 
Ytsion  der  Gesetzhfieher  Antheil  genommen  hat  (Photius  Bd.  IL 
S.  588  ff.,  Bd.  IIL  S.  106.).  Aber  auch  Glossen  und  Scholien, 
kflrzere  und  längere  Wort-  und  Sacherklärungen  hat  er  heigegehen. 
Die  in  dem  kostbaren  Cod.  Mon.  122  enthaltenen  Scholien  stammen 
wohl  aus  verschiedenen  Zeiten  und  von  verschiedenen  Autoren; 
mehrere  Aeltere,  z.  B.  der  Abt  und  Philosoph  Theodor,  antono- 
mastisch  der  Canonenerklärer  genannt  (P.  II.  p.  426.),  hatten  solche 
verfasst;  dass  aber  viele  derselben  den  Patriarchen  Photius  zum 
Verfasser  haben,  suchte  ich  (1.  c.  S.  113  ff.)  nachzuweisen  und  es 
freut  mich,  dass  ein  Kenner  wie  Füra^  der  (i  IL  p.  642  seq.  cf. 
t.  I.  p.  665  in  can.  ap.)  dieselben  nach  Synoden  und  Väteni  ge- 


Digitized  by 


214   HergenrOthitr,  Grfedi.  Kircbeoredit  bis  vm  Ende  des  9.  Jabrliunderto. 

ordnet  hat,  bezüglich  nicht  weniger  derselben,  z.  B.  Schol.  in  c.  ap. 
80.  in  Nie.  c.  2  in  Sard.  c.  10.  (t.  II.  p.  644.  649.  641.)  ganz  zu 
derselben  Ansicht  gelangt  ist.  Auch  ein  Scholiast  von  Caesarea 
(beziiglich  der  Thätigkeit  in  dieser  Kirche  verspricht  Pitra  im 
dritten  Bande  weitere  Aofachlosse  zu  liefern),  vielleicht  dem  zehnten 
Jalurhimdert  angehörig,  sehr  strenge  gegen  die  griechischen  Kaiser 
nnd  die  byzantinische  Kirche,  erscheint  in  Cod.  YaUicell.  F.  10. 
(p.  657—662.). 

Der  dritte  ?rolog  {ViyovB  xa\  taQta  p.  449  seq.)  in  Cedd. 
Vat.  842.  Pal.  57  Paris.  1319  u.  a.  zeigt  uns  eine  dritte  Epoche 
in  der  Geschichte  des  Nomocanon  an.  Durch  die  Basiliken  Leo's  VI. 
waren  Justinians  Eechtsbücher  in  den  Hinte r^^rund  gedrängt  worden; 
man  bemerkte  in  den  Handschriften  am  Iiando  die  betreffenden 
Stellen  der  Basiliken  oder  nahm  sie  auch  in  den  Text  auf.  Ander- 
seits machte  das  weitschichtige  Werk  Leo  des  Weisen  vielen  Eclo- 
gen  nnd  Compendien  Platz,  die  Vieles  von  dem  alten  Rechte 
wieder  an  das  Licht  zogen  und  anch  den  Nomocanon  wieder  in 
Anfiiahme.  brachten.  Von  den  Oanonen  nahmen  Spätere  anf,  was  die 
VorgftDger  ausgemerzt  hatten;  för  die  weltlichen  Gesetze  nrasste 
man  riele  nnd  Terschiedene  Bücher  mit  vieler  Mühe  nachschlagen. 
Den  IJebelstftnden  suchten  im  eilften  Jahrhundert  Michael  Sehastos 
und  Theodor  Bestes  abzuhelfen,  wie  uns  eben  dieser  dritte  Prolog 
lehrt.  Diese  Arbeit  ist  in  dem  mehrerwähnten  Cod.  Mon.  122, 
tbeilweise  auch  in  Vatic.  828  saec.  XIV.  enthalten;  es  finden  sich 
darin  Kaisergesetze  und  Synodalerlasse  der  Patriarchen  vom  X.  und 
XI.  Jahrhundert  eingereiht.  FUra  vermuthet  (p.  441.  442.),  die 
verlorene  Kecension  des  Basilius  sei  in  diesen  Exemplaren  erhalten 
und  Zonaras  habe  keinen  solchen  Codex  vor  sich  gehabt,  wohl  aber 
Balsamon,  der  eines  tacitum  furtum  an  Theodor  Bestes  schuldig 
^  seL  Ich  meinerseits  habe  (1.  c.  S.  127)  im  Gegentheile  behauptet, 
Balsamen  habe  kerne  der  unserigen  analoge  Handschrift  vor  sich 
gehabt,  und  ich  bin  noch  dieser  Ansicht.  Meine  Gründe  sind: 
1)  Balsamon  bemerkt  bei  rielen  Stellen  der  Bechtsbficher  Justinians, 
sie  seien  nicht  in  die  Basiliken  aufgenommen  worden;  aber  aus 
unserem  Codex  hätte  er  ersehen  können,  dass  erstere  wirklich  in 
diesen  stehen;  z.  B.  Tit.  I.  cap.  1.  sagt  Balsamon,  L.  5—8.  Cod.  L  1. 
seien  nicht  in  die  Basiliken  aufgenommen  worden  ;  sie  stehen  aber 
Bas.  1.  1.,  5—8.  p.  3  seq.  und  unser  Mon.  f.  50  seq.  führt  diese 
ausdrücklich  an,  und  so  öfter.  2)  Vielen  Capiteln  konnte  Bal- 
samon keine  weltlichen  Gesetze  beigeben,  die  solche  in  unserem 
Codex  haben,  z.  B.  Tit.  L  c.  12.  3)^  In  unserem  Codex  sind  die 
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Ueberschrifteri  oft  erweitert  und  der  Inhalt  beträchtlich  vermehrt; 
z.  B.  Tit.  II.  c.  1.  VIII.  c.  10.  IX.  c.  6..  was  Balsamen  kaum  un- 
beiücksichti^;-t  gelassen  hätte.  Bios  mittelbar,  durch  Benützung 
anderer,  viell'ach  abgekürzter  Handschriften,  könnte  Baisamoa  einen 
Gewinn  aus  solchen  Exemplaren  gezogen  haben.  Hierin  mnss  ich 
dem  gelehrten  Eirchenfürsten  so  lange  widersprechen,  als  der  ge- 
wdhnlieh  vor  ihm  gedmckte  Text  nnd  die  meisten  jOngeren  Hand- 
schriften als  Balsamonisch  angesehen  werden  müssen.  Balsamen  be- 
trachtete die  nicht  in  die  Basiliken  anfgenommenen  Theile  des 
corpus  juris  als  nicht  mehr  giltig  —  eine  Ansieht,  die  keineswegs 
Ton  Allen  getheilt,  aneh  Ton  dem  Gompilator  unseres  Codex  nicht 
angenommen  ward,  der  mehrfach  solche  Stellen  unter  seinen  Auto- 
ritäten anführt,  z.  B.  Tit.  II.  c.  3.  (ed.  c.  2.).  Wohl  sagt  Heim- 
back  (Basil.  t.  I.  p.  15.  notal.):  »Balsiimo  in  Coraraentario  ad  Pho- 
tiura  (tit.  IV.  c.  7.)  constitutionera  10  Cod.  1.  11.  dicit  non  esse 
in  BasiUcis  positani.  Quod  quomodo  cum  veritate  conciliari  posait, 
non  Video,  nisi  acceperis,  diversas  taisse  Basilicornm  editiones,  alias 
pleniores,  alias  minoris  amhitus.  In  eo  certe  codice  ms.,  qno  Fabro- 
tos  nsns  est,  deest  liaec  oonstitntio,  nnde  neqne  in  editione  Eabro- 
tiana  l^tnr.c  Aber  Balsamen  {Migne  p.  1057.)  hätte  memals  jene 
Behauptung  aufgestellt,  hätte  er  unseren  Mftnchener  Cod.  f.  288  a. 
oder  einen  ähnlichen  vor  sich  gehabt,  wo  Bas.  I.  1. 20.  genau  ange- 
geben ist  PUra  hat  die  yorkommenden  Gesetze  mit  dem  gedruckten 
Texte  des  Corpus  juris  und  der  Basiliken  sorgfältig  verglichen 
(t.  II.  p.  XXX.) ;  meine  Aufzeichnungen  aus  Cod.  Mon.  122  stimmen 
mit  seinem  Texte  in  allen  wichtigen  Punkten  überein. 

Auch  bei  den  verschiedenen  Ueberarbeitungen  des  Werkes 
wurden  die  häufigen  Wiederholungen  nicht  vermieden ;  man  vgl.  tit. 
IV.  c.  8.  mit  m.  15,  XIII.  25  mit  IX.  31,  XIV.  6.  mit  lU.  22., 
XII I.  34.  mit  Xn.  18.  Balsamen  schloss  sich  an  Zonaras  an,  der 
schon  Vieles  umgeändert  hatte,  gah  die  Can<mentexte  bald  yerkfint, 
bald  vollständiger,  benätste  die  Erklärungen  "seiner  Vorgänger  und 
liess  manche  unbedeutendere  Stfieke  weg.  Aber  auch  nach  ihm 
ward  der  Nomocanon  noch  nach  den  froheren  Exemplaren  mefarfiich 
abgeschrieben;  er  kannte  fxupfa  TotflEÜta  ßtßXfa,  gab  aber  dem  unter 
dem  Namen  des  Photius  ihm  bekannt  gewordenen  den  Vorzug  (Com. 
in  can.  Trullan.  2.,  Praef.  in  Conc.  Cpl.  861);  er  gebraucht  ge- 
wöhnlich den  Namen  Noniocanonon.  Als  Commentator  benützte  er 
die  früheren  Scholien  und  Erklärungen,  von  denen  er  Vieles  wört- 
lich aufnahm;  viele  Zusätze,  z.  B.  zu  Tit.  VIII.  c.  1.  das  Edictum 
Constantini  ad  Sjlvestrum  und  die  Bemerkung,  dass  der  alezandrt- 
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nische  Patriarcli  cum  phrygio  zu  celebriren  das  Recht  hat  [Migne 
p.  1077.  1083.),  lüliren  wohl  von  ihm  selbst  her;  anderwärts  findet 
sich  das  nicht;  unser  Mon.  122  f.  2G7.  gibt  den  Text,  wie  er  bei 
Mi§ne  p.  656.  057  steht,  nur  mit  dem  Beisatze,  auter  Rom  müsse 
aum  in  den  Gesetzen  nicht  blos  das  alte,  sondern  anch  das  neue 
Bom  verstehen.  Viele  neue  Gesetze,  wie  z.  B.  von  Manuel  Com- 
nenos  Y£SL  2.  {Mi§m  p.  1085.  C),  hat  Balsamen  in  seinen  Scholien 
angeföhrt.  Diese  reichhaltigen  Balsamonisehen  Scholien  sehen  noch 
immer  einer  besseren  Edition  entgegen.  Viele  spatere  Gesetze,  die 
unser  Codex  liefert,  kommen  bei  Balsamon  an  anderen  Stellen  vor; 
z.  B.  Tit.  IX.  c.  29  hat  jener  ein  SyuodiiKleeret  des  Patriarchen 
Alexius  und  andere  Stücke,  die  dieser  zu  XIII.  2.  anführt. 

Da  ein  näherer  Einblick  in  das  Einzelne  die  WiU'digung  des 
Gesagten  am  besten  fördert,  so  schliessen  wir  mit  einer 

Tl.  Meisteht  ier  wiehtigsteB  TenshIeleahetleB  In  dea  Bzeaptaren  das 

lomecanoi. 

Titel  I.  Von  der  Theologie  ^  dem  orihoäoxen  Qhniben^  von 
den  Oamnen  und  den  OrdmalMnen.  Gap.  1.  De  theologia  et  fide 
orthodoxa.  Der  älteste  Text  gibt  hier :  can.  ap.  49.  50.  (al.  48.  49.). 
Cpl.  I.  c.  1.  5.;  Eph.  c.  7.  L.  1.  5—8.  Cod.  I.  1.  In  der  ersten 
Ueberarbeitung  ward  dem  Can.  Eph.  7.  beigesetzt:  Carth.  c.  2. 
Syn.  VI.  (Trull.)  c.  1.  73.  81.  (al.  80.).  Cod.  Mon.  122  liat  zu 
Trull.  c.  1.  ein  gegen  die  Iconoclasten  gerichtetes  Scholion,  viel- 
leicht von  Photius  {F'Ura  p.  650.)  sowie  vor  den  betreflfenden  Canones 
die  Ansprache  der  Vftter  von  Constantinopel,  Ephesns'  nnd  der  tml- 
laiiisdien  an  die  Kaiser.  Von  weltlichen  Gesetzen,  die  in  den  ftlteren 
Becensionen  stets  mit  6  vöftoc  eingeleitet  werden,  wfthrend  Balsamon 
dafEbr  t6  miyxw^  (der  von  ihm  interpretirte  Text)  setzt,  sind  die  an- 
geführten Stellen  des  Codex  in  extenso  und  mit  Angabe  der  betref- 
fenden Stellen  der  Basiliken  mitgetheilt.  Die  Angabe  des  bei 
Justellus  (Miffne  CIV.  p.  980.)  gedruckten  Scholion,  in  letztere  seien 
1.  5 — 8.  Cod.  I.  1.  nicht  aufgenommen,  ist  unrichtig;  dieselben 
stehen  Basil.  I.  1.  c.  5—8.  p.  3  seq.  ed.  lleimhach^  wie  Mon.  122. 
lichtig  bemerkt,  der  auch  1.  1.  C.  I.  8.  (Basil.  1.  c.  c.  11.  p.  13*) 
anfügt.  Dieselben  Gesetze  ohne  die  letztere  Stelle  hat  in  ähnüchw 
Weise  Ck>d.  Vai  828.  (BUra  p.  eS7  seq.).  Zahlreiche  -  Varianten 
an  den  Stellen  der  Basiliken  theilt  FUra  (p.  459.)  mit 

Gap.  2.  Welche  Canones  in  Geltung  sein  sollen.  Chalc.  1. 
Carth.  1.;  beigefügt  Trull.  2.  Nie.  II.  c.  2.  (in  3  Codd.  auch  c.  1.); 
von  noch  späterer  Hand  ist  can.  4.  (in  dem  Texte  von  Mai  und 
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Migne  p.  453.  can.  4.  7.)  der  ünionasynode  von  920  in  einem  Cod. 
Vat.  angereiht.  Zu  TriiU.  c.  2.  und  Nie.  II.  c.  2.  gibt  unser 
Münchener  Codex  Scholien ;  zu  den  weltlichen  Gesetzen  haben  drei 
in  Russland  befindliche  Codices  blossen,  die  aber  nur  kurze  Inhalts- 
angaben sind.  Unter  der  Rubrik  6  vo^xo;  gibt  der  ältere  Text :  Nov. 
tit.  2.  1.  3.  (nach  Anastaa.  Schol);  1.  44.  Cod.  I.  3.;  Nov.  tit.  1. 
1.  2.,  1.  12.  Cod.  1.  2.  Unser  Monac.  fahrt  das  letztere  Gesetz 
(bis  §.  2.)  zuerst  an,  dann  1.  17.  ibid.  (lex  Anastaaii,  im  Corp.  jor. 
Mob  im  AiUQEiige);  L  13.  G.  I.  3.  (Tbeodos.  399.};  1.  35  ib.  (Zeno, 
compend.' Baail.  HI.  1,  3.);  1.  44.  (al  45  )  C.  L  3.;  Not.  123. 
(Kot.  137.  Prooem.  et  e.  1  init.);  Not.  131.  c  1.  (citirt  als  Bas. 
in.  3,  1.  — ed.  HemUm^Y.  3,  2.  t.  I.  p.  133.  134.).  —  Alles  in 
eortenso. 

Cap.  3.  Die  kirchliche  Gewohnheit  gilt  als  Gesetz  und  die 
Beobachtung  des  mosaischen  Gesetzes  ist  nicht  noth wendig,  a)  Cano- 
nes:  Trull.  81.  (al.  82.).  Basil.  ad  Diodor.  Tars.  et  de  Spir.  S.  c.  27. 
(dazu  Scholion  im  Momic.)  c.  29.  b)  Leges:  L.  4,  32 — 38.  Dig.  L 
3.;  1.  1—3.  Cod.  Vni.  52.  (53.);  L.  102.  Dig.  L.  17.  im  Monac: 
L.  32—38.  Dig.  I.  3.;  1.  183  Dig.  L.  17.;  1.  1—3.  Cod.  cit. 
(BasU.  U.,  1.  L  41—46.,  tit.  3.  c.  183.;  tit.  1.  c.  50-52.  ed.  Heimb.). 
Statt  TCDv  Ikyiotmv  steht  hftnfig  xm  diazdUmv  und  Ton  der  Ausgabe 
der  Basiliken  weichen  in  der  Cätation  die  Angaben  der  Titel  o.  s.  f. 
Tiel&ch  ab. 

Cap.  4.  Die  Canones  werden  nicht  Ton  einem  einzigen  Bischof, 
sondern  von  ihrer  Qesammtheit  erlassen.   Basil.  c.  47.  Nyas.  c.  6. 

ohne  Leges. 

Cap.  5.  Von  den  Patriarchen,  Metropoliten  und  den  afrika- 
nischen Primaten.  Wir  bezeichnen  die  Stellen  mit  *,  die  im  Monac. 
Scholien  haben  und  setzen  die  nicht  in  allen  Texten  vorkommenden 
Stellen  in  Paranthese.  a)  Canones:  ap.  34.  (al.  35.).  Nie.  c.  4.  6. 
7.  *  Ant.  9.  Cpl.  2.  3.  *  (Eph.  c.  8.).  Chalc.  9.  *  17.  *  28.  *  Sard. 
3.«  4.  5.*  Carth.  17.  39.  (Troll.  36.  39.)  b)  Leges:  Cod.  1.  l.,  7. 
in  fias,  p.  5.;  0.  I.  2.,  6  in  Bas.  V.  1.,  6.  §.  5»  p.  123.,  (in  Mon. 
Clod.  Vni.f  1,  1.;  in  ed.  L.  20.  C.  1.  2.);  L.24.  G.  L  2.;  Not. tit 
1.  1.  2.;  tü  2.  L  3.  5.  Not.  123.  c.  3.;  131.  c  2—4.;  L.  16.  G.L 
12.;  Not.  tit.  1.  1.  8.  tit.  2.  1.  3.  ex  Äthan.  (Inst  IV.  11.  c.  nlt 
ex  Theophilo  interprete  L.  I.  §.  7.}.  Analog  sind  tit  1.  und  2.  des 
Johannes  Scholasticus. 

Cap.  6.  Wer,  wen,  wo  und  wie  zum  Bischof  oder  Kleriker 
weiht  und  was  zu  geschehen  hat,  wenn  der  Erwählte  das  Amt  nicht 
annehmen  will,  a)  c.  ap.  1.  2.  35.  (36.).  Nie.  4.  Ant.  13.  19.  22. 
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täod.  (3.)  5.  12.  Eph.  8.  et  ep.  ad  Syn.  Paraphyl.  Sard.  6.  (Chalc. 
28.).  Carth.  13.  (17.)  18.  49.  (54.)  56.  (59.98.)  hei  Beveridffe  c.  19 
seq.  p.  541—588.  (im  Mon.  der  ^nse  Text  cartb.  Verhandlangeii 
wie  bei  ^tvmdsfe  L  p.  591—594.).  (TndL  83.  37.  Nie  II.  2.  8ytL 
Pfaot  861.  e.  17.  aL  16.  Sys.  879.  e.  2.)  Basil.  ep.  ad  cbore^ 
Cyrill,  ep.  ad  DoirinatD  c.  1.  *  8.  ep  ad  Epise.  Lib.  c.  1. 3.  TheophiL 
Hypomnefit.  C.6.—  b)  L.  12.  30.  42.  47.  52.  Cod.1.3.;  Nov.  tit.  1. 
1.  1.  2.  7.  (Vat.  2184.:  Nov.  6.  123.  137.;  Mon.  122.:  L.  12.  Cod. 

1.  3.;  1.  31.  ibid.  —  hier  ist  das  Gesetz  Zeno's  vollständig  in  grie- 
chischem Texte  geliefert  —  L.  41.  42.  al.  42.  43.  et  48.  ibid.  aus 
der  CoUectio  XXV.  capitul.  c.  4.  5.  10.;  Äthan,  tit.  1.  1.  1.  p.  1. 

2.  Basil.  III.,  1.,  8—10.  24—28.  Äthan,  t.  1.  1.  17.  p.  23.).  Dea 
grösstcn  Theil  des  Materials  dieses  Oapitels  und  der  zwei  felgeaden 
bat  Tit.  7.  des  Johaitnes. 

Gap.  7.  Der  V^vlksmasse  M  die  Wabl  der  Ksehöfe  nicbt  am 
ftberlaten.  Laod.  13.  (Nie  n.  e.  8.)  ohne  Leges.  (Nur  Tat.  1981. 
hat  hieif  die  im  Monac.  beim  vorigen  Oapitel  angefuhrto  Stelle  aus 
Athanasius  nebst  einem  auf  L.  31.  C.  I.  3.  bezüglichen  Beisatze.). 

Cap.  8.  Von  dem  bei  der  Weihe  eines  Bischofs  erhobenem 
Widerspruch,  a)  Ant.  19.  Carth.  49.  b)  Äthan,  tit.  1.  1.  1.  2.  17. 
(in  vollem  Wortlaut  im  Mou.  Not.  123.  c.  2.  Bas.  HL  1,  8. ;  Nov. 
137.  c.  3.). 

Gap.  9.  Zeit  der  Bischofsweihe.  Ghalc.  25.  Trull.  14.  (Letz- 
terer fehlt  im  Mon.  n.  6  and.  Godd.).  Äthan.  L  1.  2.  (Die  Scholien 
bei  M^füe  p.  993.  fehlen  auch  im  Mon.).  VgL  Joh.  Schol.  tii  8.  c.  1. 

Gap.  10.  Niemand  ist  zun  Bisdiof,  Priester  oder  IHaeoB  m 
weihen,  beToi*  et  alle  seine  Hansgem^ssen  orthodox  geteacht.  Garth.  36. 
(Bev.  c.  39.).  L.  18.  Cod.  I.  5.,  Gesetz  Justinians  von  529,  im  Mon. 
vollständig  geliefert.   L.  10.  Cod.  I.  11. 

Cap.  11.  Von  Laien,  die  Bischöfe  werden.  Sard.  c.  10.* 
(Syn.  Phot.  861.  c.  17.).  Nov.  tit.  1.  l.  2.  et  1.  1.  Auch  unser 
Monac.  gibt  den  vöfioc  wie  Migne  p.  500  C.  (fehlt  bei  VodL  p.  832. 
Migne  p.  996.),  sodann  die  beiden  Texte  des  Anastasius  aus  Nov. 
123.  and  6.  in  extenso  ohne  Scholien.  Vat  1981  hat  einen  knnen 
Beisatz  nach  L.  2.  tit.  1.  Not.,  PetropoL  nnr  eine  knirze  Bemerknng. 

Gap.  Ii,  Wie  Jemaikd,  der  Tom  Hddenthnm  kottimt«  oder  in 
einer  Krankheit  oder^  auch  vor  Knrtem  getauft  ward  oder  dn 
schlechtes  Leben  führte,  zum  Bischof  oder  Kleriker  geweiht  wird. 
C.  ap.  80.  (79.)  *  Nie.  2.  Neoc.  12.  Laod.  3 

Cap.  13.  Wie  ein  vacirender  Bischoi  em  erledigtes  Bisthnm 
flimkimmt  Ant.  16. 
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Cap.  14.  Wie  ein  Eunuch  oder  ein  sonst  mit  einem  leiblichen 
Fehler  behafteter  Bischof  oder  Kleriker  werden  kann.  Vgl.  Joh. 
Schol.  tit.  9.  a)  c.  ap.  21.  22.  77.  78.  Nie.  c.  1.  b)  Cod.  IV.  42. 
1.  1.  2.  (Bas.  XIX.  1.  c.  85.  t.  II.  p.  269.).  Dig.  XLVIII.  8. 
1.  3—6.  11.;  No¥.  142.  c.  1.  2.  (Bas.  LX.  51.  c.  64.  t.  V.  p.  877 
bis  879.)  im  Modao.  Ib  6iteii80,  mit  knnen  Glossen  in  anderen 
Codices. 

Cap.  15.  mehtanfiiahme  der  Dftmonisehen  in  den  Klerus. 
Joh.  Schol.  Idt.  25.  c.  ap  79.  (78.). 

Cap.  16.  Von  dem,  der  seinem  Bischof  nicht  gehorcht,  wenn 
ihm  dieser  einen  höheren  Ordo  ertheilon  will  (und  von  den  Priestern, 
setzt  Mon.  bei)  Carth.  31.  (Bev.  34.).  Basil.  c.  10.*  Die  Editionen 
und  die  meisten  Codices  haben  Iiier  keine  weltlichen  Gesetze;  aber 
Mon.  122  f.  119.  stehen  Dig.  II.  4.,  2.;  lü.  3,  18.;  IV.  8,  32. 
g.  4.;  XXIV.,  1,  60.  61.;  L.  5,  13.  qnoad  passns  concementes  und 
mit  der  Anftchritt:  ictpl  Upim  6  vöfioc. 

Gap.  17.  Von  den  ihr  Amt  nicht  annehmenden  oder  nicht 
antretenden  Geistlichen.  Schol  tit.  10.  c.  ap.  86.  (al.  87.  ?el  85.) 
Anc.  18.  Ant.  17.  18.  (TmIL  17.). 

Cap.  18.  Kein  Bischof  darf  vor  seinem  Tode  einen  Nachfolger 
weihen.  Schol.  tit.  6.  c.  ap.  76.  (7q.).  Ant.  23. 

Cap.  19.  Ein  ganz  kleiner  Ort  soll  keinen  Bischof  haben. 
Schol.  tit.  7.  Laod.  57.  Sard.  6. 

Cap.  20.  In  einer  Eparchie  sollen  nicl^t  zwei  Metropoliten, 
noch  in  einer  Stadt  zwei  Bischöfe,  noch  für  zwei  Städte  ein  Geist- 
licher bestellt  werden.  Schol.  1.  c  a)  Nie.  I.  c  8.  Obalc.  10. 12. 
Nie.  II.  15*.  h)  Dtf  Helenopontns  hat  zwei  Metropoliten  (Not.  28.), 
Paphlagonien  mehrere  (Noy.  29.),  ebenso  andere  Provinzen;  dem 
Bischof  von  Tomi  nnterstehen  die  anderen  scythischen  Kirchen,  Leon- 
topolis  dem  Stuhl  von  Isauropolis  (Cod.  I.  3.  1.  35.  36.).  Kein  Abt 
soll  zwei  Klöstern  vorstehen  (L.  39.  ib.).  Auf  diese  Bemerkungen 
folgt  im  Mon.  der  Wortlaut  von  Nov.  28.  Prooem.  et  c.  1.  4.  Nov. 
29.  (Basil.  VI.  12,  1.— 5.;  t.  13.  c.  l.  p.  192—194.  196.)  und 
Cod.  1.  3.  1.  36.  39. 

G^.  21.  Von  denen,  die  in  fremden  Städten  oder  Provinzen 
weihen.   Gf.  SehoL  t.  8.  c.  1—8.  c       35.  Ant  13.  22.  £ph.  8. 

Gap.  22.  Von  denen,  die  durch  den  Beistand  weltlicher  Be- 
hftrden  Kirdiea  erlangen.  Schol.  Tii  11.  c  ap.  80.  (Nie.  n.  c.  3.). 
Verwiesen  wird  anf  Tit.  YIII.  c.  1.  nnten,  auch  un  Mon. 

Cap.  28.  Von  denen,  die  wegen  einer  Ehe  oder  wegen  Con- 
cubiüats  nicht  zu  BiscböfNi  geweiht  werden.  Schol.  tit.  25.  a)  c.  ap. 
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12.  (4  Codd.  17.)  18.  19.  (Trull.  3.  12.).  Basil  12.  b)  Nov.  tit.  1. 
1.  1.  2.  17.  Im  Mon.  steht  dasselbe  wie  bei  Migne  p.  51(3.  A.  nur 
mit  dem  Reisatze,  tlass  diese  Stellen  des  Athanasias  Nov.  6.  123. 
137.  sind,  und  nach  den  Worten  ^  uTcodiaxovo^  folgen  reichhaltige 
AuszQge  daraus  nach  der  Collectio  87.  capit.  c.  47  seq.  und  die 
sdum  alMD  eap.  6.  angeführten  SteUen  L.  12.  30.  42.  Cod.  I.  3. ; 
Not.  6.  123.  136.  in  extenso. 

Gap.  24.  Von.  der  Simonie  M  Weihen  und  Amtseinsetningen. 
Schol.  tü  11.  a)  Chalc.  2.  (TmU.  22.  23.).  Taras.  ep.  ad  Hadr. 
Nie.  n.  c.  4.  5.  19.  Basil.  ep.  ad  Episc.  Gennad.  ep.  b)  L.  30. 
41.  Cod.  I.  3.  Nov.  tit.  1.  1.  1.  2.  11.  Im  Mon.  sind  die  Stellen 
registrirt  wie  bei  Migne  p.  540.  A. ;  dieselben  werden  trotz  der  Be- 
merkung, dass  sie  schon  cap.  6.  stehen,  nochmals  abgeschrieben, 
dazu  Nov.  123.  c.  16  (Bas.  III,  1.  c.  29—31.). 

Cap.  25.  Verbot  der  Reordinationen.  a)  c.  68.  (Nie.  19.  Bas.  47.) 
Garth.  48.  (Be?.  62.)  b)  Leges  finden  sich  nirgends;  nur  Moaae. 
eitirt  BasU.  II,  1.  1.  und  gibt  nster  diesem  Namen  Baäl.  IV.  1. 1. 
p.  113.  ed.  HeM.  (bis  zu  iico0lfitvo<). 

Gap.  26.  Verbot  der  Transmigrationen  von  einer  Stadt  zur  ande- 
ren für  Geistliche,  a)  Nie.  15.  16.  Ant.  21.  Chalc.  5.  12.  (2  Codd.  10.) 
20.  Sard.  1.  2.  15.  Carth.  54.  90.  (Trull.  17.  18.  20.)  b)  Text  wie 
bei  Migne  p.  548.  B.  über  Nov.  t.  1.  1.  9.  10.  Im  Monac.  voller 
Wortlaut  von  Basil.  III.  2.  1.  p.  108.  109.  bis  §.  1.  und  lU.  3.  1. 
p.  110.  III. 

Cap.  27.  Von  der  Weihe  eines  in  Sünden  Befindlichen. a)  Nie.  9, 
10.  Neoc.  9.  (10.).  Basil.  27.  Theoph.  c  4.  5.  8.  b)  Leges  fehlen ; 
nnr  Mon.  hat  zu  Basil.  eine  Verweisnng  anf  Basil.  XXVUI.  6. ,  zu 
Theophil,  eine  solche  anf  Bas.  m.  1.  28. 

Gap.  28.  Vom  Alter  der  Ordinanden  beiderlei  Geschlechts.  Schol. 
tit.  25.  a)  Neoc.  11.*  Chalc.  15.  Garth.  16.*  (Die  SchoKen  nnr 
Hinweise  auf  Gesetzesstellen.)  (Trull.  14.  15.)  b)  Cod.  1.  3.  9. 
wird  für  die  Diaconissin  ein  Alter  von  60  Jahren  verlangt  (Mon. 
wie  Migne  p.  5.52.  B.  in  den  drei  ersten  Zeilen;  aber  es  wird  mit 
den  Worten  Ix^^  t^?  oütwc  der  Wortlaut  eingeschaltet),  dagegen 
Nov.  1. 1.  1.  5.  (Nov.  6.)  nur  von  50  Jahren  (Mon.  wie  Migne  1.  c. 
bis  auTeioüoioc  dtaixa;  sodann  Athanas.  tit.  1.  1.  1.  p.  3.  ed  .Heimb, 
Theodor.  Hermop.  Nov.  6.  n.  15.  p.  16.  ed.  Zacharift),  1.  2.  aber 
oder  Nov.  123.  e.  13.  (Basil.  m.  1.  25.  p.  99.  100.  im  Mon.  voll* 
stftndig)  von  blos  vierzig.  Nach  den  Worten  Aber  die  Priester  nnd 
die  anderen  Kleriker,  wie  llber  den  Bischof  gibt  nnser  Codex  eine 
Steile  der  Synopsis  des  Theodor  Hermopolita  Nov.  137.  n.  1.  p.  151. 
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Zach.,  dann  Basil.  IV.  1.  15.  p.  117.,  III.  1.  11.  p.  95.  96.,  c.  27. 
p.  100.  Von  den  weiteren  Scholien  (Migne  p.  1012  seq.)  and  na- 
mentlich von  dem  Ediete  des  Aledns  Gomnenns  kommt  hier  nichts  vor. 

Oap.  29.  Von  den  Chorbischiyfen.  Schol.  tit.  21.  Anc.  13.  Neoc. 
13.  (14.)  Ani  10.  BaflÜ  ad  chorepisc. 

Cap.  30.  Von  der  Siebenzahl  der  Diaconeu.  a)  Neoc.  14.  (16.) 
(Tnill.  Id.)  b)  Nov.  t.  1.  1.  1.  s.  Nov.  6.  {Miyne  p.  550.  B. ;  ira 
Mon.  nach  ouvigOsia  Theodor.  Hermop.  Nov.  6.  n.  19.  p.  16.  Z.); 
ib.  1.  9.  8.  Nov.  3.;  Nov.  0.  c.  1,  2.  und  Nov.  16.  wie  oben  c.  26. 
Heraclii  edict.  (im  Mon.  Zusatz,  dass  auch  dieses  wieder  abgeändert 
worden  sei.   Miffne  p.  1013.)  (L,  11.  Cod.  1.  3.). 

Cap.  31.  Wer  gehört  dem  geistlichen  Stande  an?  a)  Laod.  24. 
b)  Not.  L  2.  (Mon.  No?.  123.,  enthalten  in  Basil.  UI.  1.  35.,  ▼oraos 
c  19.  p.  102.  103.)  Cod.  I.  3,  6.  (im  Mon.  der  volle  Text;  dann 
Basü.  IV.  1.  24.  p.  121.) 

Gap.  32.  Der  Gatte  einer  Ehebrecherin  soll  nicht  geweiht  werden 
nnd  vom  Ehebruch  der  Frau  eines  Geistlichen,  a)  Neoc.  8.  b) 
Lei  politica.  Cod.  IX.  9.  2.  Nov.  134.  Migne  p.  556.  557.  (Mo- 
nac.  schaltet  die  Stelle  des  Codex  and  Basil.  XXVUI.  7.  1.  p.  218. 
219.  ein). 

Cap.  33.   Verbot  der  absoluten  Ordinationen.  SchoL  tit  25. 
c.  1.  Chale.  7. 

Gi^34  VondenPeriodieutenimddenDorfldrchen.  a)  Laod.  57. 
b)  L.  11.  16.  Cod.  I.  3.  No?.  I.  2.  s.  Nov.  123.  c.  17.  (Bas.  m. 

1.  32.  p.  101.  H.  letzter  Satz)  im  Mon.  in  extenso. 

Cap.  35.  Von  den  Klerikern  der  Armenhäuser,  Klöster  und 
Martyrien.   Chalc.  8. 

Gap.  36.  Von  Sdaven,  die  Kleriker  werden  (oder  die  Freiheit  er- 
langen. Add.  Mon.)  a)  c  ap.  82.  aL  81.  (Tnül.  85.)  b)  L.  36. 
(37.)  C.  L  3.  Nov.  L  2.  (i.  e.  Nov.  123.  c.  17.  Basfl.  IH.  1.  32. 
p.  101.)  Nov.  81.  c.  3.  (Bas.  XXXI.  5.  t,  HI.  p.  579.  nur  dem 
Sinne  nach)  in  extenso  in  Monac.  Das  Uebrige  bei  Mi^ne  p.  1021 
bis  1025.  fehlt  im  Codex. 

Cap.  37.  Von  den  Diaconissinnen  und  dass  kein  Weib  Priesterin 
wird.  SchoL  t  24.  —  Nie  19.*  Laod.  11.  Chitlc.  15.  (TrulL  U.) 
Gap.  38.  V<m  den  Sünden,  welche  die  Weihe  tQgt.  Neoc.  9. 

Titel  II.  (Von  den  heiligen  Dingeii  und  Orten),  von  der  Eitir 
richtung  und  EinweUiung  der  Kirchen,  den  heiligen  Gefässen  und 
Weihgeschenken  und  von  den  Klerikern ,  die  gegen  den  Willen  des 

B%8chQf$  Miäre  errichkik  Die  ecsten  Worte  de  saciis  rebus  et 
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lools  hat  Coä,  Mon.  122  f.  27.  und  f.  173.  beigefE^,  der  dsrnm 
den  drei  Gapiteln  eines  Tomngeetellt  und  so  vier  Gapitel  gezählt  hat; 

1.  De  rehos  et  locis  sacris  (f.  27.  steht  ausdrücklich  irpoosTl&vj). 
Hier  kommen  nur  Stellen  aus  den  Pandekten  nnd  Institutionen  vor, 
wie  Dig.  1.  1.  1.  6.  8—10.;  I.  16.  7.;  IV.  14:  7.;  VI.  1.  23.; 
VUL  1.  14.  Inst.  II.  1.  6.  III.  10.  23.  etc.  (Bios  iu  2  Codd.) 

2.  (al.  1.)  Von  der  Einweihung  der  Kirchen  und  Martyrien, 
die  keine  Reliquien  haben.  Carth.  6.*  83.*  (Bev.  86.,  im  Mon. 
folgt  ein  auf  Basil.  IV.  1.  1.  verweisendes  weiteres  Scholien).  (Nie. 
n.  7.  17.  b)  Verweisimg  auf  Tit.  III.  c.  14.  wie  bei  Miffne  p.  864. 
B.;  Cod.  L  2.  15.  0m  Mon.  BasiL  V.  1.  7.  p.  122.  in  extenso,  dann 
die  Stelle  des  Codex  selbst) ;  L.  45.  G.  I.  3. ;  Nov.  131.  c.  11.  12. 

10.  (Basil.  V.  3.  12.  13.  11.  p.  186. 137.  136.)?  Dfg.  I.  8.  1.  (Bas. 
XL  VI.  3.  1.  t.  IV.  p.  558.).  Es  folgen  noch  viele  zum  Theil  schon 
oben  c.  1.  abgeschriebene  Stellen,  denen  am  Rande  die  entsprechen- 
den Capitel  der  Basiliken  beigeschrieben  sind,  in  der  Ordnung  wie 
bei  Mictne  p.  565.  C.  —  568.  D.  und  p.  569.  A.  —  570.  C,  über 
vierzehn  Blätter  im  Monac.  fäÜlend  f.  176—192.  Die  Scholien  bei 
Miffne  p.  1028  —  1045.  fehlen.  Mehrere  Gesetze,  darunter  eines  von 
Leo  I.  (468),  eracheinen  hier  das  erste  Mal  griechisch. 

3.  (al.  2.)  Von  den  heiligen  Gefilssea  and  Weihegaben  (sowie ' 
von  den  <3eschenken  und  Legaten  und  der  Aofbewahmng  der  heiligen 
Schrift).  Mit  diesen  Beisiteen  des  Mon.  lerflUlt  das  (üapilel  in  drei 
Theile:  1)  von  den  heiligen  Gefössen  und  Weihegaben  a)  ap.  73.  % 
(Syn.  Phot.  861.  c.  1.  10.)  Cyrill,  ep.  ad  Domn.  c.  2.  b)  Im  Mon. 
Bas.  IV.  1.  1.  p.  113.,  Text  bei  Migne  p.  580.  C.  lin.  1—4.  und 
Wortlaut  von  L.  17.  C.  I.  2.;   ebenso  Inhalt  und  Wortlaut  der 

1.  21.  ib.;  XVIII.  1.  62.  s.  Bas.  XIX.  1.  60.  t.  IL  p.  266.;  Inst. 

11.  1.  (am  Bande  des  Mon.:  ou  xeTtai  sc.  in  Basilicis;  nur  die  ge- 
druckte Inhaltsangabe)  Nov.  U.  1.  s.  Nov.  7.  (Mon. :  Dieser  Theil  nicht 
in  den  Bas. ;  dann  Äthan,  p.  28«)  Nov.  H.  2.  s.  Not.  120^  c.  10.  (Bas.  V. 

2.  12.  p.  132.)  Big.  L  18.  13.  (Bas.  VI.  1.  46.  p.  142.);  D.  X  2. 
4.  §.  2.  (Bas.  XLH.  3.  4.  p.  253.)  Migne  p.  681.  A.  B.  2)  von 
dem  Geschenkten  oder  Legirten.  Dig.  XlXIU.  1.  26.  XXXTV.  2. 
37.;  XXXV.  2.  1.;  Inst.  ÜI.  27.  IV.  5.  16.  Cod.  I.  2.  1.;  Bas.  V. 
1.  1.  p.  123.;  V.  3.  10  —  14.  p.  135-137.  3)  von  der  Auf  bewah- 
rung  der  heiligen  Schrift.    TruU.  c.  68. 

4.  (ed.  3.)  Von  den  Klerikern,  die  ein  Schisma  beginnen. 
Schol.  t.  22.  c.  ap.  31.  Ant.  5.  Carth.  10.  (Tmll.  31.  Syn.  861. 
c  12—15.). 
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Ohlation,  von  der  Kleidung  und  den  Fu^ctianm  der  Lcdormij 
psaUeti  und  Ministri.    Schol.  tit.  50. 

1.  (Von  den  Gebeten  und)  welche  Gebetti  das  Volk  hört  und 
warum  wir  beim  Jieten  das  Gesicht  gegen  Osten  kehren,    a)  l«aod. 

.  5.^^  19.  Bas.  de  Sp.  S.  c.  V.  (cf.  I.  3.).  b)  Nov.  I.  17.  s.  Nov.  137. 
6.  Bas.  III.  1.  19.  p.  98.  (Mi^n.  fügt  eine  Stelle  aiu»  Coppi  ap. 
TIIL  84.  himm). 

2.  Wer,  wie  und  w^s  g^uieny  bebau  im4  vorlesep  soll.  C.  ap. 
60.  85.  Laod.  15.  17---19.  28.  59.  qart;h.  24.  (Bev.  27.)  40.  103.« 
(Bo?.  45.  106.)  (TniU.  33.  63.  75.  81.  Nie.  ü.  14.)  —  V^t.  828. 
Mon.  122.  Mosqu.  Typogr.  VI.  führen  poch  vor  qan.  Carth  an:  Naz. 
ix  Tü>v  STiÄv  Äthan,  ep.  39.  fest.  Amphilocb.  jamb.  ad  Seleuc.  Le- 
ges  fehlw  mm  im  Vat.  qiti.«  ^  ^9ffA,  L  l,  3.  17.  21.  23.  27. 
anfährt. 

3.  Am  Sahl^at  i&i      Jßvj^^eUw       aa<ier;en  ^hriften  za 
^  lesen.  Laod.  16. 

4.  y^n  d«r  Oblation  CmmsV!^  C.  fip.  3.*  4.  (31.) 
(Ant.  50  Nie  18.  Ane.  ITeoo.  19.  (UO  Uod.  19.  49.  Carth. 
17.  41.*  47.*  (37.  Ä^v.  40.)  CRml}.  gl.  -28.  28.  [32.]  57.  5?, 
[62.]  101.). 

5.  Wie  Kleriker  die  pa^  gehen,  {jao^.  19. 

6.  Meiden  der  Communion  aas  der  Hand  verheiratheter  Prie- 
§ter.   Gangr.  4.  (im  Mon.  aiu;h  Prosphon,  ad  Episc.  Arm.). 

7.  Nur  Priester  dürfen  am  Altar  communiciren,  Frauen  nicht 
An  denselben  treten.   Laod.  19.  (44.)  (Trull.  69.  70.  al.  78.) 

8.  Amt  der  Chorbischöfe.   Neoc.  13.  (wie  I.  29.) 

9.  Diaconeii  dürfen  niioht  opfern  noch  Prieetem  die  .Gofnmp» 
niea  xeiQheiL  Nie.  14. 

10.  Klcddiiiig  Tind  Fiuicl4Q9eii  Minoriaten.  La^d.  21—23. 
(25.)  43.  Xmll.  (7.)  27.  Nie.  H.  (14.)  16.  Vgl.  Scbol.  tit.  26. 

11.  FoQ  denen,  die  in  der  Stadjt  dc)i  aoflial^nd  drei  Wochen 
lang  nicht  communiciren.   Sard.  11.  (Trull.  80.) 

12.  Von  denen,  die  nach  Anhörung  der  Lectionen  nicht  bis 
2;Qm  letzen  Gleitete  b^be^  oi^  ilicht  CQfmmi^cire^.   C.  9. 

Awt 

13.  Goinm^iiofi  d^  Dämonischep.   C.  ap.  79.  Timoth.  3. 

14.  Von  4^9*  ausserhalib  der  !prche  das  Opfer  darbrin- 
gen oder  \[erwinliu|ge|i  hfijlt^.  a)  ap.  Qangr.  6.  Ant  2.  5. 
Laod.  58.  (TrnU.  31.  59.)  :)>)  ^fS^  .^fiifi^  M  Wpn.  ^  b^i  Migne 
p.  .608.  609.  ipit  ip^hniiipn  ^P98|(^n  ^  A^W*  1. 1.  L  7.  6.  p.  17. 
T^lipd.  BorniU)^.  p.  69.  ^65.  ed.        B^sQ,  V.  8«  8.  p.  l^j^,  etc. 
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15.  Von  der  Gemeinschaft  der  Bischöfe  und  Kleriker  mit 
BLäretikern  oder  Jaden,  a)  ap.  10.  45.  46.  Ant.  2.  Laod.  33.  b) 
Lex  in  Mon.  wie  Migne  p.  609.  D.  mit  Basü.  I.  1.  58.  p.  33  seq. 
cf.  Schol.  tit.  18. 

16.  Verbot)  die  Eucharistie  als  Enlogie  xu  veraenden.  Laod.  14. 

17.  Verbot,  Leichen  die  Oommmiion  la  geben.  Gartb.  1& 
(Troll  88.) 

18.  Frauen  sollen  zur  Zeit  ihrer  Reinigung  nicht  oommoni-  \ 
ciren.    Dion.  ad  Bas.  c.  2.  (4.)  Tim.  c.  7. 

19.  Communion  dessen,  der  im  Schlafe  Samenfluss  hatte. 
Dion.  1.  c.  c.  4.*  Tim.  12.  (Mon.  add.:  Äthan,  ep.  ad  Amun,  auf 
den  auch  Zonar.  und  Balsamon  verweisen.) 

20.  Verbot,  die  Messe  im  Beisein  von  Ketzern  zu  feiern. 
Tim.  c.  9. 

21.  Enthaltung  Ton  der  Commmiion  wegen  ehelichen  Umgangs. 
Dion.  8.  Tim.  5.  18. 

22.  Darbringung  des  Opfers  f&r  Selbstmörder,  a)  Timoth.  c. 
14.  b)  Dig.  XLVni.  20.  (t.  21.  1.  8.)  Cod.  IX.  50.  Migne  p. 
631.  D.  (Mon.  Bas.  LX.  53.  c.  3.  t.  V.  p.  886.  voller  Text). 

Tit*.  IV.  Von  den  Catechumenen  und  der  Taufe.  Von  den  17 
Cäpiteln  verdienen  blos  drei  besonders  hervorgehoben  zu  werden. 

C.  4.  Die  Täuflinge  müssen  das  Glaubensbekenntniss  ablegen, 
a)  Laod.  46.  47.  (TruU.  78.)  b)  L.  10.  Cod.  I.  11.  (im  Mon.  Bas. 
L  1.  20.  p.  15.  wörtlich  beigegeben  ohne  den  Satz:  Es  ist  zu  be- 
merk^, dam  wir  keinen  Canon  finden,  der  etwas  der  Art  vorschreibt.) 
Nov.  m.  3.  (al.  2.  s.  Nov.  144.  al.  183.  BasiL  1.  e.  c.  56.  p.  31. 
82.  ansföhrUch  im  Mon.,  der  eine  Stelle  aus  Ammonins  {Miffne 
t  85.  p.  1587.)  anreiht.  Qanz  so  Vat.  828.  Laur.  Flut.  V.  e.  40. 

C.  13.  Von  denen,  die  zweimal  oder  nicht  gehörig  getauft 
werden,  und  von  denen,  welche  die  Kranken  (die  Ungläubigen  — 
hat  Mon.  mit  3  and.  Codd.)  nicht  taufen,  a)  c.  ap.  47.*  49.  50. 
(Carth.  48.  blos  in  Vallic.  F.  10.)  b)  Lex  wie  bei  Migne  p.  621. 
D— 624.  A.  fin.  im  Monac,  dann  in  extenso  Cod.  I.  6.  1.  2.; 
1.  14.  Dig.  XXIX.  5.  8.  Bas.  XXXV.  16.  13.  t.  IH.  p.  627. ;  ib. 
tit.  1.  c.  6.  p.  540  seq.  aus  Dig.  XXVIIL  1.  5.;  Bas.  XXXVHL 
19.  3.  p.  786.  aus  Cod.  Y.  60.  3.;  Inst.  L  21.  (al.  22.  Theopb.  L. 
L  t.  1.  Ol  22.);  Bas.  XLIV.  14.  14.  t.  IV.  p.  418.;  LX.  41.  22. 
t  V.  p.  786.;  ib:  t.  87.  o.  87.  p.  788.;  L  1.  50.  i  L  p.  20.  — 
sonst  wie  im  Schol.  Bals.  Migne  p.  1061. 

C.  14.  Welche  Häretiker  bei  ihrer  Rückkehr  zur  Kirche  ge- 
tauft und  weiche  blos  gesalbt  werden,  a)  Nie.  19."^  (ep.  ad.  Martyr. 
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u.  Timoth.  Cpl.  de  haeret.  blos  in  Mon.  u.  Laur.  cit.)  Laod.  7.  8. 
Cpl.  7.  Trull.  95.  Nie.  II.  8.  Bas.  47.  b)  Leges  fehlen  auaser  in 
Vat.  828.  o.  ItoL,  wo  Bas.  I.  1.  36.  51.  stehen. 

Tit.  V.  Vm  denen,  wdd^  die  läreke,  die  Sjfmixia  md  äk 
ConmemaraHonm  «eroelUen,  vaii  dmm^  die  m^der  Sirehe  essen, 
md  von  den  Ägapen.  Vgl.  Sdiol.  tit.  90.  Von  den  drd  Gapitelii 
Ist  c.  2.  über  die  Liebesmahle  nnd  das  Essen  in  den  Kirchen  das 
bedeutendste,  a)  Laod.  28.  Carth.  42.  Trull.  74.  76.  b)  Lex  im 
Mon.  wie  bei  Migne  p.  632.  A.,  dann  mit  den  Worten:  Ix^i  de 
oüTwc  Bas.  V.  1.  11.  13.  14.  t.  1.  p.  124  seq.  und  Justin.  Chry-  . 
sobol.  pro  magna  eccl.  Cpl.  (wie  auch  im  Vatic.  827.). 

Tit.  VI.  Von  der  Darbringung  von  Früchten.  Von  den  drei 
Oapiteln  handelt  c.  3.  von  denen,  die  jüdischen  Synagogen  oder 
heidnischen  Tempeln  etwas  darlniQgen.  a)  o.  ap-  71.  b)  Cod.  L  9. 
1.;  11.  19.  wie  Mgne  p.  686.  A.;  Tai  828.  nnd  Mon.  122.  theilen 
Bas.  T.  1.  19.  p.  15.  wörtlich  mit;  ersterer  noch  andere  Qesetoe, 
letzterer  hat  von  da  an  bis  Tit.  IX.  einen  anderen,  weit  weniger 
sorgföltigen  Abschreiber  und  bietet  darum  in  diesem  Theile  weit 
weniger  Interesse  dar.  Nur  kürzere  Auctarien  finden  sich  zu  T. 
Vn.  c.  1.  4.  5.  Vin.  1  seq.;  von  Vlfl.  15.  bis  Anfang  von  Tit.  iX. 
fehlt  der  Text. 

Tit.  IX.  Von  den  Sünden  und  der  VeruHheikmg  der  Bischöfe 
md  Kleriker,  von  Bann  und  AbseUmg  sowie  van  der  Busse  md 
MfdGhe  Sonden  die  Weihe  iUgL 

C.  1.  Wer  BIschtfe  nnd  GsisUi^die  anUagen  kann  und  bei 
wem.  a)  ap.  74.  Cpl.  6.  Ohalc.  9.  21.  Garth.  8.  11.  12.  (14.)  15. 
(19.  20.)  30.  128.  129.  (130.)  Cyrill  ad  Domn.  c.  1.  In  letzterem 
Texte  tritt  Mon.  122.  wieder  ein.  b)  Nomos  wie  Migne  p.  708.  C, 
im  Mon.  mit  Einschaltung  des  Wortlauts  Bas.  LX.  34.  c.  27.  28. 
32.  35.  38.  39.  41-43.  1.  2.  4.  5.  7—12.  (t.  V.  p.  692  seq. 
681  seq.),  dann  V.  1.  5.  p.  123.  IIL  1.  2.  und  lex  Marciani  456. 
(1.  25.  Cod.  I.  3.)  L.  Leonis  et  Anthemii  469.  (1.  33.  ib.)  nebst 
vielen  anderen  Gesetzen  (f.  291—303.);  Scholien  fehlen  hier  gsnz. 

C.  2.  Wie  viele  nnd  wer  Zengniss  geben  kann  gegen  Bischöfe 
nnd  Kleriker.  Schoi  t.  16.  a)  ap.  75.  Ghalc.  21.  Carth.  59. 129. 
130.  b)  erster  Satz  des  Keimenon.  Migne  p.  720.  A. ; .  dann  Bas. 
XXI.  1.  1.  t.  n.  p.  384.;  ib.  c.  2-10.  12—16.  18—24.  27—  29. 
32.  30.  33.  34.  36.  40.  41.  p.  386—413.;  Nov.  Aleiii  Coiun. 
1085.,  die  an  dieser  Stelle  im  Balsamonischen  Text  nicht  vorkommt; 
Bas.  XXI.  1.  45.  46.  Nov.  90.  c.  1.  6—8. 

C.  4.  Von  denen,  die  ihren  Ordinarien  nicht  gehorchen  und 
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von  der  Annahme  der  AusgestoaseDen  und  Excommonicirten.  a) 
(Const.  ap.  VIII.  46.  in  Mon.)  Ant.  (5.)  6.  Carth.  9.  29.  62.  79. 
122.  (138.)  b)  Nor  Mon.  gibt  hier  Bas.  YU.  9.,  dazu  CartL 
16.  (45.). 

C.  5.  Von  der  Verurtbeilaog  der  fiiwhdle  und  Kleriker  (und 
«in  Bisohof  niebi  geeoUiigeii  aad  gefiu^  Inhalten  weiiton 
soll).  74-  IS«  Ghale.  0.  17.  Said.  3.  5.''  14  * 

Carth.  15.  28.  120.  121.  128.  (Syn.  VII.  c  3.  ist  aber  die  1^« 
Dode  TüD  879).  b)  Verveisang  auf  das  mhergeheade  Oapitel,  dm 
Bas.  m.  1.  44.  VII.  2.  c.  7.  §.  6.  7.  c.  18. 

C.  6.  Von  der  Revision  der  bischöflichen  Urtheile  (und  daflS 
man  von  den  judices  electi  nicht  appelliren  dürfe),  a)  Ant.  5.  Sard. 
3.  4.  5.  (11.)  14.  Carth.  14.  15.  28.  79.  96.  125.  b)  Lex  wie 
Migne  p.  728.  C.  (Moa.  bat:  L.  8.  29.  C.  I.  4.  jum  est  in  Ba«iL 
d.  IX.  1.  Nov.  L  2.  a.  Nov.  123.  cf.  Vni.  4.). 

C.  9.  Von  angeredit  vertriebeBeii  BiadiAleii  uad  Klerikenu 
a)  (Nk.  n.  4.)  Carth.  48.)  Sard.  14.  18.  19.  b)  teK  wie  II.  p. 
729.  €.  D.  Cod.  I.  3.  I.  23.  (hob  est  in  BmU.)  aad  Oas.  III.  1. 
21.  p.  99.  im  Mea.  in  eiteqao. 

0.  10.  Von  denen,  die  von  der  Kirche  oder  von  der  Com- 
munion  getrennt  oder  ausgeschlossen  sind,  a)  c.  ap.  12.*  13.  32. 
51.  Nie.  5.  12.  13.*  (16.)  (Dann  im  Mob.  f.  318.  a.  Syn.  a.  880 
c.  1.,  bei  Pitra  nicht  verzeichnet  p.  547.,  Carth.  c.  125.*)  Ant.  5. 
(6.)  Laod.  36.  Chaic.  4.  16.  Sard.  13. 14.  Carth.  65.  125.  (im  ijon. 
nochmals)  Trull.  21.  b)  Lei  wie  Migne  p.  736.  dann  .die  ersten 
Worte  des  Scbolioii  p^  1104.  C.  .milk  £io8cbaljbwig  ii»  Tentes  Baa. 
jn.  1.  1.  ^  Oa  »HS  iL  14.  C.  I  3.,  1.  23.  %  (o5  wvtm^»  Nov.  4p. 
qaeh  Thaodor.  HenDopcd.  p.  55.  oii  Zoitk,;  L.  15.  C.  L  3.  jaalk 
bloear  lohattsangabe  «od  der  Bonerirong,  da»  Kof.  58,  niofat  ant«» 
gegenatoht  Arthan.  p.  16.  ed.  Eemib.  ^  Nov.  I.  2.  s.  Nqir.  123. 
(Bas.  ni.  1.  23.  p.  99.). 

C.  11.  Abb  welchen  Ursachen  ein  Bischof,  Kleriker  oder  Laie 
excommunicirt  wird.  Was  zu  geschehen  hat,  wenn  ein  angeklagter 
3ischof  abdankt  und  dass  ein  mit  Kecht  oder  mit  Unrecht  vertrie- 
bener Biacbof  niciit  auf  den  Grad  eines  Priesters  herabgesetzt  wer- 
den ßoE  a)  c.  ap.  5.  8-^10.  12.*  13.  15.  16.  24.  (30.)  36.  43.  45. 
48.  54.^6^9.05.^7.70— 7&  76. 84.  Abc.  18.  Neop.  1.  Pai|th.  ^7. 
QyrilL  ap.  ad  Bonm.  e.  1.  Cbalc.  Mit.  de  PhiHo  (TriilL 
c.  20.  Mit).  Wddiohoiamtaalbbton;  Ifen,  rniveiiiatiiiif  Tit.  I. 
31.  IX.  c.  11.,  bezüglich  ^.ap.  54.  und  1^.  9.  auf  aqdeie  Stellen. 

C.  14.   Aus  welcibeu  jüx^achen  die  Deposit^ion  verhängt  wird. 
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a)  c.  ap.  3*  5  —  7.  11.  (20.)  23.  25.*  27.*  29.*  30.  31.  35.  42* 
44.  45.  46.  47.*  49  -  53.  55.*  59.  60.  62.  63.*  64.  65.  66.*  68. 
69.  (70.)  81.  83.  (840  m.  2*  10.  17.  Abc  10.*  14.  18.  Neoc.  1. 
Ant.  1—5.  18.  Eph.  2.  Chale.  2.  18.  27.  Sard.  21.  Tndl.  3—5. 
9^11.  86.  97.  (Bas.  70.  Garth.  13.)  b)  Weltiielie  (kaetw  baboi 
blos  Yai  828.  und  Mon.  (Bas.  IV.  1.  15.  Thooiar.  13.  und 
Bas.  ni.  1.  13.). 

Im  Folgenden  sind  die  Zusätze  seltener;  nur  bei  cap.  16.  17. 
22.  24.  25.  27.  29  ~  39.  dieses  Titels  finden  sich  noch  solche  in 
unserem  Codex  nebst  Scholien  za  Basilius,  den  apostolischen  und 
anderen  Canones. 

Tit.  X.  Van  der  Verwaltung  der  KircheHgüter  in  acht  Ca- 
piteln  hat  Zus&tze  c  1.  2^6.  8.  und  SchaUen  zu  c  ap.  41.  CpL 
2.  Ghalc.  28. 

Tit  XL  Van  dm  KlMem  md  den  Mandten  16  Capp.  Za- 
slUze  in  e.  1.  3.  4.  12.  Scholien  zu  BasiL  c.  19.  20.  in  cap.  5. 

Tit.  Xn.  Von  den  Häreiihem^  Juden  und  Heiden  18  Capp., 
Auctarien  in  c.  2.  3.  9.  16. 

Tit.  Xin.  Von  den  Laien  41  Capp.,  Auctarien  in  c.  2—5. 
9.  10.  18.  21—23.  29.  30.  34.  41. 

Tii  XIV.  V<m  Verbrechen,  die  bei  allen  Glossen  von  Men^ 
sdle»  vorkommen  können,  7  Capp.,  Auctarien  zu  c.  4. 6.  7.  ohne  IfCges. 

Mar  finden  sich  weit  weniger  UeberarbeitaDgen  als  in  den  neun, 
ersten  Titeln;  auch  wkd  nicht  Weniges  ans  den  frflherea  wiederholt 
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Frage: 

bt  4tr  VMtpklUnftt  irM«  rai  Mn  IM8  <ii  BMltemigti  «m  Art  f. 
Moi  ii  Bens  ^>  BiügliinutaiA  in  driitUdtB  BaiftetifoititMi 
te  BtitMlIiii  imk  4it  iMiiscbe  mi4  Wieitr  BiiiMMtm  Ogwchafl 

ui  ailicfitbtiT 

Sb  Programm, 

womir  Min«  VorletiNi^m  «6er  da$  KirehmreM  auf  dem  königlichem 

bayeHsehen  Lycdum  ssu  Bamberg 

eröffnet  Dr.  und  Pr.  Franz  Andreas  FreyO* 

BamberR  1816. 

§.  1.  W&hrend  der  langen  und  tranrigen  Periode  der  Strei- 
tigkeiten, weklie  dnroh  Lnther's  nnd  Zwingli*8  projectirte  Befor- 
mation  in  Deutschland  erregt,  und  wodurch  die  deutschen  Bfirger 

in  den  Gesinnungen  und  im  Herzen  getheilt  worden  sind,  wurden 
die  Fragen  über  Gewissens-  und  Religionsfreiheit,  über  Duldung, 
über  die  Rechte  und  Pflichten  der  Regenten  und  ünterthanen  gegen- 
einander für  und  gegen  debattirt,  bis  in's  kleinste  Detail  verfolgt 
und  erwogen.  Als  man  endlich,  der  Streitigkeiten  mClde,  daran 
dachte,  denselben  dorch  gesetzliche  Bestimmungen  ein  Ende  m 
machen,  so  igirde  zoerat  der  Versuch  hiemit  durch  den  Beligionft- 
Meden  —  1555  —  gemacht,  jedoch,  da  dessen  Bestimmnngen,  Tor- 
zfiglich  von  Seite  der  neuen  Beligionspartd,  unzulftnglich  befunden 
wurden,  durch  den  sogenannten  westphftlischen  Frieden,  eigentlicher 
aber  zu  reden,  durch  den  Osnabrücker  Frieden  —  1648  —  die 
Sache  endlich  gesetzlich  und  definitiv  entschieden. 

§.  2.  Es  war  keine  gerir^j^e  Arbeit,  die  wechselseitigen  For- 
derungen überhaupt  und  insbesondere  die  oben  bemerkten  durch  die 
beiden  Fnedensinstrumente,  welche  zu  Mänater  und  Osnabrück  ne- 
gotürt  und  in  Ordnung  gebracht  wurden,  hensustelleu ,  und  billig 
auszugleichen.  Um  zum  Ziele  zu  kommen,  mnssten  sich  jene  weise 
MSoner,  welche  mit  dem  Yertranen  ihrer  Ftaten  beehrt,  sich  der 

1)  Wir  brtnfea  hier  diese  aUgemeln  als  vortrefflich  anerkannte  Abband- 
longf  auf  weirbe  fortwAhrend  von  den  bedeatendsten  Pulilicisten  verwiesen  wird, 
von  Neuem  zum  Abdruck,  da  dieselbe  längst  vergriffen  und  im  Buchhandel  nicht 
met>r  n\  b«bf'n  ist.  Ohne  weitere  Bezeichnung  eines  Druckers  <ider  Verlegers 
auf  dem  von  uns  nis  Ueberschrift  abgedrucliten  TItelhlatfe,  heisst  es  auf  der  Röck- 
seite am  Schlüsse  des  uns  vorliegenden  Exemplars  (von  47  S.  8.)  blos:  »Gedracltt 
im  Comptoir  der  Zeituni;.«  iDU  Rtdaction  dea  ATchw$,) 
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Aibdt  nntenogeii,  bei  dem  grensenloa  Terwirrten  Zustande  von 

Deutschland  gleichsam  ein  System  entwerfen,  nach  welchem  alle  vor- 
kommenden Gegenstände  zu  behandeln  und  zu  berichtigen  waren. 
Nach  PüUer^)  zerfielen  die  Verhandlungen  und  Entscheidungen  des 
westphälischen  Friedens  überhaupt  in  vier  Punkte,  nämlich  1)  der 
Amnestie,  2)  der  SaHsfaäian,  3)  der  Con^ienscUion  und  4)  der  JB^ 
schwerden,  Letasiere  sind  es  aber  eigentlieh,  welche  zur  gegenwftr« 
tigen  Frage  gehören,  und  diese  wiedemra  nur  in  der  Art,  mwirfeme 
sie  die  SdigionMimg  der  Unkr0ia$ien  der  mm  niDeuMimid  oer- 
seMeäeim  ehHMd^  Chnfesnanen  hebreffen, 

§.  3.  Traurig  war  das  Loee  der  dentsehen  Bürger  und  Un- 
terthanen  durch  die  lange  Periode  hindurch,  die  von  1517  bis  1648 
dauerte.  War  der  Landesherr  katholisch,  so  durften  sich  seine  pro- 
testantischen ünterthanen  zur  Emigration  gefasst  machen,  und  alles 
erwarten,  was  ihnen  in  Rücksicht  ihrer  Religionsübung  beschwerlich 
war ;  nicht  anders  und  eben  do  leidenschaftlich  behandelten  die  pro- 
testantischen Landesherren,  yorzüglich  im  nördlichen  Deutschland, 
ihre  katholiachen  ünterthanen.  Nicht  weniger  fimatisch  and  un- 
duldsam waren  die  Bürger  unter  sich  seihst.  Beligionshass  und 
Verfolgung  waren  an  der  Tagesordnung.  Hiera  kam  noch  die  Geissei 
des  Krieges,  welcher  immer,  nachdem  die  eine  oder  die  andere  Partei 
der  siegende  Theil  war,  den  Religionsznstand  ganzer  Provinzen  än- 
derte, und  dadurch  überall  Unglück  und  Verwirrung  verbreitete. 
Das  deutsche  Volk  glich  einem  Nomaden- Volke,  welches  der  Religion 
wegen  von  einer  Gegend  in  die  andere  wandern  musste. 

g.  4.  Diesen  unglücklichen  Zustand  zu  heben,  den  Bürgern 
eine  gesetzmässige  Freiheit  in  Bezug  auf  ihre  Religionsübung  zu 
sichern,  und  ihnen  Schutz  gegen  Willkür,  Religionsdespotismns  und 
Fänatiraius  ra  gewähren,  war  es  daher  ein  würdiger  G^nstand  der 
Berathung,  und  ein  Objeet,  welches  tief  in  das  bürgerliche  Wohl 
und  die  Ruhe  von  Deutsdiiand  eingriff,  und  welches  dringend  seine 
Bestimmung  erwartete.  Bei  den  Osnabrficker  Verhandlungen  be« 
schäftigte  man  sich  damit,  und  kam  darin  überein,  den  Religionszu- 
stand der  deutschen  Bürger  gegen  das  Landesherrliche  Keformations- 
recht  sowohl,  als  die  Intoleranz  der  Bürger  unter  sich  selbst  gesetz- 
lich zu  bestimmen. 

§.  5.  Der  Art.  V.  des  Osnabrücker  Friedens  enthält  grössten- 
theils  die  hieher  gehörigen  Bestimmungen,  und  ist  der  üebersicht 
wegen  merkwürdig,  sdnem  Inhalte  und  seinen  Besultaten  nach  in 


I)  Geist  des  westpMtiselien  Friedens.  GOttfngen  1799. 
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te  EM^tsUUe  angelUai  sq  iraidai.  Art  V.  §•  81  luint  es  tu 
immm$:  Hoc  imnm  no»  (Monte  — •  nlmlkli  dam  BofcnnationH 
iMhtt,  welefam  |.  30.  dtn  Landedienii  eingertmnt  wvile<)  —  8k^ 
tmm  eaMUmorum  Jtmäsasgi,  vasdUi  et  »tbüH  eujuwumque  gamia, 

qtti  sive  pMicum  sive  privatum  Ä.  C.  exercitium  anno  gwi" 
cmique  anni  parte,  sive  certo  pacto,  aut  privüegiOj  sive  longo  usu, 
sive  sola  denique  observaniia  dicti  anni  habueruni,  retinecmt  illttd 
imposterum,  una  cum  annexis,  quatenus  iUa  dicto  anno  exercueruntf 
aut  exerciia  fuisse  probare  potuerutU  ....  et  haee  omnia  Semper 
et  übi^  observentur  eousquej  donec  de  rdiffhne  christkma  vd 
itnUfeireeiliter  veL  inter  Mm  twiiiodifllftg,  eommgiM  tiMiiM  nmtno 
emuefuu  aUter  fuerü  eamewUm,  nee  gjMejmm  a  ^memqme  «na 
teäom  et  via  tmrbetur.  §.  82.  Tmheü  aut  qjMemgve  moäo  de^ 
e/HMt  «ero^  eine  ttUa  eax^^time  m  eim^  fue  mmo  IßJii  fiiermt^ 
etehm  ptenarie  reMmmtmr;  idem^ue  cbeervetur  rattone  sMUerum 
eathdiemm  Ä,  0.  statmm^  M  dicto  anno  usum  et  exereUUm 
eathoUcae  rcligioniSf  publicum  et  privatum  hahuerunt^). 

§.  6.  Diese  Disposition  ist  die  Aegide,  die  allen  deutschen 
Bürgern  nach  den  zwei  oder  wie  man  zählen  will,  auch  drei  christ- 
lichen Confessionen  ihre  Religionsübung  und  ihre  kirchliche  Ver- 
fassung nach  dem  Besitzstande  des  Norma^alures  sichert.  Diese 
bestimmt  den  Scheidepmikt,  a)  des  Reformatimurechtes  der  Fürsten 
einer,  und  der  Verfolgungen  und  Bedidckongen  der  Unterthanen 
Mderer  Seits.  Sie  sichert  b)  gegen  ermomiffene  Emigrvtumf  wdche 
•  die  Bohe  der  FumfieE  wUneod  der  BeligionsimeiBigkedten  so  oft 
imterbmcb,  Um  Weden  irad  ihr  biodiohes  Glfiek  xemicbtete.  ^ 
gewtint  denselben  c)  Befreiung  von  Verträgen,  veldie  ihnen  nach 
den  WMidelbaieii  Zeitnmstindeo  abgedmngen  worden  waren,  nnd 
welche  gegen  den  folgenden  Besitzstand  dieses  Jahres  als  nichtig 
erklärt  wurden.  Sie  hindert  d)  ein  schädliches  Siraultaneum ,  wo- 
durch indirect  das  Erworbene  hätte  wieder  verloren  werden  können. 
Sie  hält  endlich  c)  jene,  welche  ein  unbefugtes  Reformafi&nsrecht 
ausg«übt  haben,  als  Lehen-,  Patronat-,  Zebntberren,  von  der  Aus- 
ftbnng  desselbeB  ab.  Art  V.  §.  42. 


S)  Bs  Iii  ebie  alle  pnbVcisUsdie  Controverse,  ob  der  f.  Sl.  Sie  Exoeprioii 
und  Atr  %.  30. 4te  Rege!  aosmache,  oder  beide  Parograpben  als  RegelD  zu  be- 
trachten seien,  wovon  die  kathollsriien  PubUciaten  die  entert,  die  protesiantisfben 
die  letztere  Meinung  betiaupten. 

2)  Ffir  Lander,  die  auch  in  kirchlicben  Sachen  nacb  dem  Amnestiejabre 
1618,  wie  i,  B.  die  Pfalz,  die  Restitution  erhalten  liaben,  hat  dieses  Jabr  eben 
die  Wlrkong,  welche  das  Jthr  1624  in  anderen  L&ndem  bat.  Art.  V.  |.  13. 
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§.  7.  Der  westph&lische  Friede  überhaupt  war  seit  1648  ein 
Pnndamentalgesetz  des  deutschen  Reiches,  nicht  nur  in  Beziehung 
auf  die  politische,  sondern  auch  auf  die  religiöse  Verfassung.  Man 
betrachtete  ihn  als  ein  Palladium  der  deutschen  Freiheit.  Mit 
steter  Wachsamkeit,  und  reger  Thätigkeit  beobachteten  ihn  Fürsten 
und  Volk  und  machten  Um  bei  jeder  Gelegenheit  in  ihren  Angelegen- 
heitalb gültend«  Atteio  )m>  wie  aUe  meuiehlieheB  Werke,  m  hat  aaeh 
dkaM  MiMD  ÜBliigng  geftodaiu  Naohdetti  eise  främde  Maeht 
imfeer  &  devtsdieii  FAnM  einen  Egois'te  ih  klingen  iraaste,  der 
die  GenM  fttr  das  gemeinsaaie  Vaterland  imaier  mehr  sefawftchte; 
nachdem  der  Dftmon  der  Unzufriedenheit,  und  das  Streben  nach 
Unabhängigkeit  immer  weiter  um  sich  griff,  und  nachdem  durch 
die  Sacularisation  1803  schon  die  alte  Reichsvertassung  merklich 
erschüttert,  durch  den  Pressburger  Frieden  aber  beinahe  ganz  un- 
tergraben war,  so  war  es  eine  nicht  schwer  zu  berechnende  Folge, 
daes  Bloh  Deutschlands  alte  Verfassung  auflösen  musste.  Der  Stnn 
des  alten  Gebftndes  etlblgte  durch  die  yoa  14  Fdieten  zn  Paris  am 
12.  Juli  1806  abgesellessine  Acte,  wekh|  sieh  selbst  die  Benen- 
nung: Bkem/Mer  Bmi  gab^). 

§.  8.  Dms  dnieh  diese  Acte,  faetisoh  wenigstens,  die  Auf- 
lösung der  Staatsverfassung  Deutschlands  vollzogen  worden  sei,  un- 
terliegt keinem  Zweifel.  Die  Entsagnngsacte  des  Kaisers  Franz  II. 
auf  alle  Verhältnisse  gegen  das  deutsche  Reich,  die  Loszählung  der 
Stände  von  allen  Verbindlichkeiten  gegen  denselben,  die  Ergreifung 
der  vollen  Souveränität  der  verbundenen  Fürsten  in  ihren  Landen, 
die  Mediatisirung  einiger  bisherigen  Reich siursten  nnd  des  ganzen 
ehemaligen  Reichsadels,  das  Aufhören  des  Reichstages,  nnd  die  Auf- 
hebung der  Bflicimgerichte  verkflndigen  dies  lant  nnd  bestimmt  ge- 
rag,  nnd  hissen  über  die  Absidit  nnd  die  Gednnungen  dieser  Ffirsten 
keinen  Zveifbl  wl 

§.  9.  Als  aber  aneh  naeh  ^nem  kurzen  Zeiträume  von  sieben 
Jähren,  nach  der  Völkerschlacht  bei  Leipzig,  sich  dieser  Bund  wie- 
der auflöste,  80  kehrte  man  doch  nicht  zu  der  alten  Staatsverfassung 
von  Deutschland  zurück,  sondern  zu  Wien  wurde  eine  neue  Bundes- 
acte  negotirt,  und  unter  dem  8.  Juni  v.  J.  unterzeichnet,  nach  wel- 
cher der  Kaiser  von  Oesterreich  xam  Haapte  des  Bundes  erklärt, 
derselbe  durch  den  Beitritt  mehrerer  Krontti  nnd  Fürsten  erweitert, 
anefa  mit  noch  iBanchea  Bestimmnngen  veraehen  wnrde,  welche  die 
theinMie  Acte  Obsfgangen  hatte.   Allein  die  yorige  GrnndUige 

I  I   1 1 1 1      n  — — 

1}  Winkofp,  Der  rMnlscIie  Bund,  eine  ZeUschrirt.  Frankfurt  am  Main.  1806. 


Digitized  by  Google 


^2        JVey,  IMe  beM^e  Mmm  ^  Inttr.  Pae.  Osnäbr.  ait  Y. 

blieb.  Die  verbttaidetea  FOraten  bebaupteken  sieb  in  ihrer  TÖHen 
SoQTeiiiiitftt,  und  die  Dispoaiiiooen  det  westphalisebeD  Friedens  in 
Hinsiebt  anf  die  Staatsrerhältnisse  in  Deutschland  sind  nicht  wieder 
hergestellt,  sondern  gleichfalls  als  aufgehoben  und  antiquirt  be- 
trachtet worden. 

§.  10.  So  richtig  dies  alles  sein  mag,  so  bleibt  doch  hiebei 
die  Bedenklichkeit  noch  übrig,  ob  dam  der  wegiphäUache  Friede 
auch  in  Anbetracht  der  van  Beichsweffen  Niemals  gemachten  Be- 
stimmungen für  die  BeieMürger  m  Bemig  ikren  jprivaiiireehi^ 
Ik^  Zustand  Obef^ai^,  inabesandere  sSbet  auf  BdigiotmerhaU" 
msse  anfgiMm,  und  mU  der  abgeufürdigten  Skuds-Verfassmig 
auek  äbgeufürdiget  worden  sei?  Diese  Fhige  bat  ein  tieferes  In- 
teresse, als  es  dem  ersten  Anblicke  nach  sclieiut.  Millionen  katho- 
lischer und  protestantischer  deutscher  Bürger  und  Unterthanen  haben 
bisher  auf  die  Bestimmungeu  des  westphälischen  Friedens  in  diesem 
Anbetrachte  ihre  Aufmerksamkeit  gerichtet,  und  ihnen  waren  diese 
die  fruchtbare  Quelle,  woraus  ihnen  Beruhigung,  Sicherheit  und 
Trost  iloss.  Wenn  auch  Fanatismus,  Verfolgungssucht  und  wilder 
Kampf  diese  manchmal  trübte,  so  kebrte  doeb  in  kurzen  Intenrallen, 
Besonnenheit,  kaltblütige  Uebwlegung,  und  deutseber  Biedersinn 
znrfick,  so,  dass,  ob  man  gleich  das  Corpus  grammnmm  vor  der  ' 
aufgelösten  ReicbsyerfiMsang  sehr  angehäuft  hatte,  man  doch,  die 
Sache  unparteiisch  erwogen,  sagen  konnte:  kein  Theil  der  zwei 
christlichen  Hauptcoufessionen  konnte  sich  über  Druck  und  Unrecht 
beklageu.  Darin  lag  es  aber  auch,  warum  die  Toleranz  in  der  Thai 
selbst,  nicht  in  Worten  und  leerm  Versicherungen  so  grosse  Fort- 
schritte gemacht  hatte.  Nimmt  man  aber  diese  Barriere  hinweg, 
denkt  man  sich  diese  Bestimmungen  des  westphälischen  Friedens 
durch  die  rboniscbe  und  Wiener  Bundesacten  aufgehoben,  so  <i!ffnet 
sich  eine  Aussiebt,  welche  dem  verwurten  religiösen  Zustande  nicht 
unähnlich  ist,  der  vor  dem  Abschlüsse  des  westphälischen  Fdedens, 
und  unter  den  Stflrmen  des  dreissigj ährigen  Krieges  war.  Die 
Katholiken  und  Protestanten  sehen  sich  dann  hingegeben  den  Stira- 
•muugen  und  der  Willkür  der  Regenten,  und  den  Gesinnungen  ihrer 
Ministerien,  den  Wogen  der  Parteien  und  mithin  den  folterndsteu 
Besorgnissen  aller  Art  in  Anbetracht  ihrer  Religionsfreiheit. 

.  g.  11.  Ich  verfolge  diesen  Gesichtspunkt  näher.  Wer  mag 
es  dem  katholischen  Theile  verargen,  wenn  er,  wäre  diese  Behaup- 
tung richtig,  auMcbtig  und  misstrauisoh  wtrde.  a)  Wimn  die 
Brotesiantsn  bn  Säden  seit  der  Säcularisation  nicht  nur  flberatt 
gleiche  diirysiiic^,  sondern  auch  hirMkJie  Beebte  eriialten,  wenn 
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ihrem  Cultus  die  prächtigsten  Tempel  eingeräumt,  ihre  Beligions- 
Anstalten  selbst  aus  den  katholischen  Kirchenfonds  zaweilen  unter- 
stfitzt worden  sind;  wenn  dagegen  der  SMoHeimita  im  Norden 
beinahe  keine,  oder  doch  sehr  geringe  Fortschritte  bat  machen  kön- 
nen; wenn  Schweden  seinen  Kronprinzen  bei  dem  Eintritte  in  das 
Boich  znr  protestantischen  *  Kirche  yerpflichtete,  die  sftchnschen 
Stände  gegen  die  volle  Freistellung  der  katholischen  Keligion  in 
ihren  Landen  sich  erklärten,  und  die  Staatsdienste  noch  immer  nur 
ein  Vorzug  sind,  den  die  Protestanten  ausschliessend  gemessen ;  wenn 
in  Hamburg  und  Bremen  die  katliolische  Confession  blos  noch  immer 
die  geduldete  und  auf  ein  Frivatreligions-Exercitium  beschränkt  ist; 
wenn  selbst  Preussen  zwar  sehr  thätig  ist,  den  protestantischen 
Cultus  in  den  neuerworbenen  katholischen  Staaten,  nicht  aber  um- 
gekehrt den  katholischen  in  den  alten  protestantischen  einzuführen; 
b)  .wenn  die  X^iMolweAefi  hoherm  L^ansUütm  schon  seit  der  S&- 
cnlarisation,  besonders  von  protestantischen  Ffiisten,  anch  mit  pro» 
testantisch^  Lehrern  besetzt  worden  sind,  und  wenn  dies  so  weit 
getrieben  worden  ist,  dass  die  katholischen  sogar  die  Minderzahl 
ausmachen;  —  wo  zählt  man  Katholiken  an  ganz  protestantischen 
Lehranstalten?-  —  c)  Wenn  man  zwar  in  öffentlichen  Edicten  die 
drei  christlichen  Confessionen  in  Bezug  auf  bürgerliche  Rechte  in 
der  Theorie  gleich  gestellt,  in  der  Praxis  aber  den  Protestanten 
immer  den  Vorzug  gibt  oder  solche  Katholiken  anstellt,  die  durch 
unzweideutige  Handlungen  wenig  Interesse  an  ihren  Glauben  ver- 
raten; Wenn  d)  die  Katholiken  in  Landesstellen  in  Bezug  auf  Ge- 
genstände, die  ihren  Glauben  und  ihre  Kirche  betreffen,  von  Re- 
feremüen  oder  der  MehrsuM  der  MUgUeder  abhängen  mfissen,  die 
nicht  ihrer  Honfession  sind;  Wenn  sie  sich  Administratoren  bei  ihrem 
Kirchengnte  gefallen  lassen  mflssen,  die  alle  ihre  Anstalten  hämisch 
betrachten,  und  keine  Billigkeit,  kein  Gef&hl  für  dieselben  haben; 
wenn  e)  ....  —  doch  ich  gedenke  nicht  ein  Corpus  gravamimm' 
zu  schreiben  —  so  wird  dies  Wenige  hinlänglich  erklecken,  um  zu 
zeigen,  dass,  wenn  die  Dispositionen  des  westphälischen  Friedens  in 
dem  bemerkten  Gegenstande  ?.ls  aufgehoben  anzusehen  sind,  der 
hitholische  Religionstheil  in  einem  sehr  zweifelhafteu,  rechtlosen, 
daher  bangen  Zustand  sich  versetzt  sehen  müsse. 

§.  12.  Allein  auch  der  proteskmüsehe  Beligionstheil  darf  bei 
dieser  Voranssetzong  nicht  ohne  grosse  Besorgniss  sein.   Zwar  ge-  • 
steht  der  Torehrangswnrdige  Hcmk^),  dass  bei  der  Säcnhuisation 

1)  Ueber  die  f  egenwinige  Lage  waA  VerUlltnttBe  der  UtkoUsclien  and 
der  pfotestaniteelieQ  Partei  In  Deatachlind  und  elntge  besondere  tarn  Thetl  von 
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vom  Jahre  1803  der  Verlust  weit  ungünstiger  den  katholischen  als 
den  protestantischen  Theil  traf,  dass  seit  dieser  Periode,   da  3<) 
viele  Katlinliken  unter  protestantische  Fürsten  ijekoramen  sind,  seine 
Bedenklich keiten  hiebei  gar  nicht  mit  gründlicher  Beruhigung  ge- 
hoben sind.   Allein  derselbe  wird  doch  auch  niclit  verkennen,  dass 
sich  die  Zeiten  ändern  können,  und  dass  es  möglich  ist,  dass  ein 
anderer  Zeitgeist  eintrete;  wenn  es  wahr  ist,  wie  von  protestantischer 
Seite  behauptet  wird,  dass  der  Katiiolicisnras  seiner  inneren  Tendenz 
und  seinem  Gnmdcharakter  nach  eine  Opposition  gegen  den  Prote- 
stantismus nothwendig  bilde;  wenn  dieser  von  dem  Grundsatze  von 
einer  alleinseligmachenden  Kirche  wirklich  zu  fürchten  hat ,  und 
wenn  es  keine  Gespenster  sind,  die  er  sich  wegen  Jesuitismus  und 
Proselytenmacherei  nur  selbst  schafft;  ja,  wenn  der  Protestant  sich 
in  die  Lage  zurückdenken  will,  in  welcher  er  bei  dem  Entstehen 
geiner  Religionspartei  war,  und  die  Sprache,  die  er  dortmals  gegen 
die  Katholiken  führte,  die  Behauptungen,  die  er  mit  so  vieler  Energie 
nnd  beharrender  Standhaftigkeit  durchsetzte,  nnn  auch,  nachdem  die 
Katholiken  dermalen  in  gleicher  Lage  sind ,  gegen  sich  will  gelisen 
lassen;  wenn  er  bei  seiner  günstigen  Lage  dernuden  noch  GelUir 
ahndet,  so  kann  es  ihm  wahrlich  nicht  darum  zu  thun  sein,  sich 
selbst  aus  errungenen  gewissen  Vortheilen  hinauszusetzen,  sein  Loos 
und  sein  Schicksal  dem  immer  stürmenden  Meere  der  Zeit  und  des 
Zufalls  zu  überlassen.    Gleiches  Interesse  dürften  daher  beide  lie- 
ligimstheile  in  Deutschland  habea,  die  aufgeworfene  Frage  einer 
näheren  Prüfung  zn  unterwerfen,  und  nicht  so  desnltatorisch  über 
dieselbe  hinweg  zu  schreiten. 

§.  13.  Ich  bebanpte  daher,  dass  die  oben  aufgestellte  Frage 
mit  Nem  mfisse  beantwortet  werden.  Memo  Grfinde  ^d  folgende: 
A.  Die  rheinische  Bundesacte  ihrem  ganzen  Inhalte  nach,  so  wie  in 
ihren  bekannt  gewordenen  dijßomaiiMim  Verhandlnngen ,  eben  so 
die  Wiener  Bundesacte,  beide  enthalten  keine  Spur  einer  ausdrück- 
lichen Aufhebung  dieser  Bestimmungen,  a.  Die  rheinische  Bundes- 
acte. Ihre  Haupttendenz  spricht  sich  im  Eingange  aus,  und  ist: 
par  des  stipulations  cmivenables  assurer  la  paix  interieure  et  ex- 
Umieure  du  midi  de  VAUemagnef  pour  la  gueile  Vexperienee  a 
proiwe  dentis  Umfftema,  et  tout  reccmmeni  encore,  que  la  eojisH- 
tuikm  gemwmque  ne  pomaii  plm  cffrw  aimßme  aarle  de  garaniie; 


(Uni  df'Ulscheii  Bun(lesla«4e  darüber  zu  erwartende  Bestimmung:en.  Belrachfungen 
uiul  Wiiiiscije  von  D.  G.  J.  Plank^  Consist.-Kath  und  Pr.  der  Tlieologie  zu  Göi- 
tingen.  Haouover  181  ö. 
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ihr  Inhalt  erwähnt  einzig  der  politischen  Verfassung  von  Deutsch- 
land, und  beschäftiget  sich  blos  damit,  das  politische  Verhältuiss 
der  Stände,  nicht  sowohl  gegen  das  Bundes-Oberhaupt,  welches  dem 
Bundestage  überlassen  wurde,  als  der  Verbündeten  unter  sich,  und 
'ihrer  Leistungen  gegenseitig  darzulegen.  Nicht  mit  einem  Worte 
wird  von  dem  religiösen  Verhältnisse  der  ironnaligen  Beiohsbtrger 
erw&hni  Vielmehr  darf  man  behaupten,  dass  man  dieses  wenigstens 
sogar  gtUlaehweigend  bestätigen  wollte;  denn  der  Kwrßnt'Erz' 
kandier  nimmt  Art.  4.  den  Titel  als  Fürst^Primas  an,  und  ist  in 
dieser  Eigenschaft  bei  allen  Diöcesan-Eiiuichtungen  nicht  nur  unter 
den  Augen  der  verbündeten  Fürsten,  als:  Baden,  Würtemberg, 
Nassau,  sondern  sogar  mit  ihrer  Aufforderung  und  Zustimmung 
tlifitig  gewesen,  woraus  offenbar  hervorgeht,  dass  man  die  religiösen 
und  kirchlichen  Verhältnisse  nicht  als  aufgehoben  durch  diese  Akte 
betrachtete. 

§.  14.  Dies  ist  der  nämliche  Fall  ß)  bei  der  Wioier  Bm^ 
äesakte  vom  3.  Juni  1815  ^).  Der  Zweck  derselben,  heisst  es  Art  2. 
ist:  ErltdUung  der  äusseren  und  inneren  Sk^heU  Deutschlands 
und  ÜMferleUharkeit  der  einseinen  deutschen  Staaten»  Sie  ist  ein 
Pendant  znr  rheinischen  Bundesakte,  ihre  Haupttendenz  ist  die  näm- 
liche ,  ihre  eonstitutiven  Theile  sind  dieser  gleich.  Nirgends  findet 
sich  eine  ausdrückliche  Erwähnung,  von  Abschaffung  dergleichen 
Privalgeset'/e.  Vielmehr  ist  dieser  Interpretation  der  Art.  16.  dieser 
Akte,  wie  ich  weiter  unten  zeigen  werde,  ganz  günstig. 

§.  15.  Allein  es  lässt  sich  auch  darthun ,  B.  dass  die  ver- 
bündeten Fürsten  diese  Kechtsverhältnisse  nicht  aufheben  wollten^ 
noch  konnten  —  nicht  woüten:  1)  Sollten  dieselben  durch  diese 
Akten  aufgehoben  sein ,  so  wäre'  der  Zustand  Deutschlands  auf  ein- 
mal in  jeder  Bücksicht  ganz  anomal  geworden,  die  Begenten  hätten 
neue  Gesetze  geben,  die  Richter  neue  Vorschriften  empfangen  müssen, 
die  alten  Gesetze  hätten  widermfen,  und  ein  neuer  Code,  —  welohes 
aber  nur  in  einigen  Territorien,  und  erst  drei  Jahre  später,  geschah, 
—  hätte  eingeführt  werden  müssen.  Allein  die  Bunten  elrklärten 
sich  nicht  hierüber,  die  Richter  setzten  nacli  dem  alten  Rechte  ihre 
Gerichte  fort,  in  dem  öffentlichen  Rechtsgange  in  Bezug  auf  Privat- 
verhältnisse  geschah  keine  Voränderung,  und  nur  in  wenigen  Terri- 
torien erschien  oi.i  neues  Gesetzbuch.  Niemand  der  verbündeten 
Fürsten  sah  sein  Land  als  anomal  an.  Wie  im  bürgerlichen  j  so 
war  es  auch  in  dem  reUgiosen  Verhältnisse  von  Deutschland.  Die 


t)  Folltfsches  Joornal  Ton  Hunbor^r*  Jahrgang  1815.  Sechstes  siQek. 
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Unterthanen  beriefen  sich,  in  Betreff  ihrer  Beligions-  und  Kirchen- 
rechte,  wenn  es  nothwendig  war,  ond  die  Dispositionen  des  west- 
ph&lischen  Friedens,  die  Gerichte  sprachen  darnach,  und  kein  Begent 
erkl&rte  sich  dagegen.  Es  ist  also  faeHsek  richtig,  dass  sie  diese 

Dispositionen  nicht  auf  hohen  wölUen.  Aber  2)  auch  rechtlich  ist 
dies  durch  die  That  selbst  von  ihnen  erklärt.  Es  ist  ein  aner- 
kannter Grundsatz:  ein  rechtmässig  gefasstes  und  promulgirtes  Ge- 
setz ist  so  lange  gültig  und  verbindlich,  bis  es  ausdrücklich  wider- 
rufeiB  und  aufgehoben  wird.  Seine  Gültigkeit  und  Verbindlichkeit 
ist  nach  der  Zeit  seiner  Entstehung  und  den  rechtlichen  Normen 
bei  seiner  Einführung,  nicht  nach  dem  wechsehiden  Schicksale  seiner 
Urheber  und  der  Staatsrerfindenmgen  zu  bestimmen.  Die  Disposi- 
tionen des  westphftlischen  Friedens,  in  wie  ferne  sie  die  Beligions- 
übung  der  deutschen  Staatshtirger  betreffen,  waren  gültig  Ange- 
fahrte und  promulgirte  Gesetze,  die  den  Regenten  und  die  Unter- 
thanen verpflichteten.  Wenn  auch  die  Hechte  des  Regenten  durdi 
eine  Umänderung  der  Staatsverfassung,  wie  durch  den  rheinischen 
Bund  geschah,  sich  erweiterten,  so  konnten  sie  doch  ein  jus  quae- 
situm  den  Unterthanen  nicht  so  geradehin  benehmen.  Die  Rechte 
der  Staatsgewalt  würden  bis  zur  Despotie  gesteigert,  wenn  man 
dieses  behaupten  wollte.  3)  Die  vormaligen  Beichsgesetze,  in  wie 
fame  sie,  wie  diese  des  westphftlischen  Friedens,  Frivatredtte  be- 
zielen,  haben  eine  doppelte  rechtliehe  Ansicht,  emmal  die  als  Beu^ 
gesebse:  in  dieser  Eigenschaft  banden  sie  den  Kaiser  und  die  Stände 
unter  sich,  so,  dass  weder  jener,  noch  diese,  somit  kein  Theil  ein- 
seitig, davon  abgehen  konnte;  daher  waren  die  höchsten  Reichs- 
gerichte und  der  Reichstag  selbst  angeordnet,  um  über  ihre  Er- 
haltung und  Befolgung  zu  wachen,  dann  jene  als  Territorialgeseize: 
die  von  dem  Regenten  selbst,  vermöge  der  Landeshoheit  für  seine 
Unterthanen,  promulgirt  wurden;  in  letzterer  Rücksicht  bestehen  sie 
als  Landesgesetae.  Sollten  sie  als  solche  ihre  Gültigkeit  und  ihre 
Anwendung  verlieren,  so  ist  ein  besonderer  Akt  und  eine  ausdruck- 
liche ErkUrung  nothwendig,  diese  kommt  aber  weder  bei  der  rhei- 
nischen, noch  Wiener  Bundesakte  vor.  4)  Die  Staatsverftnderungen, 
die  sich  in  den  loteten  zwei  Decennien  wie  ein  reissender  Strom 
aufeinander  wälzten,  haben  zwar  eine  unmittelbare  Wirkung  auf  die 
Staatsverfassung  oder  eigentlich  die  Souveränität,  nicht  aber  auf  die 
bürgerlichen,  noch  auf  die  religiösen  Verhältnisse.  Auch  die  exaltir- 
testen  Vertheidiger  der  Souveränität  haben  sich  nicht  zu  behaupten 
getraut,  dass  mit  Eintritt  des  rheinischen  Bundes  das  römische 
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gescb&ften  aufgehört  habe.  Die  Regenten  haben  es  anch  gar  nicht 
noihwendig  gefunden,  eine  Erkl&ning  fiher  dessen  Fortbestand  ans- 
zuBfcelleh;  wie  mit  dem  römischen,  so  ist  es  aber  anch  mit  anderen 
PriTatrechten  in  Dentschhmd  der  Fall.  Es  ist  daher  eine  ganz  na- 
türliche Folge,  und  ein  conseqaenter  Schluss  auf  das  Privat-Kir- 
chenrecht.  Auch  dieses  behält  daher  seine  Gültigkeit  fort.  Die 
verbiiudot^u  Fürsten  wollten  also  diese  Bestimmungen  des  westpbä- 
lischen  Friedens  nicht  abschaffen. 

§.  16.  Aber  C.  sie  Jconntm  auch  diese  Bestimmungen  so  ge- 
radehin nicht  aufheben.  1)  Die  rheinische  Bundesakte  schweigt  ganz 
von  den  religiösen  uud  kirchlichen  Verhältnissen  in  Deutschland, 
sowohl  in  Rücksicht  auf  die  Kirchengewalt,  als  die  Kechte  der  Un- 
terthanen  Mebei.  Der  wabre  Grund  kann  nur  darin  liegen,  weil 
man  sich  nicht  eompelaü  flUdte,  eine  legale  Bestimmung  einseitig 
zu  machen.  Denn  die  JudSuHMehe  ExnämgewaU  ist  ihrem  wesent- 
lichen Prindp  nach  ein  ausschliessendee  Eigenthum  des  Papstes  und 
der  Bischöfe.  Schon  bei  der  Sftcnlarisation  erkannte  man  die  Ver- 
bindlichkeit an,  über  ihr  Verhältniss  und  die  nothwendige  Modifica- 
tion  desselben  mit  dem  Oberhaupte  der  Kirche,  oder  doch  wenigstens 
mit  der  katholischen  Kirchengewalt  in  Verhandlungen  treten  zu 
müssen.  Man  konnte  es  sich  selbst  nicht  bergen,  dass  es  ein  directer 
Angriff  auf  die  katholische  Religion  und  Kirche  sein  würde,  diesen 
Gesichtspunkt  misskennen  zu  wollen.  In  der  protestantischen  Kirche 
gibt  das  Territorialsystem,  welches  praktisch  befolgt  wird,  dem 
Landesberrn  freie  und  sehr  wenig  beschränkte  Gewalt  über  Beligions- 
und  Kirchensachen.  Bei  ersterer  hätte  man  grosse  Widerspräche 
erregen,  und  bei  letzterem  vielleicbt  Becbunationen  erwecken  können. 
Man  9dh  daher  ein,  dass  es  weder  dem  neuen  Bunde  frommen,  noch 
dem  Souveränitätsrechte  ganz  zusagen  wfirde,  wenn  man  hierfiber  mit 
Entscheidungen  vortreten  wollte,  ja  man  fühlte  es,  dass  dieser  Ge- 
genstand nicht  zur  Sphäre  der  gegenwärtigen  Verbindung  gehöre, 
sondern  dass  man  seine  Erledigung  der  vollendeten  Organisation  und 
der  Mitwirkung  anderer  competenten  Autoritäten  überlassen  müsse. 
Diese  nämliche  Ansicht  machte  sich  gleichfalls  die  Wiener  Bundes- 
akte eigen.  Ungeachtet  der  Freiherr  von  Wambold^  Domdechant 
TOn  Worms  —  es  ist  nicht  diplomatisch  bekannt,  in  welchen  Voll- 
machts-Namen? —  zu  Wien  unter  dem  30.  October  1814  bei  dem 
Gongresse  eine  JOarMUmg  des  traurigen  Zimkmdes  der  entgüterten 
md  «erwotsfa»  Kirchen  IhuiaMmde,  md  ihrer  Än^arikihe  iäter^ 
reidiiet  und  die  Terbänd^en  Mächte  um  Abhälfe  bat,  so  wurde  doch 
auch  hier  dieser  G^nstand  ak  ein  sobher  behandelti  der  sieh  in 
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die  Sphäre  der  Gesetzgebung  und  Anordnniig  der  Verbfindeten  nicht 
OMSScMiessend  eigne;  denn  nicht  nur  unterhandelte  man  auch  hier 

wegen  der  katholischen  Kirche  mit  den  päpstlichen  Abgeordneten, 
sondern  man  setzte  am  Ende,  weil  man  sich  nicht  vereinii^en  konnte, 
die  Religions-  und  Kirchenangelegenheitcn  ganz  aus.  Die  verbün- 
deten Fürsten  sahen  sich  daher  nicht  als  competent  an,  für  sich 
und  allein  in  ihrem  Namen  in  Bezug  auf  Beligions- Verhaltniase  zu 
entscheiden. 

§.  17.  2)  Die  EeligionS'Angelegenheiten  sind  so  eigener  Natur 
und  Beschaffenheit,  dass  sie  nicht  nach  gleichen  Principien  mit  den 
dbrigen  Staats-  und  bürgerlichen  Geschäften  behandelt  werden  kön- 
nen. '  Als  die  Beformation  in  Deutschland  ausbrach ,  und  an  den 
Anhängern  und  Freunden  der  alten  Lehre  eine  grosse  Opposition 
fond,  die,  ganz  natürlich,  den  in  ihren  Rechten  gekränkten  Katho- 
liken nicht  zu  verargen  war,  so  gaben  die  rrotestanten  selbst  dieser 
Angelegenheit  die  Wendung  einer  Volksangelegenheit,  und  ihre 
Fürsten  stellten  sich  nicht  blos  für  sich ,  sondern  lür  ihre  II nter- 
thanen ,  als  Beschützer  ihrer  Religion  und  Schutzherren  der  neuen 
Kirche  her.  Sie  glaubten  gegen  die  Beschlüsse  der  Reichstage  nach 
der  Majorität  der  Katholiken  verfasst,  zu  protestiren,  ein  Hecht  zu 
haben,  weil  nicht  nur  blos  dadurch  ihre,  sondern  ihrer  ünterthanen 
Gewissensfreiheit  verletzt  wurde.  Sie  standen  für  das  Volk,  so  wie 
dieses,  wenn  es  der  neuen  Lehre  zngethan  war,  für  sie  stand.  Diese 
Ansicht  hatte  sich  bei  Gelegenheit  der  westphälischen  Friedensver- 
bandlungen  so  tief  eingeprägt,  und  war  so  natürlich  geworden,  dass 
man  zwischen  beiden  Beligionsthdien,  wie  zwischen  zwei  Personen 
—  moralischen  —  unterhandelte.  Man  schlage  bei  Meiern  die  Ver- 
handlungen über  den  Art.  V.  des  westphiilisclien  Friedens  auf,  und 
mau  findet  keine  andere  Ueberschriften  als  Gr  av  (im  Ina  Catho- 
licorum;  gravamina  Evangelicoriim;  Media  und  Vor- 
schläge der  Evangelischen  in  puncto  grava  m  i  n  u  m ,  Compo- 
sitions -  Vorschläge  der  Katholischen  in  puncto  gravaminum. 
Li  dem  Punkte  über  den  Besitz  des  Kirchenguts  nach  dem  Norraal- 
tage  —  dies  i.  Jan.  1624  —  handelten  Katholiken  und  Protestanten, 
jeder  für  seine  Glaabenflfgenqssen,  um  jede  Scholle  Landes  oder  Na- 
gelbreit Bechtes.  Die  .Dispositionen  dieses  Friedens  betreffen  also 
nicht  den  Be^nkn  als  sokihm,  sondern  das  deutsche  Volk.  Sie  sind 
eigentlich  dem  Volke  zustehende  Rechte,  die  gegründet  auf  die  all- 


1)  Meiern,  WeatpbSlische  FriedenabandiUDgen.    UaoDOver.  1734— S6. 
6  Binde. 


Digitized  by  Google 


Freiheit  u.  Corp.  R*  der  Kirche  nach  I.  P.  0.  Privatr.  Jedes  Kifliol.  ti»  Prot  289 

gemeinen  Menscben-  und  Bürgerrechte  nicht  mit  einer  wanäet^rm 

politischen  Veränderung  in  den  mehr  zufälligen  aU  wesenüichen 
Rechten  der  ohersfen  Gewalt  in  der  Ämühung  eine  Abänderung, 
ohne  den  deutlich  erklärten  Willen  des  Volkes  ,  erleiden  können. 
Bei  dieser  Art  von  Geschälten  steht  der  Regent  blos  als  das  Organ 
seines  Volkes  da,  und  ist  blos  der  Interpret  seines  Willens.  Er 
kann  daher  auch  nicht  für  sich,  sondern  nnr  mit  Beistimmnng  seines 
Volkes  selbst  rechtliche  Abänderungen  darin  treffen. 

§.  18.  3)  Mit  dem  Verhältnisse  der  obersten  Staatsgewalt 
gegen  den  Beligionszostand  der  Bürger  hat  es  anch  eine  eigene 
Beschaffenheit.  Wenn  die  Staatsgewalt  —  Sonveribiit&t  —  einen 
freieren  Wirkongskreis  in  Bezng  anf  das  innere  nnd  ftnssere  Wohl 
der  Bürger  in  weltlichen  Gegenständen  hat,  so  liegt  der  Grund  in 
dem  Subjectionsvertrag  der  eigentlich  und  rein  das  Zeitliche  bezielt. 
Nicht  so  ist  es  mit  den  religiösen  Gesinnungen  der  Bürger,  ihrer 
Rechte  und  Anstalten,  zu  denen  sie  in  dieser  Hinsicht  berechtigt 
sind.  Die  Religion  und  das  Kirchthum  sind  keine  Gegenstände,  die 
der  Bürger  blos  der  Gnade  der  Regierung  verdankt.  Er  macht 
gerechten  Ansprach  anf  religiöse  Freiheit,  und  auf  Rechte,  die  er 
in  dieser  Beziehung  eorworben  hat;  diese  sind  ihm  heilig,  nnd  müssen 
auch  dem  Staate  heilig  sein.  Fhysisekes  Eigenthnm  nnd  rdigiöaea 
coexistiren  sich  paralelL  So  wie  der  Staat  sich  selbst  anflüsen 
wurde,  wenn  er  ersteres  nicht  schützen,  sondern  willkürlich  behan- 
deln wollte,  so  würde  er  sich  gegen  seine  Pflichten  versündigen, 
wenn  er  letzteres  ohne  die  Stimme  der  Betheiligten  gehört,  und 
ihre  Einwilligung  erhalten  zu  haben,  seinen  Ansichten  allein  und, 
ohne  die  Betheiligten  zu  vernehmen,  hingeben  wollte.  In  Deutsch- 
land znr  Zeit,  als  die  rheinische  und  Vl^ener  Bundesakten  errichtet 
wurden,  war  die  Rede  nicht  von  der  Einführung  einer  neuen  Reli- 
gion und  ihrer  Uebung,  sondern  von  solchen  Beligionen,  die  gesetz- 
lich ihre  Rechte  und  äre  Beligions-  und  !&chenfreiheit  erworben 
hatten.  Üs  konnte  daher  der  Tcmünftige  .  Wille  der  Regenten  gar 
nicht  sein,  die  Rechte  der  Ünterthanen  in  diesem  Punkte  ohne  ihre 
Zustimmung  aufheben  zu  wollen;  hätten  sie  diese  Gesinnung  laut 
werden  lassen,  wie  es  nothwendig  gewesen  wäre,  so  würden  ihre 
ünterthanon  ihre  Gesinnungen  dagegen  haben  erklären  können,  da 
dies  nirgends  geschehen  ist,  so  ist  auch  von  ihren  erhabenen  Ge- 
sinnungen zu  erwarten,  dass  sie  diese  Rechte  ihrer  Bürger  nicht 
haben  antasten  wollen,  wie  sie  solche  nicht  aufheben  konnten.  Der 
Regent,  in  dessen  Staaten  aber  eine  Beligionsgesellschaft  bereits 
enstirt,  nimmt  derselben  nichts,  wenn  si^  nicht  die  Segimmg^ 
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sondern  blos  die  Form  derselben  ändert.  £s  kmntcn  daher  die 
verbündeten  Fürsten  allein  nicht  einmal  fUr  sich  durch  diese  Bun- 
desakteu  diese  Bestimmnngen  ändern  oder  aufheben. 

g.  19.  4)  Hau  mag  die  SonT€rämtit  noch  so  hoch  potenziren, 
und  sie  als  einen  Tklismann  betrachten,  mit  welchem  man  alles  he-' 
»nbem  kann,  so  wird  man  doch  nie  mit  GröndUchkeit  den  Schlnss 
rechtfertigen  können,  dass  ihr  alles  erlanbt  sei,  was  die  Bfirger- 
rechte  berieli  Zum  Wohl  der  Menschhdt,  zu  welchem  de  vorhan- 
den ist,  muss  sie  die  gesetzmässige  Freiheit  der  Bürger  und  die 
wohlerworbenen  liechte  derselben  ehren,  so  lange  diese  nicht  absolut 
dem  Staatswohle  widersprechen.  Es  ist  daher  ein  richtiger  Grund- 
satz: Die  durch  die  rheinische  Bundesakte  crlamjte  Souveränität 
hebt  weder  die  erworbenen  Rechte  der  ünterthanen,  noch  die  be- 
stehenden Pflichten  gegen  sie  auf.  Der  deutsche  Burger  war  nie  in 
der  alten  Verfassung  der  unbedingten  Willkür  seiner  Fürsten  unter- 
worfen, es  konnte  daher  aach  nie  der  Wille  der  verbündeten  Fürsten 
sein,  durch  die  MUbMumg  von  der  Eeieh^ioheit,  md  durch  die 
UnatMigigheU  von  jeder  andern  kötMen  GewaU  ausser  dem 
Staate,  welches  einzig  die  erklarten  wesentlichen  Bestandtheile  des 
Bandes  sind,  alte  wohlerworbene  Bechte,  wie  ein  Kartenhaus  umzn- 
Stessen ;  wenn  selbst  der  Eroberer  dem  eroberten  Staate  eine  gesetz- 
mässig  erworbene  Verfassung,  nicht  so  geradehin  abnehmen  und 
vernichten  kann;  wenn  bei  einer  durch  Revolution  umgewandelten 
Staatsverfassung  die  Privatrechte  geehrt  werden:  sollte  dies  weniger 
der  Fall  bei  einer  nicht  dem  Wese^i  ,  sondern  nur  der  Form  nach 
modificirten  Verfassung  sein?  Die  gesellschaftlichen  Bande  sind 
nicht  aufgelöst  worden,  daher  auch  nicht  die  Rechte.  Durch  diese 
Gründe  ist  dargethan,  dass  weder  durch  die  Pariser  noch  Wiener 
Bandesakten,  die  vorher  bestandenen  Bechtsverhältnisse  überhaupt 
and  daher  aach  insbesondere  die  darch  den  westphälisehen  Frieden 
ftstgesetasten  BeUgionsrerhftltaisse  der  deutschen  Bürger  sind  aafge- 
hoben  worden,  oder  angehoben  werden  konnten, 

%,  20.  Allein  diese  Dedaction  leidet  wichtige  Einwendungen; 
denn  a)  die  rheinische  Bundesakte  sagt  Art.  2.  ausdrücklich:  toute 
loi  de  Vempire  gerniantque,  qu'  a  put  jusqu  a  present  concerner  et 
obliger  les  rois^  princes  et  conües  denommes  a  Varticle  precedent, 
leurs  Sujets,  leurs  etats,  ou  parties  de  ceux  sera  d  Vavenir  a  .  . . . 
respectifs  null,  et  de  null  effet  sauf  neamoins  de  droits  acquis  ä 
des  creanciers  et  des  pensionairs.  Aus  dieser  Disposition  scheint 
hervorzugehen,  dass  alle  Reichsgesetze,  welche  die  Fürsten,  Staaten 
ond  ünterthanen  betreffon,  ohne  alle  andere  Ausnahme,  als  die  be- 
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merkte,  angehoben,  und  als  nichtig  erklärt  werden,  dass  mithin 
anch  die  Gesetze,  wdche  den  Beligionsznstand  der  deutschen  Bürger 
bestimmen,  nm  so  mehr  als  aufgehoben  zu  betrachten  seien,  als  es 
der  Westphälische  Friede  seinen  übrigen  staatsrechtlichen  Dispositio- 
nen nach ,  zugestandener  Massen,  ist.  Dieses  -  scheint  b)  durch  die 
Wietier  Bundesakte  bestätiget  zu  werden;  denn  nicht  nur  ändert 
diese  an  den  Hanptverfügungeu  der  rheinischen  Bundesukte  nichts, 
sondern  in  Bezug  auf  den  Keligionszustand  von  Deutschland  setzt 
sie  Art.  16.  vielmelir  fest:  »Die  Verschiedenheit  der  christlichen 
Keligionsparteien  kann  in  den  Ländern  und  Gebieten  des  deutschen 
Bundes  keinen  Unterschied  mehr  in  dem  Genüsse  der  bürgerlichen 
und  politischen  Bechte  begründen.«  Darin  scheint  aber  die  Er- 
klärung zu  li^en,  dasp  jene  Dispositionen  als  unzulänglich  und 
unvollständig  au^diOrt  haben.  Auch  haben  c)  mehrere  verbündete 
Fürsten  dem  Artikel  2.  der  rheinischen  Bunderakte,  bald  nach  ihrer 
Einführung,  diese  Auslegung  gegeben  ^),  dass  der  westphälische  Friede 
ganz  und  unbedingt  abgesehaflt,  seine  Dispositionen,  in  wie  ferne 
sie  den  Religionszustand  der  TJnterthanen  betreffen,  abgewürdigt 
seien,  und  haben  daher  neue  Bestimmungen  getroffen.  Von  gleicher 
Ansicht  gehen  d)  mehrere  Schriftsteller  aus,  als:  vmi  Berg"^)  Bchr^), 
Platik^)  und  noch  andere,  die  man  in  Winkopp's  Zeitschrift  finden 
kann.  Alle  diese  nehmen  an,  dass  durch  die  rheinische  Bundesakte, 
und  folglich  auch  die  Wiener  alle  alten  Verhältnisse,  welche  sich 
von  den  bestandenen  Reichsrechteu  ableiteten,  abgeschafft  worden 
seien,  und  machen  daher  Vorschläge,  wie  mancher  Gegenstand  nun 
festgesetzt,  und  näher  besthnmt  werden  könne,  und  solle,  welches 
nun  ein  wichtiges  Pensum  für  den  so  eben  erOflheten  Bundestag  zu 
Frankfurt  sein  dürfte. 


1)  Königlich  bayerisches  Edict,  öber  die  äasseren  Rechtsverhältnisse  der 
Einwohner  des  Königreichs,  in  Beziehung  auf  Religion  und  kirchlicba  Gesell- 
schaften vom  25.  M&rz  1809.  Constitutionsedict ,  die  kirchliche  Verfassung  im 
Grosslienogtboin  Baden  Jbetrefflnid,  Karisrolie,  den  14.  Mai  1807.  Königlldi  wQrt- 
(embeigiaehe  YerordDong,  die  freie  ond  angebinderte  Religionsttbang  der  ver^ 
Mbledenen  christlieheo  ReligioosparteleD  im  Umfiiige  des  Känigreidis  betreffend. 
Stattgart,  den  15.  October  1806.  Ich  fflbre  nar  die  VorzOgltebeten  an.  Es  gibt 
deren  mehrere,  die  aber  alle,  wie  ein  Ei  dem  andern  gleichen. 

2)  AMiandlunpen  zur  Erliiatening  der  rheinischen  Bundesakte  von  CrtliUAer 
Heinrich  von  Berg,  Hof-  und  Canzlelrath  zu  Hannover.    I.  Th.  1808. 

3)  Systematische  Darstellung  des  rheinischen  Bundes  aus  dem  Standpunlite 
des  öffentlichen  Rechts.    Frankfurt  am  Main.  1808. 

4)  Leber  die  gegenwärtige  Lage  und  Verb&ltnisse  der  katholischen  und 
protesiantiaeben  Partei  in  Deotscbiand.  Hannover.  1819.  • 
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§.  21.  Allem  diese  Gegenstftnde  können,  meinem  üriheile  nach, 
binlftn^llch  widerlegt  werden.  Denn  obgleich  ad  a)  die  rheiniscbe 

Buiide.sakte  in  dem  allgemeinen  Ausdrucke  Art.  2.  toiäe  loi  de 
Vempire  (jcrmaniqiw  allen  alten  Reich stresetzen  den  Stab  zu  brechen 
scheint,  so  muss  sie  doch,  und  kann  sie  nur  nach  den  Regeln  einer 
gesunden  Hermeneutik,  nach  ihrem  angegebenen  Zwecke,  und  ihrer 
offen  dargelegten  Tendenz  erläutert  werden.  Diese  ist  aber  dem 
Eingange,  nnd  dem  ganzen  Inhalte  nach  keine  andere,  als  Abän- 
dernng  der  poUHsehm  VerfiMsnng  Deutschlands.  Der  Sinn  der  Akte 
kann  also  auch  kdn  anderer  sein,  als:  ade  ReiekßgeBeige,  leddte  die 
I^sien,  Grafen^  %hre  SUusten  mä  ünMhaiiiim  naßk  der  ehmtä^^ 
Staatfsverfassmg  häneffen,  sind  anfgeboben,  nnd  dnrch  gegenwärtige 
Akte  als  null,  und  ohne  Wirkung  erklärt.  Das,  was  dadurch  die 
Fürsten  von  Aussen  erwerben  sollten,  war  der  Schutz  des  damals  so 
mächtigen  Napoleons,  und  seiner  Heere  von  200,000  Combattanten: 
das,  womit  ihre  Gewalt  im  Innern  vergrössert  werden  sollte,  war 
die  Souveränität,  deren  wesentliche  Bestandtheile  Art.  26.  in  der 
Classification  angegeben  wurden,  dass  sie  sden:  la  legislaiiony  la 
jurisdieUon  sujprem,  la  hauste  pcUee,  fa  eanseripHan  militaire,  le 
Dr(nt  des  impets.  Diese  Bechte  sollte  jeder  der  verbündeten  FOrsteu 
in  der  Folge  nnabbängig  von  dem  vormaligen  Beicbsoberbäupte,  von 
der  Dependenz  vom  ganzen  EOrpw  der  tibrigen  Reicbsstände  aus- 
zuüben befugt  sein.  Nichts  sollte  dieselbe  darin  beschränken  kön- 
nen, als  etwa  die  Bestimmungen,  die  ein  anzuordnender  Bundestag 
noch  fortsetzen  könnte.  Wer  mag  bei  dieser  offenen  Ansicht  be- 
haupten, daas  hiemit  alle  übrigen  alten  Verbindungen  und  gültig 
anerworbenen  Rechte  aufgehoben  worden  seien.  Gewiss  ohne  aus- 
drückliche Erklärung  ist  man  nicht  berechtigt,  eine  solche  violente 
Ausdehnung  dieser  Akte  zu  geben.  Man  beurtbeilt  auch  unsere 
deutseben  Fürsten  zu  inhuman,  wenn  ma  nibnen  eine  solehe  Gesin- 
nung unterschieben  will  Der  wes^bäfisdie  Friede  war  ein  promul- 
girtes  und  recipirtes  Beichsgesetz,  die  Staatsverfassung  Detäschlands 
und  den  religiösen  Zustand  seiner  Bürger  betreffend ;  im  ersteren 
Punkte  hat  ihn  die  Bundesakte  durch  ihre  ihm  directe  zuwiderlau- 
fende Bestimmungen  aufgehoben,  im  letzteren  durch  Stillschweigen 
bestätiget.    Qui  tacet^  cum  loqui  debuisset,  covseatire  videtur. 

§.  22.  Noch  mehr  ad  b)  ist  dies  der  Fall  bei  der  Wiener 
Bundesakte;  denn  nicht  nur  ist,  wie  gezeigt  worden,  ihre  Tendenz 
die  nämliche,  sondern  ans  den  Verhandlungen  über  dieselbe  geht 
hervor,  dass  sie  sich  weniger,  als  erstere  von  der  alten  Yer&srang 
habe  entfernen  wollen,  indem  sie  nicht  nur  einige  ftm  Bimdesstädte 
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wieder  herstellte,  sondern  sicli  auch  um  die  Mediatisirten  kräftiger 
annaliiii,  und  überliaupt,  so  weit  es  thnnlich  schien,  auf  Wiederein- 
führung der  alten  Verfassung,  Kettung  vaterländischer  Rechte  und 
Froilu'itou  hinarbeitete,  und  dies  noch  mehr  auf  dem  JSundestage  zu 
thun  die  Hofifnung  machte.  Wenn  es  daher  im  Art.  16.  heisst: 
»Die  Religionsverschiedenhoit  der  christlichen  ßeligionsparteien  kann 
in  den  Ländern  und  Gebieten  des  deutschen  Bundes  keinen  Unter- 
schied mehr  in  dem  Genüsse  der  bürgerlidieii  und  politischen  Rechte 
&a8machen;€  so  kann  dies  den  Sinn  nicht  haben,  als  seien  dadurch 
die  alten  legalen  Bestimmnngen  des  westphälischen  Friedens  abge- 
schaift;  denn  der  rdigiase»  Terhältnisse  wird  mit  keinem  Worte 
erwähnt,  vielmehr  wird  die  t>i8position  dieses  Friedens  Art  5.  §.  52. 
in  dem  Art.  7.  dieser  Akte  dadurch  ausdrücklich  anerkannt,  dass 
Beliyionsaiujelegmheiten ,  als  solche  bezeichnet  werden,  in  welchen 
die  Mehrheit  der  Stimmen  niclit  gelten  soll,  womit  auch  die  Wiener 
Congressakte  Art.  5(3.  übereinstimmt,  woraus  also  hervorgeht,  dass 
man  sich  diese  Gesetze  als  abrogirt  nicht  dachte.  Der  Sinn  dieser 
Spelle  ist  also  richtiger  dieser,  dass  der  Wunsch,  die  alte  Hoffnung, 
dass  man  in  Deutschland  einmal  zu  einer  Religionsvereinigung  kom- 
men möge,  welche  der  F.  W.  in  dem  Art.  V.  wiederholt  ausdrückt, 
einmal  realisirt  werden  mOge.  Die  Wiener  Bnndesakte  fordert  hieza 
die  Bnndesfnrsten  auf,  und  glanbt,  die  Bahn  hiesa  zu  ebnen,  wenn 
die  Bundesförten  in  ihren  Gebieten  die  Glieder  der  drei  christlichen 
Confesslonen  vor  der  Hand  schon,  znm  gleichen  Genüsse  der  bürger- 
lichen und  politischen  Rechte  zulassen  würden.  Hiebei  waren  aber 
sie,  wie  aus  der  Fassung  des  Artikels  hervorgeht,  weit  entfernt,  den 
christlichen  Confessionen  die  erworbenen  Rechte  nehmen  zu  wollen. 
Gewiss  wäre  das  Gegeutheil  ihre  Absicht  gewesen  oder  hätten  sie 
diese  Dispositionen  als  aufgehoben  angesehen,  so  hätten  sie  sagen 
müssen:  da  nun  der  westphälische  Friede  auch  in  JRücksicht  avf 
die  EeligumsverhaUmsse  der  drei  chrisüichen  Religionsparteien  auf' 
gehoben  ist,  so  geniessen  dieselben  gleiche  Rechte.  Da  sie  aber  sich 
nicht  sc  ausgedrüelU  Ao^,  so  ist  der  Schlnss  conseqnent,  dass  sie 
diese  Dispositionen  nicht  als  aufgehoben  betrachteten. 

|.  23.  Auch  ad  c)  die  ausgeflossenen  angeseigten  Verordnun- 
gen bewdsen  Nichts  wider  die  au^giestellte  Behauptung;  denn  1) 
keine  derselben  erwähnt  des  westphälischen  Friedens,  und  hebt  die 
Verordnungen  desselben,  in  wie  ferne  sie  den  Religionszustand  der 
Unterthanen  betreifen,  auf.  Weder  katholische  noch  protestantische 
Fürsten  getrauten  sich  gegen  ihre  Bürger  ein  Wort  hievon  laut  wer- 
den zu  lassen.   Ob  man  sich  gleich  hie  und  da  in  katholischen  und 
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protestantischen  Landen  dmch  mancherlei  angebrachte  geheime 
Maximen  über  manche  dieser  Dispositionen  hinwegsetzte;  so  war 
man  doch  anch  wieder  geneigt,  wenn  Beschwerde  whoben  worde, 
nachzugeben.  Man  föhlte,  dass  dies  eine  Seite  sei,  die  man  mit 
Behutsamkeit  berühren  müsse.  2)  Die  neueren  Beligionsedicte  sind 
alle  mit  solcher  Schlauigkeit  abgefasst,  dass  sie  nirgends  directe 
dem  westphälischen  Frieden  in  den  angezeigten  Punkten  wider- 
sprechen, ihm  in  manchen  sogar  conform  sind,  nur  auf  Schrauben 
stehen,  die  man  wenden  kann,  wie  man  will.  Man  kann  also  nicht 
sagen,  dass  durch  diese  Edicte  jene  legalen  Verfügungen  abgeschafft 
seien,  vielmehr  muss  man  sie  als  die  Grundlage  derselben,  und  die 
Quelle,  woraus  sie  entnommen  sind,  ansehen;  denn  es  ist  eine  be- 
kannte Sache,  dass  man  in  Gerichten  hei  vorkommenden  Streitig- 
keiten sich  hierauf  berufen,  und  dass  hienach  auch  entschieden  wor- 
den ist.  3)  Wollte  man  aber  auch  annehmen,  diese  Dispositionell 
seien  in  jenen  Ländern,  wo  nach  dem  erfolgten  Beitritte  zur  rhei- 
nischen Eundesakte  dergleichen  Edicte  erschienen  sind  ^),  durch  diese 
aufgehoben  worden,  so  würde  doch  noch  die  Bedenklichkeit  übrig 
bleiben,  ob  auch  die  Regierungen  dies  so  geradehin  zu  thun  berech- 
tigt waren.  Wenn  die  landesständige  Verfassung  durch  jene  Akte 
nicht  so  geradehin  aufgehoben  worden  ist;  wenn  selbst  der  vormalige 
Grossherzog  von  Berg  --  Mürat  —  nach  seinem  Beitritte  zum  rhei- 
nischen Bunde  diese  Ver£issung  noch  anerkannt,  und:  unter  dem 
1.  September  1806,  mithin  einige  Monate  nach  der  Errichtung  dieser 
Acte,  einen  Landtag  für  sdn  neues  Grossherzogthum  zusammenrieft); 
sollten  wohl  die  BeligionsverhSltnisse,  an  denen  von  jeher  das  Volk, 
dessen  Angelegenheit  sie  vorzüglich  sind,  gewiss  einen  eben  so  wich- 
tigen Antheil  hat,  als  an  und  für  sich  erloschen  erschienen? 

g.  24.  Was  endlich  ad  d)  die  Schriftsteller  betrifft,  welche 
der  gegentheiligerf  Meinung  sind,  so  kann  ihr  Ansehen  nicht  mehr 
Gewicht  haben,  als  ihre  Gründe.  Buhig  kann  ich  daher  die  Wür- 
digung derselben  dem  sachverständigen  Publikum  flberhissen.  Ge- 
steht doch  der  bescheidene  Plank  L  c  p.  129.  selbst,  dass  sich  die 
rheinischen  und  Wiener  Akten  zu  oberflSchlich  über  die  Beligions- 
verhältnisse  der  drei  christlichen  Confessionen  ausgedrückt  haben, 
und  dass  man  nähere  Bestimmungen  von  dem  deutschen  Bundestage 
erwarten  müsse.   Kanu  man  es  wohl  dem  Edelmuthe  der  deutschen 


1)  In  jenen  BundessUateo,  wo  man  sieh  ntelK  dagegen  erklirt  hat,  wQnfen 
ohnehin  die  ulien  Rechte  gelten.  ' 

2)  Winkopp,  Der  rheinische  Bond,  ehie  Zeilschrift.  iL  U.  p*  251. 
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FOnten,  und  ihren  loyalen  Gesinnungen  zatianen,  dass  sie  ihre 
Bürger  in  diesem  Punkt  rechtslos  lassen  wollten?  Findet  man 
diese  Angelegenheit  geeignet,  ein  Gegenstand  der  Bundesverhand« 
langen  zu  sein,  so  wird  man  gewiss  nicht  annehmen  könaen,  dass 

er  unbedinp:t  den  Verfügungen  Einzelner  überlassen  werden  könne. 
Doch  auch  Schriftsteller  gibt  es,  die  der  von  mir  aufgestellten  Be- 
hauptung zusagen.  Sowohl  Klüber^)  und  Zachariä  2)  als  auch  Brauer 
behaupten  meine  Meinung,  und  zeigen  gründlich  gegen  Gönner 
dass  die  rheinische  Bundesacte  bei  weitem  die  charia  magna  nicht 
seie,  noch  sein  solle,  för  welche  sie  yon  Manchen  augesehen  wird, 
welche  dem  B^fenten  alles  in  die  Htode  legen,  und  den  ünterthan 
ganz  dessen  Willen  hingeben  wollen;  dass  ihr  noch  viele  Eigen- 
schaften, viele  Untersuchungen,  und  Berathuugen  nnd  Entwicklungen, 
die  man  durch  die  Anordnung  eines  Bondestag,  als  nothwendig  an- 
gesehen hat,  fehlen,  um  ihr  die  Eigenschaft  einer  Charta  magna  zn 
geben;  dass  das  neue  Verfassungswerk  nur  in  den  Grundlinien,  nicht 
in  der  Entwickelung  und  Befestigung  dastehe. 

§.  25.  Dieses  sind  die  Gründe,  aus  welclien  ich  die  am  Titel  ange- 
zeigte Frage  mit:  Nein,  beantwortete.  Es  zeigt  sich  aber  in  dieser 
Sache  noch  ein  Punkt,  der,  vorausgesetzt,  dass  sich  die  drei  christ- 
lichen Confessionen  In  Deutschland  nicht  in  einer  Heerde  nnd  in 
einem  Schafirtalle  vereinigen  dürften,  sondern  Jn  ihrem  Beligions- 
nnd  kirchlichen  Zustande  getrennt  blieben,  äusserst  erwägungswfirdig 
wftre,  nämlich  dieser:  ob  man  bei  dem  künftigen  Bundestage,  um 
üngewissheit  zu  heben,  Vertrauen  herzustellen,  nicht  gersäe  anf 
diese  Dispositionen  des  Art.  V.  P.  W.  wieder  compromittiren ,  und 
etwa  mit  einiger  Revision  dieselbe  als  normative  BestimniuDgen  für 
die  drei  christlichen  Confessionen  neuerdings  erklären  sollte.  Einer- 
seits Hesse  sich  per  indticüonem  darthun,  dass  man  wohl  nicht  viel 
besseres,  praktischeres,  und  durchdachteres,  'dh  diese  Bestimmungen 
ihrem  Gme  nach  sind,  wird  an&tellen  können;  andererseits  änd 
die  deutschen  Bfirger  bereits  so  an  diesen  Zustand  gewöhnt,  dass 
ohne  grosse  Reibungen,  ohne  bedeutende  Zuckungen  und  Krämpfe, 
und  ohne  weitere  traurigen  Folgen  Deutschlands  Euhe  im  Iimertt 
dadurch  auf  die  leichteste  Art  wird  erhalten  werden  können.  Ist 
dies  der  Fall  nicht,  so  kann  diese  Ruhe  eben  so  gefährdet  werden, 
wie  sie  vor  dem  westphälischen  Frieden  gefährdet  war. 


1)  Klilber,  Staatsrecht  des  Rheinbundes  §.  27. 

2)  Zachariae,  Jus  publicum  civHatum,  quae  Foederi  rbenano  adscriptae 
suot.  §.  12. 

3)  Beiträge  zum  allgemeinen  Staatsrechte  des  rheinischen  Bundes.  S.  265. 

4)  Archiv  für  die  Gesetzgebung  and  Reform  des  jarisliscben  Studiums  B.  I. 
a  L  N.  1.  Von  den  Verindeningen«  weldie  der  Umstorz  der  deutschen  Verfas- 
long  an  den  TomiaNfen  Partltalar-Staalsrecblen  mebrerer  Relrhslande  Im  gefen- 
wIrDgen  Zostande  ilirer  Sooverlnltlt  hervorbringt. 
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Die  BeschriiTikungen  der  katholischen  Keligions- 
ühung  im  Kerzogthuin  BrauuHcliweig  (1869). 

Wir  schilderten  diese  des  Näheren  im  Archiv  XIX  ^  403  ff. 
und  theilten  dort  auch  das  Gesetz  vom  10.  Mai  1867  nebst  der 
Vollzugs- Verordnung  vom  gleichen  Tage  mit,  wodurch  die  kirchlichen 
Verhältnisse  der  Katholikeu  dort  einigermassen  von  den  politischen 
Beschränkungen  befreit  worden.  Dass  die  Beschrankangen  aber 
nicht  vollständig  aufgehoben  worden,  ergibt  sich  ao8  folgendem  Be- 
richte der  Köln.  Yolkszeitong. 

Ans  Bramst^uoeig  vom  28.  Oct.  1869.  Der  Bischof  von  Hil- 
desheim,  zo  dessen  Diöcese  die  im  Herzogthmn  Braonschweig  leben» 
den  Katholiken  gehören,  erkannte,  dass  in  Holzminden  das  Bedürf- 
niss  zur  Errichtung  einer  katholischen  Mission  vorhanden  sei.  Er 
wandte  sich  deswegen  ara  7.  September  1863  an  die  braunschwei- 
gische  Regierung  mit  der  Bitte,  die  Einrichtung  eines  katholischen 
Gottesdienstes  in  Hokminden  gestatten  zu  wollen.  Das  Gesuch  des 
Bischofs  wurde  aber  von  der  Regierung  durch  Ministerial-Bescript 
vom  28.  desselben  Monats  abgelehnt, 

»weil  ons  keine  zol&igUchen  Grüode  obzowalten  scheinen,  zu 
Holzminden  behofe  Befriedigong  der  religiösen  BedOrfnisse  der 
dort  wohnenden  oder  zeitweise  sidi  aofhaltenden  Katholiken 
besondere  Einrichtungen  zu  treffen.c 

Der  Bischof  wiederholte  indess  in  einer  ausführlicli  motivirten 
Eingabe  am  31.  Januar  1865  obiges  Bittgesuch  und  zwar  mit  un- 
erwartet ghicklichem  Erfolge.  Im  Minister] al-Rescripte  vom  8.  Fel>ruar 
wurde  nämlich  die  Erlaubniss  zur  Emrichtung  eines  katholischen 
Gottesdienstes  in  Holzminden  gestattet,  wenn  auch  in  einer  sehr  be- 
schränkten und  claosolirten  Weise. 

»Wir  mfissen  zwar,«  so  heisst  es  in  dem  Bescfipte,  »fort* 
während  dahin  gestellt  sem  lassen,  ob  bei  der  geringen  Anzahl  der 
dortigen  katholischen  Glaobensgenossen  und  bei  der  Nähe  der  katho- 
lischen Kirche  zu  Stahle  und  Lftehtringen  ein  genügendes  Bedfirfniss 
zu  der  beabsichtigten  Einrichtung  obwaltet.  Indessen  werden  wir 
der  beabsichtigten  Einrichtung,  für  deren  Kosten  nach  dem  Inhalte 
des  gefiilligen  Schreibens  Fürsorge  getroffen  ist,  im  allgemeinen  eben 
so  wenig  ein  Bedenken  entgegen  stellen,  wie  einer  ähnlichen  vor 
klunem  in  Söllingen  getroffenen;  nur  können  wir  in  Beziehung  auf 
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dieselbe  uns  von  der  Wahrung  der  Rechte  and  Fflichtea  nicht  ent- 
bindffli,  welche  die  nene  Landschafts-Ordniuig  Tom  12.  October  1832 
fi9r  die  Staatsgewalt  beigrOndet,  indem  aie  nach  §.  29  daselbet  die 
äussere  Beügionsflboiig  dem  landesherrlichen  OberanMchtsrechte  dee 
Staates  unterstellt  und  nach  §.  15  daselbst  nicht  zolftsst,  dass  Ver- 
fügungen auswärtiger  geistlicher  Obern  ohne  yorherige  Genehmigung 
der  Landesregierung  allhier  vollzogen  werden.  Bevor  nun  die  er- 
forderliche Genehmigung  im  vorliegenden  Falle  ertheilt  wird,  ist  uns 
zu  wissen  nöthig,  welcher  Saal  zu  Holzmindeu  zur  Einrichtung 

gottesdienstlicher  Versammlungen  auserselien  sei  Indem  wir  nun 

um  eine  gefällige  Auskunft  hierüber  ersuchen,  nehmen  wir  an,  dass 
es  nicht  die  Absicht  sei,  die  neue  Einrichtung  ins  Leben  treten  zu 
lassen,  bevor  nach  dieser  weitem  Auskunft  unsere  zustimmende  Er- 
klärung erfolgt  sein  wird.c 

Es  wurde  vom  Bischof  die  gewünschte  Auskunft  gegeben  und 
dann  auch  von  der  B^giemng  die  Genehmigung  ertheilt,  so  dass  am 
28.  Mai  1865  zum  ersten  Male  in  Holzminden  wieder  katholischer 
Gottesdienst  gehalten  werden  konnte.  Zunächst  wurde  der  sonn- 
und  festtägliche  Gottesdienst  von  dem  an  der  katholischen  Selecta 
zu  Höxter  angestellten  Geistlichen  versehen.  Als  aber  durch  den 
Bünifacius-Verein  die  Mittel  zur  Sustentation  eines  Geistlichen  in 
sichere  Aussicht  gestellt  waren,  wurde  am  7.  September  1865  ein 
Geistlicher  vom  Bischöfe  nach  Holzminden  gesandt,  und  seitdem  ist 
ununterbrochen  ein  katholischer  Geistlicher  daselbst  gewesen.  Jedoch 
sind  keineswegs  mit  der  oben  erwähnten  Genehmigung  den  Katho- 
liken in  Holzminden  alle  zur  Constituirung  einer  Ffangemeinde  noth- 
wendigen  Bechte  ertheilt  Dem  dortigen  Geistlichen  war  und  ist  es 
nur  gestattet,  sonn-  und  festtäglichen  Gottesdienst  zu  halten.  Zur 
Vornahme  pfarramtlicher  Handlungen  als  Taufen,  Beerdigen,  Trauen 
ist  er  nicht  berechtigt.  Der  zuständige  Geistliche  zur  Vornahme 
aller  dieser  Handlungen  ist  der  vielmehr  dortige  lutherische  General- 
Superintendent  als  parochus  proprius  von  Holzminden.  Will  der 
katholische  Geistliche  ein  Kind  katholischer  Eltern  taufen  oder  ein 
katholisches  Brautpaar  copuliren  oder  einen  Katholiken  beerdigen, 
so  muss  er  nach  dem  Wortlaut  des  Gesetzes  vom  10.  Mai  1867  zu- 
erst den  lutherischen  Geistlichen  um  Erlaubniss  ersuchen,  und  erst 
dann,  wenn  dieser  ihm  schriftlich  die  Erlaubniss  ertheilt  hat,  darf 
er  den  Pfarract  vollziehen,  muss  aber  nach  Vollzug  desselben  wieder« 
.  um  dem  lutherischen  GteistUehen  über  den  Vollzug  Anzeige  machen. 
IJnterlfisst  er  die  Einholung  der  Genehmigung,  so  verfiUlt  er  in  dne 
Stnfe  m  10  TUr.  20  Sgr.,  von  U  Tagen  Amit  etc»  Die  dortige 
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katholische  Gemeinde  ist  also  noch  keine  (Gemeinde.  Der  Geistliche 
hat  keine  Pfarrrechte  und  darf  kein  von  dem  Staate  anerkanntes 
Kirchenbuch  führen.  Es  müssen  darum  auch  rein  katholische  Braut- 
leute in  der  hitherischen  Kirche  proclamirt  werden.  Nun  hatte  der 
Vorstand  der  katholischen  Gemeinde  im  Namen  aller  Katholiken  am 
4.  November  t.  J.  folgendes  Bittgesach  an  die  herzogliche  Begiemng 
gerichtet: 

»Seitdem  hohe  herzogliche  Begiemng  erlaubt  hat,  dass  ein  zur 
Vornahme  kirchlicher  Amishandlangen  im  hiesigen  Lande  bevoll- 
mftchtigter  katholischer  Geistlicher  fär  die  hiesigen  Katholiken  sonn- 

und  festtäglichen  Gottesdienst  abhalten  darf,  haben  sich  die  Ver- 
hältnisse der  hiesigen  Katholiken  derartig  gestaliet,  dass  an  dem 
Vorhandensein  der  Elemente  zur  bleibenden  Einrichtung  einer  katho- 
lischen Kirche  am  hiesigen  Oi  te  nicht  mehr  gezweifelt  und  das  Be- 
stehen der  hiesigen  katholischen  Gemeinde  nicht  mehr  in  Frage  ge- 
setzt werden  kann.  Dieses  unser  Urtheil  gründet  sich  auf  folgende 
Thatsacben. 

»Ffir  die  hiesigen  Katholiken  ist  vor  der  Stadt  ein  werthvolles 
Grundstück  erworben  und  auf  demselben  das  katholische  Ffiorrhaas 
im  Werthe  von  über  6000  Thlr.  erbaut.  In  demselben  befinden 
sich  ausser  der  Schule,  Lehrer-  und  Ffarrwohnnng  ein  provisorisches 

Kirchenlocal  von  37  Fuss  Länge,  37  Fuss  Breite  und  I6V2  Fuss 
Höhe,  in  welchem  an  200  Kirchenbesucher  Platz  finden  können.  Es 
ist  somit  bis  zur  Herstellung  der  eigentlichen  Kirche ,  für  die  der 
Platz  schon  reservirt  ist,  far  ein  ausreichendes  Gottesdienst-Local 
gesorgt.  Es  ist  auch  alles  üebrige  beschafft,  was  zur  Abhaltung 
des  Gottesdienstes  erforderlich  ist.  Die  Anzahl  der  Katholiken  in 
und  um  Holzminden,  die  fortwährend  im  Zunehmen  begriffen  ist 
.beläuft  sich  ausser  den  100  bis  150  katholischen  Baugewerkschülem 
auf  200.  Es  gibt  hier  13  katholische  und  70  gemischte  Ißhen.  Den 
Gottesdienst  besuchen  durchschnittlich  100  Personen,  In  der  dsterw 
liehen  Zeit  haben  sich  zum  Empfang  der  h,  Sacramente  in  diesem 
Jahre  120  eingefunden.  Kirchliche  Amtshandlungen  sind  seit  dem 
1.  Januar  d.  J.  in  hiesiger  Gemeinde  vorgekommen:  sieben  Taufen, 
sieben  Proclamationen  resp.  Copulationen  und  zwei  Beerdigungen. 

»Gestutzt  auf  diese  Thatsachen,  hegen  wir  die  zuversichtliche 
Hoffnung,  dass  hohes  herzogliches  Ministerium  sich  von  der  Lebens- 
föhigkeit  der  hiesigen  katholischen  Gemeinde  überzeugen  wird,  und 
erlauben  wir  uns  im  Namen  aller  hiesigen  Katholiken  an  hohes  her- 
logliches  Ministerium  die  ganz  gehorsame  Bitte  zu  richten,  die  hie- 
sige kathdlisohe  Qemeiiids  als  katiioHsohe  Kivehengemeiiide  amner- 
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kennen  und  ihr,  resp.  dem  hiesigen  katholischen  Geistlichen  die- 
selben Rechte  und  Befugnisse  ertli eilen  zu  wollen,  welche  den  katho- 
lisclieii  KirrliPiioenieifideii ,  resj».  den  katholischen  Geistlichen  zu 
Braunsclnveig,  VVolfenbüttel  und  Helmstedt  durch  das  öesetx  vom 
10.  Mai  18G7  gegeben  sind. 

Da  auf  dieses  Gesuch  im  März  1869  noch  keine  Antwort  er- 
folgt war,  so  emenerte  am  11,  t.  Mts.  der  Kirchenvorstand  dasselbe. 
Am  29.  September  ist  Tom  Ministerimn  ihm  endlich  folgende  Ant- 
wort geworden: 

»Wir  ertheilen  dem  Arehitektoi  S.  W.  n.  Göns,  auf  das  Ge- 
such vom  4.  November  vorigen  Jahres  die  Resolution,  dass  die  zu 
der  beabsichtigten  Bildung  einer  neuen  Kirchengemeinde  und  Be- 
gründung eines  Kirchenanites  unter  Mitwirkung  der  kirchlichen 
Oberbehörde  erforderliche  Genehmigung  der  herzoglichen  Landes- 
regierung nicht  ertheilt  werden  kann,  weil  im  vorliegenden  Falle 
dafür  in  Ermangelung  der  erforderlichen  Elemente  weder  eine  Noth- 
wendigkeit  noch  eine  Zweckmässigkeit  vorliegt,  die  gottesdienstlichd 
Einrichtnng,  wie  sie  in  Holzminden  besteht,  auch  bischOflicheraeits 
^von  An&ng  an  mit  der  Beschränkung  beantragf'^  ist,  dass  sie  nur 
dem  temporftren  Bedfirfhisse  genfigen  wolle,  aber  keinen  Anspruch 
auf  Stabüitftt  mache.  Zugleich  können  die  Bittsteller  nicht  als  legi- 
timirt  angesehen  werden,  derartige  Anträge  an  die  herzogliche 
Landesregierung  gelangen  zu  lassen.« 

Jedes  weitt'i  e  Wort,  jede  Frage,  wie  etwR :  »Was  \vüid(Mi  unsere 
Liberalen  lärmen,  wenn  solches  umgekehrt  in  einem  katholischen 
Lande  protestantischen  Staatsangehörigen  geschähe?«  ist  hier  fiber- 
flüssig. 


inklv  Ar  lUicboaiedrt.  UIU. 


11 

Digitized  by  Google 


250   Bauerband,  Die  klitkL  Armenpflege  am  linken  preoss.  Rbelnafer. 


lieber  eine  Streitfrage  in  BetrelT  der  kircliliclien 

Armenpflege  9 

ein  Gattelitni  von  M.  Justisralb  onil  Kronsyndictts  Professor  Dr.  Bio  erb  and 

zn  Bonn. 

Die  katholische  Pfarr- Gemeinde  8t.  Tönisberg  im  Kreise 
Kempen,  im  Re^nornncfs-Bezirk  Düssesdorf  linker  Rheinseite,  woäu 
auch  ein  Theil  des  in  dem  •  benachbarten  Kreise  Meurs  gelege* 
nen  Oemeindebezirks  Schaephuysen  gehört,  befindet  sich  im  Besitze 
einer  Fruchtrente,  verschiedener  Ländereien  und  hypothekarisch  ver- 
sicherter aus  Darlehen  herrührender  Capitalien^  deren  Gefälle  zur 
Unterstützung  katholischer  Pfarrgenosson  verwendet,  und  welche  seit 
Menschengedenken  durch  einen  von  dem  Kirchenfabrikrathe  perio- 
disch gewühltcii .  sogeiuiniiten  Arnienvorrftand  verwaltet  werden.  — 
Nelien  diesem  katholisch  -  kirchlichen  Armenvorstand  und  von  dem- 
seli)en  ganz  unabhän<:(ig  besteht  seit  mehreren,  etwa  vierzig  Jahren 
eine  sogenannte  bürgerliche  Armenverwaitung,  welche  sich  auf  den 
Bezirk  der  Civilgemeinde  St.  Tönisberg  beschränkt.  Da  die  Reve- 
nuen des  katholisch-kirchlichen  Armenfonds  zur  Bestreitung  der  lau- 
fenden Bedürfnisse  nicht  hinreichien,  so  hat  bisher  der  katholische 
Annenvorstand,  ohne  irgend  einen  Widerspruch  von  Seiten  der  be- 
treffenden Herren  BürgermdstOr,  alljährig  durch  den  ganzen  Bereich . 
der  Pfarre,  jedoch  nur  bei  den  katholischen  Pfarrgenossen  eine 
Hauscollecte  abgehalten,  dagegen  aber  auch  memaLs  von  den  Civil- 
gemeinden  irgend  einen  Zuschnss  für  die  Unterstützung  katholischer 
Armen  in  Anspruch  genommen. 

Die  Königliche  Regierung  zu  Düsseldorf  verlangt  nun  aber, 
unter  Bezugnahme  auf  eine  Allerliöchste  Cabinets-Ordre  vom  21.  Mai 
1823  von  dem  katholischen  Armeuvorstande  die  Ausantwortung  aller 
derjenigen  in  seinem  factischen  Besitze  befindlichen  Bestandtheile 
des  vorgedachten  Armenfonds,  welche  weder  als  Almosen  nach  dem 
Fabrik-Decrete  vom  30.  December  1809,  noch  sonst  nach  dem  er- 
weislichen Willen  des  Stifters  der  Verwaltung  mid  Verwendung 
kurchlicher  Organe,  bezugsweise  des  Eurchen- Fabrik -Bathes  unter- 
worfen seien,  an  die  zu  St.  Tönisberg  bestehende  bürgerliche  Ar-, 
menverwaltung,  und  zwar  aus  dem  Grunde,  weil  das  Gesetz  —  d.  h. 
die  vorgedachte  Allerhöchste  Cabinets-Ordre  —  von  dfer  Voraus- 
setzung ausgehe,  dass  das  den  Armenzwecken  gewidmete  Vermögen 
allen  Armen  der  Gemeinde  zu  gute  kommen  soll,  und  daher  für  die 
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Ansnahmfälle,  in  welchen  stiftnngsgemäss  Armeomittel  nur  den 
Gliedern  einer  bestimmten  Oonfession  za  gut  kommen  sollen,  den 
Nachweis  verlange,  —  was  insbesondere  auch  auf  Collecten- Gelder 
Anwendung  finde. 

In  Folge  einer  desfiillsigen  Verfri<?ung  des  bischöflichen  Ge- 
iier;ilvicari;its  zu  Münstor  vom  24.  Oktober  1869  bin  ich  von  Seiten 
(los  Herrn  Pl'arrors  Kruss  7.11  St.  Tönisberg  um  Erstattung  eines 
Gutjnliteiis  über  die  Frage  ersucht  worden: 

»Üb  jene  Behauptung  und  das  darauf  gestützte  Verlangen  <lev 

Königliclien  Regierung  zu  Düsseldorf  rechtlich  begründet  sei?« 

Diesem  Wunsche  zu  entsprechen  ist  der  Zweck  nachfolgender 
Erörterung. 

Unter  der  früheren  churkdlnischen  sowohl  als  unter  der  jnlich- 
und  bergischen  Landesregierung  wurde  die  Armenpflege  lediglich 
als  Aufgabe  der  christlichen  Wohlthätigkeit,  demnach  als  eine  kirch- 
liche, und  seit  der  Glaubenstrennung  als  eine  confessionelle  kirch- 
liche Angelegenheit  betraditet.  Die  Verwaltung  des  zu  diesem 
Zwecke  angesammelten  Vermögens,  »mensa  vel  Patrimonium  pau- 
pernm«  war  insbesondere  durch  die  Synodal-Statulien  des  kölnisclien 
Krzbischofs  Maximilian  Heinrich  von  1662  Tit.  XI [I.  unter  der  Ku- 
brik  »de  bonis  fabricae  ecclesiarum  et  mensae  pauperum«  gleich 
jeuer  des  Kirchenfabrik -(iutes  geordnet.  In  diese  Organisation  des 
Aimenwesens,  welche  die  Erhebung  und  Verwendung  der  Einkünfte 
der  mensa  pauperum  unter  massiger  Controle  der  bürgerlichen  Orts- 
behOrden  ruhig  gewähren  und  ihren  alt  hergebrachten  Gang  gehen 
Hess,  griff  unter  der  französischen  Herrschaft  die  Staatsgesetzgebung, 
und  zwar  zunächst  in  den  eroberten  Landen  des  linken  Bheinufers, 
dami  aber  auch  in  dem  durch  die  Bheinbund-Akte  ußu  creirten 
Grossherzogthum  Berg,  auf  das  allertiefste  und  rflcksichtslos  ein, 
indem  sie  einerseits  die  Unterstützung  hiulsbedürftiger  i'ersonen  als 
eine  Verpflichtung  der  Civilgemeiuden  erklärte,  andererseits  die  (Jen- 
tralisation  säminllichor  bereits  vorhandenen,  so  wie  der  künftig  zu 
beschaffenden  sogenannten  Armenfonds  und  deren  gleichmässige  Ver- 
wendung, ohne  Jiücksiciit  auf  ihren  Ursprung  oder  auf  die  Confessiou 
der  Geschenkgeber  oder  Fundatoren  verordnete.  Es  sollte  demnach 
für  jeden  Kanton  ein  »Centralbureau  de  bienfaisancec  gebildet,  und 
diesem  alles  zur  Spendung  von  Unterstützungen  an  Hausarme  be- 
stimmte Vermögen  zur  Verwaltung  und  Verwendung  (letztere  nach 
den  Vorschlägen  der  für  die  einzelnen  Gemeinden  zu  errichtenden 
Hülfe-Bureaux)  überantwortet  werden.  Abgesehen  von  dieser  Orga- 
nisation, wodurch  einzelne  Fonds  der  Specialgemeinden  ihm  ur* 
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sprüngliclien  ßestimmuug  entzogen  wurden,  bestimmte  das  für  das 
Örossherzogthum  Berg  erlassene  —  den  auf  der  linken  Rheinaeite 
schon  früher  dngefährteu  das  Armenwesen  betreffenden  Gesetssen 
und  Verordnungen  nachgebildete  ^  kaiserliche  Beeret  vom  3.  No- 
vember 1809: 

Art.  4.  »Im*  Falle  der  InsufBcienz  des  Einkommens  einer 
Wohlthfttigkeits-Oommission  kann  der  zur  Deckung  des  Deficite  er- 
forderliche Zuschuss  *  nach  Vernehmung  des  Hunicipal- Käthes  und 

auf  Grund  einer  Entscheidung  derjenigen  Behörde,  welche  das  Budget 
festzustellen  hat,  im  Voraus  aus  den  Eimiahmen  der  Gemeinde  ent- 
nommen werden. 

Art.  5.    Bei  jeder  Comnnssion  kann  nur  eine  einzige  Gasse 
.  bestehen,  in  welche  alle  derselben  zngetheilten  Einkünfte  ohne  Rück- 
sicht auf  ihren  Ursprung  oder  auf  die  fieligion  der  Geschenkgeber 
oder  Stifter  versirt  werden  sollen. 

Art.  6.  Alle  Dürftigen,  welche  im  Grossherzogthum  geboren 
sind,  oder  daselbst  «ihren  Wohnsitz  erlangt  haben,  sollen  zur  Theil- 
nahme  an  den  öffentlichen  Unterstützungen  sowohl  in  der  Wohnung 
als  in  den  Hospitien  zugelassen  werden,  ohne  dass  die  Beligions- 
])artei,  zu  welcher  sie  gehören,  irgend  einen  Unterschied  begründen 
dürfte.« 

Die  wirklic'lie  Auslülirung  dieses  so  wie  des  damit  in  Verhin- 
dung  stehenden  ferneren  üccretes  vom  17.  Deeeniber  1811  »eoncer- 
nant  l'administration  des  biens  apj»;irtenans  a  des  etablissements 
pubiics«  war  indess  im  Grossherzogtlium  Berg  nicht  überall,  sondern 
nur  sporadisch  versucht  worden.   Dieselben  wurden  nach  Beseitigung 
der  Fremdherrschaft  bereits  durch  eine  Verordnung  des  preussischen  ■ 
Gouverneurs  der  Lande  zwischen  Weser  und  Bhein  vom.  15.  Februar 
1815     so  viel  die  darunter  begriffenen  Bestandtheile  des  nun 
aufgelösten  Grosshemgthums  betrifft,  —  günzlich  ausser  Wirksamkeit 
gesetzt,  demnach  die  dortigen  Central-  und  Hfil&-Bureaux  aufgelöst, 
und  die  zu  den  kirchlichen  Gemeinden  auf  dem  Lande  zurückkehren- 
den Arnienmittel  einem  unter  Leitung  der  Pfarrer  stehenden  Armen- 
fonds übergeben. 

In  den  übrigen  Tlieilen  des  Grossherzogthums  Berg,  so  wie  in 
den  in  Folge  der  Wiener  Congress-Verlumdlungen  an  die  Krone 
Preusseu  abgetretenen  Landen  des  linken  Rheiuufers,  verblieb  es  vor 
der  Hand  bei  den  während  der  Fremdherrschatt  in  Beziehung  auf 
das  Arraenwesen  getroffenen  Binriclitiingen  mit  der  Ausnahme,  dass 
einzelne  königliche  Begierungen  nach  Aufhebung  der  Central- Wohl- 
thitigkeits&mtersioh  für  befugt  eraehteten,  anderweitige  Anordnungen 
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über  die  Verwaltung  des  bei  der  «lesfallsif^en  Aiisoiiiaiidersetzm)^  den 
Special-Gemeinden  zugeiaüeuen,  respective  zurückgegebenen  Armen- 
VermÖgens  zu  tieften. 

In  dieser  Sachlage  erging,  und  zwar  zunächst  für  den  Regie- 
rungsbezirk Düsseldorf,  die  vorgedachte  Allerhöchste  Cabinets-Ordre 
vom  21.  Mai  1823,  womach  die  Ausfahnmg  des  for  das  Grossher- 
zogthom  Berg  erlasseiien  kaiserlichen  Decretes  vom  3.  November 
1809  fiberall  unterbleiben  sollte,  wo  solcbe  nicht  bereits  Statt  ge- 
funden, und  allen  milden  Stiftungen,  YOn  welcher  Art  sie  anch  immer 
sein  mögen,  deren  Vermögen  noch  nicht  wirklich  zu  den  Central- 
Armenanstalten  eingezot/en  worden,  ihre  stiftungsraässige  Verwaltung 
und  Verwendung  zugesichert,  zugleich  aber  bestimmt  wurde,  dass 
die  politischen  Gemeinden  zur  Versorgung  ihrer  Armen  ohne  Unter- 
schied der  Confession  verptiiditet  bleiben.  Da  sich  diese  Verpflich- 
tung nur  auf  das  dringendste  Bedürfniss  erstrecke,  und  diejenigen, 
welche  aus  anderen  Fonds  bereits  die  erforderliche  Unterstützung 
erhalten,  als  Arme  nicht  mehr  betrachtet  werden  können,  folglich 
anch  zu  einem  Anspruch  auf  Unterstützung  aus  den  Gemeinde- Ar- 
menfonds nicht  berechtigt  seien,  so  sollen  die  Verwalter  der  Stif- 
tongen  verpflichtet  sein,  den  Vorstehern  der  Gemeinde-Armenanstalten 
Verzeichnisse  der  von  ihnen  unterstützten  Armen  init  Angabe  des 
Betrages  A&t  TJnterstfttznng  mitzntheilen,  damit  den  beieits  hinläng- 
lich Unterstützten  weitere  Beihülfe  verweigert,  den  Andern  aber 
dasjenige,  was  sie  aus  Stittungsfonds  erhalten,  bei  den  aus  Gemeinde- 
mitteln ihnen  zu  gewäiirenden  Unterstützungen  in  Anrechnung  ge- 
bracht werde. 

Diese  ursprünglich  imr  für  den  Kegierungsbezirk  Düsseldorf, 
d.  h.  für  denjenigen  Theü  des  Regierungsbezirks,  welcher  früher 
zum  Grossherzogthum  Berg  gehört  hatte,  erlassene,  späterhin  aber 
aul  sammtliche  zn  diesem  ehemaligen  Grossherzogthum  gehörig  ge- 
wesenen Landesthdle  ausgedehnte  Allerhöchste  Cabinets-Ordre  wurde 
durch  einen  Erlass  der  Königlichen  Begiemng  zu  Düsseldorf  vom 
ai.  October  18^5  (Amtsblatt  S.  634.)  dahin  erläutert,  dass  die  darin 
ausgesprodienen  Grundsätze  auch  in  denjenigen  Gemeinden,  wo  das 
Beeret  vom  8.  November  1809  nicht  publicirt  worden,  d.  h.  in  dm 
Gemeinden  dieses  Regierungsbezirkes  linker  Rheinseite,  welche  nicht 
zum  Grossherzogthuni  Berg,  sondern  zu  Frankreich  gehört  hatten, 
anwendbar,  und  dass  daher  aucli  hier  solche  Stiftungen,  deren  Ver- 
mögen noch  nicht  zu  den  Central- Armenanstalten  eingezogen  worden, 
hei  ihrer  Verwaltung  zu  belassen  seien.  Wegen  der  den  Gemeinden 
auferlegten  Pflicht,  der  Fürsorge  for  ihre  Annen  wurde  durch  den- 
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selben  Erlass  vom  31.  October  1825  ihren  Vorständen  aiifi?e£reben, 
die  ilinen  zu  Gebote  stehenden  Aniicnniittel  z.  B.  Al)L^ai)eii  liir 
öifentliche  Schaustolliuigen  am  Jaliresschlusse  erst  dünn  nntcr  die 
kirchlirhni  Anwvansfaltcn  zu  vertbcilen,  wenn  keine  der  Civilge- 
meinde  oblie<,'ende  Verptlichtimgen  daraus  zu  bestreiten  seien. 

Eine  si)ätere  Verfügung  der  Königlichen  Regierung  zu  Düssel- 
dorf vom  24.  Februar  1829  (Amtsblatt  S.  95  n.  i.),  bestimmte  so- 
dami,  dass  Id  allen  Bärgermeistereien,  wo  bisher  noch  keine  eigenen 
bürgerlichen  Armen  Verwaltungen  «bestanden:  —  and  dies  mar  ins^ 
besondere  auch  in  der  aum  Kreise  Kempen  gehangen  Civilgemeinde 
St  Tönisberg  der  Fall  —  auf  Grund  des  §.  2.  der  Cabinets-Ordre 
eigene  Armen -Coiiiinissionen  nnt^r  dem  Vorsitz  de>  liiirgermeistors 
zu  bestellen,  und  von  den  Landräthen  zu  bestätigten,  diesen  Armen- 
Coramissionon  auch  die  Verwaltung  und  Verwendung  aller  Armeu- 
fouds  in  der  Bürgermeisterei,  welche  die  betreftendeu  Stiitungea 
nicht  als  Stiilungsfond  der  Kirchenverwaltungen  oder  besonderer 
Oorporationen,  oder  Individuen  beziehen,  za  übertragen  seien.  Sfyrei- 
ügkeifeii  über  die  NaUur  eines  Fonds  soUen  eveuhteU  im  Bechiswege 
entschieden  werden.  Diese  Gommissionen  sollen  alle  Zuschüsse  der 
bürgerlichen  Gemeinden  für  wohlthätige  Zwecke  verwalten  und  ver- 
wenden,  auch  darüber  wachen,  dass  solche  nnr  denjenigen  zu  Theil 
werden,  welche  nicht  bereits  aus  Stiftungslbnds  hinreichend  unter- 
stützt sind,  und  d  iss  die  Unterstützungsslitze  in  der  ganzen  Bürger- 
meisterei billig  ausgeglichen  werden.  Alle  Arnien-l'ollecten,  mögen 
sie  in  den  Kirchen  oder  in  den  Häusern  gehalten  werden ,  sollen  in 
die  Casse  der  bürgerlichen  Commission  liiessen,  insofern  solche  nicht 
als  eine  kirchliche  Stiftung  nachgewiesen  werden  können,  etc. 

Dieser  £rlass  überstieg  offenbar  die  Grenzen  der  einer  König- 
liohen  Bezirksregierung  zustehenden  Amtsbefugniss,  und  musste  daher 
vielfoch  Beclamationen  und  Beschwerdeführungen  von  Seiten  der 
kirchlichen  Armenverwaltungen,  überall,  wo  sich  solche  in  ihrem 
früheren  Bestände  behauptet,  oder  neu  constituirt  hatten,  hervor- 
nifen.    Wohl  ohne  Zweifel  hatten  solche  Keclamationeu  die  Ministe- 
rial- Vorfügung  vom  24.  Februar  1831  zur  Folge,  welche  bestimmt, 
»dass  keine  Kirchengemeinde  geuöthigt  werden  könne,  ihre 
Armenfouds  ohne  Unterschied  sammt  den   dahin  Üiessenden 
Einnahmen  durch  freiwillige  Beiträge  u.  dgl.  ihrer  ^Tit<,^lieder 
an  die  Armenverwaltung  der  bürgerlichen  Gemeinde  abzugeben, 
dass  sie  indess  diese  Fonds  freiwillig  abtreten  und  die  besondere 
Armenpflege  aufgeben  könne;  dass  übrigens  Mitglieder  der  Kir- 
chengemeinde, welche  Beiträge  zur  besonderen  Armencasse  ihrer 
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Gemeinde  leisten,  hiedurch  nicht  von  den  Coramiinalbeiträgen 

frei  seien,  welche  von  der  Commane  zur  Bestreitung  ihrer  Ar* 

menbedürfhisse  gehoben  werden.« 
Biemacb  ist  denn  auch  die  kirchliche  Armenvierwaltang  der  katho- 
lischen Pforrgemeinde  St.  Tönisberg  bisher  in  ihrem  frfiheren,  sogar 
während  der  Fremdherrschaft  aufrecht  erhaltenen  Bestände  verblie- 
ben und  in  dem  Besitze  des  im  Laufe  der  Zeiten  znr  ünterstätzung 
ihrer  Armen  angesammelten  Vermögens  belassen  worden.  Man 
sollte  denken,  dass  dieser  Besitz  nunmehr  unter  den  Schntz  der 
Staatsverfassung  gestellt,  und  gegen  jeden  Angriff  sowohl  von  Seiten 
der  höchsten  Staatsgewalt  als  von  Seiten  der  Regierungs-  und  Com- 
munal- Verwaltungsbehörden  vollkommen  gesichert  sei  (Art.  15.  der 
Verfassuügs-Ürkunde  für  den  prenssischen  Staat) ;  —  die  Königliche 
Begierung  zu  Düsseldorf  ist  aber  in  ihrer  Sorge  für  das  Interesse 
der  ihr  untergeordneten  Oivilgemeinden,  denen  nach  dem  Gesetze 
vom  31.  December  1842  die  Verpflichtung  znr  sogenannten  Armen- 
pflege subsidiarisch  obliegt,  anderer  Meinung,  indem-  sie,  wie  bereits 
im  Eingänge  des  Gegenwärtigen  referiH  worden,  die  Behauptung 
aufstellt«  dass  das  Gesetz  von  der  Präsumtion  ausgehe,  dass  das 
den  Armenzwecken  gewidmete  Vermögen  allen  Armen  der  Gemeinde 
zu  Gute  kommen  solle,  und  dass  eine  Ausnahme  von  dieser  Kegel 
nur  dann  Platz  greife,  wonn  der  Nachweis  erbracht  werde,  dass  ge- 
wisse Armenmittel  nach  dem  erklärten  Willen  des  Stifters  nur  den 
Gliedern  einer  bestimmten  Confession  zu  Gute  kommen  sollen,  und 
dass  dies  insbesondere  auch  von  Collectengeldern  gelte;  woraus  die 
Folgenmg  abgeleitet  wird,  dass  die  kirchliche  Arraenverwaltung  der 
katholischen  F&nrgemeinde  St.  Tönisberg  rechtlieh  verpflichtet  sei, 
sich  nicht  nur  über  die  Herkunft  der  in  ihrem  Besitze  befindlichen 
Annenfonds  durch  Froduction  der  Erwerbtitel  auszuweisen,  sondern 
auch  der  bürgerlichen  Armenverwaltung  der  Civilgemeinde  St.  Tö- 
nisberg alle  diejenigen  Vermögensstfieke  zu  überantworten,  Über  deren 
Erwerbung  entweder  keine  Stiftungsbriefe  vorgelegt  werden  können, 
oder  die  vorhandenen  Briefe  keine  ausdnickliche  Bestimmung  darüber 
enthalten,  dass  dieselben  nur  zu  Gunsten  der  katholischen  Armen 
verwendet  werden  sollen. 

Insofern  nun  unter  dem  Gesetze  —  wie  zu  vermuthen  ist  — 
die  vorbezogene  Allerhöchste  Cabinetsordre  vom  21.  Mai  1823  ver- 
standen wird,  ist  zuvörderst  zu  erinnern,  dass  dieselbe  ursprünglich 
nur  für  den  Begierungsbezirk  Düsseldorf  rechter  Bheinseite,  wo  das 
kaiserliche  Beeret  vom  3;  December  1809  gesetzliche  Geltung  hatte, 
orhissen,  und  durch  eine  sp&tere  Cabinetsoidre  vom  10.  December 
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1824  auf  sämrntliche  zum  ehemaligen  Grossherzogthum  Berg  ge- 
hörig gewesenen  Landestheile,  nicht  aber  auch  auf  den  Kegierungs- 
bezirk  Düsseldorf  linker  Rheinseite  ausgedehnt  worden,  und  dass  die 
königliche  Regierung  nicht  befugt  war,  die  darin  ausgesprochene 
»Gfonds&tze«  auch  in  deigenigen  Gemeindeu,  wo.  das  kaiserliche 
Beeret  vom  3.  Deoexnber  1809  gar  nicht  publicirt  worden  (weü  es 
fär  dieselben  fiberhaupt  nicht  erlassen  war),  ohne  Weiteres  för  an- 
wendbar zu  erklSren.  Die  in  Bede  stehende  Allerhöchste  Cabinets- 
oidre  spricht  aber,  —  abgesehen  von  der  Bestimmung,  dass  die  • 
politischen  Gemeinden  zur  Versorgung  ihrer  Armen  ohne  Unterschied 
der  Confession  verpflichtet  bleiben,  überliaupt  keine  sogenannte 
Grundsätze  aus,  und  stellt  noch  viel  weniger  die  Vermuthung  auf, 
dass  alles  zu  Armenzwecken  dienende  Vermögen  bis  zum  Beweise 
einer  entgegenstehenden  Anordnung  der  Stifter,  allen  Armen  der 
Civilgemeinde  zu  Gute  kommen  solle,  sondern  beschränkt  sich  auf 
folgende  Sätze: 

1)  Das  für  das  ehemalige  Grossherzc^gthnm  Berg  erlassene  kaiser- 
liche Decret  vom  3.  November  1809  soll  im  Begiemngsbezirk 
Dösseldorf,  so  weit  solidies  nicht  bereits  geschehen,  femer  nicht 
zur  AnsfEihrung  gebracht  werden; 

2)  allen  milden  Stiftungen,  von  welcher  Art  sie  auch  sein  mögen, 
wird  ihre  stiftungsmässige  Verwaltung  und  Verwendung  zuge- 
sichert ;  . 

3)  die  politischen  Gemeinden  bleiben  zur  Versorgung  der  Armen 
ohne  Unterschied  der  Confession  verplliclitet; 

4)  die  Verwalter  von  Stiftungen  sind  verpflichtet,  den  Vorstehern 
der  Gemeinde -Armenanstalten  Verzeichnisse  der  von  ihnen 
unterstützten  Armen,  mit  Angabe  des  Betrages  der  Unter- 
stutzung  mitzutheilen,  damit  den  bereits  hinlänglich  Unter- 
stützten  weitere  Beihölfe  verweigert,  den  Andern  aber  das- 
jenige, was  sie  ans  Stiftungsfonds  erhalten,  bei  den  aus  Ge- 
meindemitMn  ihnen  zu  gewährenden  Almosen  mit  in  Anrech- 
nung gebracht  werde; 

5)  die  Regierung  hat  darauf  zu  halten,  dass  die  Verwaltungen  der 
Stiftungen  dem  Zwecku  derselben  entsprechen. 

Ganz  unverkennbar  bezweckt  aber  die  gedachte  Allerhöchste 
Cabinets-Ordre  das  grosse  Unrecht  zu  redressiren,  welches  die  fran- 
zösische Gesetzgebung  durch  die  von  ihr  angeordnete,  aber  glück- 
licher Weise  noch  nicht  überall  zur  Ausführung  gebrachte  Centrali- 
sation  des  zur  Unterstützung  der  Armen  bestimmten  Vermögens  und 
dessen  gleichmässige  Verwendung  ohne  Bücksicht  auf  seinen  Ur-> 
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spruug  und  auf  die  Religion  der  Geschenkgeber  oder  vStit'ter  sowohl 
diesen  letztern  als  den  betreffenden  Confessionen  oder  Kirchenfi^esell- 
schaften  zuzufügen  sich  erlaubt  hatte.  Dieselbe  enthält  dagegen 
auch  nicht  die  allerleiseste  Andeutung,  dass  alles  Yermögeu,  welches 
neb,  jenes  kaiserlichen  Decretes  ungeachtet,  bis  dahin  im  unge- 
störten Besitze  einer  Kirehengemeinde  befanden  und  dessen  Beve- 
nuen  durch  ihre  Organe  zur  ünterstützung  ihrer  Armen  verwendet 
worden,  den  bereits  vorhandenen 'oder  noch  zu  organisirenden  bür- 
gerlichen Armen- Verwaltungs-Commissionen  überantwortet  w'erden  solle, 
sofern  nicht  der  Beweis  erbracht  werde,  dass  einzelne  oder  alle  Be- 
standtheile  dieses  Vermögens  nach  dem  ausdrücklich  erklärten  Willen 
der  Geschenkgeber  oder  Stifter  für  alle  Zeiten  der  kirchlichen  Ver- 
waltung übertragen  worden  seien. 

Die  wenigsten  kirchlichen  Gemeinden  durften  im  Stande  sein, 
über  die  Ihrwerbung  des  in  ihrem  unbestrittenen  Besitze  befindlichen 
Armen-TermOgens  Stiftungsbriefe  vorzul^n,  obgleich  sie  dasselbe 
ganz  gewiss  nur  durch  Acte  der  Freigebigkeit  und  christlichen 
Wohlthfttigkeit  erworben  haben.  Der  Modus  der  Verwaltung  dieses, 
ausschliesslich  zur  Unterstützung  dürftiger  Confessions-  und  Pfarr- 
genossen bestimmten  Vermögens  war  vor  der  Freradhen'schaft  durch 
die  Synodal-Statuten,  respective  durch  die  verschiedenen  Kirchen- 
ordnungen geregelt,  und  ein  Jeder,  welcher  den  verfassungsmässigen 
Repräsentanten  der  betreffenden  Kirchengemeinschaft,  welchen  zu- 
gleich die  Sorge  für  das  Patrimonium  oder  die  Mensa  pauperum  ob- 
ug,  dazu  einen  fireiwilligen  Beitrag  leistete,  ohne  zugleich  den  Modus 
der  Verwendung  zu  bestimmen,  unterwarf  sich  cmu  damit  stfll- 
schweigend  den  allgemeinen  Begeln  dieser  Verwendung;  er  wurde 
sogar  gerechten  Grund  zur  Beschwerdeföhrung  und  eventuell  zum 
Widerruf  seiner  Zuwendung  haben,  wenn  das  einer  confessionell 
kirchlichen  Armenverwaltung  zugewendete  Vermögen  von  dieser  auch 
zur  Unterstützung  der  einer  andern  Confession  angehörigen  Armen 
ohne  gesetzliche  Nöthigung  verwendet  werden  sollte.  Die  fremd- 
herrschaftliche  Gesetzgebung  hatte  sich  indess  solche  Eingriffe  in 
das  confessionell-kirchliche  Armenvermögen  erlaubt;  und  der  Zweck 
der  oft  erwähnten  Allerhöchsten  Gabinets-Qrdre  vom  21.  Mai  1823 
bestand  unverkennbar  gerade  darin,  eine  solche  üngerechtigkät,  so 
weit  thunlich,  zu  remediren.  Es  ist  daher  in  der  That  fast  unbe- 
greiflich, dass  eben  diese  Allerhöchste  Cabinets-Ordre  —  zumal  im 
Hmblick  auf  den  vorbezogenen  Art.  15.  der  Verfassungs- Urkunde, 
nach  mehr  als  45  Jahren  dazu  dienen  könne,  den  Besitzstand  einer 
kirclilichrn  Armenverwaltung  zu  Gunsten  der  bürgerlichen  Armen- 
verwaltung und  eben  damit  der  betreffenden  Givilgemeinde  anzu- 
fechten. 

Aus  diesen  Gründen  bin  ich  der  rechtlichen  Meinung,  dass  die 
zur  Begutachtung  aufgestellte  Frage  verneinend  zu  beantworten  sei. 
Bonn,  den  20.  November  1869. 
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Dte  Stempelfreihelt 

einer  einem  Bischof  f  ttr  seine  Person  gemachten  Schenkung  la  wohlthätigen 

Zwecken  in  Prenssen. 

Ein  fiechtsfail,  mttgetlieiU  von  Dr.  Karl  Sommer. 

Der  zu  Oestinghausen  im  Kreise  Soest  in  Westphalen  ver- 
storbene Pfarrer  Teipol  hatte  in  seinem  am  18.  November  18(38 
eröflneten  Testamente  kurzweg  verordnet: 

»Zu  meiner  üniversalerhin  ernenne  ich  nieiue  seit  Jahren  bei 

mir  wohnende  Schwester  Tlierese  Teipel.« 

Nach  Errichtung  des  Testamentes  aber  hatte  er  seiner  ge- 
dachten Schwester  gegenüber  mündlich  erklärt,  sie  solle  nur  den 
lebenslänglichen  Niessbrauch  an  seinem  Nachlass  haben,  nach  ihrem 
Tode  aber  solle  letzterer  dem  Bischof  von  Paderborn  zufallen,  damit 
dieser  denselben  för  irgend  einen  Verein,  welchen  er  f&r  den  nöthigsten 
erachte,  verwenden,  könne.  In  ihrem  Gewissen  sich  ffir  rerpflichtet 
erachtend,  diesen  mfindlich  ausgesprochenen  Willen  des  Erblassers 
zu  erfüllen,  übertnig  die  Erbin  das  Eigenthum  des  gedachten  Nach- 
lasses vorbehaltlicli  des  lebenslänglichen,  unbeschränkten  Niess- 
brauches  mittelst  gerichtlicher  Urkunde  vom  4.  Januar  1869  dem 
Herrn  Bischof  Conrad  Martin  zu  Paderborn;  in  einer  gerichtlichen 
Urkunde  vom  14.  Mai  ej.  a.  aber  verzichtete  sie  auf  den  vorbehal- 
tenen Niessbrauch  gegen  Empfang  einer  lebenslängflichen,  jährlichen 
Beute  von  250  Thlr.  Der  Herr  Bischof  von  Paderborn  beschloss 
den  fraglichen  Nachlass  zur  Verbesserung  dürftiger  Pfarr-  und 
Caplaneistellen  seiner  Diöcese  zuzuwenden  and  stellte  hierüber  unter 
dem  10.  Mai  ej.  a.  eine  förmliche  Urkunde  aus. 

Das  Königliche  Ereisgericht  zu  Soe&t  betrachtete  den  in  der 
Urkunde  vom  4.  Januar  1869  verlautbarten  Act  als  eine  Schenkung 
und  forderte  von  dem  Herrn  Bischof  von  Paderborn  die  Entrichtung 
eines  Schenkungsstempels  im  Betrage  von  466  Thlr.  5  Sgr.  Auf 
die  hiergegen  erhobene  Beschwerde  entschied  das  Königliche  Appel- 
lationsgericlit  zu  Hamm  unter  dem  4.  August  1869,  dass  die  Erhebimg 
eines  Schenkungsstempels  gerechtfertigt  sei,  indem  es  ausführte,  dass 
nach  Inhalt  der  Verhandlung  vom  4.  Januar  1869  der  Nachlass  des 
Pfarrers  Teipel  von  dessen  Universalerbin  dem  Bischof  zur  Verwen- 
dung- für  irgend  einen  Verein ,  also  zur  beliebigen  Disposition  ohne 
weitere  Beschränkung  geschenkt  worden  sei,  daher  der  Stempelpflicht 
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unterliege  und  hierin  durch  den  Umstand,  dass  der  fragliche  Nach- 
las« nach  der  Anordnung  des  Bischofs  znr  Verbesserung  düi-ftiger 
Pfarr-  und  Oaplaneistellen  verwendet  werden  solle,  nichts  geändert 
werde,  da  hierüber  in  dem  Schenkungsacte  selbst  nichts  bestimmt  sei. 

Nachdem  hierauf  die  Erbin  Therese  Teipel  unter  dem  3.  Sep- 
tember 1869  vor  dem  Lauddechanten  Propst  Nübel  zu  Soest  zu 
Protocoll  erklärt  hatte,  dass  es  nicht  ihre  Absicht  gewesen  sei,  dem 
Herrn  Bischof  Yon  Paderborn  einen  Vortheil  fiBr  seine  Person  zuzu- 
wenden, sondern  dass  sie  demselben  habe  Mittel  gewähren  wollen, 
welche  er  nach  seiner  Wahl  fär  Idrchliche  Zwecke  verwenden  könne, 
und  dass  sie  demnach  auch  völlig  einverstanden  sei  mit  dem  Be- 
S(  lilusse  des  Bisihufs,  wornach  der  Nachlass  zur  VerVtosserung  dürftig 
dittirtor  Pfarr-  und  Caphmeistellen  vorwendet  werden  solle ,  nahm 
Letzterer  die  Vermittelung  des  Münsters  der  geistlichen  Angelegen- 
heiten mit  der  Bitte  in  Anspruch,  durch  Verständigung  mit  den  be- 
treflfenden  Ressortministern  zu  erwirken,  dass  von  der  Entrichtung 
des  in  Kede  stehenden  Stempels  von  466  Thlr.  5  Sgr.  Abstatid  ge- 
nommen werde.  Zur  Begrfindung  seiner  diestUlligen  Vorstellung 
machte  der  Bischof  geltend,  1)  dass  er  um  gar  nichts  reicher  ge- 
worden sei,  daher  nach  §.  9.  lit.  a.  des  Gesetzes  vom  7.  März  1822 
die  Entrichtung  eines  Stempels  von  ihm  nicht  gefordert  werden 
könuc;  2)  dass  ebenso  wenig  die  dürftigen  Pfarr-  und  Oaplanei- 
stellen, zu  deren  Verbesserung  der  Xachlass  verwendet  werden  solle, 
darauf  in  Anspruch  genunimen  werden  könnten,  weil  ihnen  nach 
dem  ritirten  Oesetze  §.  .S.  lit.  c.  in  Verbindung  mit  der  AUer- 
h(K  listen  Derlaration  vom  27.  Juni  1811,  §.  4.  Nr  2.  und  der 
Allerh.  Oab.-Urdre  vom  16.  Januar  1B27,  Befreiung  vom  Stempel, 
gebühre. 

Dem  Herrn  Bischof  von  Paderborn  ist  hierauf  von  dem  Mini- 
sterium der  geistlichen  Angelegenheiten  folgender  Bescheid  zuTheil 
geworden : 

Berlin,  den  6.  December  1869. 
K.  3701. 

Ew.  etc.  etc.  benachrichtige  ich  ergebenst  auf  das  gefällige 

Schreiben  vom  10.  September  d.  J.  bei  Rücksendung  der  Original- 
Anlage,  dass  der  Herr  Justizminister  mit  Zustimmung  des  Herrn 
Finaiizniiiiisters  das  Ap])ellationsgericht  zu  Hamm  unter  dem  27. 
V.  M.  angewiesej]  hat,  das  Kreisgericht  zu  Soest  unter  der  Voraus- 
setzung der  Correctheit  der  eingesandten  Abschrift  der  gerichtlicheu 
Urkunde  vom  4.  Januar  d.  J.,  durch  welche  die  unverehelichte 
Therese  Teipel  zu  Oestinghansen  das  Eigenthum  des  Nachlasses 
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ihres  verstorbenen  Bruders,  des  Pfarrers  Teipel,  Ew.  etc.  Behufs  Ver* 
Wendung  für  einen  Verein  übertragen  hat,  zu  veranlassen,  von  der 
Forderung  des  Schenkungsstempels  für  diese  Urkunde  wegen  Masur 
ffds  der  Maeü  §,  9  a,  dt»  GeseUes  vom  7.  MärM  16^Ji  in  Varbm-' 
äung  mit  der  TarifpaeiHm  i^Erbeekaftent  die  Stempe^iehiigkeU 
bedingenden  Berekiherung  des  S^enkmgS' Empfängers  Abstand  m$ 
nehmen. 

Im  Auftrage  des  Ministers  der  geistlichen,  Unterrichts-  und 

Medicinal-Angelegenheiten 

gez.  Dr.  Erätaig, 

Dem  Antrage  des  Herrn  Bischofis  ist  daher  stattgegeben.  Aus 

dem  Bescheide  erhellt  jedoch,  dass  von  den  vSeitens  des  Bischofs  an- 
geführten Gründen  nnr  der  erstere  für  durchgreifend  erachtet  worden 
ist,  nicht  auch  der  zweite.  Dies  erscheint  auch  gerechtfertigt. 
Denn  für  die  Beurtheilung  der  Frage ,  ob  die  Urkunde  vom  4.  Ja- 
nuar stempelflichtig  sei  oder  nicht,  ist  lediglich  deren  Inhalt,  nicht 
aber  die  nachträgliche  Declaration  in  der  Verhandlung  vom  3.  Sep- 
tember ej.  a.  und  ebensowenig  der  Zweck  entscheidend,  zu  weichem 
nach  dem  Beschlüsse  des  Bisehofs  die  Schenkung  demnächst  ver- 
wendet werden  wird.  Folglich  ist  die  aus  §.  3.  lit.  c  des  Stempel- 
gesetzes Yom  7.  Mftrz  1822  in  Verbindung  mit  der  Deel,  vom 
27.  Juni  1811  §.  4.  Nr.  2.  und  der  AllerbOchsten  Ordre  vom  16. 
Januar  1827  hergeleitete  Btempeli^iheit  der  Pfkrr-  und  Caplanei- 
Stellen  (quasi  kirchlicher  Stiftungen)  für  den  vorliegenden  Fall  nicht 
massgebend  i). 


1)  Der  §.  3.  lit.  e.  des  Stempeigesetzes  vom  7.  Mär^  1822  (Ges.- Samml. 
1822  S.  57.)  lautet: 

„Von  Entrichtang  des  (arifmässigen  Stempels  finden  nur  narbsieiiende  Be- 
freiungen Stau: 

r)  Verbandlongen  In  Vormondscbaftssa^n  sind  stempelfrel,  sofern  der  Be- 
vormoDdete  ans  eigenen  Etnkflnften  unterhalten  werden  muss  und  diese 
Dach  Abzog  der  Verpflegungs-  und  Erziebangskosten  keinen  Veberscboss 

gewähren," 

und  die  Deciaralion  vom  27.  Joni  181t  /.um  Stempel^'eserz  vom  20.  November 

1810  (Ges.-Sammluntr  1811  S.  313.)  bestimmt  im  §.  4.: 

„Ausser  den  im  10.  Artikel  (de.s  Stempelgesetzea  vom  20.  r^ovember  1810} 

benannten  fipfrenständen  sind  stempelfrei: 

2)  AÜi'  Angelegenheiten  der  Kirchen.  Armcnan-ralfen.  Waisenhiiiiser.  milden 
Stiftungen,  Schalen,  Universitäten,  desglciclien  der  Straf-  und  Besserungs- 
Anatatten." 

Die  AllerbOebste  Ciblneta-Ordro  vom  16.  Januar  lOtf,  Terbffenlllcbt  dnreb 
ein  Pobllcandom  der  kbnigliehen  Begleniog  zo  Breolao  vud  30.  Juni  1827,  die 
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Auch  ist  die  Anwendung  dieser  Bestimmungen,  insbesondere 
der  Allerhöchsten  Cabinets- Ordre  vom  10.  Januar  1827  aus  dem 
Gesichtspunkte  einer  Zuwendung  fär  den  bischöflichen  Stuhl  an- 
sehemend  deshalb  nicht  für  zulässig  erachtet  worden,  weil  nach  den 
in  der  Sebenknngs-Ürkonde  gebranchten  Ausdrücken  nicht  sowohl 
der  bischöfliche  Stuhl  als  kurebliche  Anstalt  als  yielmehr  der  zeitige 
Bischof  zn  Paderborn  fSa  seine  Person  als  Empfänger  der  Schenknng 
zu  betrachten  ist.  Die  betreffende  Stelle  der  gedachten  Urkunde 
lantet  nämlich: 

Fr&nlein  Therese  Teipel  wkl&rte: 

»In  dem  am  17.  Mfirz  1854  errichteten  ond  am  18.  November 
V.  J.  (1868)  pnblidrten  Testamente  ihres  Bniders,  des  zu 
Oestinghansen  rerstorbenen  Pfarrers  Teipel  habe  derselbe  sie 

zu  seiner  üniversalerbin  ernannt,  habe  jedoch,  nachdem  er  das 
Testament  errichtet  hätte,  ihr  gegenüber  erklärt:  sie  sei  Uni- 
versalerbin, habe  daher,  so  lange  sie  lebe,  den  ^^iessbrauch 
seines  ganzen  Vermögens,  bei  ihrem  Tode  aber  bekomme  der 
hochwürdigste  Herr  Bischof  Conrad  Martin  zu  Paderborn  sein 
Vermögen,  und  dieser  könne  dasselbe  verwenden  für  irgend  einen 
Verein,  welchen  er  für  den  nöthigsten  erachte.  Diesen  Willen 
ihres  Terstorbenen  Bruders  zu  erfüllen,  halte  sie  sich  in  ihrem 
'  Gewissen  verpflichtet,  sie  sei  auch  dazu  gern  bereit  und  über- 
trage daher  hierdurch  das  Eigenthnm  des  genannten  Nachhisses 
ihres  verstorbenen  Bniders,  P^ers  Tdpel  zu  Oestinghausen 
dem  hochwöidigsten  Herrn  Bischof  Ckmtad  Martin  siu  Fader'- 


.Stempelfreiheit  der  Kirchen,  milden  Stiftungen  etc.  betreffend  (cfr.  Kamptz, 
Annaien  M.  11.  S.  384.)  verordnete  demnächst,  dass: 

1)  die  Stempelfreiheit  der  Kirchen,  Armenanstalten,  Waisenhäuser,  milden  Stif- 
tungen, Schulen,  Universitäten,  deFgleichen  der  Straf-  ond  Besserangs -An- 
stalten, wie  Ihnen  solche  darch  die  Dedaratioh  vom  27.  Joni  1811  S«  i» 
eingerlomt  worden,,  sich  anch  aof  die  Zowemfongen,  welche  solchen  Insti- 
Cnten  dnrch  Sdieiänmgen  oder  letztwUllge  Verordnungen  angefallen,  er- 
strecke und  deshalb  nach  f.  S.  Ut.  c  des  Slempe^esetees  vom  7.  Min 
1822  noch  fortdaaere,  aacb 

2)  von  Vermüchtuissen  zur  Atuiheü*inff  an  Arme  eine  Stempelsteuer  nicht 
zu  erheben  sei  und  dass 

8)  die  im  §.  3.  lit.  i.  des  Gesetzes  vom  7.  März  1822  besonderen  Anstalten  und 
Gesellschaften  provisorisch  zugesicherte  Stempelfreiheit  auch  solchen  im  §.  4. 
der  Declaratioo  vom  27.  Juni  1811  benannten  lostituteo  derjenigen  neu» 
oder  wiedereroberten  ProTinioD,  tai  welchen  diese  Declaration  nicht  6e* 
setseskraft  gehabt  habe,  von  Jetzt  an  eingerinmt  und  die  bisher  noch  nicht 
eingezogene  Stempelsteoer  von  ihnen  nicht  erhoben  Worden  seile. 
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hom,  indem  sie  sich  den  lebensläuglicheu  imbeschräakteii  Niess- 

branch  desselben  vorbehalte. <f  — 

Entscheidend  ist  viehnebr  lediglich  die  Bestimmung  im  g.  9  a. 
des  Gesetzes  vom  7.  M&tz  1822  ra  Verbindung  mit  der  TariQ^osItion 
»Erbschaften«  gewesen,  worans  sich  ergibt,  dass  die  Bereicherung 
des  Schenbmgs- Empfängers  Voraussetzung  der  Stempelpflichtigkeit 

jeder  Schenkung  ist  i).  An  dieser  Voraussetzung  fehlt  es  in  concreto. 
Denn,  wenn  die  Geschenkgeberin  in  der  Verhandlung  vom  4.  Januar 
1801»  erklärt,  dass  sie  das  Eigenthum  des  brüderlichen  Nachlasses 
an  den  Bischof  zu  Paderliorn  abtrete,  so  findet  diese  Erklärung  ihre 
Beschränkung  in  dem  vorher  kundgegebenen  Beweggrunde,  dass  sie 
dies  tbue,  um  den  Willen  ihres  verstorbenen  Bruders  zu  erfüllen, 
und  dass  dieser  Wille  dahin  gegangen  sei,  dass  die  üebertragnng 
an  den  Bischof  stattfinden  solle,  damit  dieser  das  Vermögen  für 
irgend  einen  Verein  yerwenden  kOnne,  welchen  er  für  den  nöthigsten 
erachte.  Es  liegt  also  der  Fall  des  §.  1053.  tii  11.  Th.  IL  AUg. 
Land-Rechts  vor,  wonach 

»Schenkungen,  welche  unter  einer  von  dem  Geschenknelmier  zu 
leistenden  Bedingung  oder  zu  einem  gewissen,  von  ihm  zu  er- 
füllenden Endzwecke  versprochen  oder  gegeben  worden  sind, 
den  lästigm  Verträgen  gleich  zu  achten  sind^^n 
woraus  von  selbst  folgt,  dass  die  Forderung  des  Schenkungsstempels 
ausgeschlossen  ist.  Jedenfalls  erhellt,  und  darauf  kommt  es  wesent- 


1)  Der  Si.  Ua.  tles  Stempelgiüfizes  vom  7.  März  1822  verordnet: 
„Bei  Berechnung  des  Erbscbaftsslempels  sind  folgende  Vorscliririen  zu  be- 
obaebten:  ^ 
b)  der  Erbscbaftsstempel  wird  von  demjenigen  Betrage  gezebir,  um  den  der 
Erbe  oder  Legatar  darcb  den  Empfluig  d«r  Erbscbaft  oder  des  Legats 
wirlillch  reicher  wird.  Es  gehören  daher  zur  stempelpflicbtlgen  Erbscbafts- 
masse  alle  aasstehenden  Fordernngen  denelben;  auch  die,  welche  der 
Krhf  selbst,  oder  ein  Legatar  zur  Masse  schaldet,  oderibnen  erst  mit  der 
Erbeseinsf'lznng  oder  diirrli  das  VennSchtniss  erlassen  worden.  Dngoe:en 
kommen  aurli  von  der  ?:rhsrliaft  in  Abz.ug  alle  Schulden  tiod  Lasten, 
welche  mit  und  wegren  derselben  übernommen  werden." 
Diese  Be'^timmung  sprirlit  zwar  nur  von  Erbschaften  und  Vermächtnissen, 
Ist  aber  nach  dem,  was  bei  der  Tarifposition  „ErOschaften"  weiter  gesagt  ist, 
aucb  auf  Scbenkungen  anwendbar,  indem  es  Iiier  heisst: 

Erbschafien,  sowie  audi  TermSehtnisse  oder  Legate,  Schenkungen  von  To- 
deswegen  oder  unter  Ijebenden,  sofern  letztere  dorch  schriftliche  Wülens» 
erltUrangen  erfblgen,  mit  Einschloss  der  remoneratorischen  Schenkungen, 
Lehen«}-  and  Fideicommiss-Anruie,  ohne  Unterschied,  oh  der  Anfall  Inilndem 
oder  Aasifindern  zaitommi,  werden  nach  dein  Betrage  des  A<nfaUe  ($•  4. 
und  0.  des  Slempelgesetses)  yerstenert. 
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lieh  an,  aus  der  Schenl^ungs-Urkundc  zur  Genüge  die  Absiclit  der 
üescheukgeberin,  jede  Berekhcrumi  des  Hisrliot-s  selbst  auszuschliessen 
und  ihm  die  Verwendung  des  Iragliclien  Naclilasses  zum  Besten 
eines  kirchliclien  Wohltbätigkeits-  Vereines  zur  PHicht  zu  maclien, 
wobei  ihm  für  seine  Person  nur  die  Auswahl  eines  solchen  nach 
Massgabe  des  von  ihm  zu  beurtheilenden  Bedürfnisses  überlassen 
bleibmi  sollte. 

Das  NichtTorhaudensem  einer  Bereicherung  ab^  genügt  nach 
dem  oben  citirten  §.  9a.  des  Stempelgesetzes,  um  die  Stempelfrei- 
heit zu  begründen.   


lieber  die  Stempelsteuer  bei  Yerpaehtang  yon 

Kirchenläiidereieii  in  Prciissen 

ontnehmen  wir  den  Verordn.  des  fürstbiscluiti.  Gen.-Vic.-Amtes  zu 
Breslau  18G9  Nr.  181.  1.  die  folgenden  Bostininiungen: 

Wenn  die  resp.  Kirchencollcgicn  die  Verpachtung  von  Kirchen- 
ländereieu  vornehmen,  so  empfiehlt  sich  liinsichtlicli  der  zu  solclien 
Verträgen  gesetzlich  zu  verwendenden  Stempel  und  der  für  die  Or- 
dinariats-Genehmigung  zu  zableudeu  Kosten  zur  Erleichterung  der 
Pächter  iblgende  Verabredung  und  Festsetzung: 

Der  FSchter  verpflichte  sich  zur  Tragung  sämmtlicher  durch 
die  Extrahirung  dieser  Genehmigung  erwachsenen  Portoanslagen 
(Gesetz  betreffend  die  Portofreiheiten  im  Gebiete  des  norddeutschen 
Bundes  vom  5.  Juni  1869  §.  6.,  Bundesgesetz -Blatt  S.  141.);  der 
Pächter  übernimmt  aber  nur  die  Hälfte  der  zu  diesem  Vertrage  er- 
forderlichen Stempel,  sowie  der  für  dessen  Genehmigung  sonst  noch 
erwachsenden  Kosten. 

Alle  Angelegeulioiten  der  Kirchen  sind  nämlich  stempelfrei. 
(Deel,  des  Stempelgesetzes  vom  20.  November  1810,  vom  27.  Juni 
1811  §.  4.  Nr.  2.;  G.-S.  S.  313.;  Cab.-Ordre  vom  Ki.  Januar  1827.) 
Diese  Befreiung  kommt  jedoch  den  P/'i2;a^personen,  mit  welchen  die 
Kirchen  Verträge  eingehen,  nicht  zu.  Bei  allen  zweiseitigen  Yer* 
trägen  der  Art  muss  daher  jedesmal  die  Hälfte  des  Stempels  und 
für  die  ausgefertigten  Nebenezemplare  desselben  ausserdem  noch  der 
gewöhnliche  Stempel  von  den  Ersteren  entriclitet  werden.  (Gesetz 
über  die  Stempelsteuer  vom  7.  März  1822  §.  3.  Schlusssatz.) 

Wird  der  Vertrag  nicht  vom  KirchencoUegium  selbst  aufge- 
nommen, sondern  gerichtlich  abgeschlossen,  so  werden  die  Stemj^el- 
beträge  als  Gerichtskosten  behandelt  und  von  diesen  Avird  die  auf 
die  Kirche  entfallende  Hälfte  nur  dann  ausser*  Ansatz  tielassen  oder 
niedergeschlagen,  wenn  ein  vorschrittsmässiges  Armuthsattest  bei- 
gebracht werden  kann  und  der  Pächter  nicht  etwa  jnehr,  als  die 
gesetzlich  ihn  treffende  andere  Hälfte  der  Kosten  ausdrftcklich  über- 
-  nommen  hat,  weil  alsdann  die  Einziehung  derselben  der  wegeu  ihrer 
Bezahlung  stattgefiindenen  Verabredung  gemäss  veranlasst*  werden 
muss.  (Gtesetz,  betreffend  den  Ansatz  und  die  Erhebung  der  Gerichts- 
kosten vom  10.  Mai  1851  §.  10.  Nr.  4.  und  §.  16.  Instruction  vom 
1.  Juni  1854  Nr«  20.  and  27.) 
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Die  Verwaltung  des  KircheiiTemiSgms  in  Ungarn, 

ein  Schreihm  des  Primas  und  Fürsterzhiscliofs  Johannes  Simor  von 
Gran  vom  16.  November  1869  an  das  erdnschößicJie  General^Ca- 
pikUar'Vicariat  jsu  Freiburg  im  Breisgau, 

In  Ungarn  sind  in  Bezng  anf  die  Verwaltung  des  Eirchenguts, 

des  Pfründen-  und  Stiftungsvermögens  die  Bestimmungen  des  eano- 
nischen  Rechts  massgebend.  Als  Regel  galt  und  gilt  das  Gesetz 
des  heil.  Stephanus,  ersten  Königs  von  Ungarn,  Decret.  Lib.  2. 
Cap.  2.  »Ut  Episcopi  habeant  potestatem,  res  Ecclesiasticas  provi- 
dere,  regere,  et  guberuare,  atque  disponere,  secondum  Canonum 
authoritatem.« 

Die  Staatsgewalt  hat  sich  bis  dahin  in  dieser  Hinsicht  ein 
DispositionsFeeht  nicht  angemasst.  Ihre  Erlasse  betreffen  zumeist 
nur  die  Wahnmg  des  Anftiehtsrechtes  und  nicht  die  Verwaltung 
selbst.  Gesetzlich  bestehen  hierüber  die  nachstehenden  Bestimmungen: 

1.  Gesetz  74  ans  dem  Jahre  1715. 

»Serainariorum,  Conviclunm  et  Collegiorum  pro  Javentute  ecole- 
siastica  aut  scculari,  per  quoscuuque,  sive  intra,  sive  extra  Regnum 
fundatoriini,  dum  et  quando  necesse  videbitur,  Inspectionem,  et  cum 
cxactione  Ralioniim  utrum  fundationi  satisfiat?  Investigationem, 
Sacra  Regia  ^lajestas  sibi  soll,  pro  apostolico  munere,  et  suprema 
authoritate  sua  reservat.« 

2.  Gesetz  23  aus  dem  Jahre  1790/91: 

»Majestas  Sacratissimi,  et  Snpremus  Ecclesiaram  Fatronns, 
Ecdesias  Dei  in  suis  jnribus  conservabit  et  fundationes  cujuscunque 
nominis  ad  mentem  Fundatorum  administrari  fiuäeit 

3.  §.  10.  des  Gesetzes  26  aus  demselben  Jahre: 
»Fundationes  Erangelicorum  pro  ecdedis  commque  ministris, 

Schölls  item  cujuscunque  nominis,  nosocomiis,  orphanotrophüs,  et 
quibuscunque  pauperiJ)ns,  vel  juventuti  augustanae,  et  Helveticae 
confessionis  constitutae,  aut  in  posterum  constituendae,  prout  etiam 
Eleemosynae  ab  iisdem  nulla  ratione  adimantur,  nec  e  manibus  et 
administratione  eorum  uUo  praetextu  eximantur.  Directio  praeterea 
hanim.fundationum  iis  de  ipsorum  medio,  quibus  de  recto  ordine 
competit,  salva  et  illibata  relinquatur^—  Snperinspectione  Begia,  ut 
hae  fhndationes  ad  mentem  fimdatorum  administrentur  ac  dispen- 
sentur»  ad  eaadem  qaoque  eitensa.€ 
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Aqb  dieser  gesetzlichen,  in  voller  Kraft  bestehenden  Bestimmung 
wird  der  Grossherzoglich  badischen  Regierung  einleuchten,  in  wekliem 
Maas.se  die  Protestanten  in  Ungarn  Iteznglich  der  Verwaltung  und 
Verwendung  ihres  Kirdien-,  Schul-  und  Stiltungsvermögeus  sicher 
gestellt  und  autonom  sind. 

Noch  ist  zu  erwähnen  der  12.  des  oben  citirten  Gesetzes, 
wo  es  heisst: 

»Fnndationes  catholicoram  pro  catholicis,  E?angelieoTtim  antem 
pro  Eyangelicis  deineeps  convertantar.« 

Das  Kirchen-,  Schul-  und  StiftungSTennAgen  der  DiOcese  wird 
Yon  dem  Domcapitel  verwaltet. 

Es  existirt  überdies  in  Ungarn  ein  der  ganzen  katholischen 
Kirche  Ungarns  angehörender  Religions-  und  Stodtenfond,  welcher 
sich  aus  dem  beweglichen  und  unbeweglichen  Vermögen  der  durch 
Kaiser  Joseph  II.  aufgehobenen  Klöster  und  Bruderschaften  ge- 
bildet hat. 

Diese  Fonds  sind  gross  und  reicli.  Der  König  als  Suramus 
Patronus  lies  diese  Fonds  bis  zum  Jalire  18G7  durch  die  königlich 
ungarische  Statthaltcrei  und  in  höherer  Instanz  durch  die  königlich 
ungarische  Hofcanzlei  verwalten. 

Die  autonomiseben  Bestrebungen  der  Katholiken  Ungarns  ge» 
hen  eben  dahin,  die  Verwaltung  dieser  allgemeinen  Fonds  den  Hftn^ 
den  der  Regierung,  resp.  des  Cnltusministers,  zu  entwinden.  Der 
König  ist  bereit,  sie  herauszugeben,  und  auch  der  Oultusminister 
ist  geneigt,  den  WQnsehen  der  Katholiken  m  entsprechen.  Nur 
ninss  erst  das  Oigan  j^eschnffen  werden,  welches  dann  diese  Fonds 
im  Nameu  der  Katholiken  verwalten  und  .erwenden  wirdi). 

1)  Vgl.  Archiv  XXI,  474  f.  Der  vom  24.  bis  Ende  Jon!  1860  in  Peslh 
onler  Leitany  des  FOrstprimas  tagende  katholische  Yoreongress  wUhlte  ein  Comii^ 
von  18  Mitgliedern  zor  Enlwerfting  des  Wahlstatuts  fOr  die  kOnlKig  zur  Wahr- 
nebmun?  der  kaiholisrlien  Autonomie  dem  ungnriscben  Episcopate  zur  Seile  sie- 
benden Notoheln-VfT^^nmmlungen.  In  den  weiteren  Sitzungen  des  Vorcongresses 
vom  7—13.  flcloher  wurde  der  Kntwurf  jenes. Comile's  mit  einigen  Krgfinzungen 
und  Aendernngen  angenommen.  Es  werden  darnach  die  katholisrln  n  Nolabeln- 
Versammlungen  Ungarns  zu  Va  aus  Geistlichen,  zu  2/3  aus  Laien  besteben,  nfim- 
lich  aus  den  24  Biscbören  und  dem  Erzabi  vom  Martiusberge  oder  deren  Stell- 
verlretern,  und  ans  den  doreh  direeie  Wahl  ohne  Miiwirkung  der  StaaUgt' 
waU  besteOten  Vertretern  des  Kieme  (die  Capllel  Jeder  Provinz  wihlen  1, 
5  sidi  den  Unterricht  widmenden  Mönchsorden  je  I ;  der  DlOeesankleros  Jt  mch  . 
Grösse  der  DIOcese  1,  2,  3,  zusammen  84)  und  der  Laien  (fOr  einen  Wahlbe- 
zirlc  von  60,000  Wählern  je  1,  und  fDr  sfimmtlirbe  Kircbenpatrone  4  Vertreter). 
Der  Vorf=ch!og.  dass  auch  der  König  2  Vertreter  senden  dürfe,  wurde 
mit  grosser  Majorität  verworfen,  (Die  Red,  des  Archive,) 

ankl«  flf  JUrclwftNeht.  uui.  18 
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Oesterrelchische  Gesetze  und  yerordnnngeii 

Abtr  4io  fermögeBirecbtliche  Stellung,  Einkünfte,  Bitteieniiig  des  Klenu 

and  der  religiösen  Orden. 

NmH  smilirbeo  Quollen  mil^etlieill  und  eriSutert  von  Professor  Dr.  Kriedr.  Vcring. 

(FortsetzuHK  statt  ScUuss.  Vgl.  Ar<;hiv  XIV,  S.  92  12!.,  401  -  473. ;  XV,  33  -  66.; 
XVI,  333-863;  417-4SÜ.;  XVII,  7G  -ia;  XVIII,  125    138.}  XIX,  440— 456.}  XX, 

316-828.}  XXIII,  87-1556.) 

230)  Jüindma^mg  des  Färsierj^.  Ckmskhrium  gu  Wim  vm 
10.  Ja».  1668  md  I^nang^MimstenaUErUus  vom  lt.  Jmi  1863, 

Z.  19865., 

die  GebQbren  beirelTcnd,  welrhe  anstatt  der  rriilieren  Pfründen verieibuiig«;-  und 

Wuhliaxen  zu  eni richten  sind. 
(Aus  dem  Snlzburger  nirsterzb.  Verordn.-Bl.  1864,  Nr.  IX.  S.  137-140.) 

Das  Consistoriuni  sieht  sich  veranlasst,  zwei  Kuiulmacliungen 
nachstehend  im  Auszujge  mitzotheileii ,  welche  über  obige  Gebühreo 
Aufschlüsse  geben,  und  von  denen  die  Eine  im  Wiener  DiOcesan- 
blatte  (1863  Nr.  2.),  die  Andere  im  Verordnimgsblatte  des  hohen 
k.  k.  Finanzministerinrns  (1863  Nr.  28.)  enthalten  ist 

1.  In  dem  zweiten  Theile  des  Stempel-  nnd  Tax-Gesetzes  vom 
27.  Jänner  1840  waren  die  Abgaben  festgesetzt,  welche  ans  Anlass 
der  Besetzung  der  yon  der  Ernennung  des  Landesfiirsten  oder  lan- 
desfarstlichen  Behörden  abhiingeiulen  kirchlichen  Pfründen  und  der 
Vornahme  canonisclier  \\a:ililen  von  den  Stifts-Acbten  oder  Pröpsten 
entrichtet  werdiMi  mussten.  Diese  Abgaben  wurden  durch  das  Ge- 
büliren-Gesetz  vom  0.  Februar  1850  nicht  berührt,  indem  dieses  nur 
verfügte,  dass  bei  allen  Benefuien-Verleihungen,  welclie  nicht  in 
Folge  der  Ernennung  des  Landesfursten  oder  laudesfärstlicber  Be- 
hörden vor  sich  gehen,  jene  Gebühren  abgenommen  werden,  welche 
fitar  die  entgeltliche  Einrftnniung  eines  Fmchtgenusses  Torgeschneben 
sind,  wobei  fibrigens  nur  der  Fmchtgennss  der  in  bew^lichen 
Sachen  bestehenden  Dotation  des  •kirchlichen  Pfrfindners  in  Anschlag 
gehfaeht  wnrde. 

'  Die  im  Jahre  185G  zu  Wien  versammelten  Bischöfe  haben 
nnterm  17.  Juni  1850  an  das  damalige  k.  k.  Ministerium  für  Cultus 
und  Unterricht  um  Aufhebung  der  sogenannten  Pfründenverleihungs- 
und  Wahltaxen  das  Er.^uchen  gestellt.  Der  Inhalt  ihrer  diesfölUgen 
Eingabß  war  folgender: 
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»Die  Geataltong,  welche  das  enropftiBehe  Staatsleben  genom- 
men hat,  macht  es  anerlfisslich,  dass  der  Geistliche,  dessen  ESin- 
kommen  den  strengen  Bedarf  fib^chreitet,  zn  den  Bedilrfiiissen  des 
Ganzen  einen  Beitrag,'  ^ehe.  In  Oesterreich  trägt  aber  die  Geistlich- 
keit alle  Staatslasten  naeli  «lern  Mnsstabe,  wie  andere  Besitzende, 
und  für  die  Verfmderungs-Gebühren,  deren  Fall  bei  geistlichen  Gütern 
allerdings  sehr  selten  eintritt,  wird  der  Staatsschatz  durch  das  Ver- 
änderungsgebüliren- Aequivalent  mehr  als  entschädiget;  denn  es  ist 
dabei  die  Voraussetzung  zu  Grunde  gelegt,  dass  bei  liegenden  Gütern, 
welche  sich  im  Besitze  Weltlicher  befinden,  im  Durchschnitte  alle 
zehn  Jahre  eine  Veränderung  vorgehe,  was  offenbar  nicht  der  Fall 
ist  Dennoch  haben  überdies  die  Abteien  bei  der  Wahl  des  Abtes 
oder  Propstes  die  Wahltaxen,  and  die  Bischöfe,  Domherrn  und  Pfar- 
rer, deren  Ernennung  Sr.  Majestät  zusteht,  bei  ihrem  Amtsantritte 
die  sogenannten  Verleihungstaxen  zu  entrichten.  Dass  für  die  Er- 
nennung oder  die  Wahl ,  an  sich  genommen ,  keine  Abga})e  dürfe 
gefordert  werden,  bedarf  ^\olil  keines  Beweises.  Das  östcrreicliische 
Gesetz  erkennt  dies  auch  dadurch  an ,  dass  es  den  Privatpatronen 
die  f]rhebung  einer  Taxe  nicht  gestattet.  Die  Uebung  früherer  Zei- 
ten, auf  welche  man  theilweise  sich  berufen  konnte,  beruhte  auf 
einer  Sachlage,  welche  vom  Grunde  aus  umgeändert  ist.  Als  der 
bedeutende  Besitz  der  Geistlichkeit  von  den  ordentlichen  Staatslasten 
befreit  war,  suchte  man  den  Beitrag,  dessen  man  für  die  Siaatsbe- 
dSrfiiisse  nicht  entbehren  konnte,  sich  in  anderen  Formen  zu  rer- 
schaffen,  und  nahm  es  damit  nicht  immer  so  genau.  Da  aber  der 
khrchliche  Besitz  nun  dieselben  Abgaben,  wie  der  weltliche,  ja  bei 
dem  dermaligen  Ausmasse  des  Yeranderungsgebdhren-Aeqnivalentes 
sogar  höhere  bezahlt,  so  Ifisst  ffir  die  Fortdauer  der  Verleihungs- 
oder  Wahl-Tax<'n  sich  kaum  ein  auf  Billigkeit  gestutzter  Grund  an- 
führen und  die  veisainmelten  Bischöfe  glauben  um  Aufhebung  der- 
selben bitten  zu  s^dllen.« 

Bereits  mit  allerhöchster  Entschliessuiii>'  vom  9.  März  18(J0  ist 
festgesetzt  worden,  dass  die  Bestiimnungen  des  kaiserlichen  Patentes 
vom  27.  Jänner  1840,  bezüglich  der  Pfründenverleihungs-  und 
Wahlbestätigungs  -  Tax6n  aufgehoben  sind  und  weder  der  Einfluss 
der  landesfurstliclien  Behörden  bei  Besetzung  erledigter  Pfründen, 
noch  die  Wahl  des  Vorstandes  einer  Ordensgeraeinde  fortan  als 
Anlass  zu  einer  Besteuerung  zu  betrachten  sei.  Doch  sollten  Anträge 
darüber  erstattet  werden,  wie  der  dadurch  veranlasste  Ausfall  in  den 
Staatsemnahmen  möglichst  gedeckt  werden  kOnne,  und  wurde  mit 
allerhöchster  Entschliessung  vom  21.  Mai  1861  erklärt,  dass  die 

18  ♦ 
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Wirksamkeit  der  allerhöchsten  Entschiiessmig  vom  9.  März  1860  mit 
dem  noch  bestimmt  festzusetzenden  Zeitpunkte  eiuzutreten  luibe,  in 
welchem  <lie  Deckung  des  entstehendea  Ausfalles  in  den  Ötaatsein- 
nahmen  verwirklicht  sein  wird. 

Durch  g.  17.  des  Gesetzes  Tom  13.  December  1862  ist  es 
BQSgesprochen,  dass  mU  dem  Tage  der  WirkaamkeH  dieses  OeseU& 
(sonach  mit  dem  1.  Jänner  1863)  die  ChaeUie  und  Vercrdmmgen 
aSber  die  PfrundenverleihmigS"  und  WMbe^igung- Taxen  ausser 
WirksandeeU  eu  treten  haben. 

Nach  Postzahl  23.  der  geänderten  Tarifs -Bestimmungen  sollen 
ferner  die  Vprhihunyeu  von  Beiießcien  (mögen  sie  eine  Ernennung 
des  Landesfiii.sten  oder  einer  landesfürstlicheii  Behörde  zur  Voraus- 
setzung haben  oder  riit  hl)  hinsichtlioli  der  Gebülirenl»eniessung  wie 
JL>ietistverUihmiyen  behandelt  werden,  über  welche  Postzahl  40.  der 
geänderten  Tarifsbestinmiuugeu  Folgendes  anordnet:  *Die  lieber- 
tragung  wm  geistiicken  und  weltlichen  Aemtern  und  von  Dienstes- 
stellen zur  Besorgung  dauernder  oder  wiederkehrender  Geschäfte 
anderer  Art,  als  welche  ?on  Tagl6hnem,  Dienstboten,  Gewerbsge- 
hflfen  ans  der  Cbisse  der  Gesellen  besorgt  zn  werden  pflegen,  ohne 
Unterschied,  ob  die  Bechtsnrkunde  (Anstellnngsdecret,  Bestellnngs* 
brief,  Accreditiv,  Wahlprotokoll,  Collation  oder  wie  immer  sonst  be- 
nannt) nur  von  dem  Dienstgeber,  oder  ob  ein  von  beiden  Theilen 
unterfertigter  Vertrag  ausgefertigt  wird,  oder  der  Ernennungs-  (Wahl-) 
Act  hinterlegt  wird,  ob  der  Dienstgeber  eine  pliysische  oder  eine 
moralische  Person  ist,  ob  demselben  die  persönliclie  Gebühreiifreiheit 
zusteht  oder  nicht,  mit  Ausnahme  derjenigen  Bedieiistungen,  welche 
der  Dienstverleihungs  -  Taxe  unterliegen,  sowie  derjenigen,  welche 
deshalb,  weil  ihre  Anstellung  provisorisch  ist  oder  in  Folf^e  der 
kaiserlichen  Entschliessung  vom  7.  August  1852  (B.-G.-B1.  Nr.  167) 
von  der  Dienstverleihnngstaxc  befreit  sind,  unterliegt  der  nach 
Soda  HL  mU  BerüekskhUgmg  des  §,  16,  des  Gesetses  bu  ent- 
ziffernden Gehiikr  nach  dem  Beirage  cXler  nnU  der  JBedienskmg  ver- 
bundenen Jdhresgcniisse,i^ 

Nach  dem  Betrage  aller  mit  einem  Benefiewm  verbundenen 
Jahresgenüsse,  mit  Berücksichtigung  des  §.  16.  des  Gesetzes  vom 
9.  Februar  1850,  d.  h.,  nach  dem  selmfnclien  Betrage  der  erwähn- 
ten Jahresgenüsse,  wird  auch  die  ans  ,\nlass  der  Ueberkommung 
des  Beneficiums  zu  entrichtende  Gebüiir  bemessen,  so  dass  von  diesem 
Betrage  jene  Gebühr  ein  für  allemal  zu  leisten  kömmt,  welche  für 
denselben  in  der  Scala  III.  angesetzt  erscheint.  Denn  nach  An- 
merknog  1.  aar  PesUahl  40,  der  geändwten  larifsbestimmnngen  sind 
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Aemter  und  Bedienstangen,  welche  (abgesehen  von  der  Möglichkeit 
einer  Versetzung  in  den  zeitweiligen  oder  hleibenden  Ruhestand) 

dem  Bediensteten  nur  im  Falle  dienstwidriger  Handlungen  entzogen 
werden  können,  den  Bedienstiingen  auf  Lebenszeit  gleichzuhalten, 
bei  welchen  die  Gebühr  nach  dem  zehnfachen  Betrage  der  jähr- 
lichen Leistung  zu  entrichten  ist. 

Die  angeführte  Postzahl  40.  enthält  ferner  die  Bestimmung, 
daiss,  »falls  der  Bedienstete  von  demselben  Dieustgeber  oder  von 
seinem  Bechtsnachfolger  eine  andere,  gleich  oder  höher  dotirte  Be- 
dienstnng  erhält;  im  ersten  Falle  nur  die  fixe  Stempelgebühr  Ton 
50  kr.  von  jedem  Bogen,  im  zweiten  die  Gebühr  vom  Mehrgennsse 
zu  entrichtcoi  ist;  es  mnss  aber  die  Entrichtong  der  Gebühr  von 
dem  froher  erlangten  Guusse  oder  die  Befreinng  von  derselben  nach 
den  zur  Zeit  in  Wirksamkeit  gewesenen  gesetzlichen  Vorschriften 
nachgewiesen  werden.« 

2.  Ueber  die  Objecte,  deren  Werth  in  die  »Jahresgenüsse« 
einzurechnen,  oder  davon  abzuziehen  ist,  hat  das  hohe  k.  k.  Finanz- 
ministerium unterm  17.  Juni  1863,  Z.  10865,  an  die  k.  k.  Finanz- 
Landesbehörden  folgende  Weisung  erlassen: 

>Bei  der  Anwendung  der  Tarifpost  40.  lit.  a.  der  geänderten 
Tarifsbestimmungen  ist  der  Dienstvertrag  nur  nach  den  Bestimmun- 
gen des  a.  b.  Gesetzbaches  zu  beurtheilen  und  daher  hiebei  von  den 
bestehenden  besonderen  politischen  Vorschriften  über  die  Rechte  und 
BezQge  der  dem  Staate  oder  der  Kirche  dienenden  Personen  abzn- 
sehen.  Als  Jahresgennss,  welcher  den  Massstab  der  Gebfihren- 
bemessnng  fOr  die  Dimistleistang  bildet,  ist  folglich  dasjenige  Ent- 
gelt zn  betrachten,  welches  der  Dienende  unter  was  immer  fttr  einer 
Benennung  vertragsraässig  innerhalb  der  Frist  eines  Jahres  fiir  die 
Dienstleistung  anzusprechen  hat,  folglicli  auch  der  Jahreswerth  des 
allfälligen  Natural-Qiiartieres  und  anderer  Naturalbezüge,  kurz 
alle  jene  periodisch  wiederkehrenden  Bezüge  und  Genüsse,  gegen 
welche  der  Bedienstete  die  Leistung  eines  bestimmten  Dienstes,  ob 
allein  oder  mittelst  selbst  gewählter  Gehülfen,  in  dem  Dienstorte 
oder  auswärts,  zu  besorgen  fibernommen  hat.  Es  können  daher  nur 


1)  Auf  Ersueben  der  k.  k.  Landesbebörde  in  Salzburg  vom  31.  Jauuar 
1895  Z.  743.  wurde  die  SeelsorgegeisMicbkeit  des  FQrrterzbistliaini  Salibvg  darcb 
Comisiorial-Kondmadiimg  von  Febmar  1865  Z.  472.  Terordmings-Blatt 
ror  die  Endlfteese  Silxburg  1865  Nr.  III.)  angewiesen,  kOnllifhin  In  den  «na 
Behofe  der  CebOhrenbemessonK  zn  verfassenden  ErtrfgnissDachweisoiigcn  la  be- 
setzender PrrQnden  aucli  die  Naturahvohnnngen  mit  einer  dordi  ein  gemeinde- 
rilblicliea  CertiAcal  zu  erbirtenden  WeiUuaDgabe  eiazubeiieben. 
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jene  Beiäge  ansgeseliiedea  werden,  welche  der  Bedienstete  nach  dem 
Dieoetvertrage  als  Eostenersatz  oder  nnr  unter  der  Voraussetziing, 
dass  9ie  zu  einem  för  den  Dienstgeber  bestimmten  Zweck  wirklich 
verwendet  werden,  anzusprechen  hat,  oder  (fir  den  Stoff,  welchen 
der  Bedienstete  za  liefern  nicht  Obernommen  hat,  zu  seinen  Händen 
ausbezahlt  werden.« 

»Dieselben  Grundsätze  haben  auch  auf  die  Bezüge  derjenigen 
Personen  Anwendung,  denen  ein  Beneticiuni  verlieben  wurde.  Be- 
steht die  Verpflichtung  für  den  Beneficiaten,  ein  bestimmtes  ihm  zu- 
gewiesenes Dienstpersonal  zu  halten  und  nach  einem  bestimmten 
Maasse  zu  entlohnen  oder  dessen  Unterhalt  zu  bestreiten,  so  kann 
der  diesliUlige  Aufwand  nicht  zu  seinen  persönlichen  Bezügen  ge- 
rechnet werden;  im  entgegengesetzten  Falle  aber  erscheint  das  ge- 
sammte  Einkonunen  desselben  als  ein  persönlicher  Bezug,  Aber  den 
er  frei  verfögen  kann,  und  er  als  weiterer  Dienstgeber.  Dies  hindert 
nicht,  in  beiden  FftUen  die  Dienstverträge,  welche  von  dem  Personal 
geschlossen  werden,  fflr  dch  ak  Q^genstand  dar  Gebfihr  zu  be- 
trachten.« 

»Leistungen,  welche  der  Pfründner  jährlich  in  bestimmten  Be- 
trägen an  dritte  Personen  aus  dem  Pfrüudner-Einkommen  zu  machen 
hat  und  die  nicht  in  die  früher  besprochene  Kategorie  gehören,  wie 
z.  B.  an  eine  Filialkirche,  an  ein  Hospital  etc.,  können  nicht  als 
ein  persönlicher  Bezug  des  Pfründners  angesehen  werden.« 

>Steuem  und  Abgaben,  die  nicht  auf  der  Sache  selbst  lasten, 
dürfen  von  dem  Dienstes-  rflcks.  Pfründe -Einkommen  nicht  in  Ab- 
schlag  gebracht  werden.€ 

Consist.  Eundm.  ddo.  30.  August  1864,  Z.  2636.  (S.  T.) 

Wir  fögen  hinzu  folgenden 

230  a)  Erlass  der  Sulzhurger  Landesbehörde  vom  18.  Mai  1865, 

die  ErmitlluDg  des  Weritaes  der  Naturulwohnungeii  ^uiu  Betaute  der  Gebühren- 

Rcint  ssung  betreffend. 
(Aus  dorn  Salzb.  filrstf  rzb.  Vcrordn.-BI.  1865  Nr.  VII,  S.  231  f.) 

Auf  Grund  des  hohen  Finanz-Ministe rial-Erlasses  vom  1 7.  Juni 
1863,  Z.  19865,  sah  sich  die  hohe  k.  k.  politisclie  Landesbehörde 
Salzburg  veranlasst,  unterm  18.  Mai  1865,  Z.  3109,  anher  zu  er- 
öffnen, »dass  das  den  zum  Behufe  der  Gebührenbemeraung  zu  ver- 
£usenden  Ertragsnaohweisungen  zu  besetzender  Pfirunden  als  Beleg 
anznschliessende  gemeindefimtliche  Certificat  über  den  Werth  der 
Naturalwohnungen  auf  ChrumOoffe  der  locdHüUchm  Wohmngs^ 
nnMginse  zu  verfassen  ist,  und  demnach  also  diese  Schätzungsart 
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auch  für  die  ohm  erwiihiiten  Krtragsnachweisungen  selbst  massgebend 
zu  sein  hat;  daas  es  aber  auch  in  speciellen  Fällen  dem  geistlichen 
Pfnmdenuutzuiesser,  wenn  er  glaubt  in  der  Lage  zu  sein,  gegrün- 
dete Einsprache  gegen  die  so  verfasste  Werthbestimmung  erheben 
zu  können,  nubenommen  bleibt»  dagegen  seine  Voratellung  einza- 
bringen.€ 

Hievon  werden  die  Herren  Seelsorger  im  Nachhange  zar  im- 
ortigen  Knndmachnng  yom  9.  Februar  d.  J.,  Z.  472.  (Verordniuig»- 
blatt  S.  201)  in  die  Kenntniss  gesetzt. 

Consist.  Kundin,  ddo.  24,  Mai  1865,  Z.  1548.  (S.) 

231)  SUuiis-Mimsienal-JErlasa  vom  ^7.  Decmber  1863,  Z. 

unentf «•liHche  Aosfenigung  von  Tfnlletisi^einfn  b«i  Sterbflllen  vt-rlasst-ner  Kinder 
von  Irrsinnigen  oder  Armen  fTanzOsiscber  Natlonaliiii  belieiTend. 
(Verord]i.-Bl.  für  di6  EndtSeeie  Sabbnrg  1S6A  Nr.  I.  S.  86.) 

Laut  Erlasses  des  hohen  k.  k.  Staatsministeriums  vom  27.  De^ 
cember  1863,  Z.  8542,  ist  die  kaiserlieh -Osterreiehifw^e  Regierung 

mit  der  kaiserlich- französischen  übereingekommen,  dass  bei  Todes- 
fällen von  verlassenen  Kindern  (Findlingen)  von  Irrsinnigen  oder 
Armen  französischer  Nationalität,  welche  in  österreichischen  Wohl- 
thätigkeits-Anstalten  untergebracht  waren,  und  umgekehrt,  im  In- 
teresse der  Familien  der  Verstorbenen  von  Amtswegen  und  kosten- 
frei ein  Todtenschein  der  Regierung  des  Staates,  welchem  der  Ver- 
storbene angehörte,  mitgetheilt  werde. 

Auf  Ersuchen  der  k.  k.  Landesbehörde  Salzbarg  wird  demnach 
die  hoehw.  Seelsorgsgeistlichkeit  angewiesen,  in  dem  Fall,  als  ein 
sdlches  der  französischen  Nationalität  angehöriges  Individuum  in 
einer  hierlftndigen  Wohlthätigkeits-Anstalt  mit  Tod  abgehen  sollte, 
einen  ex  offo  -  Todtenschein  auszufertigen,  und  selben  der  politischen 
Ortsbehörde  zu  übergeben. 

Fursterzb.  Salzburg.  Consist.  Kundm.  ddo.  15.  Jänner  1864,  Z.  145.  (S.) 

232)  a)  Verarämmg  des  Fünkri^nichöflichm  Ckmsistofmm  jw 

StMurg  vm  21,  Aprü  1864,  Z,  1220.  (S.), 
stalisfische  Nachweisungen  Ober  die  Pfründen  betreffend. 

(Verordn. -Bl.  für  die  Erzdiöcese  Salzburg  1864  Nr.  V.  S.  112  f.) 

Die  hohe  k.  k.  Luudesbebörde  in  SaUbwrg  hat  unterm  16.  d.  M. 
Z.  1919,  Nachstehendes  anher  eröffnet: 

»Unter  den  alle  3  Jahre  und  gegenwärtig  für  das  Verwaltonga- 
jahr  1863  an  die  k.  k.  Direction  der  administrativen  Statistik  vor- 
anlegenden  statisüsehen  Nacbweismigen  sind  aach  jene  fiber  die 
gosUiciheii  Ffirttnd»n  im  Hmogthmue  Salzbvg  begriffioa: 
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Dieselben  haben  zu  enthalten: 

1.  Das  Einkoiiiinen  sämmtlicher  Pfarren,  Vicariate,  Curalien, 
Exposituren  un<]  Beneficien,  und  zwar  abgetheilt: 

a)  den  Ertrag  der  Grundstücke, 

b)  den  Ertrag  der  ürbarien  und  Gilten, 

c)  den  Ertrag  der  Interessen  von  deo  zur  Pfründe  gehörigen  Obli- 
gationen und  Activcaidtalient 

d)  die  sonstigen  Ertrftgnisw  der  St(^,  Stiftungen,  Besoldungen 
und  Deputate  aus  dem  loealen  Stiftungs-  und  Kirchenvermögen, 
dann  die  Gongrna-Ergftnzungen  aus  dem  Beligionsfonde, 

e)  die  Beiträge  vom  Cameral-Aerar, 

t)  die  Beiträge  von  Städten  und  Gemeinden,  d.  h.  den  Geldwerth 

der  Naturalien  und  sonstigen  Reichnisse, 
g)  die  Beiträge  von  fremden  geistlichen  Stiftungskörpern 

2.  Den  Bestand  der  öffentlichen  Obligationen  und  sonstigen 
Activcapitalien  der  Pfründen,  nnd  zwar  abgetheilt  nach  Gattung, 
Zinsfuss  und  Währung. 

(Die  Grundentlastungs-Obligationen  sind  nach  ihrem  ursprüng- 
lichen Nennwerthe  in  Gonventionsmfinze  anzugeben.) 

3.  Die  Nachweisung  des  Capitalienwerthes  a)  der  Güter,  H&user, 
Realitäten  und  Grundstücke,  b)  der  Jurisdiction  und  sonstigen  Ge- 
fUle,  wo  solche  noch  bestehen. 

4.  Die  Nachweisung  der  sammtlichen  mit  dem  PMndengenusse 
verbundenen  Auslagen,  als: 

die  systemisirten  Hilfspriestergehalte, 

das  Alumnaticum, 

das  Absentgeld, 

die  Gilten, 

die  Bestandgelder, 

die  ßaureparaturs-Auslagen, 

die  Auslagen  für  fiemdpriesterliche  Aushälfe. 

5.  Das  PassiTrermögen,  nftmlich  Bauschillingsreete,  PassiY- 
capitalien. 

Um  diese  statistisehen  Nachweisungen  liefern  zu  ktonen,  haben 
die  Herren  Pfarrer,  Vicare,  Expositen,  Curaten  und  Beneficiaten  un- 
documentirte,  von  den  Decanalämtern  bestätigte  Pfründen-Fassionen, 
nach  den  in  der  Consist.-Kundm.  ddo.  IG.  August  1855,  Z.  3192, 
(Verordnungsblatt  III.  Band,  S.  102)  gegebenen  Weisungen,  mit  den 
Ergebnissen  des  Jahres  1863,  zu  verfassen,  denselben  die  im  oben 
i^eführten  Erlasse  der  k.  k.  Landesbehörde  sub  2  und  3  verlangten 
Auskünfte  über  den  Bestand  der  Obligationen  und  den  Capitalien- 
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Werth  der  Realitäten  und  dgl.  anzufügen,  und  diese  Faasionen  wo 
möglich  bis  15.  Mai  oder  doch  längstens  bis  Ende,  Mai  d.  J.  an 
das  k.  k.  Staats-Bucbhultuags-Keclinungs-Departeiueut  iu  Salzburg 
einzusenden. 

b)  Verordnung  des  Fürskrjdfisehöflu^ien  (Jonaistoriums  m  Sahsburg 
vom  8.  NovenAer  1865,  Z.  3397.  (8*), 
die  statbtiseben  Nachrfrbten  Ober  die  geteilielien  PfrQnden  betreireod. 
(V«rordn..BI.  ffir  die  EndlöceM  Stilsbnrg  1866  Nr.  Zm.  8.  270  f.) 

Die  Statistik  über  die  Gebarunj^  der  nicht  dotirten  Fonde  und 
Anstalten,  welche  bisher  in  dreijährigen  Zwischenräumen  vorzulegen 
war,  ist  in  Hinkunft  alle  fünf  Jahre,  und  zwar  1865,  1870,  1875 
tt.  s,  w.  zu  liefern.  Hiezu  gehören  auch  die  statistischen  Nach- 
Weisungen  über  die  geistlichen  Pfründen. 

In  Folge  Erlasses  der  k.  k.  politischen  Landesbebörde  ddo. 
Salzbuig,  5.  November  1865,  Z.  7975.,  werden  demnach  die  Herren 
PMndenbesitzer  hiemit  angewiesen,  diese  statistischen  Nachweisungen 
für  das  Solarjahr  1865  nach  dem  in  der  Gonsistorial-Kimdmachnng 
ddo.  21.  April  1864,  Z.  1220.,  angegebenen  Directiven  von  den 
Pfarreien,  Vicariaten,  Gnratien,  Beneficien  und  Expositnren  zu  ver- 
fassen und  zuverlässig  bis  15.  Jantutr  1866  unmittelbar  an  das 
k.  k.  Staatsbuchhaltuugs-Kechnungs- Departement  in  Salzburg  ein- 
zusenden. 

Zum  Punkte  4.  der  oben  angeführten  Directiven  wird  nur  noch 
bemerkt,  dass,  ausser  den  dort  namentlich  bezeichneten,  mit  dem 
Pfründengenusse  verbundenen  Lasten,  auch  noch  die  St^mrn  und 
Ahgaben  zur  Nachwoisung  zu  bringen  sind.  , 

Da  übrigens  die  Wahmehmnng  gemacht  worden  ist,  dass  die 
sub  Pnnkt  3.  erwähnten  Nachweisungen  des  Gapitalienwerthes  der 
Gater,  H&nser,  Realitäten  und  Grundstücke,  dann  der  Jnrisdictious- 
und  sonstigen  Gefälle  (wo  solche  noch  bestehen)  für  das  Jahr  1863 
theils  gar  nicht,  theils  mit  auißillig  geringen  ZüTem  geliefbrt  wor- 
den sind ;  so  werden  die  Herren  Pfarrer  etc.  hiemit  beauftragt,  sich 
angelegen  sein  zu  lassen,  dass  die  statistischen  Substrate  der  gedach- 
ten geistlichen  Pfründen  in  Zukunft  auch  in  dieser  Hinsicht  mög- 
lichst wahrheitsgetreue  und  vollständige  Ansätze  enthalten. 

233)  StOfOis-Mimstma^ErlM  vom  10.  Mai  1864,  Z,  2111.  K.  (/., 

Verfassung  von  Normal  -  PrSHminarien  über  d!e  Einkünfte  und  Erfordernisse  der 
onzureicbend  dotirten  Gattpshriu<;er  des  oflTentlicben  Patronates  belrelTend. 

(Aus  dein  Wiener  Diücesanblatt  18(>4.  Nr.  18) 

Laut  der  anher  gelangten  Note  der  k.  k.  n.  ö.  Statthalterei 
vom  31.  Mai  1864,  Z.  21457,  hat  das  k.  Il  Staatsministerium  mit 
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dem  Erlarae  vom  10.  IÜm  1864,  Z.  2111.  K.  U.,  hinsichtlich  des 
Vorganges,  welcher  bei  unzureichend  dotirteu  Gotteshäusern  des 
Öffentlichen  (landesfürstlichen,  Religions-  oder  Studienfonds-)  Patro- 
nates  einzuhalten  ist,  um  aus  dein  betreftenden  Patronatsfoude  die 
Bedeckung  des  nachweisbaren  Abganges  bei  dem  Kircheneinkommen 
zu  erlangen,  nachstehende  Anordnung  getroffen,  welche  sich  die  türst- 
erzbischöflichen  Kircheavermögens- Verwaltungen  der  unterstützungs- 
bedürftigen Kirchen  des  genannten  Patronates  gegenwärtig  zu  halten, 
und  behufs  der  Erzielnng  der  Abgangsbedeoknng  in  Vollzog  zu 
bringen  haben. 

»In  Folge  dessen,  dass  die  Verwaltung  des  Vermögens  der 
katholischen  Gotteshäuser  nach  Massgabe  der  Bestimmungen  der 
Allerhöchsten  Entschliessung  vom  3.  Oetoher  1858  ger^  gelt  wurde, 
haben  sich  bei  der  Bestreitung  der  Erfordernisse  einzelner  unzu- 
reichend dotirter  Kirchen  des  landeslurstlicheu  Patronates  in  An- 
sehung Jossen,  Schwierigkeiten  ergeben,  dass  die  betreffenden  Kirchen- 
vorsteher in  der  Meinung  waren,  am  Schlüsse  des  Verwaltungs- 
jahres jene  Geldmittel  aus  dem  Patrouatsfonde  einfach  ansprechen 
zu  können,  welche  zur  Bedeckung  der  Kirchenbedurfiusse  im  Laufe 
des  Jahres  aufgewendet  waren,  aber  aus  dem  Einkoinmen  der  Kirche 
nicht  bedeckt  werden  konnten.  Es  wurden  lediglich  die  von  dem 
betreffenden  bischöflichen  Ordinariate  censnrirten  Kirchenrechnungen 
beigebracht  und  das  Ansinnen  gestellt,  dass  der  in  diesen  Rech- 
nungen nachgewiesene  Abgang  am  Kircheneinkommen  aus  dem 
Patronatsfonde  flüssig  gemacht  werde. 

Das  k.  k.  Finanzministerium  hat  diesen  Vorgang  beanstandet 
und  es  für  unbillig  erklärt,  dass  der  Cameralfond  zu  derartigen 
Zahlungen  herangezogen  werden  will,  während  dem  Patronate  auf 
die  Gebahrung  mit  dem  Kircheneinkommen  ein  entscheidender  Ein- 
tiuss  durch  die  Allerhöchste  Entschliessung  vom  3.  October  1858 
aberkannt  erscheint.  Dazu  kömmt,  dass  die  Fragen  über  die  durch 
die  auf  Grund  der  Allerhöchsten  Entschliessung  vom  3.  October 
1858  erlassenen  bischöflichen  Instructionen  geregelte  Verwaltung  des 
Einkommens  von  dem  vorhandenen  Kirchenvermögen,  und  Aber  die 
Ergänzung  des  unzureichenden  Kircheneinkommens  auseinander  ge- 
halten werden  müssen,  weil  jede  dieser  Angelegenheiten  durch  be- 
sondere gesetzliche  Bestimmungen  normirt  erscheint 

Um  den  erwähnten  Schwierigkeiten  zu  begegnen  und  die  Ver- 
legenheiten zu  beseitigen,  welchen  die  Kirchenvermögens-Verwaltuugen 
biosgestellt  sind,  wenn  sie  nicht  wissen,  ob  und  in  welchem  Masse 
sie  auf  die  Bedeckung  der  Abgänge  am  Kircheneiukommen  aus  dem 
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« 

Patronatsfonde  rechnen  können,  ist  das  Staatsministerinm  mit  dem 
k.  k.  Finanzministerium  übereingekommen ,  dass  hei  den  Gottes- 
häusern des  öfTentlichen  (landesfürstlicheii,  lieligioiis-  und  Studien- 
fonds-) Patronates  über  die  laufenden  ordentlichen  Erfordernisse 
und  über  die  zu  ihrer  Bedeckung  verfüyharm  Mnkmfie  Normal' 
FrMiminare  verfasst  und  festgestellt  werden. 

Diese  Präliminare  werden  nnabhängig  von  den  durch  die  bischöf- 
lichen Ordinariate  censurirten  Eirohenrechnongen  den  Nachweis 
liefern,  in  welchem  Masse  das  Einkommen  der  Kirchen  einer  Er- 
gänzung bedörfe,  damit  die  jährlicli  wiederkehrenden  ordentlichen 
Bedürfnisse  der  Kirche  befriedigt  werden  können.  In  wiefern  das 
Patronat  berufen  ist,  diese  Ergänzung  im  vollen  Umfange  zu  leisten 
oder  zu  derselben  beizutragen,  muss  nach  den  Gesetzen  beurtheilt 
werden,  die  hierüber  bestehen  oder  in  Hinkunft  zur  Geltung  kommen 
werden.  Im  Allgemeinen  nuiss  erinnert  werden ,  dass  öffentliche 
Fonde  aus  dem  Titel  des  Patronates  zur  Ergänzung  von  Kirchen- 
Abgängen  behufs  der  Bedeckung  der  lautenden,  ordentlichen  Erfor- 
dernisse in  dem  durch  das  Gesetz  vorgezeichneten  Masse  des  strengen 
Bedarfes  nur  dann  beisteuern  werden,  wenn  nachgctwieseii  ist,  dass 
der  Abgang  im  Gegenstandsjahre  thatsächlich  bestehe,  daran  Nie- 
manden ein  Verschulden  beizumessen,  und  kein  Anderer  zur  Be- 
deckung verpflichtet  sei,  dass  ferner  die  Bedeckung  weder  durch 
LocalqueUen  oder  andere  im  Gtesetze  angerathene  Massnahmen,  noch 
durch  die  zu  erwartenden  üeberschüsse  des  Kircheneinkommens  in 
den  nachfolgenden  Jahren  ganz  oder  theilweise  erzielt  werden  kann. 

Soll  ein  ötYentlicher  Fond  aus  irgend  einem  gesetzlichen  Titel 
mit  Beiträgen  zur  Bedeckung  ausserordentlicher  Ki  rchener forder - 
nissG  au  Paramenten  und  Kircheneiurichtungsstücken  in  Ermangelung 
eines  verfugbaren  Kircheneinkommens  in  Anspruch  genommen  werden, 
so  muss  von  der  betreffenden  Kirchenverwaltung  die  Nothwendig- 
keit  und  das  Mass  dieser  Erfordernisse,  dann  der  hiezu  bendthigte 
Kostenaufwand  nachgewiesen  und  dargethan  werden,  dass  die  Be* 
deckungsmittel  in  anderer  Wdse  nicbt  aufzubringen  sind.  Es  ver- 
steht sich  von  seihst,  dass  die  Repräsentation  des  öffentlichen  Patro- 
nates das  präliminarmässig  für  die  laufenden  ordentlichen  Erforder- 
nisse gewidmete  Kircheneinkommen  als  für  ausserordentliche  Erfor- 
dernisse nicht  verfügbar  anerkennen  werde. 

Dies  vorausgesetzt,  sind  die  Verwaltungen  der  Gotteshäuser 
des  ößentlicheu  Patronates,  welche  bei  der  Bestreitung  der  lurchen- 
erfordernisse  in  dem  Kircheneinkommen  das  Auslangen  nicht  finden 
und  deshalb  Ansprüche  auf  Beiträge  aus  dem  Patronatsfoade  er- 
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heben,  anzuweisen,  dass  sie  im  Einvcnielinion  mit  dem  Patroiiats- 
Commissär  über  die  laufenden  ordentlichen  Erfordernisse  ihrer  Kirche 
und  über  die  zur  Bedeckung  derselben  verfügbaren  Einkünfte  eine 
NormaUFräliminare  verfassen.  Diese  von  ^Qm  Patronats-Commissär 
und  sämmOichen  Gliedern  der  Kirchenvcncaltung  wxtßrjseichnctm 
Präliminare^  welche  nur  zam  Zwecke  haben,  für  längere  Zeit  An- 
haltspunkte fftr  die  Gewähning  von  Beiträgen  aus  den  Patronats- 
fonden  darzubieten,  sind  mit  ein^m  die  einzelnen  Positionen  moti- 
virenden  Mnbe^eUmg^beriehie  dem  htsehSfiiehm  Ordinariate  Torzu- 
legen,  welches  dieselben  mit  seinen  allfölHgen  Bemerkungen  an  jene 
LandesbehOrde  leiten  wird,  die  zur  Ansftbnng  des  Patronatsrechtes 
über  die  beitragsbedürftige  Kirche  bemfen  ist. 

In  dem  Einbegleitungsberichte  ist  insbesondere  hervorzuheben, 
ob  die  Patronatszuständigkeit  der  Kirche  unbestritten  sei ,  dann  ob 
nicht  für  Andere  besondere  VerpHichtungstitel  bestehen,  aus  welchen 
sie  zur  Bestreitung  von  Kirchenerfordernissen,  Paramentenbeischaff- 
ungeu  and  zur  Bestreitung  der  Kosten  der  Gebäudeerhaltung  (ver- 
möge einer  Stiftung,  eines  Vertrages,  Reverses  u.  dgl.)  verhalten 
werden  könnten.  Ferner  kömmt  anzufahren,  ob  und  welche  Beiträge 
für  die  Bedarfnisse  der  Matterkirche  Ton  den  Filialen  derselben 
nach  Massgabe  ihrer  VermögensverhUtnisse  zu  erwarten  seien.  End* 
lieh  ist  sich  darüber  auszusprechen,  durch  welche  Ifittel  eine  Er- 
höhung der  Kircheneinkflnfte  erzielt  werden  könnte,  wobei  auf  das 
Ausmass  der  f&r  die  Kirche  bei  gewissen  kirchlichen  Functionen  oder 
aus  Anlass  der  Benützung  ihrer  Paramente  und  Einrichtungsstücke  ^ 
einzuhehenden  Gebühren,  auf  die  der  Kirche  aus  den  Stiftungen 
zukommenden  Nutzungsantheile  und  auf  die  bei  der  Kirche  befind- 
lichen unverzinslichen  Capitalsforderungeu  Bedacht  zu  nehmen  ist. 

Die  eingelangten  Präliminare  hat  die  Staatsbuchhaltung,  be- 
ziehungsweise das  Staatsbuchhaltangs  -  Rechnungsdopartement  zu 
prüfen  und  über  das  Ergebniss  dieser  Prüfung  der  das  Patronats- 
recht  übenden  Landesbehdrde  Bericht  zu  erstatten.  Bei  diesem  An- 
lasse ist  von  Seite  der  genannten  GontrolsbehOrden  der  allenfidls 
Ton  der  Kirchenvorwaltung  unter  Zustimmung  des  Patronats-Gom- 
missftrs  erhobene  Anspruch  auf  Anerkennung  eines  ausnahmsweise 
höheren  Aufwandes  an  Kirchenerfordernissen  zu  begutachten  und 
gegenüber  den  Vermögeusverhältnissen  der  Kirche  die  Zulässigkeit 
des  Fortbezuges  der  Beiträge  in  Erwägung  ziehen,  welche  Geistlichen 
und  Lehrern  zu  ihrem  Unterhalte  aus  dem  Kircheneinkoramen  zu- 
fliessen.  Nicht  minder  wird  bei  der  Prüfung  des  Präliminares  von 
Kirchen  des  öffentlichen  Patronates,  welche  zur  Bestreitung  ihrer 
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Erfordernisse  die  Beihülfe  des  Patronates  benötliigen,  die  Bezahlung 
der  Kirchendienerschaft,  auf  deren  möglichste  Gleichstellung  bei 
ähnlichen  Kirchen  Bedacht  zu  nehmen  ist,  ins  Auge  zu  fassen  sein. 

Bei  den  auf  Grund  von  Schätzungen  geraachten  Einstellungen 
des  Ertrages  von  fiealitäten  ist  in  den  Act  der  Schätzung  selbst 
änzageben  und  namentlich  in  Betreif  der  Kirchen  Waldungen  wahr* 
mnehmen,  ob  die  Abschätzung  des  Waldnutzens  nach  Massgabe  des 
durch  die  bestehenden  gesetzlichen  Vorschriften  Torgezeichneten  Ver- 
fahrens YOigenommen,  dann  ob  die  Schätzung  blos  einseitig  die  Be- 
schaffenheit des  gegenwärtigen  Waldstandes  oder  auch  jenes  Wald- 
ertrftgniss  in  Betracht  gezogen  habe,  welches  sich  ergibt,  wenn  der 
Wald  nach  einer  seiner  Localität  angemessenen  Schlagbarkeit  forst- 
niässig  behandelt  und  in  ordentliche  .Scliläge  eingetheilt  wäre,  und 
diese  für  immerwährende  Zeiten  jährlich  ein  gleiches  Erträgniss  ab- 
werfen würden. 

Die  wünschenswerthe  gleichförmige  Behandlung  dieser  Ange- 
legenheit in  sänimtlichen  Kronländern  erheiscjit  es,  dass  die  k.  k.  . 
Statthalterei  die  in  Rede  stehenden  Präliminare  unzureichend  do- 
tirter  Kirchen  des  öffentlichen  Patronates  mit  den  Ergebnissen  der 
buchhalterischen  Frfiiung  zur  hierämtlichen  Genehmigung  vorlege, 
wodurch  es  möglich  werden  wird,  die  Feststellung  der  Positionen 
der  Präliminare  der  erwähnten  Kirchen  sämmtlicher  Kronländer  in 
den  thunlichsten  Einklang  zu  bringen,  nnd  über  das  Mass  der  zur 
Bedeckung  der  laufenden  ordentlichen  Erfordernisse  der  Kirchen  des 
öftentliclien  Patronates  erforderlichen  Beiträge  aus  öffentlichen  Foaden 
eine  üchersicht  zu  ^'ewiiinen. 

Durch  die  besprochene  Be)mndlunf(  der  Kinliciiiniiliininare 
wird  sich  ermitteln  und  feststellen  lassen,  welche  Kirchenerforder- 
nisse  und  bis  zu  welcher  Grenze  dieselben  unter  allen  Umständen 
als  laufender  ordentlicher  Kirchenaufwand  von  dem  öffentlichen 
Patronate  in  der  Richtung  anerkannt  werden,  dass  sie  ans  dem 
Kircheneinkommen,  ohne  yorherige  Intervention  des  Patronates  be- 
stritten werden  können,  ohne  dass  dadurch  der  gesetzliche  Anspruch 
auf  Ergänzung  des  Abganges  am  Kircheneinkommen  verwirkt  werde. 
Desgleichen  wird  die  erwähnte  Präliminarbehandlung  im  Vorhinein 
klar  machen,  welche  Kirebeneinkünffce  das  öffentliche  Patronat  als 
die  zur  Bedeckung  der  laufenden  ordentlichen  Erfordernisse  zunächst 
berufene  Mittel  mit  der  Wirkung  der  Ergänzung  des  Abganges  aus 
dem  Patronatsfonde  anzuerkenncji  gedenkt,  so  zwar,  dass  auf  Grund 
der  firgebnisse  einer  solclien  Präliminarbehandlung  und  mit  Rück- 
sicht auf  die  mittlerweile  eingetretenen,  eine  Aenderung  einzelner 
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Positionen  begnlndondon  Thatsachen  und  mit  Bea*  liturig  der  Daten 
der  letzten  Kirchenrechnung  über  die  Leistungsfähigkeit  der  be- 
treffenden Kirche  ohne  weitere  ZwischenTerhandlnng  abgesprochen 
werden  kann. 

Hiemach  unterliegt  es  keinem  Anstände,  daas  nach  erfolgter 
Genehmigang  des  PlftUminares  einer  nnzoreichend  dotirten  Kirche 
des  öffentlichen  Pationates  die  erforderliche  Bedeckung  der  Abgänge 
an  dem  fSr  die  laufenden  ordentlichen  Erfordernisse  prftliminirten 

Kircheneinkommen  Über  Einschreiten  der  Kirchenverwaltnng,  welche 
die  docuniontirte  Jahresrechnun^  beiznbrint^en  hat,  von  Fall  zu  Fall 
flüssig  gemacht  werde.  Die  Bewilligung  von  anticipativen  Pauschalien 
zur  Bestreitung  solcher  Abgänge  erscheint  in  der  Kegel  unzulässig, 
und  sind  solche  bereits  in  Anweisung  stehende  Pauschall)eiträge  für 
die  Zukunft,  in  wie  weit  es  ohne  Störung  des  Kirchendienstes  ge- 
schehen kann^  sofort  einzustellen. 

Uebrigens  kommt  zu  bemerken,  dass  das  einmal  genehmigte 
'  Nornud-BriUminare  einer  Kirche  des  öffentlichen  Patronates  für 
die  Zwecke,  für  welche  er  errichtet  ist,  so  lange  wirksam  bleibt,  bis 
die  Aufnahme  eines  neuen  solchen  Vonuischlages  angeordnet  wird. 
Damit  jedoch  das  Verhültniss  des  prftliminarmässig  festgestellten 
Aufwandes  für  die  laufenden  ordentlichen  Erfordernisse  einer  Kirche 
zu  den  hiefür  präliminarraässig  vorhandenen  Bedei  kungsniitteln  in 
steter  Evidenz  erhalten  werde,  hat  die  Staatsbuclihaltung,  ])czieh- 
ungsweise  das  Staatsbuchhaltungs-Rechnni]gS(le))artenient  in  dem  da- 
selbst erliegenden  Exemplare  des  genehmigten  Kirclienpriiliminars 
die  Thatsachen  vorzumerken,  welche  auf  einzelne  der  ursprüngliehea 
Positionen  einen  abändernden  Einfluss  üben.  Derlei  Thatsachen 
werden  der  genannten  Behörde  aus  den  ihr  jährlich  mit  den  Kirchen- 
rechnungs-Extracten  sukommenden  Vermögensverftuderungs-Ausweisen 
oder  durch  andere  Verhandlungen  zur  Kenntniss  kommen. 

Die  Normal -Präliminare  und  die  dazu  gehörigen  Beilagen 
sind  genaif  nach  dem  nachfolgenden  Formulare  abzufassen  und  von 
den  betreffenden  Kirchenverwaltnngen  in  dem  oben  bezeichneten 
Wege  in  dupplo  vorzulegen. 

Nach  erfolgter  Genehmigung  hat  ein  Exemplar  hei  der  Staats- 
buchhaltung, beziehungsweise  Staut sbuchhaltungs-Kechnungsdeparte- 
ment  in  Aufbewahrung  zu  bleiben ;  das  andere  Exemplar  ist  der 
Kirchenverwaltung  zu  ihrer  Darnachacbtung  zuzufertigen. 

Es  erübriget  noch,  einige  Andeutungen  über  die  Art  und  Weise 
der  Verfassung  der  Kirchen-Präliminare  zum  Zwecke  der  Erlangung 
der  Abgangshedeckung  aus  öffentlichen  Fonden  beizufügen,  damit 


Digitized  by  Google 


I 

\ 

Staal8-Iliii.-Erl.  v.  10.  Mai  1864:  ongenDg.  doliric  Kircli.  Off.  Patron,  betr.  279 

die  Kirchenverwaltungen  hierüber  im  Wege  der  bischöflichen  Ordi- 
nariate informirt  werden: 

1.  Die  Titelseite  des  Präliminars  hat  zu  enthalten:  a)  Die 
Bezeidmimg  der  Kirche  und  ihre  Eigenschaft  (ob  Pfarrkirche  oder 
nicht),  sowie  des  Kronlandes,  des  Berirkes  und  Ortes,  des  Decanates 
und  der  DiOcese,  wo  sich  die  Kirche  befindet;  b)  die  Angabe  des 
Tages,  an  welchem  das  ArSlimlnare  aufgenommen  wurde  und  der 
Personen,  welche  sieh  hiehei  bethdligten ;  c)  die  Zahl  der  bei  dieser 
Kirche  angestellteu  und  darin  regelmässig  die  heilige  Messe  celeb- 
rirenden  Priester;  d)  die  Hezeicliining  der  Oomeindc  und  der  fle- 
meindefractionen,  welche  zu  der  mit  der  Kirche  verhundeneu  Pfarre 
oder  Curatie  gehören ;  e)  die  Angabe  der  mit  der  Kirche  im  Ver- 
bände stehenden  Filialkirchen  und  des  Ortes,  iu  welchem  sie  sich 
befinden,  der  Gemeinden  und  Gemeindefractionen,  in  deren  Interesse 
die  Filialkirchen  bestehen,  der  Geistlichen,  die  regelmässig  in  diesen 
Kirchen  die  heilige  Messe  lesen;  f)  die  Bezeichnung  des  Öffentlichen 
Fondes,  aus  welchem  die  Patronatsheitrftge  angesprochen  werden; 
g)  die  Angabe,  ob  ausser  dem  Patrone  Jemand  kraft  einer  Stiftung, 
eines  Vertrages  oder  eines  sonstigen  Rechtstitels  verpflichtet  ist,  den 
Abgang  an  dem  für  die  laufenden  ordentlichen  Kirchenerfordernisse 
verfügbaren  Kircheneinkommen  ganz  oder  zum  Theile  zu  ergänzen. 

2.  Die  rubrikenweisen  summarischen  Einstellnng^t^n  in  das 
Präliminare,  haben  auf  Grund  dfiaiJfirfry  NacJnrccsunf/cu  nud  posten- 
weiser  priäiminarmässiger  AmmitÜunym  zu  geschehen,  die  in  den 
auf  die  betreffenden  Kubriken  Bezug  nehmenden  Beilagen  darzu- 
stellen sind,  so  dass  für  jede  Position  des  Präliminars  nach  dem 
mitfolgenden  Muster  eine  Beikge  ansuschliessen  fcOmmt. 

3.  In  der  Bnhrik  JM^ehmg  ist  jenes  Einkommen  der  Kurche 
einzustellen,  welches  für  die  hiufenden  ord^tlichen  Erfordernisse 
des  Gottesdienstes  und  fftr  die  mit  der  Verwaltung  und  Verrechnung  ' 
des  eigenthüralichen  Vermögens  der  Kirche  verbundenen  Auslagen 
gewidmet  ist,  wornach  die  allfalligen  Einkünfte  mit  der  Widmung 
für  aussergewöhnliche  Gottesdienste  oder  für  die  grössere  Verherr- 
lichung des  gewöhnlichen  Gottesdienstes,  oder  für  Beischaffung  von 
Paramenten  und  ausserordentliclie  Bedürfnisse  eben  so  wenig  in 
dieses  Präliminare  gehören,  als  das  nicht  für  die  Kirche  bestimmte 
Erträgniss  von  Stiftungen.  In  der  Kegel  verth^en  sich  die  zu 
prftlhninurenden  Kirohen^nkflnfte  auf  die  in  dem-  angeschlossenen 
Formulare  hesseichneten  sechs  Posten. 

4.  Die  3eäage  A  su  Post  1  der  Bedeckung  Bring  von  Bea* 
liMWni  hat  unter  Beziehung  auf  die  iiffentliehen  Bfidier  und  auf  die 
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die  Erwerbung  des  Eigenthunis  nachweisenden  Urkunden  zu  enthalten 
eine  inveutarische  Verzeichnung  und  Beschreibung  des  Eigenthams 
der  Kirche  au  Grii9d  und  Boden  vaaä  an  Gebäuden,  wie  auch  der 
dazu  geborigen  nniElMiren  Bechte,  sowie  der  für  sich  bestehenden, 
den  unbeweglichen  Sachen  gleicfazuhaltenden  Gerechtsame  und  ihrer 
Werthe,  dann  die  Angabe  und  Ausmittlung  der  hieraus  entsprin- 
genden Nutzungen  und  ihrer  Geldwerthe. 

Als  Capitalswerth  eines  Grundstückes  kann  der  hundertfache 
Betrag  der  ordentlichen  (einfachen)  Steuer  mit  Hinweglassung  der 
Zuschhlge,  als  Capitalswei  tli  der  Zinshäuser  aber,  deren  guter  Bau- 
stand dargethan  ist,  derjeuige  Betrag  angenommen  werden,  welcher 
sich  ergibt,  wenn  man  von  dem  nachgewiesenen  Durchsclinitts- 
Ertrfignisse  der  letzten  fünf  Jahre  ein  Drittel  abzieht  und  den  Best 
zu  5%  capitalishrt 

Ausserdem  kOnnen  die  Gapitalswerthe  aus  den  Ergebnissen 

stattgefundener  Schätzungen,  aus  mehrjährigen  Ertragsausweisen, 
aus  Kaufcontracten  u.  s.  w.  sacligemäss  ermittelt  werden. 

Die  Nutzungen  aus  den  zeitlich  verpachteten  Entitäten  sind 
nach  dem  Ergebnisse  der  letzten  Versteigerung  oder  auf  Grund  der 
mit  gesetzlicher  Genehmigung  abgeschlossenen  Verträge  unter  Be- 
rufung auf  das  Versteigerungsprotokoll,  oder  auf  den  Vertrag  und 
unter  Angabe  des  Namens  des  Pächters,  der  Pachtdauer  und  der 
Fallfrist  des  Pachtzinses  einzustellen. 

Die  reinen  Nutzungen  ans  den  auf  eigene  Rechnung  durch 
gedungene  Leute  bearbeiteten  Grundstücken  dürfen  nur  dann  nach 
dem  (actischen  mittleren  Erfolge  (unter  Abzug  des  miLtleren  Er- 
folges an  Culturskosten)  —  und  die  Nutzungen  ans  den  ausser  dem 
Versteigernngswege  zeitlich  verpachteten  Entit&ten  —  auf  Grund 
der  abgeschlossenen  Grund-,  Pacht-  und  BestandvertrSge  eingestellt 
werden,  wenn  zufolge  einer  von  sachverständigen  und  verlässlichen 
Männern  vorgenommenen  Schätzung  und  zufolge  der  Nachweisung 
des  Ertrages  ahnlicher,  im  Orte  befindlicher  Entitäten  vermuthet 
werden  kaim,  dass  kein  höherer  Nutzen  in  anderweitiger  Art  erzielt 
werden  konnte. 

Spricht  aber  die  Vormuthung  für  die  Möglichkeit  der  Erzieluug 
eines  grosseren  Nutzens,  so  wird  die  Einstellung  des  Ertrages  zii- 
nftchst  nach  den  Ergebnissen  der  Schäissung  und  im  Falle  ihrer  Be- 
anständigung  nach  dem  mittleren  Ertrage  anderer  im  Orte  befind- 
licher ähnlicher  Entitäten  stattzufinden  bähen.  Der  dieser  Ertrags- 
erhebung entsprechende  mittlere  Geldwertb  wird,  nach  Abzug  des 
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in  gleicher  Art  erhobenen  ßelanges  an  Culturskosten  in  Ansatz  zu 
bringen  sein. 

5.  Die  Beilage  B.  zu  Post  2.  enthält  die  inveiitarische  Ver- 
zeichnung und  Besciireibuug  der  zur  Kirche  gehörigen  freieigen- 
thümüchen  öltentliclieu  Schuldpapiere,  der  Privatschuldverschreib- 
nngeii  und  Keatenbezngsrechte,  und  diesem  nach  die  hierauf  Bezug 
nehmenden  Merkmale,  welche  bei  den  öffentlichen  Schuldpapieren,  die 
€hittang,  die  Nummer  and  Serie,  das  Datum,  das  Percent,  die 
Jahresgebühr  an  Interessen  in  österreichischer  W&hmng,  bei  den 
Priyatschuldbriefen  und  Benten  aber  den  Namen  des  Leistungs- 
pflichtigen,  die  zur  Sicherstellnng  bestellte  Hypothek,  das  Datum  der 

»  Urkunde,  die  Jahresgt'l)ühr  der  /insung  und  Kente  in  österreichischer 
Wahrung,  die  Aufkiunligungs-  und  RückZahlungstermine  umfassen. 

Die  ulVentlichen  Suliuldpapiere  werden  in  verlosbare  und  unver- 
losbare  und  die  Privatcapitalien  in  verzinsliche jund  unverzinsliche  zu 
unterscheiden,  und  darunter  jene  ersichtlich  zu  machen  sein,  welche 
auf  ausständige  Kaufschillinge  oder  Affraucationen  von  den  Zinsungen 
aus  Vertrftgen  über  die  Theiiung  des  Mgenthums  Besug  haben. 
Ihre  Werthe  sind  nach  ihren  Nominalbetrftgen  mit  Angabe  der 
W4hrung  einzustellen.  Die  Einkommensteuer  aus  den  Interessen 
Ton  öffentlichen .  Obligationen  und  aus  den  Zinsen  von  Privatcapitalien 
ist  bei  der  Ausgaberubrik:  ^JSteuem  und  Gaben'*  und  fdeM  durch 
Abzug  an  den  Interessen  und  Zinsen  zu  präliminiren. 

6.  Die  Beilage  C.  zu  Post  -^.  enthält  die  speciticirt«  Nachweisung 
aller  für  die  Bedeckung  der  präliiniiiarinässigen  ordentlichun  currenten 
Erfor»k'rnisse  verwendbaren  Beiträge  aus  den  bei  der  Kirche  behnd- 
lichen  Stiftungen ,  sowie  jener  gleichartigen  Beiträge ,  welche  in 
anderen  Kechtsnnspnichen,  im  Gesetze  oder  in  einer  Gewohnheit  ihren 
Grund  haben  und  nicht  als  Geldrenten  anzusehen  sind.  Die  der  Kirche 
von  Stiftungen  zufallenden  JBmolumente  können  ans  der  Kirchen* 
rechnung  in  das  Präliminare  Übertragen  werden.  Die  sonstigen 
etwa  bei  der  Kirche  befindlichen  Benten  und  bestifteten  unbeweg- 
lichen Sachen  sind  mit  ihren  Werthen  und  Nutzungen  nach  der 
sub.  4.  und  5.  angedeuteten  Art  einzustellen.  Die  übrigen  Beiträge, 
z.  B.  Deputate,  fixe  Beiträge  anderer  Kirchen  oder  der  Pfarrkinder, 
oder  von  anderen  nicht  von  der  Kirche  verwalteten  Stiftungen  oder 
Verbrauchsartikeln  werden  unter  AngLihe  des  Titels  und  der  hierauf 
bezüglichen  Urkunden,  und  unter  Bezeichnung  des  Leistungspflichtigen 
und  der  bestellten  Hypothek  mit  ihrer  hxen  Jahresgebühr  in  Geld 
oder  Verbrauchsartikeln  uud  dem  ihrentsprechendeu  fixen  Baar-Eän- 
kommen  oder  dem  mittleren  Qeldwerthe  der  Verbrauchsartikel  undweim 
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die  Geld-  oderNaturalleistung  eine  wandelbare  ist,  die  Geldleistung  nach 
dem  mittleren  Einkommen  nnd  die  Giebigkeit  nach  dem  mittleren  Er- 
trage und  dem  ihr  entsprechenden  mittleren  Geldwerthe  einzustellen  sein. 

7.  Die  Beilage  D.  zur  Post  4.  der  Bedeckung  hat  zu  enthalten 
die  Bezeichnung  und  Beschreibung  der  Entität,  aus  welcher  die  Nutzung 
erhoben  wird,  den  Vertrag  Uber  die  Theilung  des  Eigenthums,  die  Dauer 
und  die  FallfHst  der  Nutzung,  die  jährliche  Leistung  in  Geld  und 
Naturalien  mit  der  Angabe  der  jährlichen  Geldgebühr  oder  beziehungs- 
weise des  mittleren  Geldwerthes  der  jährlichen  Naturalgebühr  und 
den  Namen  tles  Leistuugspflichtigen. 

8.  In  der  Beilage  E.  zur  Post  5.  der  Bedeckung  sollen  aus- 
gewiesen sein  alle  Einkünfte,  deren  Einhebung  für  die  Kirclie  bei 
der  Ausübung  seelsorglicher  Functionen  gesetzlich  gestattet  ist^  oder 
welche  sie  für  die  Ben&txnng  ihrer  Paramente,  Einrichtungsstfiijke, 
Glocken  und  ihrer  Friedhof)  einhebt,  z.  B.  die  Gebühren  bei  Be* 
grftbnissen,  für  diis  Gel&ute,  für  die  Grabstellen  für  das  Bahrtuch, 
för  das  Oruzifix,  für  das  Ueberziehiin  des  Altais  u.  s.  w.  oder  Kirchen- 
sitzgelder  u.  dgl. 

In  dieser  Beilage  werden  zunächst  durch  bestätigte  Auszüge  aus 
den  Sterberegistern  die  im  Sprengel  der  Kirche  in  den  letzten  drei 
normalen  Jahren  vorgekommenen  Sterbefälle,  die  Anzahl  der  unent- 
geltlichen Beerdigungen  und  die  Coiiductklassen  anzugeben  sein,  iu 
welchen  die  Begräbnisse  abgehalten  wurden. 

Die  Gefälle  werden  nach  ihren  Titeln  zu  specißciren  und  das 
hieraus  zu  erwartende  Einkommen  nach  dem  mittleren  Erfolge  oder 
bezugsweise  nach  Ihrer  fixen  Jahsesgebühr  einzustellen  sein. 

9.  Die  Beilage  F.  zur  Post  6.  der  Bedeckung  enthält  die  als 
Cnrrent-Einkommen  zu  erachtenden  Vermächtnisse  und  Legate,  sowie 
die  Sammelgelder  des  Klingelbeutels,  des  Opferstockes  u.  dgl.,  den 
Erlös  aus  dem  Verkaufe  des  Sammelwachses,  die  freiwilligen  ausser 
der  Kirche  zur  Bestreitung  der  täglichen  Bedürfnisse  unternommenen 
Sammlungen,  Geschenke  von  Gutthütern  u.  s.  w. 

Diese  freiwilligen  Gaben  werdeu  nach  dem  mittleren  Erfolge 
in  Anschlag  gebracht. 

10.  In  der  Rubrik  Erfordernisse  dürfen  Auslagen  föi*  Gottes- 
dienste, die  durch  keine  Vorschrift  geboten ,  oder  der  gesetzlichen 
Widniuttg  des  Kirchen-Einkommens  fremd  sind,  nicht  präliminirt 
weiden,  da  bei  unzureichend  dotiiten  Kirchen  des  Öffentlichen 
Patronates  nur  jene  Auslagen  auf  das  aus  dem  Patronatsfonde  zu 
ergänzende  Kjrchen-Emkommen  übernommen  werden  können,  wddie 
tür  die  Abhaltung  des  vorgeschriebenen  Gottesdienstes,  dann  für  die 
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Verwaltung  nnd  Verrechnmig  des  KirchenvermOgens  imerlässlich 
sind.  In  dieser  Bnbiik  dürfen  demnach  nicht  vorkommen:  a)  Aus- 
lagen für  die  Verwaltnng  nnd  Verreehnnng  des  ArmenTermOgens, 
oder  des  Vermögens  4er  bei  der  Kirche  Torfindigen  Stiftungen; 
b)  Auslagen  Ülr  die  Erhaltung  nnd  da«  AuMehen  der  Thmrm- 
uhr;  c)  Feuerassecuraiiz-Gebühren ;  d)  Auslagen  für  die  durch  das 
Oesetz  dem  kirchlicheTi  Pfrüiulner  auferlegten  kleineren  Reparaturen 
au  den  Pfarrgebäuden;  e)  Auslagen  für  Schulprämien  und  Christen- 
lehrgesclienke,  sowie  für  das  Abliolen  und  für  die  Bewirthung  der  zur 
Verherrlichung  des  Gottesdienstes  geladenen  Priester  u.  dgl.  ; 
f)  Auslagen  für  Glockenseile,  Glockenrieraen,  Reparaturen  der  Fried- 
hofsmauer u.  dgl.  bei  Kirchen,  denen  keine  Gebühren  fär  das  Ge- 
Iftate  oder  fSr  die  GrabsteUen  zufliessen;  g)  Unterhaltbeitrftge  fflr 
die  bei  der  Kirche  angestellten  Priester  und  für  die  Sdiultehr«r 
ausser  dem  Falle  des  Beistandes  eines  das  Sinkommen  ?on  dem  firei 
eigenthümlichen  KirchenTermögen  belastenden  besonderen  Viefpftich«^ 
tungstitels;  h  )  Auslagen  für  die  Kirchenmusik,  welche  in  der  Regel 
nur  bei  hinreichend  dotirten  Kirchen  gestattlich  sind. 

11.  Die  lieilage  G.  zu  Post  1.  der  Erfordernisse  hat  alle  jene 
Entlohnungen  zu  specificiren ,  welche  die  Kirche  in  Anbetracht  der 
Zwecke  zu  voUzieheuden  Dienstleistungen  entweder  in  fixen  oder  in 
wandelbaren  Gebühren,  in  Geld  oder  Naturalien  oder  durch  Ueber- 
lassung  einer  VermOgenssubstanz  z.  B.  für  die  Dienstleistnngen  des 
Messners,  Srchendieners,  Organisten,  Balkenziehers,  Glöckners,  der 
Kirchenväter  u.  s.  w.  entrichtet 

Insofeme  das  Ausmass  dieser  Entlohnungen  bereits  festgestellt 
ist,  wird  sich  auf  die  betreifende  Veifügung  zu  bemfbn  sein. 

Die  iilntlolinungen  der  Kirchenvater  dürfen  in  keinem,  das 
bisher  übliche  Ansrnass  überschreitenden  Betrage  eingestellt  werden^ 

Die  fixen  Geldgebühren  haben  nach  dem  zuerkannten  Geld- 
betrage und  die  fixen  Naturalbezüge  unter  Angabe  der  zu  verabfol- 
genden Quantitäten  an  Naturalien  —  nach  dem  mittleren  Qeld- 
werthe  —  veranschlagt  zu  werden.  Die  wandelbaren  Entlohnungen 
haben  auf  Grund  des  mittleren  Erfolges  prftliminirt  zu  werden.  Die 
mittleren  Geldwerthe  des  Ertrages  "for  seitens  de^  Kirche  ihren  Be- 
diensteten zum  Fruchtgennsse  überlassenen  Bealit&ten'  werdoi  intra 
marginem  ersichtlich,  zu  machen  mn ,  da  sie  bei  der  Präiiminimng 
der  Kircheneinkftnfte  nicht  in  Betracht  gezogen  werden  konnten. 

In  der  Beilage  H.  zu  Post  2,  der  Erfordernisse  sind  die 
Steuern  nach  ihrer  Gattnng  und  unter  gehöriger  Sonderung  der  or- 
dentlichen Stenergebührea  von  den  auaserordentlichen  Zuschlageu  und 
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in  glpiclu  r  Art  auch  die  Gebührenäqoivalente  nach  der  Gebühr  des 
letetab^(^i;iufenen  Jahres  zu  prälimiairen, 

Niclit  tnüider  sind  die  Beiträge  zn  dfiin  Landeserforderiiisse 
und  zur  Grandeatiastang,  sowie  die  Gemeindeumlagen  und  bezie- 
hmigsweise  die  Assecanu^gebiUiren  nach  dem  mittleren  Erfolge  za 
?enuiBchlag«i.  Es  haben  jedoch  hierbei  nur  jene  Gebtkhren  berück- 
sichtiget zu  werden,  welche  die  Sirehe  seihst  entrichtet,  sonach  nicht 
jene,  die  ihre  Pächter  und  Bestandnehmer  oder  Nutzniesser  vertrags- 
mässi<(  m  entrichten  haben.  Eine  Ansnahme  hievon  raachen  nur 
die  Steuern  und  (lai)en  von  jenen  vei-paohteten  Entitfiten,  deren 
Erträgnisse  uui  UrunJ  von  Schätzungen  oder  Parificirung  mit  anderen 
analogen  Entitäten  des  Ortes  im  Präliminare  veranschlagt  worden 
sind.  Die  Steuern  und  Gaben  solcher  Entitäten  sind  in  dem  Masse, 
als  sie  von  dem  P&chter  oder  Bestandnehmer  im  abgelaufenen  Jahre 
zu  entrichten  waren,  als  eine  Last  der  Kirche  zu  veranschlagen. 
In  dieser  Beilage  ist  auch  die  am  Schlüsse  des  obigen  Ansatzes  5. 
erwähnte  Einkommensteuer  von  Obligationen  etc.  sammt  ihren  Zu- 
sclüägen  ersichtlich  zu  machen. 

13.  Die  Beilage  I.  zn  Post  8.  der  Erfordernisse  umfhsst  alle 
mit  der  Verwaltung  des  Kirchenvermögens  verbundenen  Auslagen 
auf  Schrtiibmaterialien ,  Stempel,  Schreiben  der  Kirchenrechnnni^en 
und  Kechnungsextracte,  Capitelboten,  Revision  der  Kirchenreclmuiigen 
und  Beiträge  zur  Drucklegung  der  bischöflichen  Gurrenden.  Es  wird 
festgestellt,  dass  in  der  Regel  für  Schreibmaterialien  kein  höherer 
Betrag  als  jener  yon  1  fl.  50  kr.  und  für  das  Schreiben  der  Kirchen- 
rechnungen und  Kirchenrechnungsextracte  nicht  mehr  als  der  Betrag 
von  2  fl.  präUminirt  werde.  Fär  den  Capitelboten  darf  nicht  mehr 
als  ein  Ganggeld  ron  2  fl.  10  kr.  ,  in  Anscfahig  gebracht  werden. 
Auf  Stempel  darf  kein  Jidherer  Betrag  ausgesetzt  werden,  als  wel- 
cher nach  Massgabe  der  bestehenden  Qesetze  für  die  Behebung  und 
Bestätigung  des  Empfanges  der  prSlimimitai  Kireheneinkfinfte  er- 
forderlich ist. 

Bei  den  Ansätzen  der  Auslagen  tür  die  Einhebung  der  In- 
teressen und  Zinsen  ist  zu  erwägen,  dass  zufolge  der  Finanzministe- 
rial- Verordnung  vom  17.  Mai  1851,  Zahl  5468.  die  Steuerämter  zur 
Zahlung  der  Zinsen  von  solchen  öffentlichen  Obligationen,  welche  den 
in  ihren  Amtsbezirken  befindlichen  moralischen  Personen  gehören, 
befugt  sind.  Die  in  Anschlag  zu  nehmende  Einhebungsgebühr  wird 
höchstens  mit  zwei  Percenten  des  einzuhebenden  Betrages  zn  be- 
ziffern, sein. 

Die  Anafttase  der  Qebahien  für  die  BeYiaioa  der  Eiichenreoh- 
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nongen  sind  anter  Bedachtnahme  auf  die  zwischen  der  Kegiemng 
nnd  dem  betreffenden  Ordinariate  getroffenen  statatenmässigen  Ver- 
einbamngen  zu  machen  nnd  es  ist  fAr  die  Berechnung  der  Gebühr 
das  praliminirte  Bmttoeinkommen  der  BSrehe  insofeme  als  Gnmd- 

lage  zn  nehmen,  als  die  bei  der  Kirche  befindlichen  Stiftungen  ihren 
Antheil  an  der  Hevisionsgebülir,  welche  sicli  aus  dem  in  der  Kirdien- 
rechnuiiLi-  sich  darstellenden  Gesammteinkomuien  er^ribt,  selbst  zu 
tragen  haben  und  die  ausserordentlichen  Einkünfte,  und  namentlich 
jene,  welche  mit  bestimmten ,  dem  currenten  ordentlichen  Erforder- 
nisse fremden  Widmungen  behaftet  sind,  keinen  Gegenstand  der 
Pralirainirung  ausmachen.  Als  Maximum  dos  Beitrages  zu  den 
Dmckkosten  der  Consistorial-Cttrrenden  wird  der  in  keinem  Falle 
zo  überschreitende  Betrag  ?on  1  ff.  50  kr.  festgesetzt. 

U.  Die  Beilage  E.  zn  Post  4.  der  Erfordernisse  nmfasst  die 
firfordernisse  an  Wachs,  Opferwein,  Ifess-  nnd  Commnnicanten* 
Hostien,  Weihranch,  Oel,  ünschlittkerzen,  Beichtzettel,  Kirchenkap 
lender,  Reinigung  und  Ausbesserung  der  Kirchenwäsche,  Kirdien- 
musiken  und  kleine  Handauslagen. 

So  oft  der  Cameralfond  zur  Ergiin/Amg  des  Abganges  an  dem 
für  die  laufenden  ordentlichen  Erfordernisse  gewidmeten  Kirchen- 
einkommeu  in  Anspruch  genommen  werden  will,  wird  als  das  zn 
präliminirende  Maximum  festgestellt  ein  Bedarf  an:  Wachs  für  einen 
Priester  30  und  für  zwei  Priester  40  Pfund,  Opfer  wein  für  je  einen 
Priester  20  Mass,  Weihrauch  3  Pftmd,  Lampenöl  52  Pfund,  ün- 
schlittkerzen 2  Pfimd  nnd  Kirchenkalender  1  Stück.  Der  Opfer- 
wein hat  von  qualitütmüssiger  Güte  zu  sein,  es  ist  aber  aneh  die 
Wahl  von  Sorten,  welche  ohne  strenger  JTothwendigkeit  den  Auf- 
wand fOr  Opferwmn  yerthenem  würde  und  daher  als  unznlftsslg  mo- 
.  derirt  werden  müsste,  gleich  von  vornherein  zu  vermeiden.  Für 
diese  Erfordernisse  werden  die  mittleren  Geldwerthe  einzustellen  sein. 

Die  Beiträge  und  Gaben,  welche  die  Kirche  ohne  specieller 
Widmung  an  den  bezeichneten  Artikeln  zum  Verbrauche  erhält,  sind 
von  dem  Anschlage  der  passirbaren  Verbrauchs-Quantitäten  in  Ab- 
zug zu  bringen,  wenn  dieselben  nicht  schon  bei  den  Kircheneinkönften 
berücksichtiget  worden  sind. 

Für  die  Anschaffung  von  Hostien  wird  für  je  einen  Priester 
em  Aufwand  von  3  fi.  15  kr.,  für  das  Beinigen  und  Ausbessem  der 
Kirchenwftsche  für  je  einen  Priester  ein  Aufwand  von  6  fl.  80  kr. 
und  im  Allgemeinen  ffir  die  Beischaflhng  des  heiligen  Oeles  ein 
Betrag  von  1  fl.  und  für  die  Bestreitnng  kleiner  Handanslagen  ein 
Betrag  von  5  fl.  als  Maximum  für  die  Präliminirung  festsgesetzt. 
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15.  Die  Beilage  L.  zn  Post  5.  der  Krfonlernisae  hat  alle 
Leistungen  an  Geld-  und  NaturalzinBen  zu  spedficiren,  welche  die 
Kirche  für  die  hinter  ihr  anshaftenden  mit  landesförstlicher  nnd 
kiiehlicher  Bewilligung  aufgenommenen  PasdTcapitalien  jahrlich  zu 
leisten  hat.  Unter  Beziehuug  auf  die  erlangte  Bewilligung  nnd  mit 
Bezeichnung  des  Gläubigers  sind  die  Passivcapitalien  nach  Art  der 
Privat-Activcapitalien  auszuweiben  uüd  die  zu  entricliteiideii  Jabreü- 
zinsen  zu  präliminiren. 

16.  Die  Beilage  M.  zu  Post  ().  der  Erlbrdernisjie  umtasst  zu- 
nächst jeue  Beiträge,  welche  die  Kirche  den  Lehrern  und  den  bei 
ihr  angestellten  Priestern  nicht  aus  dem  Titel  der  Entlohnung  be- 
stimmter Dienstleistungen,  sondern  zu  ihrer  Subi^istenz  leistet,  sowie 
die  Berufung  anf  die  erlangte  Bewilligung  zur  Leistung  dieser  Bei- 
trttgte.  Nicht  minder  umfiust  sie  anoh  die  laut  §.  134.  der  poli- 
tisdben  SchulverfiBssang  zn  leistende  SchnlTisitationsgebühr  und  die  r 
aus  einem  anderen,  als  den  schon  erwähnten  Verpflichtungstiteb  an 
Personen  oder  Gorporationeu  zu  leisteudeo  Abgaben  in  Geld  oder 
Naturalien.  * 

Die  Geldleistungen  sind  nach  ihrer  fixen  Jahrosf^jebnhr  und  die 
fixen  NatiiraUeistuQgen  nach  ihrem  mittleren  Ut^idwertUe  zu  ver- 
anschlagen. 

17.  Die  Beilage  N.  zu  Post  7.  der  Erfordernisse  umtasst  zu- 
nächst jene  geringfügigen  Reparaturen,  welche  iiirer  Natur  nach 
und  ob  ihrer  Dringlichkeit  kein  Gegenstand  der  Vorlage  eigener 
Pltae  oder  Kostenübeisehlfige  sind  und  ihrer  Qualität  und  Quan- 
tität nach  auch  nicht  im  Voians  bestimmt  werden  können.  Sie  be- 
zidien  sich  sowohl  auf  das  Aenssere  und  Innere  der  Eirchengebäude, 
als^  aneh'  anf  die  Eimriehtungsstöcke  und  Paramenie  der  Kirche. 
Für  derlei  Auslagen  darf  im  Ganzen  kein  höherer  Betrag  als  jener 
von  20  ti.  veranschlagt  werden. 

18.  Insofern  sich  bei  einer  Kirche  Einkünfte  udcr  l'^rford^r- 
nisse  ergeben  sollten,  auf  welche  in  den  vorgezeichneten  Rubriken 
und  ihren  Beilagen  nicht  vorgedacht  ist,  so  werden  dieselben,  wenn 
sie  nach  den  allgemeinen  Grundsätzen  dieser  Instruction  als  geeig- 
nete Präliminarpositionen  zn  erachten  sind,  bei  den  entsprechenden 
Rubriken  oder  bei  der  eigens  hiefur  zu  erOfifhenden  Rubrik  nach 
Massgabe  der  für  analoge  Einnahmen  oder  Erfordenusse  getroffenen 
Bestimmungen  einzustellen  nnd  anszumitteln  sein. 

19.  Bei  jenen  Einnahmen  und  Ausgaben,  welche  nach  dem 
Durchschnitte  in  Ansatz  gebracht  werden,  sind  die  Positionen,  welche 
der  Durchschnitts berechnung'  zu  Grunde  gelegt  wurden,  bei  der  be- 
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treffenden  Post  der  bezüglichen  Beilai^e  in  der  Annierkungseolonne 
ersichtlich  zu  machen. 

Zum  Behnfe  der  Dnrchschnittsberechiiungen  sind  die  Ergeh* 
msse  jener  drei,  der  Zeit  der  PrftKminimng  vorausgegangenen  rech- 

nuugsnjilsiiig  abgeschlosseneu  Jahre  zur  Grundlage  zu  nehmen»  in 
weklieu  keine  sokheu  Eventualitäten  eingetreten  sind,  welche  anor- 
male Steigerungen  oder  Herabminderungen  der  in  die  Berechnung 
zu  ziehenden  Factoren  im  GelVilire  hatton.  Diesem  nach  wird  be- 
rechnet: a)  Der  mittlere  Geldwerth  aus  der  fixen  Quantität  der 
Sache  nach  ihrem  aus  den  Durchschnittsjahren  sich  bezifternden 
mittleren  Preise  und  b)  der  mittlere  Erfolg  ans  den  rechnungs- 
mässigen  Ergebnissen,  womit  sich  in  den  Dnrchschnittsjahren  die 
cnrrente  Gebühr  der  betreffenden  Post  oder  beziehungsweise  der  be- 
treffenden Rubrik  nach  Abzug  der  zur  Präliminirung  nicht  zulässigen 
Posten  darstellt.  Die  documenärten  Srchenreehnungeu  jener  Jahre, 
deren  Ergebnisse  für  die  Dnrchschnittsberechnnngen  zur  Grundlage 
genommen  wurden,  werden  als  Belege  der  Vorlage  der  Präliminarien 
beizuscliliesen  sein. 

20.  Die  in  den  Beilagen  bei  den  einzelnen  Präliminar-Positionen 
bezogenen  Documente  werden  einem  Exemplare  der  vorzulegenden 
Präliminarien  im  Originale  od«r  in  einer  von  dem  Patrooats- 
Commiss&r  beglanbigteD  Abschrift  beiznsehUessen  sein. 

21.  Die  vorgezeichnete  Art  der  Bezifferung  der  einzelnen  Prft^ 

liminar-Positionen  und  das  vorgezeichnete  Mass  der  einzelnen  Er- 
fordernisse ist  bei  der  Aufnahme  der  Präliminarien  strenge  zu  be- 
obachten. Insoferne  bei  einer  oder  der  anderen  Kirche  das  vorge- 
zeichnete Mass  der  Erfordernisse  nicht  ausreichend  befunden  w^erden 
sollte,  werden  die  besonderen  Umstände,  welche  eine  Abweichung 
befürworten ,  ausführlich  darzustellen  und  das  Mass  zu  bezeichnen 
mit  welchem  die  betreffende  Erfordernissen  in  dem  Präliminare  ent- 
gütig  festzustellen  wären." 

[Wir  lassen  die  im  Wiener  Diöcesan-Blatt  1864  Nr.  18. 

S.  165—167;  beigefügten  Formulare  hier  wegj 

234)  Die  Congrua  der  Pfarrer  im  lomhardisch-veneiianischen  Kö- 
nigreiche beireffend. 

Das  Wiener  Diöcesan- Blatt  1864  Nr.  34.  vom  5.  December 
1864  berichtete: 

Se.  Eminenz,  unser  hochwürdigster  Herr  Cardinal  und  Fürst- 
Erzbischoi  bat  dem  hoben  Herrenhause  des  Beichsratbes  eine  Pe- 
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tition,  betreffend  die  Besieaerang  des  Zehents  im  lombardisch-Te- 
netiamseiien  Köuigreiclie  mit  nacbstehenden  Bemerkungen  flberreicbt: 
»Seine  Eminenz,  der  Herr  Cardinal  Trevisanato,  Patriarch  von 
Venedig,  hat  mich  ersucht,  dem  holion  Herroiihansc  oine  Petition 
zu  überreiclien,  welche  die  Besteuerung  des  Zehents  im  lombardiscli- 
venetianischen  Königreiche  zum  Gegenstande  hat.  Es  sei  mir  ge- 
stattet, in  wenigen  Worten  die  Verliältnisse  anzudeuten,  durch  deren 
Beachtung  die  Petition  in  das  richtige  Licht  gestellt  wird.  In 
keinem  Tbeile  des  Eaiserthumes  ist  für  die  Pfarrgeistlichkeit  so 
spftriicb  gesorgt»  wie  im  lombardiscb-yenetianiseben  Kdnigreicbe. 
Als  Frankreicbs  Henscbafk  über  Italien  dnrcb  die  Siege  des  Be- 
freiungskrieges ibr  Ende  gefunden  batte,  und  die  lombardiscben  und 
▼enetianiscben  Provinzen  unter  den  Scepter  Oesterreicbs  zurückge- 
kebrt  waren,  bestimmte  Kaiser  Franz  für  die  Pfarrer  dieses  Landes 
eine  Congrua  von  400  Zwanzigern  oder  153  fl.  20  kr.  C.-AI.  Als 
Massstab  diente  dabei  die  Summe,  Avelche  Kaiser  Nai)oleon  der  Geist- 
lichkeit des  Köuigreiclis  Italien  versprochen  über  niemals  ausbezahlt 
hatte.  Da  es  von  nmi  an  nicht  bei  blossen  Worten  blieb,  sondern 
die  Auszahlung  pünktlich  erfolgte,  so  war  die  Pfarrgeistlichkeit  der 
österreicbischen  Regierung  ohne  Zweifel  zu  Dank  verpflichtet;  aber 
demnngeaehtet  blieben  so  viele  Seelsorger  der  Dürftigkeit  preisgege))en. 
Dies  war  sebr  zu  beklagen,  allem  je  entsebiejdener  sieb  jene  Be- 
strebungen entwickelten,  welobe  die  staatlicbe  Ordnung  in  Italien 
unterwällt  baben,  desto  mebr  gewann  die  Sacbe  auch  för  den 
Staatsmann  eine  bOcbst  bedenkliebe  Seite.  Die  nnermfidlicb  tbfttige 
Partei  wusste  sehr  wohl  den  Eintluss  zu  schätzen,  welchen  die  Seel- 
sorger auf  das  Volk  auszuüben  vermögen  und  trachtete  ihn  für  ihre 
Zwecke  zu  verwerthen.  Wo  aber  die  Pfarrgcistli<'hkeit  bei  ilirer 
Armuth  von  dem  guten  Willen  der  Wohlhabenden  abhängig  gemacht 
wurde,  dort  war  es  um  so  leichter,  sie  ins  Netz  zu  zi^en.  Eine 
Klarheit  nnd  Kraft  der  Ueberzeugung,  durch  welche  man  über  alle 
Einflüsse  persönlicher  Interessen  und  Verlegenheiteil  emporgehoben 
wird,  ist  zwar  etwas  sehr  ScbOnes  und  Acbtenswerthes,  aber  etwas 
Alltfiglicbes  ist  sie  nicht.  Die  Erhöhung  der  Congrua  wurde  also 
dnrcb  Billigkeit  und  Grossmuth,  aber  auch  durch,  die  Klugheit  ge- 
boten, und  im  Jahre  1855  gab  ich  als  Bevollmächtigter  Seiner 
Majestät  die  Zusicherung,  dass  für  die  Geistlichkeit  der  lombardischen 
und  venetianischen  Kirchensprengel  nach  demselben  Masstabe,  wie 
in  den  deutschen  Ländern  gesorgt  werden  würde.  Auch  damit  wäre 
noch  nicht  alles  wünschenswerthe  erreicht,  doch  immerhin  eine  be- 
deutende Verbesserung  ihrer  Lage  erzielt.  Allein  bis  jetzt  ist 
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die  Masregel  noch  nicht  in  Ausführung  gekommen,  üm  so  schwerer 
emptiiKk'ii  flie  Pfarrer  die  Abgaben  ,  welche  sie  von  ilcin  Ertrage 
des  ihnen  verbliebenen  Zehcntes  zu  entrichten  haben.  Deswegen 
vereinigten  der  Metropolit  und  die  Bischöfe  der  Kirohenprovinz 
Venedig ,  sowie  der  Erzbischof  von  Udine  sich  zu  einer  an  den 
Reichsrath  gerichteten  Petition,  welche  die  Befreiung  des  Zehenten- 
erträgnisses von  der  Einkommensteuer  und  den  Ver&uderungsgcbühren- 
Aequivalente  zum  Zwecke  hat  Ich  verkenne  keineswegs  die  Hinder- 
nisse, welche  der  ErfEQlung  dieses  Wunsches  im  Woge  steht.  Doch 
er  ist  durch  Zustände  hervorgerufen,  welche  wohlwollende  Beachtung 
verdienen.  Ich  erlauhe  mir  um  so  mehr  die  Petition  zu  überreichen, 
da  es  dem  hohen  Hause  willkommen  sein  dürfte,  bei  diesem  Anlasse 
dem  lombardisch-venetianischen  Königreiche  zu  beweisen  ,  dass  es 
allen  berechtigten  Interessen  desselben  rege  Theilnahme  zuwende.« 

235)  StacUsministerial'liirlass  vom  M.  October  1864,  Z.  9015,  C.  ü,j 

die  Reiseaaslagen  der  politischen  Beamten  ,  aus  An!ass  d  r  Asäistentleislang  bei 

der  canoni'^rhen  VisKatfon  der  Biscliöfe  betreffend. 

(Aua  d«m  Yiv&sm  Di»c«MUiUatfc  1864  Kr.  3A.  8.  296.) 

Aus  Anlass  einer  Anfrage,  ob  die  politischen  Beamten,  welche 
die  Bischöfe  bei  der  canonischen  Visitation  begleiten,  eüie  Vergütung 
der  gehabten  Beiseauslagen  aus  Öffentlichen  Fonden  ansprechen 
können,  hat  das  k.  k.  Staatsministerium  laut  der  anher  gelangten 

Note  der  k.  k.  n.  ö.  Statthalterei  vom  11.  XovcmI)or  18G4,  Z.  16001. 
mit  dem  Erlasse  vom  28.  October  1864,  Z.  9015.  (.".  U.  Xaolistehen- 
des  eröffnet:  »Mit  dem  Deirete  der  bestandenen  k.  k.  vereiiiif^ten 
Hol'canzlei  vom  4.  Juli  1808,  Z.  14112.  (Kegierungserlass  vom 
4.  August  1808,  Z.  19942.)  wurde  bekannt  gegeben,  dass  Seine 
Majestät  bei  dem  Umstände,  als  in  einigen  Provinzen  die  Gewohn- 
heit besteht,  die  Bischöfe  auf  den  canonischen  Visitationen  von 
einem  Ereiamts-Individunm  fiberall  begleiten  zu  lassen,  durch  aller- 
höchstes Oabmetsschreiben  zu  befehlen  geruht  haben,  dass  diese 
Begleitung  von  nun  au  aufhören  und  das  Kreisamt  dem  Bischöfe 
nur  alsdann  die  nöthige  Assistens  zu  leisten  habe,  wenn  selbe  von 
ihm  ausdrücklich  verlangt  wird.  Da  diese  allerhöchste  Anordnung 
seither  nicht  aufgehoben  worden  ist,  so  ist  sich  nach  derselben  zu 
benehmen,  wobei  übrigens  noch  bemerkt  wird,  dass  wo  dem  Bischof 
über  ausdrückliches  Verlangen  desselben  bei  der  canonischen  Visi- 
tation durch  einen  politischen  Beamten  Assistenz  geleistet  wird  nud 
diesem  dadurch  Reiseauslagen  erwachsen,  die  Vergütung  dieser  Aus- 
lagen, falls  nicht  die  Natur  der  Angelegenheit  eine  andere  VerfQgung 
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zulägst,  für  Keehuung  des  Foodes  zu  erfolgen  kömmt,  der  zur  Be* 
streitong  der  Cnltusanslagen  geindmet  istc 

236)  Staatsminister kd-Erlüss  vom  11.  November  1804,  Z.  11,369., 

Warnung  vor  onbefugfen  Rauten  von  Kirrtun,  Cdpellen  und  AKären,  re$p.  Zu- 

hOlfenalimc  öflTentlicher  Fonde  betrelTend. 

Kundn)arhuiig  der  k.  k.  Sraflhalterei  für  Niederösierreich  vom  24.  Novi  inbt  r  IS64 
Z.  48,2Ü6.  und  der  für  Tyrol  und  Vorarlberg  vom  27.  November  1864,  Z.  29,320. 

(Salzburgcr  Krzbiöch.  Vcrordn.-Bl.  1865  Nr.  I.) 

Laut  Erlass  des  hohen  k.  k.  Staatsministeriunis  vom  11.  d.  M. 
Z.  11,369.  »wiederholen  sich  seit  einiger  Zeit  die  Fälle,  dass  Ge- 
;neinden  aus  eigenen  Mitteln  oder  aus  gesammelten  Beiträgen  Kir- 
chen, Capellen  nnd  Altäre  zn  bauen  beginnen,  ohne  dessen  gewiss  zu 
sein,  dass  es  gelingen  werde,  die  Mittel  zur  gänzlichen  Herstellung 
des  begonnenen  Werkes  zu  beschaffen. 

Gewöhnlich  decken  die  verfügbaren  Summen  kaum  die  Hälfte 
des  Aufwandes  eines  solchen  Unternehmens,  und  die  Baufuhrenden 
sehen  sIlIi  schliesslich  genöthiget,  die  Unterstützung  aus  öftentliclieu 
Fondeii  anzustreben,  die  ihnen  nicht  selten  nur  aus  dem  Grunde  zu- 
gestanden wird,  um  jenen  Theil  des  Baues,  welcher  bereits  ausge- 
führt worden  ist,  vor  Untergang  zu  retten,  dem  er  bei  einer  längeren 
Siatirung  des  Weiterbaues  nothwendig  ausgesetzt  sein  würde. 

So  geschieht  es,  dass  Bauwerke  widerwillig  gefordert  werden, 
welche  oft  nicht  einmal  den  gewöhnlichen  bautechnischen  Kegeln  und 
den  Kdcksichtea  für  Dauer  und  Sicherheit  entaprechen,  fnst  immer 
aber  den  höheren  Anforderungen  der  Kunst  geradezu  widerstreben, 
und  durch  ihren  Bestand  dazu  beitragen,  die  Bevölkerung  des  Bau- 
ortes und  der  Umgebung  Aber  die  Mustergültigkeit  eines  solchen 
Monumentalwerkes  irre  zu  fShren,  und  ein  trügendes  Zengniss  von 
dem  vermeintlichen  Grade  der  Kunstentwickelung  der  Gegenwart 
zu  deren  Nachtheil  auf  die  Nachwelt  zn  bringen. 

Um  jedoch  für  den  frommen  Sinn ,  der  sicli  selbst  in  derlei 
Baulichkeiten  in  so  erfreulicher  Weise  offenbart ,  die  gebührende 
Bücksicht  zu  w^ahren  und  ihn  in  einer  würdigen  Kichtung  zu  erhal- 
ten ,  dabei  auch  die  Beruhigung  zu  erlangen ,  dass  die  zu  solchen 
Bauten  gewidmeten  Beiträge  aus  öffentlichen  Fonden  eine  ent- 
sprechende Verwendung  finden,  sollen  die  Gemeinden  im  geeigneten  • 
Wege  über  diese  Verhältnisse  belehrt  und  darauf  aufnierksam 
gemacht  werden,  dass  in  Zukunft  in  derlei  Fällen,  wo  die  Ergänzung 
des  Aufwandes  eines  ohne  Qmekmigung  md  ohne  Bnifmg  des 
Kcmes  beffonnenen  Baues  aus  hiezu  gesetzlich  nieht  berufenen 
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Fonden  angesprochen  werden,  sollte  die  Behörden  Anstand  nehmen 
müssten,  derlei  Gesnche  zn  befürworten. 

[Das  Wiener  DiOcesan-Blatt  1865  Nr.  3.  pnbüdrt  gleichialls 
vorstehende  Ministerial-Verordnung  mit  dem  Beisatze:  >es  bedarf  wohl 

kuuni  einer  besonderen  Erwälinungr,  dass  znr  Vornahme  der  in  Rede 

stehenden  Jkuten  von  Kirchen  und  Kestaunitionen  an  denselben  im 
Sinne  der  iiebtinunungen  das  Provincial-Contiliums  (Tit.  IV.  cap.  Tl.) 
die  vorläufige  Zusiinmmg  des  fürsier^hischö^lichcii  Ordinariates 
erfordert  werde.« 

237)  StiMitsmimskrial-Erlass  vom  17.  Januar  1865,  Z.  76.  C.  U., 

Nlberbcslimmmigeii  der  Hinisterial-Verordniiiig  fiber  die  Verr«.«suns  von  Normal- 
PrSlitninarlen  unznreicbend  dotirter  GoUeshSuser. 
(AttB  dem  Wiener  Diöeesuiblfttt  1865  Nr.  5.  Vgl.  oben  Nr.  833.) 

Zofolge  der  anher  gelangteii  Note  der  k.  k.  n.  0.  Statthalterei 
Yom  25.  Jänner  1865 ,  Zahl  3450.  hat  das  k.  k.  Staatsministerium 

unter  dem  17.  Jänner  1685,  Zahl  76.  C  Ü.  behufs  der  Lösung 
einiger  Zweifel,  welche  sich  bei  der  Anwendung  der  Bestimmungen 
des  Erlasses  vom  10.  Mai  18G4 ,  Zahl  211.  C.  ü.,  betreffend  die 
Vorlage  von  Normal-Präliminarien  unzureichend  dotirter  Kirchen 
des  öffeutlicheu  Patronates  ergeben  ,  haben ,  Nachstehendes  zu  er- 
öffnen befunden: 

1.  In  dem  bezogenen  Erlasse  wird  die  Vorlage  von  Normal- 
Präliminarien  im  Interesse  der  Kurchenverwaltnngen  und  der  öffent- 
lichen Patronatsfonde  nnr  znm  Zwecke  der  diesen  Fonden  aus  dem 
TUd  des  Patronates  obliegenden  Bedeckung  der  Gassa-Abgänge  an- 
geordnet. Hinach  leidet  diese  Anordnung  keine  Anwendung  bei 
Kirchen,  die.  dem  Patronate  eines  Öff^entliehen  Pondes  nicht  unter- 
stehen oder  deren  Abgänge  durch  diese  Fonde  aus  »  inem  von  dem 
P.itronate  verschiedenen  Titel  bedeckt  werden.  Auch  war  es  nicht 
beabsichtiget,  dio  Vermögensverwaltungen  der  Kirchen  des  öffentlichen 
Patronates  zur  Vorlage  von  Normal-Präliminarien  derart  zu  ver- 
pflichten, dass  durch  die  Unterlassung  der  Vorlage  solcher  Präliminarien 
der  Anspruch  auf  die  gesetzliche  Unterstützung  des  Patronates  ver- 
wirkt wurde.  Die  Vorlage  der  erwähnten  Präliminarien  hat  zum 
Zwecke,  ungebührliche  Ansprache  an  öffentliche  Fonde  hintanzuhalten, 
den  Patronatsbehörden  sichere  und  einwands&eie  Grundlagen  für  die  . 
Beurtheilung  der  Ansprüche  der  Eirchenverwaltungen  an  die  Hand 
zu  geben  und  diese  yor  Einwendungen  gegen  schon  gemachte  Aus- 
lagen zu  verwahren,  indem  das  genehmigte  Präliminare  sie  belelirt, 
was  sie  von  dem  Patronate  nach  Massgab.e  der  bestehenden  Ge- 
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setze  anstandslos  zn  erwarten  haben.  Will  eine  Kirchenverwaltung 
der  ihr  hiedurch  gebotenen  V^ortheile  sich  nicht  bedienen ,  so  kann 
man  sie  znr  Vorlage  eines  Norraal-Präliniinures  nicht  verhalten. 
Verlangt  in  einem  solclien  Falle  eine  Kirclienverwaltung  die  Be- 
deckung von  Cassa-Abgängen,  so  wird  den  Behörden,  welche  Namens 
des  Patrouatsfondes  die  Bewilligung  eines  Patronatsbeitrages  zu  be- 
nrtheilen  haben,  obliegen,  nach  den  in  dem  Eingangs  bezogenen  hier- 
ämtlichen  Eriasse  angedeuteten  Grundsätzen  und  Cynosuren,  den 
strengen  Bedarf  der  znr  Aufrechnung  gebrachten  ürfordemisse,  die 
Leistnngsföhigkeit  der  Kirebe  und  die  Beweiskraft  der  hiefur  ausser 
den  Eirchenreehnungen  beigebrachten  Behelfe  zu  ptofen. 

2.  In  Ländern,  wo  das  Eirchenpatronat  Ton  der  Beitragsleistung 
zur  Bedeckung  der  Kirchenerfordernisse  durch  die  neuesten  Landes- 
gesetze losgezählt  ist,  entfallt  selbstverständlich  vom  Beginn  der 
Wirksamkeit  dieser  Gesetze  der  Anlass  zur  Vorlage  der  in  Uede 
stehenden  Xormalpräliminarien. 

3.  Zufolge  des  mehrerwähnten  hieräratlichen  Erlasses  vom 
10.  Mai  1864,  Z.  2111.  C.  ü.  ist  die  Bewilligung  von  anticipativm 
Fat4$chaUen  zur  Bestreitung  der  Kirchen- Abgänge  in  der  Regel  un- 
zulässig und  sollen  solche  bereits  in  Anweisung  stehende  Pauschal- 
beträge für  die  Zukunft,  in  wie  weit  es  ohne  Störung  des  Kirchen- 
dienstes geschehen  kann,  sofort  eingestellt  werden.  Dies  bezieht 
sich  auf  solche  Beiträge,  welche  Öffentliche  Fonde  bis  nun  lediglich 
aus  dem  TUd  des  Patronates  zur  Bedeckung  von  Kirchen-Abgcängen 
geleistet  haben.  Doch  sind  als  einzustellende  anticipative  Pauschal- 
beiträge nicht  blos  jene  anzusehen ,  welche  im  Allgemeinen  für  die 
Bedeckung  der  Erfordernisse  einer  Kirche  bei  dem  Patronatsfonde 
flüssig  gehalten  wurden,  sondern  auch  die  Patronatsbeiträge  für 
specielle  Kirchenerfordernisse,  z.  B.  Gehalte  der  Messner,  Kirchen- 
diener, Organisten  u.  s.  w.  Es  wird  daher  Sache  der  Kirchen-Ver- 
waltungen und  der  Patronats-Commissäre  sdn,  bei  der  Verfassung 
der  Normal-Präliminarien  auf  die  Veranschlagung  jener  speciellen 
Kirchenerfordemisse,  welche  bisher  von  einem  öffentlichen  Fonde  aus 
dem  Titel  des  Patronates  geleistet  worden  sind,  gehörig  vorzudenken. 
Um  aber  bei  diesen  Einstellungen  mit  allen  durch  den  Erlass  Tom 
10.  Mai  1864  gewahrten  Bficksichten  fär  die  ungestörte  Unterhal- 
tung des  (Gottesdienste  einer  Kirche  Torzugehen,  werden  jenen  Kir- 
chen, welche  darum  ansuchen  und  ein  Normal- Präliminare  zur  Vor- 
lage gehriicht  haben,  auf  Grund  des  aus  dem  Präliminare  sich  be- 
ziffernden Abganges  Vor^;chüsse  gegen  Rückersatz  bis  zum  Belange 
der  beim  Patronatsfonde  eingestellten  anticipativen  Pauschalbeiträge 
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zu  bewilligen  sein,  wobei  übrigens  mit  Rücksicht  auf  die  bereits  in 
Wirksamkeit  getretenen  oder  in  Aussicht  stehenden  neuen  Landes- 
gesetze, betreffend  die  Bestreitung  der  Kosten  für  Paramente,  Ein- 
richtungsstücke und  Erfordernisse  der  Kirchen  wahrzunehmen  ist, 
dass  öffentliche  Fonde  den  Ersatz  von  Jenen  verlangen,  welche  and 
in  wie  weit  sie  etwa  während  der  Zeit,  für  die  solche  Vorschüsse 
bewilligt  sind,  durch  das  Gesetz  beitragspflichtig  geworden  sind. 

4.  Die  EinsteUang  systetnisirter  Leistongen  Öffentlicher  Fonde 
für  Sjrchen,  die  dem  Patronate  dieser  Fonde  nicht  unterstehen,  ist 
gleichfolls  zn  verfugen,  wenn  derlei  Leistungen  weder  auf  einer 
Stiftung,  noch  auf  einem  Vertrage  oder  einem  sonstigen  Rechtstitel 
beruhen  und  durch  neue  Landesgesetze  für  die  Cnltuszwecko,  auf 
deren  Forderung  solche  Leistungeu  abzielen,  in  anderer  Weise  aus- 
reichend für  gesorgt  ist. 

5.  Wie  es  einerseits  den  Landesbehörden  obliegt,  die  aus  der 
Dnrchfülirung  der  neuen  Landesgesetze  über  die  Bestreitung  der 
Auslagen  für  Cultuszwecke  oder  aus  anderen  Verhältnissen  sich  er- 
gebenden Anlasse  zur  Entlastung  der  Öffentlichen  Fonde  umsichtig 
zn  benützen:  so  werden  sie  andererseits  bei  allen  Fragen,  welche 
fortbestehende  und  nicht  bestimmt  bemessene  Leistungen  dieser 
Fonde  für  die  erwähnten  Zwecke  zum  Gegenstände  haben,  bei  Beur- 
theilung  der  Leistungsfähigkeit  einer  Kirche  und  des  bei  derselben 
zu  bestreitenden  Aufwandes  die  in  dem  hierämtlichen  Erlasse  vom 
10.  Mai  1864,  Z.  2111.  C.  U.  ausgesprochenen  Grundsätze  und 
(jyuosuren  zur  Richtschnur  iielinien  und  zur  Geltung  bringen. 

(Fortsetzung  und  Schluss  folgt.) 
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PoliUische  Erfordernis^ 

ti  ta  Ihm  Itter  PntiatB  ud  lernft-DimitUtm,  Piwutii  Bel- 

gim,  Itilliim  ud  Mwelurn. 

(Vgl.  Archiv  XXI,  446  ff.) 

1,  Rescript  der  Freu&s.  Minister  der  geistlichen  Angel rficnkeüen^ 
des  Innern  und  der  Jusüjs  vom  J^T.  Aprü  1869^ 

m 

betreffend  die  Ertbeflong  ebier  generellen  Dispensation  Von  Beibringang  des  im 
$.  1.  des  Gesetzes  vom  IS.  Hirz  1864  bezeidfnetcto  Attestes  der  Heimatbsobrig-. 
keit  Ober*  dos  NtöhtviMliaitdenaiin  eines  polizeilichen  Bhebindemisses  iflcitsicbt- 
neb  der  AngebArigen  der  mit  dem  Norddeutschen  Baqd^  o^^bt  vereinten  Tbeile 

des  Grossberzogtboms  Hessen. " 

Nachdem  für  das  gesaramte  Gebiet  des  Giosslierzogthums 
Hessen,  mitliiii  auch  für  die  nicht  zum  Norddeutschen  Bunde  ge- 
hörigen Theile  desselben  durch  das  Gesetz  vom  25.  Juli  1868  die 
bis  dahin  bestandeneu  polizeilichen  Ehebeschränkungen  aufgehoben 
worden  sind  und  hierdurch  die  Gleichmässigkeit  der  bezüglichen 
Gesetzgebung  des  Grosslierzogthums  mit  derjenigen  im  Norddeutschen 
Bandesgebiete  hergeBtellt  ist,  unterliegt  es  keinem  Bedenken,  die 
diesseitige  Anordnnng, 

nach  welcber  in  Pi^nssen  lÄr  die  Vornahme  von  Trannngen 

der  dem  Norddeutschen  Bunde  ungehörigen  Personen  innerliall) 
Preussens  die  im  §.  1.  des  Gesetzes  vom  18.  März  1854  vor- 
geschriebene polizeiliche  Genehmigung  der  Heimathsobrigkeit 
derselben  nicht  ferner  verlangt  werden  darf, 

anch  auf  die  Angeliörigen  der  nicht  zum  Norddeutschen  Bunde  ge- 
hörigen Theile  des  Grossherzogthums  Hessen  auszudehnen.  Indem 
wir  demzufolge  im  Gemftssheit  des  §.  2.  des  G^tzes  vom  13.  März 
1854  bezüglich  der  Angehörigen  der  mit  dem  Norddeutschen  Bunde 

nicht  vereinigten  Theile  des  Grossherzogthums  Hessen  eine  generelle 

Dispensation  von  Beibringung  des  im  §.  1.  1.  c.  bezeichneten  At- 
testes der  Heimathsobrigkeit  über  das  Nicht\orluuideiisein  eines  po- 
lizeilichen Ehehindernisses  hierdurch  ertheilen,  veranlassen  wir  die 
(Tit.)  in  etwa  vorkommenden  Fällen  von  Beibringung  dieses  Attestes 
Seitens  der  gedachten  Staatsangehörigen  des  Grossherzogthums  Hessen 
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Abstand  zu  nehmen  und  diese  Dispensation  mittelst  YeröffentUchung 
zur  KeAntnifls  der  Geistlichen  und  des  Publicnms  zn  bringen. 
Der  Minister  der  geistl.  Angekgenbeiten      Der  Minister  des  Innern 

gez.  von  Mühler.  gez.  Graf  zu  Eulenhurg. 

Der  Minister  der  Justiz 
in  Vertretung  gez.  de  Rege. 

An 

sämmtlicbe   Königl.  Regierungen 
und  Landdrosteien  der  Monardiie 
an  jede  besonders. 

In  ähnlicher  Weise  hat  vice  versa  auch  die  Grossherzoglich 
Hcssisclie  Regierung  ihre  Behörden  bezüglich  der  Angehörigen  des 
Norddeutscheu  Bundes  instruirt: 

ISescr^  der  Minister  der  geieäiiAen  AsugdegenheiUn^  des  In- 
nern md  der  JusHs  vom  37,  April  1869, 

belrelTenil  die  Ertheilang  einer  generellen  Dispensation  von  Beibringung  des  im 
§.  1.  des  Gesetzes  vom  13.  März  18ö4  bezeichneten  .\ltesles  der  HeimatUsobrig- 
keit  Ober  das  Nicbtvorbandeosein  eines  poUzeiiichen  Ebehindemisses  —  rOrksicbl- 

Heb  Belelseber  Staatsangehöriger. 

Nach  Belgischen  Gesetzen  können  die  dortigen  Staatsange- 
hörigen sich  im  Auslande  ohne  Zustimmung  ihrer  Heimathsbeliörde 
und  unbeschadet  ihrer  Staatsangehörigkeit  verheiratbeu ;  auch  ent- 
lialten  diese  Gesetze  diese  Bestimmung,  dass  eine  Ausländerin, 
welche  einen  Belgier  heirathet,  hierdurch  dessen  Staatsangehörigkeit 
erwirbt,  so  wie,  dass  die  in  solcher  Ehe  erzeugten  Kinder  die  gleiche 
Eigenschaft  durch  die  Geburt  erlangen  und  mit  ihrer  Mutter,  falls 
diese  Wittwe  wird,  nach  Belgien  übernommen  werden  mfissen. 

Mit  Rücksicht  auf  diesen  Stand  der  Belgischen  Gesetzgebung 
unterliegt  es  keinem  Bedenken,  die  Vornahme  von  Trauungen  Bel- 
gischer Staatsangehöriger  innerhalb  Preussens  auch  ohne  Beibrin- 
gung des  im  g.  1.  des  Gesetzes  vom  13.  März  1854  für  Ausländer 
vorgeschriebenen  Trauerlaubnissscheines  der  Heimathsbehörde  zu  ge- 
statten. Indem  wir  demsufolge  in  Gemässheit  des  §.  2.  des  Ge- 
setses  ?om  13.  Mftrs  1854  bezflglieh  der  Belgischen  .  Staatsangehö- 
rigen eine  generelle  Dispensation  von  Beibringung  des  im  §.  1.  L  e. 
bezeidmeten  Attestes  der  Heimatbsobrigkeit  über  das  Nichtvorhan- 
densein dnes  polizeilichen  Ehehindemisses  hierdurch  ertheilen,  ver- 
anlassen wir  die  (Tit.)  in  etwa  vorkommenden  Fällen  von  Beibrin- 
gung dieses  Attestes  Seitens  Belgischer  Staatsangehörigen  Abstand 
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zu  iiohnipn  und  diese  Dispensation  mittelst  Veröffeutlichuiig  der- 
selben zur  Kenutüiss  der  Geistlichen  und  des  Publicums  zu  bringen. 
Der  Minister  der  geistl.  Angelegenheit^      Der  Minister  des  Inu^ 
gez.  voti  MüMer.  gez.  Grai  zu  JEuienburg. 

Der  Minister  der  Jnstiz 
in  Vertretung  gez.  de  Bdgei 

An 

sftmmtllche  KOnigl.  Regierungen 
und  Landdrosteien  dör  Monarchie 

an  jede  besonders. 


3.   Erlass  des  Schweizer  Bundesraihes  vom  2,  August  1869  an 

sämmüwhe  Stände, 
Ober  die  Eben  zwiscben  ItAllenern  ond  Scbweizem. 
Mitgetbeilt  von  P.  Bett  Robner  za  Maria -Efnsiedebi. 
In  Folge  der  politischen  Umgestaltung  Italiens  und  der  dort 
geschehenen  Einfnhrung  eines  neuen  Civilgesetzbuches  konnte  das 
Eheconcordat  mit  der  Schweiz  vom  19.  November  1827  nicht  mehr 
in  Anwendung  bleiben.    Deshalb  theilte  der  italienische  Gesandte 
in  der  Schweiz  dem  eidgenössisclien  Bundesratli  unter  dem  5.  Juni 
'    18G7  einen  Auszug  der  eherechtlicheu  Bestimmungen  aus  dem  Civil- 
gesetzbuch  Italiens  nebst  den  speciell  die  Schweiz  angehenden  Be- 
stimmungen mit.    Öieselben  wurden  im  Archiv  XX,  250  If.  nach 
den  Katholischen  Schweizerblättern    veröffentlicht.   Da  die  schwei- 
zerischen Pfarrämter  und  Civilstandsbeamten  immer  noch  ieinige 
Bedenken  hatten,  so  erliess  der  eidgenossische  Bundesrath  auf  An- 
suchen der  italienischen  Gesandtschaft  durch  Kreisschre^ch  an 
sämmUiche  Stände  unter  dem  2.  August  1869  folgende  Bekannt* 
machung: 

»Die  Gesandtschaft  des  Königreichs  Italien  hat  mit  Note  vom 
28.  Juli  wiederholt  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  inmier  noch 
schweizerische  Pfarrämter  und  Civilshmdsbeamte  sich  häufig  weigern, 
die  Ehe  eines  Italieners  mit  einer  Schweizerin  zu  trauen  oder  trauen 
ZU  lassen,  sofern  der  Bräutigam  nicht  durch  eine  gesandtschaftliche 
Bescheinigung  darüber  sich  auszuweisen  vermöge,  dass  in  Folge  der 
Ehe  die  Braut,  sowie  etwaige  Kinder  aus-  dieser  Ehe  ab  italienische 
Bürger  anerkannt  und  angenommen  werden. 


0  Dieselben  ersehänen  seit  Jaooar  1869  in  Tei^togler  lebenskrftftlger  6e- 
Mi  als  llonatssdffift  ooter  den  Titel:  Blitter  für  Wiasensebaft,  Kuist  ond  Leben 
aas  der  kathoUsrbeD  Schweb.  Lnsenit  Gebr.  RAber  Qlbrllcb  4  fl.  16  kr.  rb,). 
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Um  für  die  Zukunft  solche,  die  Heirathen  ganz  unnützer  Weise 
verzögernde  Bedenken  im  Interesse  der  Angehörigen  beider  Staaten 
zn  beseitigen,  hat  die  K.  Gesandtschaft  ans  ersucht»  den  kantonalen 
Behörden  folgende  Punkte  in  Erinnerung  zu  bringen: 

1)  Dass  im  Königreich  Italien  die  Ehe  einzig  durch  das  Geeets 
geregelt  werde,  welches  eine  Erklftning  irgend  welcher  Art  von 
Sate  der  E.  Gesandtschaft  schlechthin  ansschliesse. 

2)  .Dass  die  zwischen  einem  Italiener  und  einer  Schweizerin  in 

einem  Kantone  der  Schweiz  abgeschlossene  Ehe  als  gültig  an- 
erkannt werde,  sofern  die  Trauung  nach  den  Gesetzen  des  be- 
treffenden Kantons  stattgefunden  habe. 

3)  Dass  die  einlieirathende  Frau  dem  bürgerlichen  Stande  ihres 
Gatten  folge  und  durch  die  Ehe  ohne  weiteres  italienische  An- 
gehörige werde,  welche  Eigenschaft  sie  auch  während  ihrer 
Wittwenschaft  beibehalte. 

4)  Dass  endlieh  auch  die  Kinder  italienische  Bärger  seien,  gleich- 
viel ob  die  Matter  doreh  Gebart  oder  dnrcli  die  Ehe  Itafienerin 
geworden  seL 

Indem  wir  die  Ehre  haben,  Ihnen  von  diesen  bestinmitea  and 
erschöpfenden  Erklärungen  Mittheilnng  zu  machen,  verbinden  wir  da- 
mit die  Einladung,  dafür  zu  sorgen,  dass  dieselben  eine  weitere  Ver- 
breitung erlangen,  und  dass  sie  namentlich  den  Gemeinden,  Pfarr- 
ämtern, Civilstandsbeamten  etc.  zur  Kenntniss  gebracht  und  zur 
Beachtung  empfohlen  werden,  damit  endlich  die  völlig  unnützen 
Correspondenzen  und  Gesuche  aof hören,  welche  in  solchen  Fällen 
immer  noch  und  ungeachtet  unseres  Kreisschreibens  vom  5.  Juni 
1867  mit  der  italienischen  Gesandtschaft  gepflogen,  reep.  an  diese 
gerichtet  werden,  and  welche  Erklftrangen  aosznwirken  bestrebt 
sind,  die  nach  der  Gesetsgebong  des  Königreichs  Italien  als  an- 
nOthig  oder  onznlässig  erscheinen  and  die  daher  aaqh  die  Gesandt» 
Schaft  nicht  zu  geben  vermag. 

Mit  dieser  Eröffnung,  welche  das  Erforderliche  in  wenigen 
Sätzen  zusammenfasst,  kann  denn  auch  unser  oben  erwähntes  Kreis- 
schreiben als  ergänzt  und  erledigt  betrachtet  werden.« 


ücMt  Ar  liithMiMkt.  SIIU. 
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Antworten  deutscher  Biscliöfe 

auf  die  den  Bischöfen  von  der  Congreg.  Concilii  im  Jahre  1867  yorge- 
Itgte»  Frigen  ttlMi  ein«  AnuU  wicbtiier  Fuikte  der  lurclOicheii  DUcipUn, 

mttgethelll  von  Dr.  fancratlos  Blitzfeld. 

Die  literae  und  qiiaestioiies  s.  Congr.  Concilii  sind  mitgetheilt 
im  Archiv  XIX,  332—335.   Die  Aatworteu  sind  folgende: 

i.  Edaiio  Episcopi  EoUenburgensis  ad  quaesüones  juada  Ik^ 
erdm»  a  S»  CondÜt  (hngregatione  die  6.  JunU  1867  edikm 

Episcojns  propositas. 

Quaestio  I.  Acatliolici  baptismo  catliolicorum  infantium  in- 
tereaae  cupientes,  non  prohihcntnr ,  miuiine  vero  admiitutUttr  tan- 
quam  patrini,  sed  tanquam  festes  honorarii  tan  tum. 

Quaestio  IL  Pro  contrahendis  matrinioniis  libertatis  statam 
Buptiurientiiim  probare,  plorimis  in  easibus  bie  looonmi  irallam  &- 
cesdt  difficoltatem ,  qnippe  quod  a  parocbis  libri  pnblid  tarn  accu- 
rate  eonsoribantar,  ut  raro  dumtaxat  ad  Episcopam  ejasque  coriam 
super  oontrahentinm  atata  Ubertaids  sit  reciirrendiim.  Aceedit,  ut 
in  dioecesi  mea  bomines  vagantes  prorsiis  non  existant,  cnin  legibua 
civilibus  jam  multis  ubhinc  auiiis  sii  «uiiutura,  ut  miserrirai  illi 
homines  certis  siiit  cuninnmitiitibus  adscripti.  Sin  contrahere  vo- 
lentes  sunt  exteri,  dioecesiMis  meae  parocbis  serio  est  niandatum,  ne 
publicaliones  in  ecclesiis  taciant,  neve  ad  licentiam  contraheudi  pro- 
cedant,  priusquam  de  eorum  statu  libero  documeutls  omni  üde  dig- 
nis  certiores  sint  facti.  Quibus  in  easibus  parocbi,  quando  aliqua 
intercedit  ambiguitas,  rem  ad  Episcopum  deferunt,  qui  probatione 
documentonun  ad  normam  eccl.  instituta  eos  de  ulteriore  agendi 
modo  edocet.  Idem  usu  venit,  quando  nna  yel  altera  nupturieotium 
pars  per  diutumum  tempus  a  dioeoesi  abfuerat.  —  Juxta  eiperien- 
tiam  dintumam  opinor,  ad  libertatis  statum  probandum  ecclesiastica 
praecepta  partim  a  Conc.  Trid.  partim  a  fei.  mem.  Olem.  X.  data 
bene  suificere. 

Quaestio  III.  In  Keguo  Württenib.  matrimonia  Civilia  non 
sunt  licita,  duobus  exceptis  easibus,  quando  et  parocbus  competena 
catholicus  et  acatbolicus  minister  matrimonio  ineundo  assistere  de- 
negaverint,  id  quod  in  matrimonüs  mixtis,  quibus  cath.  parocbi 
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nonmsi  necessariis  canidonibiis  eccl.  datis,  ^ssistunt,  contingere  po- 
.test,  —  deinde,  quando  sponsas  Tel  sponsa  Tel  utraqae  paira  seotae 

religiosae  pabliee  non  receptae  est  addicta.  Ex  daddedm  atmif, 
qiiibns  haec  viget  civilis  lex,  2  duntaxat  sponsae  catholicae  a  sponsis 
haereticis,  ut  pro  contrahendo  matriinoiiio  jurlicein  civilem  adirent,' 
sunt  adductae,  quas  illico  exLominunicationis  poena  affeci.  —  Iiide 
elucet,  perexiguani  tantiim  mihi  de  proposita  quaestioue  posse  coin- 
petere  experieutiam.  Nihilomiüos  id  censuerini,  remedia  ad  impedienda 
mala  a  matrim.  chüi  provenientia  partim  esse  praecaventia  partim 
sanantiä.  Juventus  cailiolica,  at  all»  atque  accurata  doctrina,  qua 
matrimonü  in  Christo  sacramentalis  sublimitas,  digiütas,  Tirtiul  atqaer 
benedictio  osmimodo  juTenilibus  animis  mentibiisqae  incnlceto^r,  mde- 
fessa  institnatur  diligentia  praeprimis  opus  esse  eenseo.  Namqne 
quisnam  est,  qai  contractu  mere  ciTili  contentns  esse  possit,  p(»t- 
quara  sacranenti  excellentiam  benedictionisque  e  S.  Ecclesiae  Vonti- 
hus  liaiisorit?  Deinde  e  re  esse  puto,  ut,  id  qiiod  antea  multis  in 
dioecesibus  in  usu  erat  et  partim  nunc  tcmporis  raoris  est,  donünica 
quaque  post  Epiphaniam  IL  parochi  accuratam  et  solidam  ab  An- 
tistitibns  elucubratam  et  praescriptam  üdelihus  tradant  instructionem 
de  matrimouii  sacrameuto,  eum  in  fineni,  ut  Chriätiüdeles  salutaria 
bona  ecclesiastici  matriraonii  cognita  habentes  et  respuere  discant 
profanas  istas  et  detestabiles  cohabitationes  mere  civiles  et  eccle- 
siastici praecepti  divinam  aactoritatem  Tenerari  assuefiant.  Quodsi 
Tero  acciderit,  ut  fideles  coram  judice  matrimonialem  consensöm  skt 
professi,  quin  in  faeie  ecclesiae  coram  parocbo  competei^ti  conträbant, 
sacerdotes  omni,  quo  pollent,  zelo,  longanimitate,  mansuetndine  et 
charitate  aberrantes  prosequantur,  ut  matrimonium  civile  juxtaEccL 
praecepta  ratum  officicndum  curcnt  et  ;i  laqueis  perniciosissimis  pro 
Christi  salute  rccuperentur.  His  dictis  id  solumniodo  addendura  esse 
videtur,  Gubcrnium  Kegni  Württemb.,  quantuni  quidcm  in  ipso  est  ^  .. 
situm,  matrimoniis  civilibus  nentiquam  iavere;  quoniani  vero  rcr 
christianae  adversarü  undique  urgeant  atque  onmeni  legislationeili' 
matrimonialem  saecnlaribns  magistratibus  vindicare  intendant,  neqna- 
qnam  praeter  omnem  est  exspectationem  tempore  fortasse  haud  Ion- 
ginqno  tota  in  Germania  matrimonia  cirilia  institui.  Quo  in  casn 
sunt,  qni  opinentur  consultins  fore,  formam  matrimonü  coätrahendi 
Tridentinam  derelinquere  et  ad  illam  formam,  quae  antea  in  nsn 
fnerit,  redire.  Cni  sententiae  equidem  non  consentio,  quippe  quae 
mihi  idem  Talere  Tideatnr,  ac  si  matrimonialis  res  tota  saecularibus 
potestatibus  tradatur,  id  quod  nunquani  liori  potest.  Semper  omni- 
l)us  viribus  eo  est  intendendum,  ut  matrimonia  in  facie  Ecclesiae 
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ineantur.  Ceterum  quando  eveneritf  ut  matrimonia  coram  jadice 
ciTÜi  sint  ineunda,  Sanctitas  Yestra  pro  summa  sapienüa  omnia 
opportuna  providebit  atque  inprimis  i^isoopos  necessarüs  exstniet 
fiusoltatilms,  ut  ÜMilius  efficaciiisqQe  damna  imminentia  avertere 
atqoa  matriiDOiiia  legüras  ecd.  posthabitis  üiita  in  l^gitima  et  rata 
convertere  valeant 

QuaetÜo  IV,  Matrimoma  mixti  in  dioec.  Bottenb.,  quamquam 
a  parochis  pro  officii  munere  fortiter  impugnantar ,  ob  popnlationem 
in  oppidis  et  pagis  luixtam  saepenumero  contrahuutur.  Episcopus 
de  mixtae  religionis  impedimento  non  dispeusat  neque  parochi  ta- 
libus  matrimoniis  assistunt,  nisi  conditionibus  eccl.  praecipue  de 
educaudis  in  religione  cath.  liberis  rite  promissis.  Quae  promissiones, 
ttt  publicom  adipsiscantur  valorein,  pro  legibus  vigeutibus  coram 
domicilii  magistratu  communiter  ab  utraque  parte  sunt  emittendae. 
Qaodrea  parochis  tantum  cautiones  publica  fide  coafirmat^  admittere 
Üb  est  Nihüominus  juzta  leges  vigentes  eoi^agibus,  quamvis  sese 
invioem  de  educandis  in  religione  cathoL  liberis  lite  obligaverint« 
est  penniBSom,  pro  mntuo  libero  arbitrio  postea  aliud  statuere,  ita 
ut  praedictarum  promissionum  Tis  in  eo  potissimum  consistat,  ut 
una  parte  mortua,  altera  supervivens  stabilitam  educationein  immu- 
tare  non  possit.  Perraro  autem  accidit,  ut  promissa  infrangantur, 
nam  catholicae  parti  obligationis  sanctitas  et  ante  et  post  matri- 
monium  contractum  omni  doctrinae  virtute  prae  oculis  ponitur.  In 
perpaucis  autem  casibus,  quibus  promissiones  non  sunt  adimpletae, 
illico  Curia  episcopalis  opportunas  ad  parocbum  dedit  informationes 
de  agendi  cum  parte  caÜi.  perfida  modo,  praesertim  in  oonfessionali. 
Methodns,  quun  et  Episcopus  et  Olerici  obsenrant,  maiime  ad  rem 
proftcere  videtuTt  neque  eorum  sententiae  assentior,  qui  juramenti 
fide  mi^trimonia  mixta  inituros  esse  adigendos  censent,  ut  eccL 
sanctionibus  obtemperent,  quippe  quod  odia,  rixae,  contentiones  a 
magistratibus  excitarentur  atque  acatholicae  partes  juramentum  re- 
cusarent,  ita  ut  liberi  dunimum  iu  discrimen  adducerentur. 

Qxiaesiio  V.    [Clerici  laudantur,  quod  non  iiidulgeant  spiritui 
novitatis  et  vanitatis  in  praedicatione  Verbi  Dei,  quod  eflicitur  soli- 

dia  eorum  studiis  in  uni?ersitate  et  seminario]   Tum  clerici 

juniores  qnoque  anno  praedicationes  habitas,  quas  singulas  conscri- 
bere  debent,  in  vicariorum  sie  dictis  conferentüs  ruralis  capituli  de- 
cano  preponore  tenentur,  qui  una  cum  alio  parocho  experto  eas 
perlustrat  atque,  si  quae  sint  aberrationes,  emendat  vel  castigaL 
Tum  parochis  est  impositum,  ut  vicariorum  praedicationibus  inter 
cultum  divinum  adsint  eosque,  si  quid  vituperatione  dignum  inveoe- 
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riat ,  omni  fraterna  charitate  admoneant  edoceantque.  Tum  docu- 
mentis  episcopalibus,  quorum  vi  clericK  ad  animarum  curam  admit- 
tuntur,  probatissima  instructio'pro  concionatoribus  est  apposita.  Tum 
in  omni  parochia  ex  officio  über  existit,  in  quo  omnium  praedicatio- 
uum  textus,  thema  et  dispositio  sunt  significanda.  Postremum  de- 
canis  ecclesias  visitantibus  omnes  praedicationes  pro  anius  orcUnataa 
et  compositae  aont  exhibendae.  En  cautiones  institutionesqua  mal- 
tiplices,  qnibns,  nt  praedicatio  verbi  Diiinl  in  Dioeoen  mea  omni- 
mode  ad  nonnam  fiat  eecl.,  qnolibet  Tanitatis  vel  nontstte  stodio 
semoto  effid  arbitror. 

QuaesHo  VI,  In  Begno  Wilrttemb.  popnlans  scholae  eeteraqne 
instünta  literaria  dyilis  ae  politieae  aactoritatis  arbitrio  sunt  sub- 
jecta.  Nihilominus  sunt  quaedam  legibus  dvilibus  sancita,  quae 
Ecdesiae  favent.    Sunt  autem  haec: 

1)  Episcopalis  muneris  esse  agnoscitur,  in  Omnibus  scholis  publicis 
et  privatis  religiosam  cath.  juventutis  instructionem  dirigere  ' 
eiqae  invigilare,  necnon,  quinam  ad  religiosam  iDSÜtationem  libri 
et  catechismi  sint  adhibendif  stataere. 

2)  Ddcanis  ruralibus  jus  est  rädicatma  in  parochiarum  visitatio- 
nibns  sdiolas  inspicore.  Ego  vero  spedali  decreto  Decanos 
edocoi,  eoram  esse  offidi  liberorom  ezamen  qnoad  rdigiosam  in^ 
stitationem  aut  per  ae  ant  per  parodram  ant  per  Indimagistnun 
inatitnere;  de  magisfari  moiibne,  eonTersatione  atqne  docendi 
ratione  se  informare;  tnm  an  nihil  eontra  doetrinam  cath. 
liberis  tradat;  an  libri  caeteri  in  institutione  adhibiti  nihil  con- 
tineant  ad  religiosam  negligentiam  promovendam;  quomodo 
Juventus  conversetur;  quae  praecipua  animadvertantur  vitia, 
quibus  praeprimis  sit  contraeundum;  an  parochus  et  magister 
in  tuenda  christiana  disdplina  a  parentibus  et  magistratibus 
pro  viribus  adjuventur.  Quibus  de  omnibus  rebus  Decani  ad 
eoriam  Episc.  referunt,  quae  opportunaa  rescribere  ordinationes 
non  deeistit.  Sin  vero  nuüa  akodora,  qnae  aaeenlaii  tantom 
potestate  tolli  valeant,  InTeniontur,  ad  Begiom  recorrit  Episoo- 
pus  Qnbem.,  cujas  efficad  auxilio  iroplorationem  meam  haiid 
destitui,  perlnbenter  hie  ikteor. 

3)  Parochis,  quomm  est  offidum,  in  scholis  elementaribns  religiosam 
instructionem  tradere,  vi  legis  incumbit,  Scholas  in  parochiis 
institutas  inspicere  eisque  invigilare  atque  communalibus  conven- 
tibus  rebus  scbolasticis  praefectis  praesidere,  quapropter  parochi 
locales  scholarum  inspectores  nuncupantur. 

4)  Totuoi  fieguum  quoad  Scholas  cath.  in  38  Inspecioratus  est 
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divisiim,  cniqne  inspeetoratiii  paxochns  aliquis  catlt  a  Beg. 
Gabernio  praeviis  com  Spiscopo  coiisiliis  habitis  praeficitur. 
Etiam  hi  tanqnam  Commissarii  episcopales  quotannis,  visiiatio- 
nibus  scholaram  confectis,  ad  Episcopi  cnriam  referunt.  Ad 

uiiamquamque  talem  explanatiunem  rescrijita  episcopalia  dantur, 
quibus  et  parochi  et  ludiiDagistri  tum  laudantur,  confirmantiir  et 
excitantur,  tniu  coniguntur,  corripiuütur  et  castigautur,  prout 
res  cognitae  exposcuut. 

5)  Scholae  elementares  sunt  confessionales ,  nou  communales  i.  e. 
confessio  quaeque  religiosa  proprias  liabet  Scholas.  Eadem  ra- 
tione  «tiam  sammuni  catholicis  scholis  praepositom  regimen 

•  oatholicis  tantum  viris,  intor  qnos  tres  sunt  sacerdotes,  conaistit. 
.  6)  Ante  nonnnllos  aimos  Beg.  Qubernium,  cum  noTum  libntm,  qno 
pueri  et  poellae  instraerentor,  in  acholas  indncere  intenderet, 
librom  prins  ad  cnriam  Episc.  transmittendum  enravit,  ut,  an 
Sit  cath.  religioni  consentanens  probaret.  —  l^x  bis  patet,  in 
Begno  Württemb.  quaravis  scbolae  politicae  auctoritati  sint  sub- 
joctae,  Episcopo  sufficieiitem  orniiiiio  suppetore  jiotestateiu  tum 
ad  promoveiidam  catli.  instructioDem,  tuia  ad  damna,  si  quae 
religioni  immineant,  averteuda. 

Qmestio  VlI.  Anno  prozime  elapso  in  hac  civitate  Kottenb. 
est  erectnm  Seminarium  puerorum  ecciesiasticnm ,  qnod  35  pneri 
annoB  8  nsqne  ad  14  nati  inbabitant  atque  in  hnjus  civitatis  scbolis 
sab  praedpnornm  praeceptoram  moderatione  lingna  latina  et  graeca 
eeteriaqae*scientiis  eradinntur  atque  eo  nsqne  proTebnntnr,  nt  in 
pnblieos  cath.  convictus,  qui  Ehingae  et  Botvilae  existunt,  assnmi 
pussint.  Hujus  seminarii  gubernatio  et  administratio  a  gubermi 
auctoritate  plane  est  libera.  ~  Quod  autciii  ad  convictus  publicos 
attinet,  Kpiscopus  etiam  nunc  omnia  in  eos  exercet  jura,  quae  insi  Con- 
ventione  inter  Saiiet.  Vestram  et  licgem  Württemb.  iuita  sunt  attributa, 
quae  jura,  Conventioue  Kegia  ex  parte  infracta  et  sublata,  non  sunt  im- 
mntata.  Horum  convictuum  inferiorum  aluroni  in  conjunetis  gymnasiis, 
in  quibus  praesertim  Professores  ex  Clericorum  ordine  sunt  instituti, 
Iltens  lai,  grase,  et  hebraic.  perbene  instmuntor,  unde  fit,  nt  dioeceseos 
meae  sacerdotes  tota  Germania  uh  soUdam  sdenUam  sifU  aesUmaU,  — 
Qnod.  antem  ad  alnmnos  convietos  superioris  cum  universitate  Tnbing. 
conjuncti  spectat,  inter  omnes  constiterit,  eos  a  catholico-thcologicae 
facultatis  professoribus  doctrina  et  sineera  fide  catli.  juac^iantissiuus 
theologicis  disciplinis  nec  non  jure  (aiionico  ojdime  iinbui.  Quauta 
industria  et  diligentia  catli.  convietores  literis  tlieulfiL;-. ,  idiilosdjdj., 
physic.  et  philologicis  uareut  opeiam ,  lüde  potiäidmum  iutelügi  potest, 
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quod  qa<mB  anno  prae  ceteris  stndiosis  ob  scripta  praemio  publice 
ornata  palmam  ferant.  Quanta  maxiraa  autem  cautione  advigilatur,  ne 
theologi  philosöphicas  visitent  praelectiones ,  quae  a  sana  doctrina 
seducere  possint.  Caeterum  ad  Clori  iiistitutionem  niagis  magisque 
fovendam  haec  potissimum  coiiducoie  iiuhi  videntur: 

1)  Episcopi  ad  id  innitantnr  oportet,  ut  iu  clericorum  ordiue  Sem- 
per reperiantor  viri  juniores,  qm  studüs  altioribus  talem  emdi- 
tionis  copiam  acqnirant,  ut  examinibus  publicis  ad  munns  prae- 
ceptoram  Tel  professoram  obeundum  idonei  et  digni  comprobari 
valeant,  qnique  alios  viros  laicos  lito'is  bmnamoribiis  severiori- 
busque,  a.  non  eiöuperent,  exaequent  saltem.  Prout  res  in  (5er- 
maina  se  habent,  Clerus  tan/tum  mlet,  qtionkm  poM:  ideirco 
non  in  dioecesanis  8oli)ni  seminariis ,  sed  etiam  in  aliis  gymna- 
siis  publicis  ut  clerici  scientia  et  nioribus  praecellentes  tauquam 
professores  assuraantur,  praeprimis  est  adlaborandum.  Mihi 
quideni  apprime  est  cordi ,  ut  ad  doccndi  miinia  obeuada  suffi- 
ciens  Semper  idoueorum  clericoriirn  exstet  numerus. 

2)  Fines,  ad  quos  quavis  in  classe  pueri  et  juvenes  quoad  litera- 
nim  scieutiam  sint  adducendi,  certo  modo  definiantor,  neve  nllo 
in  modo  relaxentur. 

3)  Nec  minnB  temporom  spatia,  quibus  singula  stodiorum  ata^  sint 
perenrrenda,  licet  singolarinm  animi  facqltatom  aeqna  babeatnr 
ratio,  acenrate  circnmsoribantnr,  ut  jnyenes  distmcte  gradatimque 
omni  noeivo  saltu  devitato,  in  addkcendis  liteHs  asceodoni 

4)  Non  est  ferendnm,  nt,  id  quod  uostra  aetate  aaepenumero  acci- 
dit,  cloricalem  statum  adspirantes  philosophiae  studium  nimis 
posthabeaiit  et  fere  penitus  negligant.  Ideirco  et  pro  philo- 
sophico  et  tbeologico  ciirsu,  singulis  disciplinis,  de  qiiibus  prae- 
lectiones  sint  freqiieiituiidae,  singnitieatis ,  certum  tempus  prae- 
stituatur.  Ita  ego  studiosis,  qui  extra  oonvictum  Tubing.  degunt 
et  modum  et  tempus  studiorum  praescripsi,  cujus  decreti  eze- 
cntioni  catbolioo-tbeologica  Facultas  iuvigilat. 

5)  Bigore,  quo  examina  cum  quotannis,  tnm  stndiomm  eursn  ex- 
pleto  babeantur  stadiosi  ad  strenunm  laborem  et  indefessam  in- 
dnstriam  ooncitentnr  et  compeUantnT;  minime  vero  desidiae, 
sooordiae  at  inertiae  indnlgeatnr. 

Quaestio  VIIL    Ne  saeerdotes  stndia  tbeolog.  et  canonica 

impense  excolere  desinant,  mea  in  Dioecesi  plura  sunt  optimo  cum 

efifectu  instituta.    v'^unt  vero  haec: 

,  1)  Florent  conterentiae,  quas  dicuut  pastorales.    Quovis  in  capitulo 
rurali  quotauui»  biuae  kabentur,  quibus  ades^e  omuibus  sac.erdotibus. 
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intra  capituli  fines  mnnere  aliquo  eccles.  fangentibus  est  prae- 
ceptnra.  Aliquo  tempore  anteqnam  conveiiiunt,  materiae  aliquae 
theologicae  et  canonicae  tum  ad  disputationes  habendas  tum  ad 
cx)nimentatione8  conscribendas  promulgantur.  Suum  quisque 
sacerdos  50  annos  nondum  natus  exbibere  scriptum  debet,  ju- 
niores autem  vicario  tantam  modo  instituti  bina,  unum  lingaa 
vernacala,  alterum  latina  eiaratum.  Finitis  conferentiis  curia 
epiBC.  et  scripta  et  piotoooUa  transmissa  diligenter  perlnstrat, 
probat  ei  recenset;  qiueetiones  difficUiores  e  canonicis  et  litmr- 
gieis  praeeertim  disdpUnis,  de  quibns  in  protoeollis  clabia  qoae- 
dam  apparent,  enodat  et  explieat  ac  deinde  ad  capitnla  rescribii. 
Yenim  est,  pernniltnm  inde  enasei  canonids  meis  laboris;  sed 
labor  est  fmctifer ,  quoniam  in  conferentias  sie  tractatas  torpor 
irrepere  nequit. 

2)  Eundem  in  finem,  ut  sacerdotes  in  literis  colendis  quam  maxime 
adjuventur,  in  quovis  rurali  capitulo  societas  literaria  et  com- 
munis bibliotheca  exstat,  quas  in  bibliothecas ,  ut  libri  majoris 
pretii,  quos  singuli  vii  emere  possiut,  comparari  queant,  parochi, 
capellanl  et  vicarii  statutas  solvunt  pecnnias.  Qaotannis  SJpisoopali 
cniiae  accepti  et  expensi  ratio  redditor. 

8)  Eodem  eensilio  ordinantnr  commentationes  e  theologids  disci- 
pÜinis  statis  temporibns  pro  admissione  ad  cnram  ammamm 
ehienbraadae,  qiiae  pleramqne  stadia- compiobant  altlora. 

4)  Bigore  denique,  quo  ooncorsns  pastorales  pro  obtinendis  bene» 
ficiis  peragimtur,  junioree  elerid  salatari  qnodam  metn  snspensi 
in  literarum  cultu  detineutur. 

Quae  hucusque  enumeravi  media  plane  sufficientia  atque  con- 
grna  ad  literarum  Studium  in  sacerdotibus  conservandom  et  fovendum 
.mihi  esse  videntur. 

De  altera  quaestionis  parte  nunc  quidem  breviter  perstrinxerim, 
quid  in  mea  Dioec.  sit  provisam,  nt  sacerdotes  excellentiori  ingenio 
praediti  et  prae  ceteris  eonspicni  in  omnibns  divinis  ac  sacris  disci- 
plinis  penitins  excolantnr. 
1)  Bxstat  in  convietibQS  praesertim  in  Tabing.,  Bepetitomm  CoUe- 
ginm,  in  qnod  derid  scientüs  et  moribns  praeceUentes,  postquam 
sacerdotio  initiati  minm  Tel  dnos  annos  in  animarain  cora  exer- 
dtati  ftierint,  ab  Episcopo  adsdsenntnr.  Qai  im  jüTenes  prae- 
lectiones  academicas  cum  alumnis  repetendo,  eorum  scripta 
literaria  recensendo,  disputationes  dirigendo,  cum  doctissiniis 
Theol.  Facultatis  professoribus  conversando  eorum que  consiliis 
et  adjumentis  utendo  ratione  samme  opportuna  in  studiorum 
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progressu  provehuntur.  Inde  fit,  tum  ut  inter  eruditorum  theo- 
logicorum  nomina,  qui  uiiitis  viribus  aliquod  opus  literaruni 
aggrediuntur,  illa  Repetitorum  Tabing,  repenri  soleant,  tum  ut 
plnrimi  Dioeceseos  meae  sacerdotes,  qui  munere  aliquo  distino- 
tiore  sunt  insigniti,  e  Bepetitorum  nnmero  exierint. 
2)  Quotannis  inter  sacerdotea  janiores  scientia  et  probitate  commen- 
datos  3000  florinornm  simima  ex  bonis  eccl.  nsqne  adhoe  com 
aerario  pnblieo  commiztis  desnmta,  eum  in  finem  distribnitur, 
ut  continnandis  in  aliqna  üniversitate  celebriori  stndüs  idoneos 
se  ezhibeant  vel  ad  tradendas  literas  bumamores  seTorioresqne 
vel  ad  altins  docendi  officium  in  Facultate  theol.  subeundnm 
vel  ad  disciplinam  quandam  e.  g.  historiam  eccl.,  musicam  sa- 
cram  pro  virili  parte  magis  excolendani ,  denique  ut  iter  majus 
ad  institutiones  celebriorum  civitatum  catholicas  invisendas  in- 
stituant. 

Ad  finem  perlaudabüem,  quem  quaestio  propooit,  alüs  in  Dioec. 
alio  modo  esse  connitendnm  mihi  videtor;  mea  in  Dioec.  band  con- 
temnenda  ratione  eam  appeti  ex  iis,  quae  exposni,  elacet. 

QuaesHo  IX,  Quamvis  in  Dioec.  Bottenb.  omnes  ordinationes  non 
in  titninm  beneficii,  sed  in  tii  mensae  fiant  atqne,  nt  canonistae 
diennt,  aint  abeolntae,  nnnqnam  tarnen  accidit,  nt  dericnB  sive  non 
praebendatns  sive  pr^bendatus  mnnns  sibi  oommissnm  sna  sponte 
desernerit.   Quam  rem  bis  causis  effici  censeo: 

1)  Sacris  ordinationibus  severissimus  SS.  Theologiae  Candidatorum 
delectus  quoad  scientiam,  pietatem,  probitatem  praemittitur. 

2)  Omnia  studia  sacra  inprimis  illud  juris  canon.,  nec  minus  omnis 
disciplina  id  intendunt,  ut  Candidati  vinculum  spirituale,  quod 
inter  Episcopum  et  ipsos  intercedat,  omui  aoimi  feryore  mentis- 
que  pietate  amplecti  et  diligere  addiscant. 

3)  Unde  fit,  nt  obedientia  et  reverentia,  quam  Ordinandi  promit- 
tnnt,  non  ore  aolnm,  sed  corde  et  animo  proferatnr. 

4)  Popnlns  catb.  sacerdotea  vagos,  mnnerum  desertores  et  anctori- 
tatem  eccL  detractantes  prae  ocnlü  habere  band  consnetns, 
istnd  sacerdotom  genns  omni  contemptn  et  indignatione  re- 
pndiaret. 

Quaestio  X.  Neque  casu  et  fortuito  neque  hominum  arbitratu 
sed  necessitate  quadam  factum  esse  existimo,  ut  nostra  potissimum 
aetate  novae  virorum  et  mulierum  Congregationes  simplicibus  tantum 
votis  obstrictorum  prödierint.  Vetorum  ordinum  leges  institutionesque 
strictiores  minus  aptae  et  accomodatae  esse  videbantur  ad  pia  mu- 
nera,  qnae  novae  Gongregatioues  ezplenda  suscepemnt.   Ad  hoc 


Digitized  by  Google 


306    BliizftUi,  Aiuw.  dt^ulscher  Bischöfe  auf  die  17  Fragen  der  Congr.  Concil. 

accedit ,  ut  persaepe  leges  civilee  mstitotionem  Tetemm  Ordinum 

loiigc  difficiliorem  roddant ,  quam  iiovarum  Congregatioimm ,  quae 
nonnisi  votis  simplicibus  sunt  obstrictae.  Nihilominus  censeo,  sum- 
mopere  esse  exoptandum,  ut  pro  uovis  etiani  Congregationibus  Apo- 
stülicae  Sedis  approbatio  efflagitetur  et  obtineatur,  quoniara  hac  sola 
conditioDe  stabilitate  et  firmitate  certa  exstrui  possuat  omnisque 
yacillatio  nociva  devitatur. 

QuaesUo  XI,  Cum  hujas  Ecclesiae  Cathedralis  capitulnm  a. 
1845  primo  vicaiiiim  capitdareni  eligeret,  cQm  libertate  qnidem 
processit,  pro  electo  aatem  vicario  Regia  oonfirmatio  Mi  expetenda. 
In  (iitnmm  Tero  pro  prindpik  Dnnc  temporis  vigentibns  tali  confir- 
matione  Regia  nnllo  modo  erit  opus,  ita  ut  neo  ante  eleetionom  nee 
post  eam  Juiic  lei  Gubernium  se  imraisceat. 

Quaestio  XIL  Concursus  pro  obtinendis  beneficiis  eccle.s.  ad 
normam  decreti  C.  Trid.  et  constitiit.  f.  m.  Benedicti  XIV.  quae 
incipit:  »Cum  illud«  speciatim  vero  ud  traraitem  decreti  S.  Congre- 
gationis  negotiis  eccles.  extraordinariis  praepositae  de  die  1.  Maji 
1857  nec  non  decreti  S.  Cougr.  C.  Trid.  dd.  7.  JuL  1857  iudicitur 
et  peragitur.  Sanctitas  Vestra  sepundom  epistolam  ab  £m.  B. 
Card,  statos  Secretario  Antonelli  d.  18.  Oct.  1858  datam  &cnltateiii 
Episcopi  ita  ampliavit,  ut  eos  presbyteros,  quos  oonsnetaa  in  hac 
Dioec.  literarias  Clericorum  exercitationes  pär  annoe  aingulos  fire- 
quentaase  et  theologicis  disciplinis  noviter  operam  dedisse  cognoverit, 
a  subeundo  iterato  concursu  liberos  declarare  valeat,  integra  Semper 
Episcopi  potestate  adigendi  ad  ejusmodi  expenmentum ,  quoscunque 
in  scientiarura  studio  nejifligeutiores  iuvenerit.  —  Caeterum  sacerdotos 
examen  subituri  duos  saltem  annos  8.  Ordiriem  oxfiLuerint  neeesse 
est;  indigni  usque  ad  probatam  emendationem  ab  examiae  re- 
pelluntur. 

QmesHo  XJJL  Penitus  persuasum  mihi  est,  et  ad  discipli- 
nam  Clericorum  snatinendam  et  Christifidelium  salntem  tuendam 
maxime  conducere,  ut  numerus  causamm,  quibusparochi  ecdeeös  suis 
privari  possint,  augeatur.  Quae  causae  jure  canonico  continentar, 
sunt  pleraque  crimina  atrocia.  Nostra  autem  aetate  haud  infitian- 
dum  esse  videtur,  officii  majorem  esse  habendam  rationem  quam 
benetiüii.    Hus  auU'in  causas  addere  velim: 

1)  Coneubinatum  manifestum ,  quin  procedeudi  methodus  a  Conc. 
Trid.  8.  25.  c.  14.  praescripta  observetur. 

2)  Fornicationem  simplicem. 

3)  Coutiuuatam  atque  Episcopalibus  admonitioDibus  coniemptis  non 
intermissam  negligentiam  in  explendis  parocbialis  officii  mnne- 
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ribnSf  —  e.  g.  in  praedicationibus  et  catechizationibus  sive  in 
ecclesüs  cum  adultis  sive  in  scholis  cum  pueris  babendis,  in  S. 
sacramentis  poeniteutiae  et  Eucbaristiae  administrandis  in  In- 
fi nuis  visitandis  etc. 

4)  Indomitam  Episcopi  adliortatione  non  compescendam  altercatio- 
nem,  quibus  sicut  inter  parocbum  et  fideles  ita  inter  üdeles 
ipsos  Utes,  rixae  atque  dissensiones  iterom  atque  iterum  excitantur. 

5)  CooTersationem  Clerico  plane  indignam  atqae  Episcopi  monitis 
Bpretis  coutinaatam  e.  g.  freqnentationes  tabernarom  commoDiun 
et  inbonestarum ,  ebriositatee  obscoenae,  scnrrilitates,  sordidae 
et  seandalosae  etc. 

6)  Omne  impudidtianim  genus,  quando  earnm  fama  increbnerit 
atqne  in  plnriam  <nre  et  sermone  esse  coeperit,  ita  nt  inde 
scandala  perniciosa  enascantur. 

7)  Non  dico,  ut  statuatur,  ut  debeant  talibus  vel  similibus  de 
causis  beneficiati  sive  parochi  sive  capellani  amoveri ,  sed  ut 
possint ,  prent  inquisitione  facta  et  justitia  «t  fideliiuu  salus 
expostulare  videatur. 

Hoc  modo,  id  quod  a  Trid.  s.  XXI.  c.  6.  de  iis,  qni  »torpiter 
et  scandalose  vivuntc  est  statutum  salubriore  et  secnriore  modo 
execntioni  mandari  posse  videtor. 

Caeternm  valde  est  ezoptandnm,  nt  etiam  de  parochorom 
troHsMione  accoratiore  modo  definiatar,  qüod  in  jure  canonioo  est 
provisnm  (c.  4  (X.)  IIL  19.).  Persaepe  Episeopus  magna  aestaat 
dabitatione,  an  parocbns  ab  nno  loco  ad  aliom  transferatnr,  nec  ne, 
cum  eadem  causa,  quam  ipse  dijudicat  necessariam ,  a  superiore  ju- 
dice  in  appellationis  iustautia  minus  urgens  agnosci  possit. 

Quod  vero  ;ul  alteram  Quaestioiiis  ])artem  attinet,  illas  proce- 
dendi  formas,  qua*^  ad  ipsam  rei  uaturam  minus  stricte  pertinent, 
intennittendas  esse  censeo,  principia  autem  Decretalium,  jus  nec  non 
Concilii  Trid.  abscissis  canouistarum  et  legistarum  additamentis  ao- 
corate  esse  observanda.  Ita  ad  processuum  finem  longe  breviore 
tempore  pervcniri  potest,  neqne  est  timendum,  ne  jnstitiae  aliqnod 
damnam  inferatur. 

QttaesHo  XJFl  Ex  quo  Episcopali  mimere  longor  nunqnam 
mihi  accidit,  ut  vi  Decreti  0.  Trid.  s.  14.  c*  1.  de  ref.  snspensionem 
ex  inform,  consc.  decemerem.  Caeterum  e  re  esse  puto,  ut  de  bujus 
Decreti  sensu  et  applieatione  a  Sede  Apost.  Episcopis  informationes 
dentur.  Homauae  Curiae  principia  et  praxis  nuper  in  libro:  »Pugna 
juris  Puntificii  statuentis  suspensionet;  extra judicialiter  seu  ex  inform, 
couäc.  et  iinperii  easdem  ubrogare  molieutis.    Auetore  Salvatore 
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Pallotini.  Viennae  1863c  perbene  sunt  dilucidata.  Nihilominus 
magna  adhuc  existit  sentontiarum  discrepantia ,  cum  ille  über  non 
valde  esse  divnlgatiis  videiitur.  Alii  censent,  non  solum  ob  crimina 
occultci  sed  etiani  publica  Decretum  adhiberi  posse;  alii  dod  solum 
ob  crimen  sive  manifestam  sive  occultom  sed  eüam  ob  quamcunque 
aliam  causam;  alii  non  solum  snspensionem  temporanam  sed  etiam 
perpetaam  vigore  Decreti  ferri  licere. 

QuaesHo  XV.  Episcopns  Bottenb.  potestatem  judidariam  cum 
eonsilio  et  opera  Ganonieoram  saornm  exercet,  et  cansas  omnefi 
eccL,  quae  fidem,  sacramenta,  aaüras  fiinciionea,  nee  non  officia  et 
jnra  saero  ministerio  adnexa  respidont,  ad  normam  sacFonim' prae~ 
scriptorum  judicat.  Quae  omnes  res  nec  non  causae  matrimoniales 
et  inquisitiones  in  Clericos  quomodocunque  indignos  in  Curia  Episc, 
cui  Episcopus  ipse  vel,  eo  absente  aut  irapedito,  Vicarius  generalis 
praesidet,  tractantur  et  deciduntur.  Tribunalia  peciiliariter  pro  re- 
bus matrimonialibus  vel  causis  disciplinae  instituta  non  existunt. 
Contra  Clerioos  Semper  ex  officio ,  ut  dicnnt ,  proceditur ;  est  igi- 
tor  procedendi  modus  inquisitorins  atqae  sammarius,  ita  tarnen, 
nt  omnea  jndidariae  formae,  de  qnibns  obseryandis  sententiae  jnstitia 
dependet,  diligentissime  oostodianinr.  üt  causa  inquisitoria  aoea- 
rate  eruatur,  testes  audiantor;  instrumenta  ad  causam  spectantia 
eolligantur;  indicia,  si  quae  exisiant,  indagentur;  inqnisitns  interro- 
getur  et  audiatur;  testes  reprobatorii,  quos  produxerit,  recipiantur, 
atque  omnino  defensioni  detur  spatiura  largum;  ut  singula  et  cuncta 
acta  ceteraque,  quae  in  inquisitionis  decursu  occurrerint,  ordine  com- 
petenter  conscribantur ,  nt  causa  sufficientor  instructa  canonicus  pro 
dirigenda  inquisitione  constitutus  Episc.  Curiae  ad  actorum  tenorem 
quanta  raaxima  cura  et  diligentia  referat;  ut  in  causis  gravioribus 
jurisperiti  Syndici  Episcopalis  Consultnm  requiratnr:  haec  omnia, 
quae  ad  ferendae  sententiae  jnstitiam  maiimopere  pertineie  videntnr, 
quoyis  in  casu  usu  veniunt.  —  Ad  Appellationes  qnod  spectat ,  ca- 
nonici juris  sandta  obserrantnr;  10  diebus  post  sententiam  jndidalem 
insinuatam  est  interponenda  appellatio,  alioquin  sententia  in  auctori- 
tatem  transit  rei  judicatae;  infra  30  dies  apostoli  expetendi  sunt, 
quiillico  conceduntur  una  cum  maudato,  ut  appellatio  infra  30  dierum 
spatium  coram  judice  superiore  inducatur.  Jure  quidem  canonico 
eum  in  finem  appellantibus  annus  indulgetur,  tempus  autem  ita 
moderatum  beue  sufficit,  qua  de  causa  etiam  in  aliis  Germaniae 
dioecesibus  moris  est,  quippe  quod  nostm  aetate  permagni  sit  pretii, 
ut  in  rebus  ecclesiastis  atque  in  priniis  in  disciplina  dericali  lites 
exortae  quanta  fieri  potest  brevitate  tenoinentur.  Oaetenun  ex  quo 
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Episcopali  munere  fungor,  unus  dumtaxat  sacerdos  a  sententia 
poenali  a  me  lata  appellavit,  ceteri,  quaravis  severis  poenis  e.  g. 
iuvolunturiae  trauälationis,  privationis,  depositiouis  multati  Episcopali 
judicio  aequo  animo  acqaiescebant.  De  causis  raatrim.  haec  mihi 
sunt  exponenda:  lu  dioec.  Bottenb.  paiuchi  ab  Episcopo  sunt  deputati, 
ut  de  actionibns  separationem  a  th<no  et  meiusa  couGernentibus  prima 
gerant  uegotia  et  id  quidem  hunc  in  modnm :  Goigux,  qui  separatio- 
nem  obtinere  desiderat,  ante  omnia  adit  parochum  suum,  qui,  utra» 
que  parte  Vocata  et  audita,  omni  pastorali  soUidtudine  soUertiaque 
cODCiliationem  efficere  studet.  Qnodsi  iteratis  conatibus  non  snccedit, 
parochus  utramque  partem  de  dissensiouum  causis  ad  protocollum 
audit,  quod  ad  Decanum  transmittit.  Qui  et  ipse  ab  Episcopo  ad 
talia  negotia  procurauda  delegatus  primuin  quidem  irritatos  animos 
paciticare  tentat,  deinde,  si  labor  incassum  cadit,  inquisitionem  accu- 
ratam  instituit,  testes  examinat  omniaque  praeparat,  ut  protocoUa 
caeteraque  instrumenta  quanta  maxima  integritate  Curiae  Episc. 
proponi  possint.  Animadvertendum  est»  et  parocho  et  decano  secun- 
dum  bujus  regni  legem  antiquam  in  his  rebus  confidendis  dvilem 
esse  adjunetnm  magisiratum.  Episoopalis  Curia  ipsa  in  causis  oog- 
noscendis  et  deeidendis  nullo  modo  est  impedita  et  solummodo  ad 
juris  canonid  praescripiiones  procedit  et  decemit.  —  Quando  autem  de 
raatrimonii  nullitate  agitur,  praeparatoriae  quidem  tractationes  a 
parocho  et  decano  rurali  suscipiuntur ,  judicialis  autem  omnis  actio 
in  sede  Episc.  a  duobus  canonicis  una  cum  Syndico  Episc.  hunc  in 
finem  ab  Episcopo  deputatis  ad  juris  can.  tramites  coram  defensore 
matrimonii  constituto  et  jurato  peragitur.  Summa  observantia  a  defen- 
sore matrimonii  praescriptiones  a  f.  m.  Bened.  papa  XIV.  in  Constit. : 
»Dei  miseratione«  data  singulis  in  casibus  executioni  demandautur. 
Canonid  deputati,  commisso  munere  expleto,  omnia  acta  Episcopali 
Curiae  proponunt,  ubi  Episcopus  rdatione  aocurate  facta,  praesente 
matrim.  defensore  fort  sententiam. 

QmesHo  XVI,  Et  catbolicae  personae  acatbolids  et  acatho- 
licae  catbolicis  mea  in  Dioec.  persaepe  famnlantur  üamilüs.  Ob 
commixtam  populationem  res  vix  aliter  se  habere  potest  neque  pe- 
nitus  est  impedienda.  Ceterum  parochis  nieis  perlibenter  testimonium 
perhibro,  eos  diligenter  invigilare,  ne  majora  inde  eveniant  damna, 
quo  in  studio  ab  Episc.  Curia  quavis  occasione  data  excitantur. 
Catbolicae  familiae  ab  acatbolids  famulis  damna  vix  pati  viden- 
tur,  quoniam  conditio  inferior  eos  modestos  ac  cautos  reddit,  ita  ut 
ad  domestica  ezerdtia  religiosa  se  appUcent  et,  id  quod  band  raro 
eontingit,  ad  ipsam  catbol.  religioni|i  profesnonem  convertantur. 
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Plus  antem  detrimenti  periculique  iniiniiiet  personis  catholicis,  quae  in 
acatholicarum  faniiliarum  sunt  servitio;  quamvis  enim  accideie  non 
soleat,  ut  a  cath.  tide  deficiant,  in  loporeni  tarnen  quendani  moruiu- 
que  levitatetn  incidere  pehclitautur.  Kihilonüims  quae  est  rerum  con- 
ditio, minime  remedia  puto  suppeditari  ponse  opportuna  vetito  aliquo 
eccleeiastioo,  sed  pastorali  assidiiitate,  soilieitudiiie  atque  cura  in- 
detoa. 

Quaestio  XVU,  In  Begno  Wnrttemb.  nnlla  civitas  ac  yix  nlla 
commnnitBS  vel  pagus  inTemtor,  nbi  incolis  non  sint  admizti  homi* 
nes,  qui  alkm  profitentar  religiosam  confeesionem.  Protcistaatici  et 
catholici  plane  promiscne  degnnt  atqne  id  tantnm  inter  di?en»s 

interest  regiones,  quod  in  aliis  catholica,  in  aliis  protestantica  pars 
nuraero  praevaleat.  Lege  auteni  civili  est  statutum,  ut  et  catlidliri  et 
protestantici  a  suo  quisque  parocbo,  in  coonieterio  ejusdem  loci ,  nbi 
mortem  oppetiveriat,  sepeliantur,  ita  ut  neque  catholicuni  coemeterium 
acatholicae  sepulturae  ueque  protestanticum  catholicae  denegari 
liceat.  In  coemeteriis  pro  una  et  altera  parte  loca  non  sunt 
divisa.  Nemo  non  abnsnm*  esse  inteUigit.  Res  autem  est  diffi- 
cUlima.  Guberninm  maxima  aemnlatione  legi  in?igilat  atqne,  quo- 
modo  in  casu  quodain  snm  ezperins,  maxima  illieo  soscitantar 
odia,  quando  protestantici  molimen  aliqnod  contra  abnsum  sosceptum  - 
sospicantar;  caetemm  Obristifideles  scandalnm  inde  non  samunt, 
quippe  temporis  dintnrmtate  atque  remm  necessitate  assnefacti. 

Postquara  ad  17  quaestiones  a  S.  C.  Concilii  Episcopis  j>ropo- 
sitas  pro  \irili  niea  parte  respoudi,  ad  eas  transeo.  quae  a  Sanct. 
Vestra  Knie.  D.  Max.  Joseplio  Arcbiep.  Salisburg.  literis  die  30. 
Sept.  1867  gratiosissime  datis  eum  in  tiuem  sunt  signiticatae,  ut 
Germaniae  Episopi  in  Fuldensi  conventa  adunati  eas  prae  oculis 
babeutes  ad  S.  Sedeni  exponant: 

Quae  sbü  Ecdesicte  cum  cimli  Gubemio  rclationes: 

1)  quoad  institutionem  et  educationem  juyeututis  tum  in  pnblicis 
seholis,  tum  in  illis  deri  institntioni  destinatis; 

2)  qnoad  benefioiorom  collationem; 

3)  qnoad  liberam  acqnisitionem ,  possessionem  administrationemque 
bonorum  Ecdesiae  et  circa  eomndemque  bonorum  cautionem, 
quae  continetnr  in  cujusque  regionis  Constitutionibus  et  Legibus ; 

4)  nec  non  circa  Religiosa  Instituta; 

5)  deiiKle  circa  abusiones ,  quae  forsitan  in  Ecclesiam  redundant 
ex  relationibus ,  quae  sunt  inter  varius  religiosas  confessiones 
toleratas  vel  aequiparatas  civilibus  politicisque  subditorum 
catbolicorum  juribus; 
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G)  Denique  circa  mizta  matrimouia  et  ea,  quae  ezinde  se- 
quuntur. 

Ad  I.  Ex  responso  ad  V.  Quaestionem  Sanct.  Vestra  perspexerit, 
relationes  ad  Gubern.  Beg.  qnoad  institntionem  juventatis  esse  omnino 
bonas.  Gabem.  et  ipsam  omni  studio  in  id  intendit,  ut  in  scholis  element. 
reUgiosa  pietas  colatar  atqne  severe  in  Indimagistros  animadvertit, 
qm  javentatis  animos  impiis  doctrinis  vel  moiibns  comiptis  coinqni- 
nare  audeant.  Item  est  dicendnm  de  convictibos  pro  deri  institn- 
tione  exstantibus  (Qu.  VII.  et  VlIL).  Prorsus  a  Gubemio  non  im- 
pedior,  quominus  couvictuum  üirectores  et  Repetitores  ex  ecclesiasticis 
viris  pniestantis^simis  eligam  et  instituam  omniaque  apta  ad  disci- 
plinam  augeiidaiu  provideain.  —  Tta  o.  g.  studiorum  exordium  qiio- 
tanuis  exercitia  spiritualia  praeceduiit;  ss.  sacramenta  praeter  statuta 
tempora  frequentissime  ab  alomnis  sua  sponte  suscipiuntur  etc.  Guber- 
ninm  autem  liberalitate  qnadam  pecuuiarias  opes  large  suggerendo 
eooperat.  De  Seminario  puerorom  in  bac  dvitate  ereeto  Tide  Qu.  VII. 

Seminaiinm  denique  qnod  attinet  clericale  Episcopus  pleno  et 
Hbero  jmre  dirigendi  et  admimstiandi  gaudei 

Aä  II,  In  conferendis  beneficüs  a  Gubemio  nuUae  prorsns 
mihi  parantur  difficultates.  Quotiescunque  äliqnod  vacaverit  beneficium, 
eorum  noniiiia,  qui  beiieüc.  petierint,  Guberiiio  officiose  significo; 
ast  ex  10  annis  nunquam  accidit,  ut  Gubernium  aliquem  competitorem 
ob  graves  rationes  et  facto  iiinitentcs  circa  res  mere  civiles  et  po- 
liticas  ipsi  minus  acceptum  esse  milii  iudicaverit.  Hoc  loco  per- 
libenter  aguosco  et  testor,  Begem  Seren,  pro  sua  etiam  parte  sacer- 
dotes  tantum  generali  coneursu  idoneos  repertos  ad  beneficia  desig- 
nare,  ita  nt  nunquam  alicni  designato  canonicam  institutionem 
den^re  debuerim. 

Ad  HL  In  Begno  Württemb.  leges,  quas  de  manu  mortna 
appellant,  vigent,  quarum  vi  piis  corporibus  nisi  ratihabitione  civOi 
obtenta,  bona  immobilia  acqnirere  band  licet  Quas  leges  Gubernium 
ea  exequitur  aequitate  et  mansuetudiue,  ut  pjcclesiae  bonoruui  acqiii- 
sitio  ueutiquam  reddatur  difficilis.  Ita  etiani  Episcopo  vel  Capitulo 
Cathodrali  vel  parocliis  nuUa  parantur  iiupodimenta,  quominus  pia 
legata  pro  Ecclesiae  utilitate  accipiant.  —  Quod  ad  bonorum  pos- 
sessionem  attinet,  Ecclesia  non  solam  iisdem,  quibus  cives,  gaudet 
juribus,  sed  etiam  Begni  constitutione  expressis  verbis  est  provisum, 
ut  bona  eecles.  Semper  sint  integre  conservanda.  Subsunt  tamen 
bona  ecdes.  oueribus  publids  et  vectigalibus  legibusque  Begni  ge- 
neralibus  aeque  ac  ceterae  proprietates.  —  Ut  de  administratione 
loquar,  hen^darum  bona  a  singulis  parodiis  benefidatisve  sub  Episeopi 
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et  Qabeniii  directione  atqae  iospectioDe  admintotnuitQr.  Singulanun 
vero  eeelesiarum  Ikbrieae  caeteraeqae  ecelesiasticae  cujusque  loei  piae 
fandationes  a  spectatorum  viroram  collegiis  lege  publica  constitutis, 

quibud  siüguli  paiuchi  piuesident,  adiiiinistrantur.  Quae  adniinistratio 
subjacet  in  1.  instantia  cuminuni  Decani  ruralis  Kegiique  raagistratus 
inspectioni,  in  superioribus  autem  civilt  tantum  nioderamini :  Episcopo 
tarnen,  ad  quem  parochi  gravibus  in  casibus  recurrunt,  non  est  prae- 
cisa  ueque  occasio  neque  potestaa  aiumadvertendi ,  ut  bona  cooser- 
ventar  nere  eorum  fructus  ad  alioa  usna  convertantur.  Fondns  de- 
oiqne  ex  intercalaribus  beneüciorüiu  vacantiam  fracübus  coUectus 
Bub  cammmii  fipiscopi  et  Gubeniü  directione  a  R^o  Ooncilio  ita 
administratur^  ut  et  nonnae  administrationis  consilüs  cum  Episc. 
habitis  praeseribantur  et  erogationes  fractnum  aingnlae,  modo 
Episcopo,  modo  Beg^o  Condlio  suadente,  Semper  autem  mutuo  coosenau 
flaut  et  Episcopo  quotaimis  admmistratioma  ratio  reddatur.  — 
Postremum  haud  omittendum  esse  censeo,  Reg.  Guberu.  liberali  animo 
ecclesiae  ueccssitatibus  subvenire  pergere.  Ita  cum  Kegni  deputato- 
rum  cousensu,  temporum  ratione  habita,  annuos  benetieiorum  reditus 
publici  aerarii  sumptibus  iterato  modo  ita  auiit,  ut  omnibus  pa- 
rochialibus  benehciis,  quorum  annui  proventus  1300  florenos  non 
exsuperent,  100  quotaunis  floreni  attribuantur  atque  minima  parocho- 
rum  sustentatio  oougrua  e  750  flor.  constet.  Verum  etiam  ut  aegris 
vel  seuio  coufeetis  sacerdotibus  congruae  susteutatioues  praeberi  possiut, 
Qubem.  nupenime  annuam  11,000  flor.  snmmam  in  publicum  aera- 
lium  suscipere  decrerit.  Ad  hoc  accedit,  ut  Gubem.  Guriam  Episco* 
palem,  ut  in  protestautibua  dvitatibus,  in  quibus  sensim  sensimque 
catholici  proprio  parocho  cultuque  divino  destituti  domicilium  collo- 
care  inceperunt,  Curatiae  catbolicae  erigantur,  indesinenter  adlabo-- 
rantem  magna  cum  efficacia  hoc  in  studio  adjuvet,  dum  curatorum 
suijtentatio  diviiiique  cultus  sumptus  in  publicum  aerarium  recipiuntur. 

Äd  IV.  Quoad  Keligiosa  Tnstituta,  et  relatioues,  quae  inter 
Episc.  et  Reg.  Gubern.  intercedunt,  et  res  ipsae  niagis  magisgue  in 
melius  vertuutur.  Cum  ante  15  circiter  annos  religiosa  mulierum 
iostituta  in  bac  Dioec.  primum  instituerentur,  novi  et  inusitati  spe- 
ciem,  praesertim  in  territoriis  quondam  penitus  protestanticis ,  gere- 
baut.  Quapropter  tum  privatorum  ,tum  magistratuum  animi  suspi- 
done  diffidentiaque  atispendebantur  et  distinebantnr,  atque  Oubomium 
quautas  maiimaa  expoetnlare  cautionee  non  desinebai  Nunc  vero  ha- 
mm  religioearum  mulierum  beneftcus  ac  salutaris  labor  praeprimis 
in  aegris  foTondia  liberisque  instruendis  magis  magisque  agnosdtur, 
'  ita  ut  etiam  protestantici  easdem  mulieres  primum  despoctas  meritis 
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laudibus  efl'erre  non  diibitent  Verum  etiam  Gubernium  Reg.,  quod 
instantiis  precibusque  defatigare  non  desino,  primuin  agendi  rigorem 
remittero  incepit.  Congi  egationes  autem  in  dies  crescunt  et  fructincant. 
Sorores  de  misencordia  regulam  S.  Yincentü  a  Paula  sequentes  18 
domus  fiüales  habent,  altera  sororum  Ae  misericordia  re^lae  III. 
Ordinis  St.  Francisd  aiddictarum  13;  sorores  liberis  docendis  de  S. 
Frana  Ordine  5;  sorores  deniqne  Sebolaram  B.  Mariae  V.  5. 

Ad  V,  Sapra  exposui  necessaria  de  niatrim.  mixtis  (Qu.  IV.). 
de  catholicorum  famulatu  in  protestanticis  familiis  et  vic8T€KSa 
(Qu.  XVL)  de  sepultura  mixta  (Qu.  XVIL).  Alia  notatii  digna  mala 
seu  abusiones  non  habeo  significanda,  cum  in  sacris  communicatio 
cum  haereticis  strenue  devitetur.  Perpetua  autem  et  maxima  Episcopo, 
sacerdotibus  et  Christofidelibus  est  adhibenda  vj^^ilantia,  ne  veritas 
catholica  puUulantium  contagione  errorum  containiiictur,  sed  unitatis 
i^lendor  exadversum  haereticarum  perversitatum  confusioaem  saper* 
emineai  Qua  ex  Tigilantia  S.  Ecdesiae  malta  eBascontur  bona, 
quippe  cni  nihil  at  magis  noxinm,  qnam  si  pastores  et  Meies  tran- 
quillitate  securitateqne  conüsi  sopori  ei  ignaviae  indulgere  atqne 
indifferentes  se  praebere  inoipiant 

Aä  VI.  Ex  20  ferme  annis,  quibus  Gubernium  Beg.  parochoSt 
qni  ecclesiasticis  de  matrim.  mixtis  sanctionibas  obtemperaient,  per- 

sequi  destitit,  ita  ut  saorarum  legum  exercitium  qnoad  haec  connu- 
bia  minime  sit  impeditum,  nulla  bac  de  re  sunt  exortee  contentiones 
cum  Gubernio. 

Summatim,  ut  hoc  addiderim,  Sereniss.  I).  Carolus,  qui  ex  3 
annis  Kegni  gubernacula  tenet,  vir  est  suramae  mansuetudinis,  bene- 
volentiae,  aequitatis  justitiaeque  in  subditos  catbolicos,  quarum  mibi 
dedit  virtutum  jara  plurima  specimiua. 

Postremum  Kmi.  Dmi.  Episcopi  in  Fuldensi  conventu  adunati 
mentem  Decreti  S.  C.  Concilii  prosequentes  pro  sua  parte  propo- 
sitiones  quasdam  tum  jus  eccl. ,  tum  curam  auimarum  concernentes 
ad  S.  Sedem  Apost.  transmittere  decreverunt.  Oui  conventoi  inter- 
esse  com  mibi  per  infirmitetem  non  liceret  me  ad  bas  propodtiones 
aocedere  nnnc  qnidem  declaro  easque  meo  etiam  nomine  fiictafli 
afiBrmo. 

Nnnc  antem  relationi  meae  observantissimae  finem  imponens 

Sanctitatem  Vestram  pedibns  prostratus  humillime  deprecor,  ut  illam 
benignissime  et  clementissime  exeipiat  mibiqne  et  clericis  et  fideliboB 
curae  meae  commissis  S.  Benedictionem  Apostolicam  impertiatur, 
qni  in  summa  veneratione  et  obsequio  ad  vitae  finem  permaneo 
Sanctitatis  Yestrae 

Humillimus  addictissimus  devotissimos  filins 
Josephus  de  Lipp,  ^  . 

Episeopns  Bottenbnrgensis. 

Rottenburgi  in  Begno  Wfirttembergico  die  6.  Jannarii  1868. 
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JS.    Responsa  G.  Äntonü  Episcoj^  Herbipolensis  d,  2,  Jcm* 
1868  data  aä  QmetiliUmes  a  8.  Bede  Bpfseopis  propoeUae, 

Quaestio  J.  In  hac  Dioecesi  nonnisi  catholici  tanquam  patrini 
admittDntaT,  interdnm  iamea  fit,  ut  j^raeter  hos  assirtant  eüam 
miliae  ei  hmioris  causa  tanquam  quan-patrini  haeretid  (schismatici 
in  hac  Bioec. .  non  sunt).   Hi  autem  non  oonsideranttir  nt  patrini 
Ten,  sed  solummodo  ut  patrini  vel  testes  honorarii. 

Quaestio  IL  Quoad  hoc  hac  in  Dioec.  difficultas  hucusque 
non  existit,  siquidem  testimonia  parochialia  in  hoc  negotio  Semper 
expetuuntur,  et  si  dubium  remaneat,  joramentum  de  statu  libero 
contrahentibus  imponitur. 

Quaestio  HL  Matiimonia  civilia  in  hac  Dioec.  uoudum  existunt; 
attamen,  eum  iMb  timendmn  sit,  ne  molitiones  hujos  iemporä  oo 
intondant,  ut  matrimoniom  d^Qe  etiam  apud  nos  l^ge  eivili  sanciatnr, 
aliud  rimedium  adesse  non  Yidetur,  quam  paitmlis  vigilantia,  in- 
Btructio  et  admonitio,  denegatio  sacramentomm,  et  »i  S.  Sedi  ita' 
Tideator,  etiam  comminatio  et  inflictio  cenBurantm. 

Quaestio  IV.  In  hac  etiam  Dioec.  in  qua  haereses  impune 
grassantur,  mixta  connubia  ex  SS.  Poutiticis  dispensatione  permittun- 
tur,  praemissis  tarnen  necessariis  opportunisque  cautionibus  a  S.  Sede 
praescriptis.  Parochis  quoque  injunctum  est,  ut  partem  catholicam  a 
contrahendo  hujusmodi  matrimonio  pro  viribus  dehortentur.  Si  ta- 
rnen graves  iUae  adaint  rationea,  quaa  S.  Sedea  ad  dispenaandnm 
super  mixtae  religionis  impedimento  requirit,  apüd  nos  sponsus  nter- 
qiie  vel,  si  aUter  fieri  non  potest,  saltem  pars  catholica  manu  sti- 
pulata  juramenti  loco  ad  protocollum  promittere  debet,  id  sanetum 
sibi  fore  servandnm,  nt  proles  ntriusque  sexus  in  religionis  sanctitate 
catholicae  educetur.  Cum  autem  lege  civili  permittatur,  ut  hujus- 
modi contractus  utroque  conjuge  consentiente  itemm  rescindatur  et 
immutetur,  casus  quidem  in  hac  Dioec,  ut  id  fieret,  huc  usque  erat 
rarissimus,  si  tarnen  casus  hic  tristissimus  occurrat,  aliud,  quod  huic 
malo  Of^ponator  remedium  non  video,  quam  nt  ab  Iis,  quibns  in- 
junctnm  est,  pastorale  exerceatnr  officium. 

Quaestio  F.  Media  praedpua  erunt  Stadium  S.  Theologiae, 
imprimis  etiam  S.  Scriptnrae  et  SS.  Patmm  ac  etiam  oratorum 
probatorum,  exercitia  spiritualia,  qnalia  sunt  imprimis  S.  Ignatii, 
meditatio  et  lectio  spiritiialis  quotidiana,  vita  et  zelus  sacerdotalis. 

Quaestio  VI.  Uuiversitates  apud  nos  ab  omni  influxu  Eccle- 
siae  pro  dolor!  de  facto  exemptae  sunt,  excepta  facultate  theologica, 
cujus  professores  non  absque  consensu  Episcopi  nominantur.  In 
scholis  humanitatis  et  generatim  mediis  ad  tradendam  doctrinam 
ehr^tianam  tanquam  ma^stri  a  Begio  Qubemio  sacerdotes  ii  no- 
minantur, quos  proponit  Episcopns.  In  scholis  elementaribus  sive 
popularibus  lege  etiam  civili  parocbi  sunt  magistri  religionis  et  in- 
spectores  nati  totius  scholae,  instructionis  sed  et  educationis;  immi- 
nent  tarnen  modo  in  Bavaria  quoad  hanc  scholae  inspectionem  gra- 
viora  cum  Gubernio  certamina,  quae  Dens,  ut  speramus  et  rogamus, 
ad  exitum  felicem  perducere  dignetur.  His  itaque  praemissis  Episcopis 
eo  nitendum  esse  videtur,  ut  clenci  in  seminariis  ad  obeuuda  praedicta 
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munera  bene  institaantar;  ut  ] 
iis  dati  moneantur  et  ez(»l6iii 


afiiqiie  sacerdotes  in  auxilium 
T^antiam  et  ddigmtiain  in 


explendo  hoc  officio  et  ut  sacerdotes  melioris  ingenii  eligantnr,  qni 

ad  magisterima  in  scholis  suscipiendum  discipimis  necesBariis  et 
utilibus,  etiam  profanis  ,  diligentisaime  imbuaatttr. 

Quaestio  VII.  Literas  hiimaniores  atqiie  inprimis  linguam 
latinam  discunt  apud  nos  ailolescentes  in  scliolis  publicis  a  Gubernio 
erectis.  Ad  supplendiim  praesertim  in  iiotioiie  linguae  latinae  pro- 
derit,  si  in  seniinariis  dioecesanis  aliqua  saltein  praelectio  et  dispu- 
tatio  fiat  lingua  latina  et  SS.  Patres  etiam  ad  huiic  lineni  legaiitur. 
Qaod  antem  speetat  ad  rationalem  philosophiam,  modus,  quo  eam 
tractabant  scholasticij^robati,  quique  aliquamdin  a  scholis  reoentkri- 
bns  exulabat,  itemm  introducendus  est;  idem  senretur  in  theolo^ 
dogmatica  et  morali.  In  bis  disciplinis  pariter  ac  in  jure  canoaico 
commendandum  est,  ut  pro  qualibet  earum  utantur  alumni  uno 
auctore  probato  et  eximio,  cujus  doctrina  discendo,  repetendo,  dispu- 
tando  atque  examinando  solide  imbuantur.  Praeterea  omni  etiam 
cura  ac  vigilantia  eo  erit  teudeudum,  ut  omnes  siugulares  uovatorum 
opiniones  arceantur. 

Quacslio  VIIL  Ut  cleooi  praesertim  sacerdotio  initiato  emenso 
stadionun  cnmenlo  a  sacris  stadüB  non  desistant,  imprimis  amor 
stndionun  in  seminarüs  eis  instillandus;.  commendandae  oonferentiae 
Pastorales,  frequentius  institnenda  examina  pto  approbatione  ad  con- 
fessiones  excipiendas,  exponenda  praemia  pro  laboribus  literarüs, 
exhortandi  Ii,  qui  praestant  ingenio,  ut  doctoratum  theologicum  vel 
pbilosopliicum  sibi  acquirant  iique  pro  continuandis  studiis  mittendi 
ad  celebriora  instituta  sive  uuiversitates,  praesertim  liomam  promo- 
vendi  ad  cathedras  theologiae  vel  philosophiae  ad  aemulationeui  si- 
mul  aliorum. 

Qmestio  IX.  Clerici  apnd  nos  ordinarie  ordinantur  ad  titu- 
Inm  mensae,  qni  a  Kegia  sua  Majestate  coneeditar.  Quoad  caetera 
in  hac  Dioecesi  nnlla  existit  difficnltas. 

QnaesHo  X.  Generatim  novae  Congregationes  votis  simplicibus 
adstrictae,  improbandae  n<m  Tidentor,  qnia  praesentis  temporis  exi- 
gentiis  melius  accomodari  posse  videntur. 

Qmestio  XI.    Apud  nos  nulla  hac  in  re  difficultas  existit. 

Quaestio  XII.  Concursus,  qualis  a  S.  Conc.  Trid.  et  a  s.  m. 
Benedicto  XIV.  iu  provisione  ecclesiarum  parochialiura  praescribitur, 
apud  nos  hucusque  nunquam  in  usu  erat.  Habetur  vero  concursus 
generalis,  qui  rerum  couditioni  apud  nos  omnino  consentanetis  est. 

QuaesHo  XIIL  £xpedire  videtnr,  cansis  qnibns  parochi  eccle- 
süs  suis  jure  privari  possont,  etiam  addere  has  duas  scUieet:  sim- 
plicem  fornieationem  notoriam  et  manifestum  eonenbinatum. 

QmesUo  XIV,  Non  Yideo ,  quid  bac  in  re  mutandnm  sIt. 
Caeteram  ex  amiis  27  et  ultra,  quibos  Dioecesi  huie  praefoi,  occaslo 
mihi  non  erat  ea  fucultate  utendi. 

Quaestio  XV.  In  utroque  genere  causarum  sorvatur  apud  nos 
ordo  a  jure  canonico  praescriptus;  servantur  etiam  instantiae  appel- 
lationum  a  S.  Sede  expresse  approbatae  et  sententiae  ab  Episcopo 
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Jäte  et  Tim  jaris  conflecutae  etiam  a  judice  civili,  qnantam  de 
rebas  temporalibus  agitiir,  at  legitamae  habentar  et  validae  accep- 
tantar  et  executioni  mandantnr. 

Quaestio  XVI.  Apud  nos  personae  non  baptizatae  vix  iinquam 
vel  ne  vix  qnidem  inserviunt  familiis  catholicis;  propter  catholico- 
rum  cum  2 catholicis  commixtionem  non  potest  impediri,  ne  acatho- 
lici  in  familiis  catholicis  inserviant,  qui  casus  saepissime  occurrit  et 
aliqoando  etiam  acatholicis  via  est  eonverdoiiis. 

QmesUo  XVIL  Coeneteria  apad  nos  simt  proprietas  com- 
miiiiitatia  civilis  ac  proinde  siiiraltuiea  pro  Omnibus  catliolieis  et 
aodholicis,  exceptis  non  baptizatis.  Jodaei  enim  soa  habent  propria 
eoemeteria.  In  hoc  antem  capite,  uti  res  nnnc  se  habent,  nihil 
immutari  potest.  Caetera  omnia  hac  in  re  fiont  apad  nos  joxta 
canones  ecclesiasticos. 

Additanienta  de  punctis  discipl.,  quae  in  quaest.  stricte  non  traetantnr. 
L  Ab  annis  27  et  ultra  Episcopas  Herbipolensis  non  recordor  me 
habuisse  casum,  quo  ad  ineundum  matrimonium  dispensatio  in 
3.  vel  4.,  vel  3.  et  4.  mixto  affinitatis  gradu  ex  copula  licita 
vel  in  2.  gradu  ex  copula  illicita  peteretur.  Fideles  ad  hoc 
impediraentum,  quantumque  instruantur,  non  attendunt  adeoque 
certnm  mihi  videtur,  multa  iuter  Meies  bona  ßde  contrafai  ma- 
trimonia  ex  bis  impedimentis  irrita,  ita  at  fideles  hi  gratia 
Sacramenti  careant,  quin  ulla  Eccleaae  Sanetae  ex  hac  legia- 
ktione  accrescat  utilitas.  Pnto  itaque,  n<m  abs  re  esse,  ut 
Ecclesia  S.  hac  in  re  mitiorem  seqaatar  viam. 
II.  Ex  jore  eanonico  dispensatio  Apostolica  ob  reticitam  copalam 
incestuosam  irrita  est  atque  etiam  irritatur  per  copulara  in- 
cestuosam  post  petitam  et  ante  expeditam  dispensationem.  Cum 
autem  hac  occasione  peccata  multiplicentur  et  Episcopo  novae 
creentur  difficultates ,  consentaneum  esse  videtur,  ut  aut  lex 
Ecclesiastiea  liac  in  re  immutetur,  aut  amplae  Epiflcopi  conce- 
dautur  facultates. 

in.  Com  eanonistae  et  moralisbie  in  leeenaendis  casibiis  papalibus 
eisqne  annexis  censuris  inter  se  non  concordent,  atque  haeo 
discordia  ad  cruciandas  consdentias  pvaesertim  Episcopomm  S. 
Sedi  ex  corde  intimo  deditomm  multum  conferat,  optandnm  esse 
omnino  videtur,  ut  S.  Sedes  sappressis  omnibus  casibas  et  cen- 
suris hnciisqne  roservatis,  novos  aliquos,  at  non  adeo  multos 
constituat  casus  reservatos  papales,  eos  autem  ciaris  circum- 
scribat  liraitibus,  atque  pro  foro  interno,  sicuti  Concil.  Trid.  in 
capite:  »Liceat«  concesserat,  Episcopis  pleua  iterum  coucedatur 
facultas  absolveudi  saltem  iis,  qui  in  locis  versantar,  ubi  im- 

?une  erassantnr  haereses. 
7nm  lex  Indicis  libiomm  prohibitomm  in  .piaesentianun  prae- 
sertun  in  locis  aostris,  ubi  impnne  grassantnr  haeresea  nec 
observetur,  nec,  ati  deberet,  bbsorrari  possit,  exoptandum  valde  . 
esse  videtur y  ut  pro  no?a,  quae  nunc  est  in  mundo  remm  con- 
;  ditionef  noTa  etiam  lex  condatur  Indicis. 

(Schiuss  folgt.) 
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Das  allgemeiue  Concil  und  das  katholische 

Eherecht, 

Too  Dr.  Ger la eil,  Domcapitular  and  biscböflichein  onieial'  w  Limbuiig. 

'  Unter  den  auf  die  Disciplin  der  Eirdie  bezüglichen  Deereten 
des  Coneils  von  Trient  sind  rar  die  Laien  diejenigen  von  beeondever 

Bedeutung,  welche  de  reformatione  matrimonii  handeln.  —  Das 
Concil  von  Trient  fahrte  eine  neue  Form  der  Eheschliessnng  ein. 
Da  nämlich  früher  die  blosse  gegenseitige  Willenserklärung,  wodurch 
der  eine  Theil  den  anderen  zum  Manne,  resp.  zur  Frau  nahm ,  eine 
(wenn  auch  nicht  erlaubte,  so  doch)  güliüje  Elio  entstehen  Hess:  so 
konnten  sich  leicht  fatale  Missstände  ergel^cn.  Die  durch  die  blosse 
"Wilieuaerklärung  unter  vier  Augen  geschlossene  Ehe  war  als  Ehe 
vor  dem  äusseren  Forum  nicht  nachweisbar:  man  war  oft  ganz  im 
Ungewissen  darAber,  ob  zwei  Personen  in  gflliip^er  She  lebten  oder 
im  Oonenbinate.  Wenn  aber  solche  Personen  sich  später  treuiten: 
so  konnten  sie  trete  der  im  Geheimen  eingegangenen  Ehe,  weil  diese 
nicht  nachweisbar  war,  mit  anderen  Personen  öffentlich  im  Ange- 
sichte der  Kirche  sich  verheirathen ,  und  die  geistlichen  Gerichte 
mussten  sogar,  wenn  jene  die  zuletzt  geschlossene  ungültige  Ehe 
aufgeben  und  die  zuerst  geschlossene  gültige  wieder  fortsetzen  wollten, 
mit  Censuren  darauf  dringen,  dass  sie  die  erste  nicht  nachweisbare 
Verbindung  nicht  fortsetzten,  dagegen  in  der  zweiten  Verbindung 
blieben.  Solche  Uebelstände  wuen  es,  welche  das  Concil  von  . Trient 
veranlassten,  eine  tiefeingreifende  Yrnwchrift  in  Sess.  24.  cap.  1.  de 
reformatione  matrimonii  zu  erlassen:  »Qunm  sancte  synodiis  .... 
gravia  peccate  perpendat,  qnae  ez  eisdem  clandestinis  conjngüs'ortnm 
habent,  praesertim  vero  eomm,  qni  in  stetn  damnationis  permanent, 
dum  priore  uxore,  cum  qua  clam  contraxerant,  relicta  cum  aliia  pä- 
lam  contrahunt,  et  cum  ea  in  perpetuo  adulterio  vivunt,  cui  malo 
quum  ab  ecclesia,  quae  de  occultis  non  judicat,  succurri  non  possit, 
uisi  efticacius  aliquod  reraedium  adhibeatur,  idcirco  . . .  praecipit  etc.« 
Diese  berühmt  gewordene  Vorschrift  des  Coneils  von  Trient  setzte 
fest,  dass  die  Ehe  vor  dem  Pfarrer  oder  mit  dessen  oder  des  Ordi- 
narins  Erlaubniss  vor  einem  anderen  Priester  nnd  vor  zwei  Zeugen 
eingegangen  werdmi  nnd  dass  in  Pfarrden,  in  welchen  dies  Decret 
des  Oonc^  von  Trient  als  solches  wenigstens  30  Tage  vorher  pnbli- 
cirt  sei,  die  Eingehung  einer  gültigen  Ehe  in  einer  anderen  Form 
nicht  mehr  möglich  sein  sollte.  —  Das  Concil  von  Trient  traf  auch 
noch  andere  Massregeln  zur  Reform  des  Ehewesens.  Dasselbe  berief 
sich  (Sess.  24.  cap.  2.  de  ref.  matr.)  auf  die  Erfahrung,  dass  wegen 
der  Menge  der  Ehehindernisse  oft  in  den  verbotenen  Graden,  ohne 
dass  man  darum  wisse,  eheliche  Verbindungen  geschlossen  würden, 
welche  ohne  schwere  Sünde  nicht  fortgesetzt  und  zugleich  ohne 
grosses  Aergerniss  nicht  aufgelöst  werden :  »Docet  experientia,  propter 
mnltitndinem  prohibitionnm  mnltoties  in  casibns  proliibitis  ignoraiiter 
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contrahi  matrimonia  in  quibus  vel  non  sine  magno  peccato  perseve- 
ratur,  vel  ea  non  sine  raagno  scandalo  dirimuntur.«  Dies  war  das 
Moiivj  dass  das  Concil  wider  die  zu  weite  Ausdehnung  der  geist- 
lichen Verwandtschaft  eine  Anordnung  traf  (>volens  itaque  sancta 
synodns  hiiic  incommodo  prondm  et  a  cognationis  Sfiritaalis  im- 
pedimento  iDcipiens,  statait  ut  etcc);  aucn  das  Moüt,  dass  das 
Goncil  Ton  Trient  in  Sess.  24.  cap.  3.  de  ref.  matr.  das  impedimen- 
tiUD  publkac  lionestatis  für  den  Fall,  wo  das  Vcrldbniss  nicht  gültig 
war,  ganz  aufhob  und  für  die  Fälle,  wo  es  gültig  war,  auf  den  I. 
Grad  beschränkte,  da  es  in  den  weiteren  Graden  ohne  Schaden  nicht 
mehr  beobachtet  werden  könne  >quoniara  in  ulterioribus  gi-adibus 
jam  non  potest  hujusmodi  prohibitio  absque  dispendio  observari.« 
Aus  denselben  und  aus  anderen  sehr  gewichtigen  Gründen  beschränkte 
das  Concil  von  Trient  auch  das  aus  der  ausserehclichen  Schwäger- 
scbaft  (ex  copula  illicita)  entstehende  Ehehindemiss  auf  den  L  und 
n.  Grad,  in  Sess.  24.  cap.  4.  de  lef.  matr.:  »Praeterea  sancta  sj- 
nodns,  elBdem  et  aliis  gravissimis  de  causis  addneta,  impediinentaoi, 
quod  propter  affinitatem  ex  fornicatione  contractam  inducitur  et  ma- 
kimonium  postea  factum  dirimit,  ad  eos  tantum,  qui  in  primo  et 
secundo  gradu  conjunguntur,  restringit ;  in  ulterioribus  vero  gradibus 
statuit ,  hujusniodi  athnitatem  uiatrimonium  postea  contractum  non 
dirimere.«  —  Aehnliche  Motive  werden  auch  das  jetzt  zu  Rom  ver- 
sammelte allgemeine  Concil  zu  neuen  gesetzlichen  Erlassen,  die  Ehe 
betreffend,  bestimmen.  Und  ist  im  Nachfolgenden  eine  Keihe  von 
Punkten  erw&hnt,  in  Bezug  auf  welche  das  Concil  neue  Nonnen 
festsetsen  kann. 

1.  Das  allgemeine  Concil  kann  das  trennende  Ehehinderniss 
der  Blutsverwandtschaft  bis  auf  den  IL  Grad  beschränken. 

In  sehr  vielen  Fällen  wird  eine  Blutsverwandtschaft  im  III. 
nnd  IV.  Grade  der  Seitenlinie  von  den  Contrahenten  und  dem  Pfar- 
rer nicht  entdeckt  werden.  Mau  kann  dies  folgendermassen  bewei- 
sen. Jeder  Mensch  hat  2  Eltern,  4  Grosseltern  (Gross vater  und 
Grossmatter  von  Täterlicber  und  Orossvater  nnd  Grossmntter  von 
mfltteijlidier  Seite),  8  Urgcosseltem  nnd  16  Eltern  der  Urgrosseltern. 
(Siehe  TaL  1.) 

Und  sowie  er  mit  den  übrigen  Kindern  seiner  Eltern  im  I. 
nnd  mit  den  ftbrigen  Enkeln  pnd  Enkelinnen  seineF  Orosseltem  im 
n.  Grade  Terwandt  ist,  so  ist  er  mit  den  übrigwi  in  der  gleichen 

Seitenlinie  stehenden  Nachkommen  seiner  Urgrossväter  und  ürgroes- 
mütter  im  III.  ' Grade,  und  mit  den  übrigen,  in  der  gleichen  Seiten- 
linie stehenden  Nachkommen  seiner  16  Eltern  der  Urgrosseltern  im 
IV.  Grade  verwandt.  Hat  mm  jeder  von  seinen  vier  Urgi-ossvätern 
zwei  Geschwister  gehabt,  welclic  sich  verheiratheten  und  hat  ebenso 
jede  von  seinen  vier  Urgrossniüttern  zwei  Geschwister  gehabt,  welche 
ebenfalls  eine  Ehe  geschlossen:  so  sind  2X8—  16  Ehen  von 
Geschwistern  der  Urgrosseltern  da.  Stammen  aus  jeder  Ehe  drei 
Kinder,  so  ^bt  dies  3  X  16  ss  48  Personen,  weldra  Vettern  oder 
Gomsineii  semer  Grosseltem  sind.  Verhekathoi  sidi  diese  48  mit 
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anderen  nnd  stammen  ans  jeder  'ISie  drei  Snder:  so  .  gibt  daä 

3  X  48  =  144  Personen,  welche  mit  ihm  im  IV.  Grade  berÜiiend 
den  HL  verwandt  sind.  Wenn  aber  diese  144  Personen  sich  mit 

anderen  verheirathen  nnd  ans  jeder  Ehe  wieder  drei  Kinder  stam- 
men, so  sind  das  3  X  144  —  432  Personen,  welche  mit  den  Eltern 
seiner  Urgrosseltern  im  IV.  Grade  der  geraden  Linie,  mit  ihm  aisa 
im  IV.  Grade  der  gleichen  Seitenlinie  verwandt  sind. 

Hat  aber  jeder  von  seinen  2  Grossviitern  und  jede  von  seinen 
beiden  Grossmüttern  zwei  GeschAvister  gehabt,  welche  sich  verhei- 
ratheten,  so  sind  2  X  4  —  8  Ehen  von  Geschwistern  seiner  Gross- 
eltern vorlianden.  Stammen  aus  jeder  Ehe  drei  Kinder,  so  gibt  dies 
3  X  8  =  24  Personen,  welche  Vettern  und  Cousinen  seiner  Eltern 
sind,  mit  ihm  also  im  III.  Grade  berührend  den  II.  verwandt  sind. 
Verhenrathen  eich  diese  24  Personen  mit  anderen  und  stammen  aus 
jeder  Ehe  drei  Kinder:  so  gibt  das  3  X  24  :=  72  Personen,  welcbe 
mit  seinen  Urgrosseltern  im  III.  Grade  der  geraden  Linie,  mit  ihm 
im  III.  Grade  der  gleichen  Seitenlinie  verwandt  sind.  —  Hat  aber 
sein  Vater  zwei  Geschwister  und  seine  Mutter  ebenso  zwei  Ge- 
schwister, so  sind  das  4  Personen,  welche  mit  ihm  im  II.  Grade  be- 
rührend den  I.  verwandt  sind.  Heirathen  dieselben  und  stammen 
aus  den  vier  Ehen  wieder  je  3  Kinder,  so  erhält  man  3  X  4  —  12 
Personen,  welche  mit  ihm  im  II.  Grade  der  gleichen  Seitenlinie 
verwandt  sind.  —  Wenn  seine  Eltern  nun  ausser  ihm,  noch  2  ^der 
haben,  so  ist  er,  wenn  man  alles  Obige  znsammenfasst, 

mit  2  Personen  im  I.  Grade  der  gleichen  SeitenUme, 

mit  4  „  „  II.  Grade,  berührend  den  I., 

mit  12  „  „  II.  Grade  der  gleichen  Seitenlinie, 

mit  24  „  „  m.  Grade,  berührend  dm  II., 

mit  72  „  „  in.  Grade  der  gleichen  Seitenlinie, 

mit  144  „  „  TV.  Grade,  beräirend  den  III., 

mit  432  „  n  IV.  Grade  der  glejchen  Seitenlinie 

verwandt.  Dazu  ist  er  nocb  in  dem  angegebenen  ^alle 

mit  16  Personen  im  IV.  Grade,  berührend  den  I.,  und 
mit  56      „       „  IV.  Grade,  berührend  den  II. 

verwandt.  Zählt  man  hinzu  noch  seine  Vorfahren  bis  zum  IV. 
Grade  der  geraden  Linie,  also  die  16  Eltern  der  Urgrosseltern,  die 
8  Urgrosseltern,  die  4  Grosseltern  und  die  2  Eltern:  so  erhält  man 
2  _f-  4  f  12  24  +  72  4-  144  +  432  +  10  +  56  -f  16 
-f-  8  -|-  4  -|-  2  ==  792  Personen,  welche  mit  einem  Menschen  bis 
znm  IV.  Grade  hin  blutsverwandt  sind,  wenn  aus  all*  den  Ehen  drei 
Personen  stemmen,  welche  später  heirathen;  er  selbst  ist  der  793. 

Schon  hier  wird  es  ziemlich  einleuchtend,  dass  die  Blutsver- 
wandtschaft oft  nicht  entdeckt  wird.  Wer  denkt  daran,  dass  er, 
wie  in  dem  angegebenen  Falle,  im  III.  Grade  der  gleichen  Seiten- 
linie mit  72  Personen,  im  IV.  Grade  berührend  den  U.  mit  56,  im 
IV.  Grade  berührend  den  III.  mit  144,  im  IV.  Grade  der  gleiclieii 
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Seitenlinie  mit  4d2  Personen  (ulso  in  den  angegebenen  entfernten 
Graden  zusammen  mit  704)  Personen  blutsverwandt  sei.  Und  doch 
können  nicht  blos  die  im  IV.  Grade  und  die  im  III.  Grade  der 
gleichen  Seiteulinie  Verwandten  Zeitgeuossen  sein :  eine  Person  kann, 
was  ihr  Lebensalter  angeht,  oft  ganz  gut  passen  zu  einem  Andern, 
der,  ihr  im  iV.  Grade,  berührend  den  III.,  ja  sogar  im  IV.  Grade, 
berührend  den  IL,  verwandt  ist  Und  wenn  Jemand  mit  einer  von 
diesen  704  Personen,  ebne  sie  als  Blutsverwandte  za  erkennen,  eine 
Ehe  eingeht,  ist  die  Ehe  nichtig. 

Wenn  man  die  in  den  I)iöcesen  vorkommenden  Dispensfalle 
zusammennimmt  und  vergleicht,  so  kann  man  vielfach  die  Beobach- 
tung haben,  dass  Dispensen  im  III.  Grade  verhältnissmässig  häufiger 
eingeholt  werden,  als  die  im  IV.  Grade.  Diese  Beobachtung  macht 
es  wahrscheinlich,  dass  viele  ungültige  Eben  geschlossen  werden. 
Denn  wie  es  in  der  Natur  der  Sache  liegt  und  wie  die  vorhin  an- 
gefahrten Zahlen  beweisen,  ist  Jemand  wohl  niit  sechsmal  mehr  Per- 
sonen im  m.,  als  im  n.,  nnd  mit  sechsmal  mehr  Personen  im  IV. 
als, im  HL  Qrade  der  glmchen  Seitenlinie  verwandt.  Es  werden 
darnm  auch  wohl  sechsmal  so  viel  Ehen  im  IV.  als  im  III.  Grade 
der  gleichen  Seitenlinie  geschlossen  werden,  welche  aber  ohne  Ein- 
holung der  Dispens  ungültig  sind. 

Die  Blutsverwiindtschaft  in  den  entfernteren  Graden  wird  durch- 
gängig nicht  entdeckt,  wenn  sie  blos  durch  Frauen  (durch  die  Ur- 
grossmütter  und  Mütter  der  Urgrossmütter)  vermittelt  wird.  Man 
sehe  einmal  in  den  Acten  der  bischöliichen  Ordinariate  die  Fälle  an, 
in  welchen  Dispens  eingeholt  wurde:  nnd  man  wird  sieh  wandern, 
wenn  in  Decennien  kein  VtSi  m  finden  ist,  wo  von  einer  Bhitsver- 
wandtsdisft,  die  anf  dne  Urgroi9smntter  oder  Matter  der  Urgross- 
mütter zurückgeht;  am  Dispens  ersacht  ist.  Man  vergleiche  das 
beifolgende  Schema  I. 

Hier  haben  die  Väter,  Grossväter,  Urgrossväter  und  Väter  der 
Urgrossväter  alle  einen  anderen  Zunamen  und  doch  sind  die  beiden 
Brautleute  im  IV.  Grade  verwandt.  Wie  schwer  ist  eine  solche 
Blutsverwandtschaft  zu  entdecken! 

Nun  bedenke  man  noch,  dass  die  Blutsverwandtschaft  sehr  oft 
auch  dann  schwer  zu  entdecken  ist,  wenn  sie  zwar  durch  M&nner 
vermittelt  wird,  aber  durch  Mftnner,  bei  denen  der  Hansname  und 
Zuname  verwechselt  ist.  Es  war  fmher  und  ist  ja  auch  jetzt  noch 
in  verschiedenen  Gegenden  Sitte,  dass  der  Käufer  eines  Bauerngutes 
nach  dem  Namen  des  früheren  Bauern  benannt  wird;  der  Hausname 
geht  auch  auf  seine  Kinder  und  Kindeskinder  über,  und  hat  selbst 
in  die  Kirchenbücher  Eingang  gefunden.  Ist  aber  bei  dem  Nach- 
forschen nach  der  Blutsverwandtschaft  der  frühere  Zuname  nicht  be- 
kannt und  nicht  beachtet:  so  wird  die  bestehende  Blutsverwandt- 
schaft in  den  entfernteren  Graden  leicht  übersehen. 

Auch  noch  in  einem  anderen  Falle,  wo  der  Zuname  keinen 
Anhaitsponkt  bietet ,  wird  die  Blntsverwandtsohaft  besonders  in  den 
entihmlien  Graden  sehr  sobwer  entdeckt,  wenn  nftmlich  von  einem 
Manne  oder  einer  Fran  znerst  uneheliche  Kinder  herstammen,  nnd 
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wenn  dann  beide  Personen  später  nicht  miteinander,  sondern  milf 
anderen  Personell  eine  Ehe  Bchlieaeen,  worane  weitere  Einte  hei<- 
vorgehen,  liin  solcher  Mann,  resp.  dne  solche  IVau  werden  ediwer 
als  Stamm  aufgefunden,  weil  die  nnehelichen  Kinder  einen  anderen 
Zanamen  haben  als  die  ehelichen;  man  setzt  zu  leicht  osrichtiger« 
weise  voraus,  dass  selbst  in  den  entfernten  Graden  kein  gemeinsamer 
Stamm  vorhanden  sei,  wo  kein  gemeinsamer  Zuname  darauf  hinweiset. 

So  wie  sehr  viele  Ehen  darum  nii^-ülti^^  sind,  weil  die  Bluts- 
verwandtschaft zwischen  den  Brautleuten  uiclit  entdeckt  wird:  so 
sind  auch  sehr  viele  Ehen  darum  ungültig,  weil  nur  Dispens  von 
einer  einfachen  oder  wenigstens  von  einer  nicht  so  vielfachen  Ver- 
wandtediaft  eingeholt  wnnle,  wie  sie  wirklieh  Torhanden,  aber  nicht 
entdeck  ist.  Man  yergleiche  beifolgende  Sehemen  (II— VI.). 

Diese  Schemen  dürften  Jeden  anf  die  üdl>eraiH9gung  bringen, 
dass  eine  mehrfache  Verwandtschaft  weit  ^fter  vorhanden  ist ,  als 
man  vor  Prüfung  der  Sache  glaubt  wenn  auch  die  Branüeate  selbst 
nichts  darum  wissen. 

Die  Entdeckung  der  Verwandtschaft  überhaupt  und  der  mehr- 
fachen Verwandtschaft  wird  aber  immer  schwioriger.  In  Folge  des 
geschäftlichen  Verkehrs  verlassen  sehr  Viele  ihre  Heimath,  lassen 
sich  anderswo  nieder,  ihre  Nachkommen  machen  es  wieder  geradeso 
und  nach  6-!-12  Decennien  können  eich  dann  leicht  Blntbmwaadte 
in  den  entfernten  6rad«i  ?ereheiieheu  ^  ohns  seihet  auoh  nur  eine 
Yerwandtsehaft  zn  vermuthen.  ■  > 

Das  ekiMg  zuverlässige  Mittel  zur  sicheren  fintsehadang.te 
N  Frage,  ob  2  Personen  nicht. miteinander  blutsverwandt  sind,  resp. 
wie  vielfacli  sie  miteinander  verwandt  sind,  ist  dies,  dass  man  fSr 
beide  Personen  einen  Stammbaum  bis  zum  IV.  Grade  aufwäiis  ent- 
wirft. Stellt  sich  dann  heraus,  dass  die  eine  Person  bis  dahin  kei- 
nen Vorfahren  hat,  der  zugleicli  Vorfahr  der  anderen  ist:  so  sind  sie 
bis  zum  IV.  Grade  nicht  blutsverwandt,  da  ihnen  bis  dahin  jeder 
gemeinschaftliche  Stamm  fehlt.  Da  nun  aber  jeder  2  Eltern,  4 
Groseeltem,  8  ürgrosseltern,'  16  Eltern  ?on  Urgrosseltäni  hat,  so  ist 
er  bis  zum  IV.  Grade  aufwärts  mit  30  Personen  .ventandi  SteOt 
man  nun  die  Vorfahren  von  Beiden,  die  Vorfahren  des  Brftotigams 
imd  die  Vorfahren  der  Braüt,  bis  zum  IV.  Grade  zusammen:  so  hat 
man  auf  beiden  Seiten  zusammen  60  Vorfahren.  Wäre  nun  von 
diesen  auch  blos  ein  Vorfahr  auf  Seiten  des  Bräutigams  auch  Vor- 
fahr auf  Seiten  der  Braut,  so  wäre  Dispens  einzuholen  und  käme. bei 
Nichteiuholung  der  Dispens  eine  gültige  Ehe  nicht  zu  Stande. 

Dies  einzig  zuverlässige  Mittel ,  welches  aber  in  den  Kirchen- 
gesetzen nicht  wohl  vorgeschrieben  werden  kann,  wird  in  der  Praxis 
nicht  angewendet.  Seine  Anwendung  ist  sehr  schwierig.  Darüber 
wird  derjenige  ein  competentos  Urtheil  fällen  können,  welcher  von 
sich  selbst  und  von  irgend  einem  Bekannten  die  Y^t^hren.  bis  zum 
lY.  Orade,  also  2  X  SO  Namen  auftucht  und  zusammenstelli.  Dies 
ist  noch  verhältnissmässig  leicht,  wenn  die  Namen  Aller  in  den 
Kirchenbüchern  einer  Pfarrei  zu  finden  sindt  aber  bei  wie  wenigen 
ist  das  der  Fall  Bei  den  Meisten  muss  man  aich  eist  an  gar  ver- 
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sdiiedeiie  Pfarrer  Ton  anderen  Gemeinden  wenden  und  in  doen 
Kircbealifichern  nachsoehen  laaeen.  ünd  dazu  mn&sst  diese  Nach- 
suchung  einen  Zeitraum  von  circa  80—140  Jahren  und  in  wie  vielen 
Piarreien  fehlt  es  in  Folge  von  Kriegen,  Fener^Urünsten  etc,  an  Kir- 
chenbüchern, die  so  weit  zurückreichen. 

Die  Aufstellung  des  Stammbaumes  für  zwei  Personen  bis  zum 
IV.  Grade  aufwärts  oder  die  Ermittelung  von  2  X  30  Vorfahren 
wii'd  in  manchen  Fälleu,  wo  die  Vorfahren  in  den  verschiedensten 
Pfarreien  zu  finden  sind ,  eine  Arbeit  von  Wochen  und  ^lonaten  sein 
und  nngemffln  nel  SchreüMfei  teranhaaen  können.  Nnn  denke  man 
daxu  nodi  an  grosse  PfarreieB,  wo  die  Ffimer  in  einaelnen  Wochen 
10—15  Ehepaare  trauen.  Wer  soll  da  die  Stammbänme  aufstellen 
und  eine  sichere  Qewissheit  daTon  Terachaffen,  ob  die  Contrahentoi 
nicht  mit  einander  verwandt,  resp.  ob  sie  nicht  mehrfach  mit  einander 
verwandt  sind.  Da  die  Menschen  seit  Decennien  durch  Handel  und 
Gewerbe  bei  den  erleichterten  Verkehrsmitteln  immer  mehr  durch- 
einander geworfen  werden :  so  wird  das  Gesetz,  welches  gültige  Ehen 
bis  zum  IV.  Grade  unter  Blutsverwandten  ausschliesst,  sehr  oft  von 
Ehepaaren  verletzt,  ohne  dass  sie  dämm  missen;  es  wird  zwischen 
ihaeii  nnr  eine  Yerbindnng  entstehen ,  weldie  nichtig  ist  und  fSr 
niehtig  erklärt  werden  kann.  Wie  steht  ea  bei  aolmn  vemicht- 
baren  Verbindungen  mit  der  Gnade  des  SacramentesF  Ein  tren- 
imutes  Ehehindeniiss  der  Blutsverwandtschaft  bis  zum  IV,  Grade 
passt  nicht  mehr  v.u  den  complicirten  Verhältnissen  der  Gegenwart. 
Möge  das  allgemeine  Concil  das  trennende  Ehehinderniss  der  Bluts- 
verwandtschaft in  der  Seitenlinie,  welches  jetzt  bis  zum  IV.  Grade 
wirkt,  bis  auf  den  II.  Grad  beschränken*). 

2.  Das  allgemeine  Concil  kann  das  trennende  Ehehinderniss 
der  ehelichen  Schwägcrschafi  (affinUas  ex  coptda  licita)  in  der 
Se^miUine  anfheben. 

Veiüert  4m  fihetheil  nach  Vollziehung  der  Me  den  anderen 
durch  deh  Tod,  so  kommt  zu  der  Beschränkung,  dass  er  mit  mnea 
Blutsverwandten  bis  zum  IV.  Grade  keine  Ehe  eingehen  kann,  noch 
die  weitere  Beschränkung  hinzu,  dass  er  auch  mit  den  Blutsver- 
wandten des  verstorbenen  Ehetheils  bis  zum  IV.  Grade  sich  nicht 
verehelichen  kann.  Wenn  nun  seine  Blutsverwandtschaft  sich  auf 
hunderte  von  Personen  erstreckt  (vgl.  die  Ausführung  unter  Nr.  1.), 
80  erstreckt  sich  seine  Schwägerschaft  wieder  auf  andere  Hunderte 
Ton  Personal. 

WßUer  bemerkt  in  seinem  Lehrbuch  des  Eirchenrechts,  nach- 
dem er  eine  Beschränkung  des  fihehindernisses  der  Blutsverwandt- 
schaft befürwortet  hat:  »Um  so  mehr  ist  das  Hinderniss  aus  der 
ikshwägerschaft  in  der  Seitenlinie  zu  beschränken,  nnd  kann  füglich 
wieder  anf  den  ersten  Grad  reducirt  werden.«  Und  lässt  es  sich 
sogar  befürworten,  dass  diese  Schwägerschaft  auch  im  I.  Grade  der 
Seitenlinie  als  Ehehinderniss  aufgehoben  werde,  weil  das  Heirat lien 


1)  Vgl  Walter,  Lehrbuch  des  Kircbenreclita  la.  Aufl.  S-  S16a.  (abgedr. 
im  ArcHv  XXIil,  S.  166— 167.j. 
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im  I.  Grade  der  Schwägerschaft  (in  der  Seitenlinie)  so  sehr  in  den 
usus  übergegangen  iat,  dass  zu  befürchten  ist,  man  werde  in  sehr 
vielen  ViSm  unwahre  Grande  für  die  Erlangung  der  Dispens  an- 
geben, 80  dass  die  darauf  hin  erlangte  Dispens  ungültig  und  die 
dann  geschlossene  Ehe  mehtig  ist.  Jener  usus  gründet  sich  aber 
hauptsächlich  darauf,  dass  die  zweite  Frau  der  Kinder  aus  L  EIm 
sich  besonders  annehmen  wird ,  wenn  sie  als  Schwester  der  verstor- 
benen Frau  denselben  so  nahe  verwandt  ist  und  daher  auch  die 
Verwandten,  (von  der  Rücksicht  auf  Verraögcusverhältnisse  kann 
man  hier  absehen)  ihren  Einfluss  zur  Herbeiführung  einer  Ehe  in 
jenem  Grade  der  Schwägerschaft  aufbieten.  Auch  sind  in  neuerer 
Zeit  in  diesem  I.  Grade  so  häutig  Dispenseii  ertheilt  worden ,  dass 
auch  dies  die  gesetdiche  Aufhebung  nahe  legt.  Die  SehwägerschafI 
in  der  geraden  Linie  aber  wird  in  allen  Graden  erhalten  bleiben. 

8.  Das  allgemeine  Concil  kann  das  Ehehinderniss  der  affiinp' 
tas  cx  copida  ülicifa  in  der  8eUenlinie  ganz  aufheben.  Weil  dieses 
Ehehinderniss  durch  oopula  camalis  des  einen  Verlobten  mit  Vor- 
wandten des  andern  bis  zum  II.  Grade  entsteht:  so  lässt  es  sich 
im  Brautexamen  nicht  wohl  behandeln;  es  ist  auch  in's  Bewusstsein 
des  Volkes  nicht  übergegangen.  Daher  kommt  es,  dass  eine  ehe- 
liche Verbindung  sehr  leicht  bona  üde  geschlossen  werden  kann, 
obwohl  dieses  Ehehinderniss  entgegensieht.  Wird  es  nun  nach- 
träglich. entdfiMskt,  aa  ist  die  Oonväidation  der  ehdkheii  Terbindung 
sehr  schwierig,  weil  der  unschuldige  Theil  Aber  das  dttliohe  Ver- 
gehen des  anderen  nichts  «rfohien  darf,  wenn  nicht  das  Gluck  der 
Ehe  dauernd  untergraben  werden  soll,  und. weil  doch  auch  der  bei- 
derseitige Wille  es  ist,  durch  wplchen  erst  eine  gültige  Ehe  ent- 
stehen kann.  Alle  aus  dieser  Convalidation  erwachseiiden  Schwierig- 
keiten würden  beseitigt  und  es  würde  von  vornherein  eine  gültige 
Ehe  in  einem  solchen  Falle  entstehen,  wenn  das  allgemeine  Concil 
das  Ehehinderniss  der  Schwägerscliail  ex  cupula  illicita  in  dec  Sei- 
tenlinie aufhöbe^). 

4/  Das  allgemeine  Gooeil  louin  das  Ehehlademisa  der  geist^ 
UehcH  VerwwnäMwft  zwischen  den  Tauf^then,  den  Getauften  und 
deren  Eltern  und  ebenso  zwisilien  den  Firmpathen,  den  Geflrmten 
und  deren  Eltern  aufheben.  Durch  diese  -  imfhebung  wird  der 
Schliessung  vieler  nnq-ülti^]fen  Verbindungen  bef'egnet  werden  können. 
Es  ist  der  Grund  weggefaJüen,  welcher  die  geisUiche  Verwandtschaft 


I)  Nach  dem  pegenwSrtipen  Rpch(e  kann  der  sponsos,  wenn  er  mit  der 
sornr  sponsae  sich  vergangen  hat.  weder  die  eine  noch  die  andere  heiraihen:  die 
soror  sponsae  nicht,  w«  il  das  impedimentum  publirae  honesfatis,  die  sponsa  nicht. 
Weil  das  irnpedimentum  alllniiatis  ex  copula  iiiirita  besteht.  Nach  Aufhebung  des 
impedimentum  arSnitatis  ex  copula  iiiicita  würde  der  sponsus  in  einem  solchen 
Falle  aocb  ebne  Dispens  eine  gikliife  Ehe  f iosvhen  Kinnen. 

fkesm  Wirde  nach  Aefbebong  des  bapedtafnlMi  «nnilalis  ex  eepoli  0* 
NcHa  rar  den  EbCfaltdi,  der  Jett  dmca.  eine  «ekhe  nach  MNemn^  dar  Hw 
entstandene  affinitas  ex  copata  Ulicita  das  jus  petendi  debitam  vernert,  ftn  fltaiefll 
(Sesocbe  im  UerateUimg  dieses  Jos  nietat  nctar  die  Rede  sn  sein  bfMehtn<  • 
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in  jenen  Fällen  zu  einem  Ehehindernisse  gemacht  hat :  es  besteht 
in  der  Gegenwart  nicht  mehr  ein  so  inniges  Verhältniss  zwischen 
den  genannten  Personen,  welches  bei  Möglichkeit  der  Ehe  sittliche 
€l0ß£rBD  Mehte.  Wenn  d^her  WaUer  von  diesem  Ehehinderoisse 
Imnerkt,  da»  es  obnehin  nur  ans  dem  römischen  bflmriiehen  Recht 
in  das  canonische  gekommen,  auf  seinen  orsprOnguehen  Umfang, 
avf  die  Ehe  eines  der  Fäthen  mit  dem  Täufling  zurückzuführen  ist: 
so  kann  man  noch  etwas  weiter  gehen  und  eine  Aufhebung  dieses 
Ehehindernisses,  so  weit  es  den  levantem,  levatum,  levatiquc  pa- 
rentes  und  den  ligantem,  ligatum,  ligatique  parentes  betrifft,  rath- 
sani  finden.  Bringt  ja  die  Ehe  zmschen  Pathen  und  Täufling 
heutzutage  keine  Gefahren,  während  der  Fortbestand  des  Ehehinder- 
nisses immer  noch  die  Gefahr  einer  ungültigen  Eheschliessung  brin- 
fi^en  kann*).  Der  Fortbestand  der  geistlichen  Verwandtsclult  und 
des  trennenden  Ehehindernisses  zwischen  dem  Taufenden,  dem  Täuf- 
ling nnd  dessen  Eltern,  sowie  zwischen  dem  Finnenden,  dem  Urm- 
linge  und  dessen  Eltern  kann  selbetTerständlieli  keinem  Bedenken 
unterliegen. 

5  Das  allgemeine  Concil  kann  das  Ehehinderniss  der  geseijs- 
liciien  Verwandtschaft  aufheben.  Durch  diese  Aufbebung  würde  die 
kirchliche  Disciplin  in  denjenigen  Ländern,  wo  noch  staatsrechtlich 
das  Institut  der  adoptio  besteht,  sich  nur  so  gestalten,  wie  sie  da 
ist,  wo  bereits  das  Institut  der  Adoption  im  Staatsleben  nicht  mehr 
vorkommt. 

6.  Das  allgemeine  Condl  kann  em  l^Skeres  AUer  äk  äas 
vöüaMe  12.y  regp.  14.  Jähr  als  eiforderUch  ßr  die  EkeackUessung 
Tteschreiben. 

Das  canonische  Kecht  hat  mit  der  Annahme  des  Alters  von  12 
Jahren  (bei  Mädchen),  resp.  14  Jahren  (bei  Knaben)  sich  einfach 
an  das  römische  Civilrecht  angeschlossen  und  erscheint  es  daher  an 
sich  nicht  verwerflich  zu  sein,  wenn  die  kirchliche  Gesetzgebung  der 
Gei^'enwart  in  diesem  Punkte  die  Bestimmungen  neuerer  Civilrechte 
berücksichtigte.  Walter  erklärt  in  seinem  Lehrbuche  des  Kirchen- 
rechts §.  316  a.  unter  Nr.  1.  das  bisherige  Alter  der  EhemiUidigkeit 
als-  «idat  pan»nd  zn  unseren  Zustünden  nnd  ist  der  Ansicht,  die 
Kirche  könne  hierbei  unbedenklich  auf  die  Gesetze  eines  jeden  Lan- 
des verweisen. 

7.  Ebenso  kann  das  allgemeine  Concil  fiür  die  Fähigkeit  Mur 
Schliessung  eines  Eheverlöhnisses  ein  höheres  AUer  festsetzen. 

Nach  canonischem  Kechte  können  Kinder ,  welche  das  7.  Jahr 
vollendet  haben ,  ein  gültiges  Verlöbniss  schliessen ,  obwohl  sie  erst 
mit  dem  vollendeten  14.,  resp.  12.  Jahre  eine  gültige  Ehe  eingehen 
können.   Diese  Bestimmung,  nach  welcher  ein  Verlöbniss  bereits  7, 


1)  Es  kommt  namentlich  vor,  dass  ebeliche  Verbindungen,  wdrbe  nadi 
«ingeboUer  Dispens  von  der  Scbwftgersc)|aft  geschlossen  werden,  ungültig  sind, 
well  an  die  friaüiche  VerwwdiscIiBft  nlBbt  gededii  Ist  Ver  der  WledenreKhe- 
Uchona  ehKS  -Wlttweft,  reip.  ciacr  WIttwe  nll  eleer  vendiwif cfften  Powm  fal 
die  F^age  aaeh  der  etwa  besleiienta  geiMMdiea  Verwaadlscliall  elae  Haoplfhige. 
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resp.  5  Jahre  vor  dem  Zeitpunkte  geschlossen  werden  kann,  in  wel- 
chem erst  eine  Eheschliessiing  möglich  ist,  empfiehlt  sich  nicht.  Es 
wird  sich  aber  empfehleu,  das  Alter,  welches  für  ein  Eheverlöbmss 
erforderlich  ist,  nsm  dem  i&r  die  Ebeschliessung  erforderlichen  Alter 
etwa  in  der  Weise  zn  bestimmen,  dass  die  läigkeit  tarn  Verlöb- 
nisse einen  Monat  vor  dem  Eintritte  in  das  ebeftnige  Alter  beginnt, 
da  diese  Frist  Ton  einem  Monate  genügt,  um  die  Froelamationen  . 
Torznnebmen. 

8.  Das  allgemeine  Concil  kann  in  Bezug  auf  das  Eheverloh- 
niss  als  verbietendes  Ehehinderniss  diejenigen  Milderungen  der  frü- 
heren Disciplin  allgemein  zur  Anwendung  kommen  lassen,  welche  in 
der  Anweisung  für  die  geistlichen  Gerichte  Oesterreichs  §§.  107 — 112. 
ihren  Ausdmck  j^efundeu  haben: 

1)  Dass  der  P&rrer  bei  Personen,  die  sieb  ehelichen  wollen,  ein 
anderweiti^s  VerlObniss  eines  Theiles  niebt  von  Amtswegen 
za  berücksichtigen  hat,  sondern  erst  anf  erhobene  Einsprache. 

2)  Dass  das  geistliche  Gericht,  anch  wenn  es  sich  für  die  Gültig- 
keit des  früheren  Verlöbnisses  einer  Person  entschieden  hat, 
gleichwohl  eine  anderweitige  Verheirathung  derselben  gestatten 
und  die  hiergegen  erhobene  Einsprache  unberücksichtigt  lassen 
kann,  wenn  es  einen  erfolglosen  Versuch  zu  gütlicher  Ausglei- 
chung gemacht  hat 

9.  Das  allgemeine  Concil  kann  statt  der  drei  Formen,  in 
,  welchen  bisher  £e  übedispensen  ertheilt  wmrden,  eme  ^nfiOuen. 

Werden  nftmlich  in  forma  paupemm  yon  der  Datarie  nur  die  causae 

in&mantes  zugelassen  ,  sind  in  forma  communi  alle  D^pensgrfinde 
anwendbar  und  wird  in  forma  pro  nobilibus  die  Dimns  ex  certis 
rationabilibus  causis,  ohne  dass  diese  namhaft  gemacht  werden,  er- 
theilt^): so  lässt  sich  eine  neue  Form  einführen,  bei  welcher  für 
Alle  gleiche  Gründe  berücksichtigt  und  in  gleicher  Weise  entweder 
namhaft  gemacht  oder  nur  mit  einem  einzelnen  allgemeinen  Aus- 
drucke angedeutet  werden. 

10.  Eine  Ehedispens  von  dem  Ehebindernisse  der  Blutsver- 
wandtschaft oder  Schwägersöbaft  ist  un^ltig,  wenn  fOr  den  JMl 
einer  stattgefhndenen  copula  carnalis  swiseben  den  betreifenden  Per- 
sonen in  dem  Dispensgesuche  dieser  copula  carnalis  als  eines  die 
Dispensertbeilung  mmwerenden  Umstaudes  nicht  gedacht  ist«,  oder 
wenn  die  copula  carnalis  erst  nach  Absendung  des  Dispensgesuches 
stattgefunden  hat  oder  wiederholt  ist.  Hier  kann  das  allgemeine 
Concil  für  eine  gültige  Eheschliessung  dadurch  sorgen,  dass  es  die 
Gültigkeit  der  Ehedispensen  von  der  vorherigen  Angabe  der  copul^ 
carnalis  nicht  mehr  abhängig  sein  lässt. 

1)  Kutsehker^  Eberecht  Bd.  5.  S.  136  f. 
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SANCTISSIMI  DOMINI  NOSTßl 

Pil  diTina  proTldmtiA  Fapae  IX*  Constltatlo 

qua  EcekaiasUeae  Censurae  hUae  sentmtiae  limUanlur 

[d.  d.  12.  Oet.,  promulg.  d.  20.  Der.  1869.] 
RoBM  ex  TypQgrapbla  ReY.  Cain.  Apost.  IMO. 

(Vgl.  mr  KrUiCniDg  dieser  Bdle  AreliW  XXni,  1C5  f ) 

Um  Epiaecpm  8mm»  Servmm  Dei  ad  perpetuam  rei  memoriam, 

Apostolicae  Sedis  teodfirationi  convenit,  quae  salabriter  vetemm 
eanonuin  anctoriiate  constitata  sunt,  sie  retinere,  ut,  sl  tempornm 

reromqQe  mutatio  quidpiam  esse  tomperandam  pradenÖ  dispensatione 
suadeat,  Eadem  Apostolica  Sedes  congraum  supremaQ  suae  potestatis 
remedium  ac  providcntiam  impendat.  Quamobrem  cum  animo  Nostro 
jampridem  revolveremus ,  ecclesiasticas  censuras,  quae  per  moduni 
latac  sententiae,  ipsoque  facto  incurrendae  ad  incoluminatem  ac 
disciplinam  ipsius  Ecclesiae  tutandara ,  effreiiemque  improborum  li- 
ceiitiam  coercendam  et  eniandandani  saiicte  per  singulas  aetates  in- 
dictae  ac  promulgatae  suut,  ma^uum  ad  namevum  seusim  excrevisse; 
quasdam  etiam,  temporibus  monbusqne  mntatiB,  a  fine  atqne  cansis, 
ob  qnas  Impositae  luerant,  vel  a  pristina  utilitate,  atque  opporhini- 
tate  excidisse;  eamqae  ob  rem  non  infre^uentes  oriri  sive  iu  iis, 
qiiibua  aDimarum  cura  comnliasa  est,  sive  m  ipsis  fidelibiis  dabie- 
tates,  anxietates,  angorcsque  conscientiae;  Nos  ejusmodi  incom- 
modis  occurrere  volentes,  plenam  earumdem  recensionem  fieri, 
Nobisque  propoiü  jussimus,  ut  diligenti  adbibita  consideralione,  sta- 
tueremus,  qiiasnani  ex  illis  servare  ac  retiuere  oporteret,  quas  vero 
iiioderari,  aut  abrogare  congrueret.  Ea  igitur  recensione  peracta,  ac 
Venerabiiibus  Fratribus  Nostris  S.  R.  E.  Cardiualibus  in  negotiia 
Fidei  G6n0raKbii8  Inqmsitoribus  per  miiTersain  Cbnatianani  Bem- 
pablicam  depntatis  in  oonsilium  adscitis,  reque  diu  ac  matare  per- 
pensa,  motu  proprio,  oerta  sdentia,  matura  deliberatione  Nostra, 
dequc  Apostolicae  Nostrae  potestatis  plenitadine,  hac  perpetno.  Talitnra 
Constitutione  decernimiiB,  ut  ex  quibuscumque  censnris  sive  excom- 
municationis,  sive  suspensionis,  sive  interdicti,  quae  per  modum  latae 
sententiae,  ipsoque  facto  incurrendae  hactenus  impositae  sunt,  neu- 
nisi  illae,  quas  in  bac  ipsa  Constitutione  inserimus,  eoque  modo,  quo 
inserimus,  robur  exinde  babeant;  simul  declarantes,  easdera  non  modo 
ex  veterum  canouum  auctoritate,  quatenus  cum  hac  Nostra  Cou- 
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stitutione  conveniunt,  verum  etiam  ex  hac  ipsa  Constitutione  Nostra, 
noQ  secus  ac  si  pnmam  editae  ab  ea  fuerint,  vim  soam  prorsas 
accipere  debere. 

Hxcommunicaiiones  latae  setitentiae  specicdi  modo  Eomano  FlofUifici 

reservatae. 

Itaque  excommunicaticoi  latae  sententiae  speciali  modo  Bomano 
Pontiflci  reservatae  subjaeere  deelaramus: 

1.  Qmnes  a  dbiutiaaa  fide  apostatas,  et  onmes  ac  singnlos 
haeretioos,  qaeeumque  nomine  censeantur,  et  enjnsönmqne  aSctae 
edstant,  eisque  credentes,  eommqne  receptores,  fantores,  ac  gendra- 
liter  qnoslibet  illoniin  defensores. 

2.  Omnes  et  singulos  scienter  legentes  sine  auctoritate  Sedis 
Apostolicae  libros  eorumdem  apostatarum  et  haereticorum  baeresim 
propugnantes,  nec  non  libros  cujusvis  auctoris  per  Apostolicas  litteras 
nominatim  prohibitos,  eosdemque  libros  retineutes,  imprimentes  et 
quomodolibet  defendentes. 

3.  Sdilsmatieos  et  eo8  qm  a  Bomani  Pontiflfds  pro  tempm 
existentis  obedientia  pertinaciter  ae  snbtrahmit,  vel  recddant. 

4.  Omnes  et  singulos,  cnjascnmqne  statoB,  gradns  seu  con- 
ditionis  faerint  ab  ordinationibus  seu  mandatis  Romanomm  Pontift- 
cum  pro  tempore  existentium  ad  universale  futurum  Concilium  appel- 
lantes,  uec  non  eos,  qnorum  auxüio,  conälio  vel  favore  appellatom 
fuerit. 

5.  Omnes  interficientes ,  mutilantes,  percutientes,  capientes, 
carcerantes,  detinentes,  vel  bostiliter  insequentes  S.  R.  E.  Cardinales, 
Patriarcbas,  Archiepiscopos,  Episcopos,  Sedisqne  Apostolicae  Legalos, 
Tel  Nuncioe,  ant  eos  a  suis  Dioecesibus,  Territoriis,  Terris,  sen  Do- 
minus ejidenteB,  neo  non  ea  mandante^  vel  rata  liabentes,  seu  prae-  - 
stantes  in  eis  auxilium,  consilinm  vel  favorem. 

6.  Impedientes  directe  vel  indirecte  exercitium  jniisdictionia 
ecclesiasticae  sive  interni  sive  externi  fori,  et  ad  hoc  recurrentes  ad 
forum  saeculare  ejusque  mandata  procoranteSi  edentes,  autanxilium« 
consilium  vel  favorem  praestantes. 

7.  Cogentes  sive  directe,  sive  indirecte  judices  laicos  ad  tra- 
beudum  ad  suum  tribunal  personas  e'cclesiasticas  praeter  canonicas 
dispositiones:  item  edentes  leges  vel  decreta  contra  libertatem  aut 
Jnra  ficcMae. 

8.  Becnrrentes  ad  laicam  potestatem  ad  impediendas  Htteraa 
vel  acta  quaelibet  a  Sede  Apostolica,  vel  ab  ejusdem  LegaUs  ant 
Delegatis  quibuscumque  profecta  eonimque  promulgationem  vel  exe- 
cutionem  directe  vel  indirecte  probibentes,  aut  eorum  OMMNI  sive 
«ipsas  nartes,  sive  alios  laedentes,  vel  perterrefacientes. 

*9.  Omnes  falsarios  litterarum  Apostolicarum ,  etiam  in  forma 
Brevis  ac  supplicationum  gratiam  vel  justitiam  concernentium ,  per 
Romanum  Pontificem,  vel  S.  E.  R.  Vice-Gancellarios  seu  Gereutes 
viMB  eomm  ant  de  mandato  lynatai  Bemaai  Foatilidt  iigiuilarain: 
oeo  non  falso  pnblieantes  Litteras  Apostolioas,  etiam  in  forma  Bre» 
vis,  et  etiam  falso  signantes  snpplieationee  Vioe->OanceIlarfi  ant  Ge- 
rentis  lices  pfaedietonm. 
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10.  Absolventes  coniplicem  iu  peccato  turpi  etiara  in  mortis 
articiilo,  si  alius  Sacerdos  licet  non  adprobatus  ad  confessiones,  sine 
gravi  aliqua  exoritura  iniamia  et  scandalo,  possit  excipere  morientis 
confessionem. 

11.  XTsurpantes  aut  seqneatrantes  jurisdictionem,  bona,  reditus, 
ad  penqnas  eecleBiaalkas  tgwme  munm  EcdesianiBi  ant  beneflcio- 
mm  pertinentes. 

12.  lüTadentoi,  destmentes,  detinentes  per  se  tqI  per  alios 
Ciritate»,  Terras,  loca  aut  jura  ad  Ecclesiam  Bomanam  pertinentia; 
vel  usnrpantes,  pertiirbantes ,  retinentes  supremani  jurisdictionem 
in  eis;  nec  nou  ad  siugula  praedicta  auxilium,  cpQsiUum,  faTorem 
piaebentes. 

A  quibus  omuibus  excomniunicationibus  hiic  usque  reconsitis 
absolutionem  Eomano  Pontifici  pro  tempore  speciali  modo  reservatam 
esse  et  zeeerrari;  et  pro  ea  generalem  concessionem  absolvendi  a 
casibos  et  censuris,  8i?e  ezcommiinicationibiis  Bomaiio  Pontifici  re- 
ßervatis  niiUo  paeto  aufficere  dedaiamns,  reTOcaitis  insaper  eammdem 
respecta  qiiibiisciimque  indultis  concessis  snb  quavis  forma  et  qni- 
bnsvis  p'ersonis  etiam  Eegularibas  ciguscamqiie  Ordinis,  Congrega- 
tionis,  Societatis  et  Institut!,  etiam  speciali  mentione  dignis  et  in 
quavis  diguitate  constitutis.  Absolvere  autem  praesumentes  sine 
debita  fucultate,  etiam  quoyis  praetextu,  excommunicationis  vinculo  " 
Komano  Pontitici  reservatae  inuodatos  se  sciant,  dummodo  non  aga- 
tur  de  n^ortis  articulo,  in  quo  tarnen  firma  sit  quoad  absolutos  obli- 
gatio irtim^i  jnaiiclälas  Ecclesiae,  si  eonvalverliit. 

f^teaiimMnicaii^^  UUae  sentenüae  Romano  JBonUfid  reservatae. 

. .  ^ommunieatiom  latae  s^tentiae  Bomano  Pontifid  resenratae 
sabjacere  dedaramiis: 

1.  Doceotes  vel  defendentes  sive  publice»  aive  privatim  pro- 

positiones  ab  Apostolica  Sede  damnatas  sub  excommunicationis  poena 
latae  sententiae;  item  docentes  vel  defendentes  tanquam  licitam 
praxim  inquirendi  a  poenitente  nomen  compUcis  prouti  damnata  est 
a  Benedicto  XIV.  in  Const.  Suprcma  7.  Julii  1745.  Ubi  primum 
2.  Junii  1746.   Ad  eradicandum  28.  Septembris  1746. 

2.  Yiolentas  manos,  suadente  diabolo,  injicientes  in  Clerieos, 
▼el  ntriuaqne  aexos  Monachos,  ezceptis  quoad  resemtioneiBi  casibns 
et  penoma,  de  qa9i>Q8  jnre  vel  privil^o  pennittitar,  nt  Episcopna 
aut  allüB  absolvat 

3.  Doeüum  perpetraqtes,  aut  simpliciter  ad  illud  provocantes, 
vel  ipsum  acceptantes,  et  quoslibet  complices,  vel  qualemcumque 
operam  aut  favorem  praebentes,  nec  non  de  industria  spectantes, 
illudqne  permittentes,  vel  quantum  in  illis  est,  non  prohibentes,  cu- 
jjuacumque  diguitatis  sint,  etiam  regalis  vel  imperialis. 

4.  Nomen  dantes  sectae  Massmicae^  aut  Carhonariae,  aut 
aliis  qjnsdem  generis  iwotis  quae  contra  BeiMani  toL  le^timaa 
potestito  teil  palav,.8fiii:elaiideBtiae  machinantiir,,  im  non  üadem 
sectia  iaverem  qnaleiüGiuiiqiie  praestantes;  eaimmTe  ootmltos  cori- 
phaeos  ae  dnoes  non  dennncianäs,  donec  non  dentmciaTerint. 
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5.  Lmnumtatem  asyli  ecdesdastiei  violare  jabentes,  ant  am  . 

traserario  violantes. 

C.   Violantes  clansiiram  Monialium,  cigasciunqae  generis  aut 

conditionis ,  sexus  vel  aetatis  fuerint,  in  earum  monasteria  absque 
legitima  licentia  ingrediendo ;  pariterque  eos  introducentes  vel  admit- 
tentes,  itemque  Moniales  ab  illa  exeiintes  extra  casus  ac  foimam  a 
S.  Fio  V.  in  Constit.  Decori  praescriptam. 

7.  Mulieres  violantes  Kegiilarium  virorum  clausurain,  et  Su- 
periores  aliosve  eas  admittentes. 

8.  Beos  simoniae  realis  in  benefieiia  qaÜNUcnmque,  eommqiie 
oomplices. 

9.  Beos  simoniae  confidentialis  in  beneficiis  qmbnsUbet  aqua- 
cnmque  sint  dignitatis. 

10.  Beos  simoniae  realis  ob  ingressnm  in  B^ionem. 

11.  Omnes  qui  quaestum  facientes  ex  indulgentiis  aliisqne 
gratiis  spiritualibus  exconimunicationis  censura  plectontur  Constita- 
tione  S.  Pii  V.  Quam  plenum  2.  Januarii  1554. 

12.  CoUigeutes  eleemosynas  majoris  pretii  pro  missis,  et  ex 
üs  lucrum  captantes,  faciendo  eas  celebrari  iu  locis  ubi  Missarum 
stipendia  minoris  pretii  esse  solent. 

13.  Omnes  qni  excommmdcatione  mulctantnr  in  OonstitQtio» 
nibiis  S.  Fi!  Y.  Admand  ms  quarto  Kalendas  Aprilis  1567,  Inno- 
centii  IX.  Quae  ab  hae  Sede  pridie  nonas  Novembris  1591,  Cle- 
mentis  VJII.  Ad  JRomofii  JBnUificis  curam  26.  Junii  1592  et 
Alexandri  VU.  Inter  eeieras  nono  Kalendas  Noyembris  1660  aliena- 
tionem  et  infendationem  Civitatom  et  Locornm  S.  B.  respi- 
cientibos. 

1*4.  Keligiosos  praesunientes  clericis  aut  laicis  extra  casum 
necessitatis  Sacramentum  extremae  iinctionis  aut  fiucharistiae  per 
viaticum  ministrare  absque  Parochi  licentia. 

15.  Extralieutv3s  absque  legitima  venia  reUquias  ex  Sacris 
Goemeteriis  sive  Gatacnmbis  ürbis  Bomae  ejusqne  tenritorii,  eisqae 
anxilinm  vel  fäYorem  praebentes. 

16.  Commonicantes  eom  excommnnicatio  nominatim  a  Papa 
in  crimine  criminoso,  ei  scillcet  impendendo  auxilium  vel  favorem. 

17.  Clericos  scienter  et  s^nte  oomnranicantes  in  divinls  cum 
personis  a  Bomano  Pontifice  nominatim  excommimicatis  et  ipsos  in 
ofißcüs  recipientes. 

ExcmmmtieaHonea  htae  Sententiae  Episeopis  me  Ördmutm 

reservatae. 

Excommunicationi  latae  senteutiae  Episcopis  sive  Ordinanis 
reservatae  subjacere  declaramus: 

1.  Clericos  in  Sacris  constitutos  vel  Reguläres  aut  Moniales 
post  Votum  solemne  castitatis  matrimonium  contrahere  ptaesumentes ; 
nee  non  omnes  cum  aliqua  ex  praedictis  personis  matrimoniom  con- 
trahere  praesnmentes. 

2.  Procnrantes  abortnm,  effecta  seqanto. 

3.  literis  apostolids  &lsis  scienter  ntentes,  vel  erimini  ea  in 
re  coopenuites. 
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Exeommtniccdiones  latae  setttenUae  nemini  retervatae. 

Excommanicationi  latae  senteutiae  nemini  resenratae  sabjacero 
dedaramps : 

1.  Mandantes  seu  cogentes  tracli  Ecclesiasticae  sepulturae  hae- 
reticos  notorios  aut  iiominatim  excoramunicatos  vel  iuterdictos. 

2.  Laedentt  s  aut  perterrefacientes  Inquisitores ,  deuuntiantes, 
testes,  aliosve  miuiätros  8.  Officii ;  ejusve  Sacri  Tnbuaalis  scriptaras 
diripientea,  aut  combarente«;  vel  praedictia  quibnslibet  audliiiiD, 
conriliiun,  favorem  praestantes. 

3.  Alienantes  et  recipere  praesumentes  bona  ecclesiastica 
absque  Beneplacito  Apostolico,  ad  formam  Extravagantia  AmbiUasae 
De  Reb.  Ecc.  non  alienandis. 

4.  Neo^ligentes  sive  culpabiliter  omittentes  donunciare  infra 
mensem  Confessarios  «ive  Sacerdotes  a  quibus  soUicitati  fuerint  ad 
turpia  in  quibnslibet  casibus  expressis  a  Praedecess.  Nostris  Gre- 
eono  XV.  Coustit.  Universi  20.  Augusti  1(322  et  ßenedicto  XIV. 
CoDstit.  Sacramentum  poenitentiae  1.  Junii  1741. 

Praeter  hoa  bact^ijia  zeeenaitoe,  eoa  qnoque  quos  Sacroflanctam 
Gonei]iimi  Tridentinnm,  sive  reaervata  Snmmo  Pontifici  aut  Ordina- 
riis  absolntione,  aive  absque  idla  reservatione  exoommunicaTitf  Nos 
pariter  ita  excomrounicatos  esse  declaramus;  excepta  anathematia 
poena  in  Dorreto  Sess.  IV.  De  edUiane  et  usu  Sacronm  Librorum 
constituta,  eui  illn.s  tnntnni  subjacere  volumus,  qui  libros  de  rebus  Sacris 
tractantes  sine  Ordinarii  approbatione  imprimunt,  aut  imprimi  faciunt. 

Stisjn-usiones  latae  Scnimtiae  Summo  Pontißci  reservaiae.  . 

1.  Suspensiouem  \[m  facto  incurrunt  a  suoruni  Beaeficiorum 
perceptione  ad  beneplacitum  S.  Sedis  Capitula  et  Conventus  Eccle- 
ai^rum  et  Monaateriomm  aliique  ornnes,  qui  ad  illamm  aen  illorum 
regimeii  et  adminiatrationem  recipiunt  Episcopos  alioB?e  Fraelatoa 
de  praedictis  Ecclesüs  seu  Monaateriis  apud  eamdem  S.  Sedem  quo- 
Tis  modo  proviaoa,  anteqnam  ipd  exhibuerint  Litteiaa  apostolicaa  de 
aoa  promotione. 

2.  Suspensionen!  per  triennium  a  eollatione  Ordinura  ipso 
jure  incurrnnt  aliquem  Ordinantes  absque  titulo  beneficii,  vel  patri- 
monii  cum  pacto  ut  ordinatus  non  petat  ab  ipsis  alimenta. 

3.  Suspeiisioneni  per  annum  ab  ordinum  adrninistratioue  ipso 
Iure  incurrunt  Ordinantes  alienum  subditum  etiam  sub  praetextu 
beneficii  atatim  conferendi,  aut  jam  ooUati,  aed  minime  aralcientis, 
abgque  ejus  Episcopi  litteris  dimiaaorialibus,  rel  etiam  aubditum  pro- 
prium, qui  alibi  tanto  tempore  moratus  sit,  ut  canonicum  impedi- 
mentum  contrahere  ibi  potuerit,  absque  Ordinaiii  ejua  loci  litteria 
testimonialibus. 

4.  Suspensioneni  per  annum  a  eollatione  ordinum  ipso  jure 
incurrit,  qui  excepto  casu  legitimi  privilegii,  ordinem  Sacrum  con- 
tulerit^  absque  titulo  beneficii  vel  patrimonii  clerico  in  aliqua  Con- 
gregatione  viventi,  in  qua  solemnis  professio  non  emittitur,  vel  etiam 
religiöse  nondum  professo. 

5.  Suroenaionem  perpetuam  ab  exercitio  ordinum  ipso  jure 
incurrunt  Befigioai  ejecti,  extra  Beli^ionem  degenteB. 
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6.  Snspensionem  ab  Oidine  sascepto  ipso  jure  inenrnuit,  qni 
eamdem  ordinem  redpero  praesampsenint  ab  eioommanicato  Tel 

suspenso,  Tel  inierdicto  nöminatim  denunciatis,  aut  ab  haeretico  vel 
schismatico  notorio:  eam  vero  qui  bona  fide  a  quopiam  eorüm  est 
ordinatus,  exercitiom  non  habere  ordinis  aic  eoscepti,  donec  dispen- 
setur  declaramus. 

7.  Clerici  saeculares  exten  ultra  quatuor  inenses  in  Urbe  com- 
memorantes  ordinati  ab  alio  quam  ab  ipso  suo  Ordinario  absque 
licentia  Card,  ürbis  Vicarii,  vel  absque  praevio  examiue  coram  eodem 
peraeto,  Tel  etiam  a  proprio  Ordinario  poeteaquam  in  praedicto 
esamine  rejecti  faerint;  nec  non  clerici  pertinentes  ad  aliqnem  e  sex 
Episcopalibus  suburbicariis,  si  ordinentur  extra  snam  dioeoesim,  di- 
miseorialibus  sui  Ordinarii  ad  aliuni  directis  quam  ad  Card.  Urbia 
Yicariam;  vel  non  praemissis  ante  Ordinem  Sacrum  suscipiendum 
exercitiis  spiritualibus  per  decem  dies  in  domo  urbana  Sacerdotum 
a  Missione  nuncupatorum,  suspensiouera  ab  ordinibus  sie  susceptis 
ad  beneplacitum  8.  Sedis  ipso  jure  incurrunt:  Episcopi  Tero  ordi- 
nantes  ab  usu  Pontificalium  per  anuuni. 

Interdicta  laiae  sententiae  reservata. 

1.  Interdictum  Romano  Pontifici  speciali  modo  reservatum 
ipso  jure  incurrunt  Universitates,  CoUegia  et  Capitula,  quocumque 
nomine  unncupentur,  ^b  ordinationibns  sen  mandatis  ejnsdem  Bo- 
mani  Pontificie  pro  tempore  ezistentis  ad  nniTorsale  fotoram  Con- 
dlinm  appellautia. 

2.  Sdenter  celebrantes  Tel  celebrari  iacientes  divina  in  locis 
ab  Ordinario,  vel  delegato  Judice,  vel  a  jure  interdictis ,  aut  nomi- 

.  natira  excommunicatos  ad  divina  officia,  sen  ecclesiastica  sacramenta, 
vel  ecclesiasticam  sepulturam  adraittentes,  interdictum  ab  ingressu 
Ecclesiae  ipso  jure  incurrunt,  donec  ad  arbitrium  ejus  cujus  »enien- 
tiam  coiitempserunt,  competenter  satisfecerint. 

Deuique  quoscumque  alios  Sacrosanctum  Concilinm  Tridentinnm 
mupensoe  ant  inteEdietos  ipso  jure  esse  deeroTit,  Nos  pari  modo 
sospoisioni  Tel  interdicto  eosdem  obnoxioe  esse  Tolamna  et  dedaiamns.. 

Quae  vero  censurae  sive  excommnnicationis,  dre  snspensionis, 
sive  interdictt  Noetris,  aut  Praedeeeasonuii  Noetrorom  Constitutioni- 
bus,  aut  sacris  canonibus  praeter  eas,  quas  recensuimus,  latae  sunt, 
atque  hactenus  in  suo  vigore  perstitevunt  sive  pro  R.  Poutificis 
electione,  sive  pro  interne  regimiue  quorumcumque  Ordinum  et  In- 
stitutorum  Regularium,  nec  non  quorumcumque  Collegiorum,  Congre- 
gationum,  coetuum  locorumque  piorum  cujuscumque  nominis  aut 
generis  sint,  eas  omnes  firmas  esse,  et  in  suo  robore  permanere  to* 
lomos  et  dedaramiiB. 

Oetemm  deoemimns,  in  novis  qnibuseom^tie  concesdonibns  ae 
priTilegüs,  quae  ab  Apostolica  Sede  conoedi  cniTis  contigerit,  nnllo 
modo  ac  ratione  intelligi  unqnam  debere,  aut  posse  comprehendi 
facultatem  absolvendi  a  casibus,  et  censuris  quibuslibet  Romano  Pon- 
tifici reservatis,  nisi  de  iis  formalis,  explicita,  ac  individna  mentio 
facta  fuerit:  quae  vero  privilegia  aut  facultates,  sive  a  Praedecesso- 
ribus  Nostris,  sive  etiam  a  Nobis  cuilibet  Coetui,  Ordini,  Oongre- 
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gationi,  So<^etati,  et  Insiitiito,  etiflin  regulari  cnjusris  spedei,  etri 
titnlo  pecnliari  praedito,  atqae  etiam  spcSiali  mentioiie  di^o  a  quo- 
Tis  Qtiquam  tempore  huc  usqne  ooncessae  faerint,  ea  omma,  easqae 
omnes  Nostra  hao  Gonstitatioae  revocatas,  suppressas,  et  abolitas 
e8se  volumus,  prout  reapse  revocamus,  supprimimus,  et  abolemus, 
ininime  refragantibus  aut  obstantibus  privilegiis  quibuscunique,  etiam 
specialibus ,  comprehensis,  vel  non  in  corpore  juris,  aut  Apostolicis 
Constitutionibus ,  et  quavis  coiifirmatione  Apostolica,  vel  immemora- 
bili  etiara  consuetudine,  aut  alia  quacumque  firmitate  roboratis  qui- 
buslibet  etiam  formis  ac  tenoribus,  et  cum  quibusvis  derogatoriis, 
alüsqoe  efficaeiorilnia  et  inmditis  dansulis,  quibna  omnibos,  quatenns 
opus  dt  derogare  intendimus  et  derogamus. 

Firmam  tarnen  esse  Tohimiis  absolvendi  fecultatem  a  Triden- 
tina  Synodo  Epidcopia  concessam  Sess.  XXIV.  cap.  VI.  de  reform, 
in  quibuscumque  censuris  Apostolicae  Sedi  hac  Nostra  Constitutione 
reservatis,  iis  tantum  excoptis,  qnaa  Eidem  Apostolicae  Sedi  spedali 
modo  reservatas  declaraviniua. 

Decernentes  has  Litteras,  atque  omnia  et  singula,  quae  in  eis 
constituta  ac  decreta  sunt,  omnesqne  et  singulas,  quae  in  cisdem 
factae  sunt  ex  anterioribus  Constitutionibus  Praedecessorum  nostro- 
rum,  atqae  etiam  Nodaris,  aat  ex  aüia  eaeris  Canonibns  qmbnscnmque, 
etiam  Condlionim  Generaliimi,  et  ipdns  Thidentmi  mntotioiieB,  dero- 
gationes  ratas  et  firmas,  ac  reepectiTe  rata  atque  firma  esse  et  fore, 
SQoeqne  plenarios  et  integres  effectus  obtinere;  sicqne  et  non  aliter 
in  praemissis  per  quoscumque  Judices  Ordinarios,  et  Delegatos,  etiam 
Causarum  Palatii  Apostolici  Auditores,  ac  S.  E.  E.  Cardinales,  etiam 
de  Latere  Legatos,  ac  Apostolicae  Sedis  Nuntios,  ac  quosvis  alios  . 
quacumque  praeminentia ,  ac  potestate  fungentes,  et  functnros,  sub- 
lata  eis,  et  eorum  cuilibet  quavis  aliter  judicandi  et  interpretandi 
facultate,  et  auctoritate,  judicari,  ac  detiniri  debere;  et  irritum  atque 
inane  esse  ac  fore  quidqmd  super  bis  a  quoquam  quavis  anetoiitate, 
etiam  praeter  cnjusUbet  pri^egii,  ant  consaeto^fims  induetae  vel 
indncendae,  quam  abnsam  esse  dedaramus,  sdenteir  Td  ignoronter 
contigerit  attentari. 

Non  obstantibus  praemissis,  aliisque  quibuslibet  ordinationibus, 
constitutionibus,  privilegiis,  etiara  speciali  et  individua  mentione  dig- 
nis,  nec  non  consiietndinibus  quibus?is,  etiam  immemorabilibus, 
ceterisque  contrariis  quibuscunique. 

Nulli  ergo  omnino  bominnra  liceat  hanc  paginam  Nostrae  Con- 
stitutioois,  Ordinationis, .  limitationis,  suppressionis,  derogationis ,  vo- 
luntatis  infinngere,  rel  d  ausu  iemerario  oo&trake.  Si  qnis  antem 
hoc  attentare  praesumpserit,  indigtaationem  Ommpotentis  Dd  et 
Beatorum  Petri  et  Pauli  Apostolorum  ejus,  se  noTerit  incursururo. 

Datum  Bomae  apud  S.  Petrum  anno  incarnationis  Dominicae 
Millesimo  Octingentesimo  Sexagesimo  Nono,  Quarte  Idas  octobiis 
Pontificatus  nostri  anno  vigesimo  quarto. 

Mariust  Card.  Mattci,  Pro-Datarius  —  N.  Card.  Paraeeiani  ClarelU, 

Visa  de  Curia  Dommicus  Brtdi, 
Loco  +  Plumbi.  I.  Cugnoni. 
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(VgL  ArehiT  XZm,  14«  (L) 
h  Zom  Ooimeniscben  Concil  verzeichnen  wir  znnAchst  eine  weiUiTOllelrMt- 

gabe  des  Redacteurs  des  Literarischen  Hand  weisers: 

Pranz  Hülskamp  Piusbuch.   Pius  IX.  in  seinem  Lehen  und  Wirken* 

Münster.  Hussel.  1870.  (1  Thlr.,  wovon  Va  Peter spfennUj). 
II.    Das  allgemeine  Concil  vom  Valican.    Zwei  Hirtenschreiben  von 
Sr.  Eminenz  Jos.  Othmar  Cardinal  v.  Rauscher,  Fürsterzbischof 
von  Wien,    WUn^  1870.  Braumüller.  98  S.  gr.  8.  (36  kr.  rh.) 
Das  erste  aacb  im  Wiener  Dlfteetan«Bla«r  1869«  Nr.  33— 86..entlial(ene 
Schreiben  Ist  an  den  Klerus,  das  sweite  kurze  an  das  VoJI  irerichtet.  Das  erste 
schildert  einfehend  nnd  schlagend  In  der  dassisdien  Sprache ,  die  dem  Gardlnat 
V.  Raoscber  zu  Gebote  steht,  die  felndUdie  Welt,  welche  dem  Concil  geyenlkber 
steht,  das  Frelmaurerthum ,  wie  es  unter  der  Firma  „moderner  Staat**  das  Chrl- 
stentbam  zu  vernichten,  der  Kirche  ihr  Vermögen,  die  Schule  und  ihre  Existenz 
zu  rauben  sucht,  und  nur  für  das  dem  Christenthnm  und  der  Kirche  Feindliche 
Duldung  gewähren  will.  Zu  ühnlirhem  Resultat  gelangt  an  der  Hand  der  Geschichte: 
A-  Mar t inet,  Die  moderne  Gesellschaft  vor  dem  ConciL   Auö  dem 
Franz.  Mainz.  Kirchheim.  1870.  (256  S.  8.  1  fi.). 

Des  ?erdien(en  Luzemischen  Rechtsgelehrlen  A,  PKv»  Segeaser  Studien 
und  Gloisen  war  TagesgeseMthie»  Am  Vorabend  dee  Concüe  (Basel. 
Schnitze.  1869.  88  S.)  betrachten  als  Anf^abe  des  Condls  die  Vereinignnf.  alter 
Christgllnbigen  mit  der  Kirche  und  grondsitzliche  Festsieltang  des  Verhiltnlsses 
der  Kirche  zum  modernen  Staate  und  zur  ffeien  Wissenschaft.  Unter  der  Tren* 
nung  der  Kirche  vom  Staate,  erklärte  der  Verfasser  im  Luzerner  Tagblatt  vom 
18.  Dec.  1869,  verstehe  er  aber  nur  die  Befreiung  der  Kirche  vo^  staatlicher  ße- 
vorranndung. 

III.  Die  sonst  noch  erschienenen  vSchrillen  l)p/iehen  sich  hauptMchlich  auf 
die  päpstliche  Unfehlbarkeit,  (lieber  die  betrelTeuden  Anträge  beim  Coucii 
s.  Nr.  XVlli.). 

Die  Schrift  des  Bischofs  Dupanloup  (Arcftiv  XXIU,  162.)  gegen  die 
Zweckmässigkeit  der  Dogmatisinuig  der  Unfehlbarkeit  des  Papstes  veranlasste  ehie 
Controverse  zwischen  diesem  und  Louis  VeuOlot,  dem  Kedactenr  des  Unlvers» 
worhber  die  Zeitongen  der  zweiten  Hfilfle  Novembers  1860  berichteten.  Auf  die 
Seite  Venillot*s  traten  namentlich  der  Bischof  von  Laval ,  Erzbischor  Manntng  und 
der  neue  Primas  Belgiens  Decbamps.  Des  Letzteren  Schreiben  an  Dupanloup 
„über  die  Opportünität  etc."  erschien  in  deutscher  Uebersetzung  bei  Kirchheim  in 
Mainz.  Dupanloup  selbst  ist-^n  Rom  der  Druck  einer  Antwort  verweigert  worden. 
Auch  HofVath  G.  Phülips  verwahrte  sich  (vgl.  Oesterr.  Volksfireund  287.)  dage- 
gen ,  dass  er,  wie  Bischof  Dupanloup  behaupte ,  den  Papst  fast  in  allen  seinen 
Handlungen  fOr  unfehlbar  eiUAre;  er  habe  sich  in  seinem  Bache  nur  dabhi  ge- 
iussert:  „der  Papst  ist  unfehlbar,  wenn  er  ex  cathedra  als  höchster  ichrer  der 
Kirche  spricht,  d.  h.  in  Sachen  d^  Dogma  nnd  des  lloralgesetzes  eine  Ekitsch^ 
dnng  mit.*'  Gegen  Peehamps  erschien  aber  eine  Entgegnung  des  Orator.  P.  Bratry, 

IV.  Ueber  des  Pariser  Weihbischofs  und  Decans  der  theologischen  Facultät 
Maret,  Du  Concile  general  (deutsch  bei  Manz  in  Regensburg)  berichtet  eingehend 
Prof.  .loh.  Fr.  von  Schulto  im  ISonner  Theolosisrhen  LKeratur-Blalt  1870  Nr.  1.  2. 
{ArdUv  XXIll,  161.).  Gegen  Uaret  erfolgten  weitere  Entgegnungen  von  P.  ü. 
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Ramiere,  S.  J.,  Les  contradlctiona  de  Monstign.  Maret,  femer  von  Le- 
febue  in  der  Löwener  Revue  catholique  i869,  December -Heft,  und  von  dem 
Prior  der  Benedictiner  von  Solesmes,  Dom,  Quiranger.  La  monartMe  pa- 
pale»  Von  Jforef  ertcbien  eine  neoe  gtllietnisebe  Schrlff :  Lepape  et  Us  eviguu, 

V.  Der  dnrcli  Decret  der  s.  Congr.  Indids  nnter  dem  4.  Dee.  1869  proscri- 
birle  Janas  erbfett  indessen  eine  eingehende  srhtagende  Wlderlegnns  In  massvoller 
Sprache  In  dem  „Anüjanua  von  Prof.  Dr.  J.  UergenrOther:*  Freibnrg.  Her- 
der. 1870.  188  S  pr.  8  ,  und  einige  triftige  „GegenerwSgungen  über  die  päpst- 
liche Unfchlhark'if' eisrliimen  von  Prof.  Friedhoff.  Münster.  Fussel.  1870.  2.  Aufl. 
21  S.  8.  Als  Anklüger  gtgen  Janus  trilt  eigcnilirb  aucli  der  unglückliche  Froh- 
schammer  auf,  indem  er  „zur  Würdigung  der  Infehlbarkeit  des  Papstes  und  der 
Kirche"  (München.  Ackermann.  1869.  82  S.  8.)  erfcllrt,  da»  mü  den  Nachweisen, 
Oder  rlcbilger  Hypotlmen  des  Janas  nicbt  Mos  die  Unfeblbarkeli  des  Papstes, 
aondem  aocb  die  der  Kirche  selbst  binnUig  wOrde.  Eine  anUkathotlsehe  Gelegen- 
heltsacbrift  im  Sinne  des  Janos  TerSITenUlcbte  der  dmvb  die  Unaofriebtigkeil 
seiner  Erklärungen  (vgl.  Archiv  XIV,  140  f.,  MOnch.  Past.-Bl.  18C8  Nr.  34.)  bekannte 
ehemalige  MQncbener  Docent  der  kalhol.  Theologie,  Jetzt  f&rrolich  apostasirier  Ober- 
bibliothekar der  kaiserlichen  Bibliothek  In  St.  Petersburg  Dr.  Pichler:  Die  wahren 
Hindernisse  und  die  Grundbedingungen  einer  durchgreifenden  Reform  der  katho- 
lischen Kirche  zunächst  In  Deutschland.  Leipzig.  Fues.  1870.  XVI.  544  S.  8. 
(l'/a  Thlr.)  Er  verdärhiigt  gelegentlich  eine  Menge  katholischer  Gelehrten  in 
vencbtedenMer  Mdiiung,  z.  B.  deiiaiiclrt  er  S.  4t6.  Not.  1.  den  katboIisdieD  Ca- 
nonisten  Professor  Job.  Friedr.  Schalte  als  Verflisser  der  Scbrifl:  ^Reformation 
der  kilboMen  Kirche  an  Haupt  and  Gliedern.**  (Vgl  AreMd  XXin,  S.  168  ), 
wibrend  die  Aligem.  Llteraiarztg.  für  das  katholische  Deatscbland  einen  Oester- 
reichiscbeo  Oomberm  (Ginzel?)  als  Verfasser  bezeichnet.  Gegen  DOllinger^s 
„Erwägungen  Ober  die  päpstliche  Unfehlbarkeit"  richten  sich  ausser  Her  gen- 
rOther's  Antijanus  namentlich  auch  .,Neue  ErwSgungen  ül)er  die  Frage  der 
päpstlichen  Unfehlbarkeit  aus  den  an»'rkannten  historischen  Werken  Döilinger's 
orkandlich  zusammengestellt."   Regenshurg.  Pustet.  1870.). 

VI.  Das  für  das  Ministerium  Hohenlohe  in  Bayern  aasgearbeltcte  Qut- 
adUen  der  Maj^rUät  der  Uteologi8ehen  FaeuUdt  w»  Mündten  (vergl. 
Arddio  XXIU,  159.)  hatte  die  AoUhssang  der  Sitze  des  Syllabos,  die  In  der 
vom  Pater  Schräder,  S.  bevorworteten  Scbrilt.:  Der  Papst  und  die  modernen 
Ideen,  Wien  hei  Sartori,  von  einem  SchQler  desselben  kundgegeben  war,  ohne 
Weiteres  als  aathenlische  hingestellt,  und  die  MOnchener  juristische  Facultät  hielt 
sieh  ebenfalls  an  die  AulTassung  dieser  Schrift  (ausserdem  jedoch  an  die  vielleicht 
besten  „Vorlesungen  Ober  den  Syllabus"  von  Prof.  Tost.  Wien.  1865.).  Ausser- 
dem hatte  die  .MOnchener  theologische  Majorität  sich  auch  auf  den  grösseren 
Calechismus  von  Pater  Deharbe,  S.  J.,  bezogen,  d^s^  ,.offenbar  abweichend  von 
den  bisher  gebrlncbllrben  dentseben  Caiecbiamen**  die  kircbliebe  Unfehlbarkeit 
gans  und  aosaebllesslieb  in  den  Papat  verlege.  Gegen  diese  Aadegong  and  Auf- 
fhasong  verwahrte  sich  Pater  Debarbe  in  den  „Laacher  Stimmen.  Das  öcame- 
niscbe  Concil.**  5.  Heft.  S.  17.)  nnd  in  einer  eigenen  Schrifl:  „Das  Gutachten  der 
MQncbener  theologischen  Faculi&t  und  die  Catechismusfk'age.**  Regensburg.  Pustet. 
Prof.  Merkle  zu  Dillingen,  Red.  des  Augsb.  Past.-Bl.,  das  auch  gute  Antijanns- 
artikel  brachte,  wies  die  Behauptung,  dass  die  Frage,  wann  eine  pfipstliche  tnt- 
Scheidung  ex  cathedra  vorliege,  kaum  gelöst  werden  könne,  zurück  in  einer  üfW^iÄ 
des  G^utachtens  der  Mehrheit  der  theoL  Fac.  (Dillingen.  Bläüerraann.  1869). 

Das  Gutachten  der  jurUHachen  Facultät  der  Universität  Mün- 
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chen  ist  in  der  Allgem.  Zeitung:  1869,  Nr.  32U  f.  mitgetlu'itt.  Ks  ist  von  Pro- 
fessor Berchtold  ausgearbeitet  und  erhielt  narli  einer  Revisiun  Professors  PözVs 
die  Zustimmung  der  Facultflt.  Es  geht  mit  Hecht  von  der  Verschiedenheit  von 
Staat  und  Kirche  aus,  zufolge  derer  die  Feststellung  neuer  kircblich^-r  Dogmen 
ond  Geaetse  kebie  Verlndeniog  der  StsMagesetie  bewiite,  ebensowenig  «te  de^ 
Staat  dordk  seine  Geseligebung  den  kirddidieii  CiMibenslnliatt  za  beatlinnien  ver- 
mSfe;  Jedocb  werde  eine  Dognatislrang  des  Silldbos  ond  der  plintMcben  UnfMfl- 
bafkeit  In  Sachen  des  Glaubens  und  der  Sittlichkeit  das  bisberige  Verbütoiss  fon 
Staat  und  Kirche  principiell  umgestalten,  und  beinahe  die  gesammte  Gesetzgebung 
bezüglich  der  RechtsverhSItnisse  der  katholischen  Kirrhe  in  Bayern  in  Frage 
stellen.  Wir  unserer  Seifs  meinen,  dass  diese  bayerische  Staais-Gesefzcrebun? 
schon  iHiigsl  grossentheils  in  Frage  stehe,  und  zwar  meinen  w  ir,  es  sei  diese  Forderung 
nur  eine  consequente  Folgerung  von  dem  Standpunkte  d*»r  Selbstständigkeit  und 
Unabhängigkeit  des  Staates  und  der  Kirche  aus,  den  das  Facullais-Gutachten  recht 
MbSn  berfWbebt.  ts  wire  Itngst  Zeit  gewesen,  die  WtdenpMrhe  zwischen  Con- 
cordat  ond  ReUgfonsedict  In  BsTem  aofirobeben,  indem  nmn  ebriicb  die  vielen 
VebeiKriffb  der  Staatsgewalt  In  das  kIrebUche  Gebiet  beseitigte.  Dasa  dagegen 
das  Dogma  der  Infiilibüitit  des  Papstes  in  Fragen  des  Glanbens  ond  der  Sittllcb- 
keit  anch  das  Dogma  in  sieb  schliesse,  dass  die  Staatsgewalt  der  kircblichen  auch 
in  weillichen  Dingen  untergeordnet  sei,  dass  in  der  Rulle  „Unam  sanctam*'  von 
Bonifaz  VIII.  dieses  Dogma  aiisf,'esprochen  sei,  und  dass  die  Sätze  des  Syllabus 
mit  wirklichen  wesentlichen  i{echlen  des  Staates  in  WidersinucU  ständen  —  das 
glauben  wir  nicht  und  diesen  Beweis  hat  das  (iutiuliten  keineswegs  erbracht. 
Selbst  dem  greisen  Professor  v.  Bayer  gehen  die  iielürcluungeu  des  Gutachtens 
Ibeiiwelse,  namentlich  in  Betreff  der  Bolle  „Unam  sanrtam  ^  zu  weit,  wie  er  dies 
in  einem  SeparatTptnm  bervorhebi. 

Das  wie  es  helsst  von  HergenrüÜUr^ertkssle  inzwiscben  durcb  den  Druck 
verbflrtatlidite  „OuiadUm  der  iheoL  FaeuUät  der  k,  MaximUian-JvUit»' 
Vniitersität  Würzburg  Ober  fünf  ihr  vorgelegte  Fragen  das  bevorstehende 
öcumeniscbe  Concit  in  Rom  betreiTend''  (WQrzburg.  Wörl.  1869.  52  S.  8.)  kann 
als  gründliche  Widerlppnng  des  .Müncbener  juristischen  Gutnrhtens  dienen. 

lieber  das  anK*'blich  von  Professor  Held  v^rfasste  Gutachten  der  Würst^ 
burger  juristischen  Facultät  ist  noch  nichts  Näheres  bekannt. 

VII.  1)  Der  König  von  Bayern  hat  dem  Stilispropsl  Döllinger,  welcher 
ihm  ein  Exemplar  seiner  „Erwägungen  über  die  Frage  der  päpstlichen  Unfebl- 
barkelt**  vorgelegt  bat,  höchsteigenbSndIg  In  einem  anerkennenden  Scbrdben  ge* 
dankt  (So  schreibt  die  Allgemeine  Zellong  ans  Mnoben  27.  November  1869.) 
2)  Derselbe  Jonge  KOnig  schrieb  unter  dem  21.  Odober  1869  an  den  En- 
bischof  von  MOneben,  er  boffie,  „daaa  der  Geist  der  Misslgong  ,  von  welchem  die  , 
Fuldaer  Versammlung  [der  Bischöfe  im  Sept.  18G9.  cf.  Archiv  Xxill,  162.] 
beseelt  war,  auch  bei  dem  allfremeinen  Concil  Gt-Uung  finden,  und  dasselbe  die 
heilsamen  Foltren  für  die  katholische  Kirche  haben  werde,  welche  jeder  gute 
Katholik  von  einer  allgemeinen  Kirchenversammlung  erwarte."  (Deutsches  Volks- 
blatt 1869,  Nr.  267.)  3)  An  den  Bischof  Heinrich  Hoffatetter  von  Passau 
richtete  der  König  ein  Handschreiben,  in  weichem  er  ihm  seine  vollste  Anerken- 
noDg  und  seinen  berzUcben  Dank  für  dessen  Bemühungen,  den  Frieden  zwischen 
Staat  and  Kirche  so  erhalten,  anssinraeh  ond  zogleieb  aasdrQckllch  erUIrte: 
daas  er  die  Anscbanong  des  Bischoft  von  der  Gemeinscbftdiiehkeit  ebier  solchen 
Organisation  der  Geistlichkeit  theile,  wie  sie  auf  der  Bamberiger  Katholikien-Ver- 
Sammlung  beschlossen  wurde.  (VgL  Deutsches  YolksMatt  1869,  Nr.  272.)  4)  In 

* 
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bnreaocratischer  Form  wiederbolie  dem  Bischof  von  Regeosburg  eine  llio.*Eatschl.  des 
inzwiacben  io  Folge  desWablaiegs  der  patriotischen  Partei  alj^etreCeMB  Calt-Hiii. 
€if98cr,  die  Rif terang  aebe  ,«dIcM  ohne  Beaoignisse  den  BeacUQMen  des  Gonclla 
CBlgaieii;**  aie  ad  befMedigt  fwi  dea  Aoasimicbe  dea  Foldaer  Hirtenw«rtea  der 
BiacMfe  Cvgl-  Archiv  XXIU,  ^«1  f.).  „Ea  iat  der  iebhalle  Vimach  der  Staalare- 
gierang,  beisst  es  weiter,  mit  der  katholischen  Kirche  im  Frieden  zu  Ieb«i  osd 
den  derselben  angehörenden  Staatselnwohoem  das  volle  Mass  ihrer  Segnungen 
ungeschrollert  zu  erbäiten.  In  gleicher  Weise  muss  aber  auch  die  Staatsre- 
gierung wünschen,  dass  die  ausserhalb  der  katholischen  Kirrbe  stehenden  Staats- 
an^ebörigen  nicht  in  Beunruhigung  versetzt  werden  und  dass  insbesondere  die 
bayerischen  Bischöfe  nicht  zu  Beschlossen  mitwirken,  welche  mit  den  Grund- 
priociplett  der  bayerbcben  SHalaveiAMOog.  mit  der  allgemeiDeD  Staalswoblfahrt, 
nit  der  Dntfacht  der  ve ladiiedeDen  Religioiiigeiiaaaeiiiciiaften  and  nfl  der  ga* 
imtbleB  GewiaaeDsOreibelt  im  Widerapmcb  ateben  würden."  Dieae  EntacbUesanng 
mde  aoflli  allen  anderen  bayeriacben  UacbOito,  wie  die  afBciOse  Correapondens 
HoflTmann  meldete,  welche  an  dem  ConcU  tbeHnebnen,  mr  Kenntnisa  ond  gleicb- 
nlaaigen  Beachtung  (!)  niitgetbeilt. 

VIII.  Nur  in  dem  zur  Zeit  vom  Freimaurerthum  beherrschten  Spanien 
insserte  das  Ministerium  seine  Sympathien,  mit  dem  bayerischen  Ministerium  Ho- 
benlobe.  In  der  Cortessitzung  vom  7.  December  1869  erklärte  sich  die  revolutio- 
näre spanische  Regierung  weiter  über  ihre  Haltung  gegenüber  dem  Concil  in  fol- 
gender Welae:  „Obwobl  man  im  Allgemeinen  annehme,  dass  altramontane  Ideen 
die  BeadilQaae  dea  Condla  fetten  wQrdeo,  ao  aebe  die  Regierung  doeb  In  der  dai- 
tnng  der  Biacbbfb  von  Fulda  und  desBiaebolii  Dupanloup  (vgl.ii9*dMoXXin,162.) 
ebie  Tendenz  zur  Wiederbeiatellung  nationaler  Kbrcbev  [?!],  wibrend  es  daa  Be- 
atreben der  Ultramontanen  sei,  die  ROmische  Kirche  von  der  dvllisation  zu  tren- 
nen. Sollte  das  Concil  sich  in  irgend  welcher  Weise  gegen  die  spanische  Con- 
stitution von  1869  aussprechen,  so  sei  die  Regierung  fest  entschlossen,  derartige 
Beschlüsse  mit  allen  ihr  zu  Gebote  stehenden  Miltein  zu  bekftmpfen.  Die  Re- 
gierung habe  sich  in  diesem  Sinne  auch  in  Rom  ausgesprochen.** 

IX.  üeber  die  neutrale  Haltung  Frankreichs  zum  Concil  berichteten  wir 
bereits  Archiv  XXllI,  159.  (Vergl.  auch  die  Aktenstücke  des  Gelbbochs  in  der 

1)  lieber  die  vielen  Schmälerungen,  denen  die  katholische  Kirche  in 
Bayern  von  Seifen  der  Staatsgewalt  unterliegt,  vgl.  man  dagegen  Archiv  VIII, 
895  IT.,  IX,  129  ir.,  XII.  464  IT.,  XIII,  107  IT.,  472  f.,  XIV,  308  ff.,  XVII,  256  IT., 
XIX,  128  fr.,  478  ff.,  XX,  297  ff.;  ferner  die  Denkschrift  des  Card.  Erzb.  Joh. 
von  Geissei  von  Köln  vom  20.  April  1854  an  den  König  Maximilian  von  Bayern 
(abgedruckt  hei  Dumont,  Scbriften  und  Reden  von  Joh.  Card.  v.  Geissei.  Köln. 
18tt.  Bd.  L  8.  S7S^87.);  femer  Gerlarh'a  Recens*  von  SUbemagra  Ausgabe 
des'Parmoneder'acben  IQKbeniecbta  in  Renseh  Tbeolog.  Lil.-Bl.  1867,  Nr.  2*; 
und  endddi  SObemagVs  Terfassong  nnd  Yerwattong  almmtUcber  Rellglonage- 
adlBCbaften  In  Bayern.  Landsbut.  1870.  KrOII.  456  &  8.  (2  11.  48  kr.)  SOber- 
nagl  versucht  fVeilich  das  Hineinpfuschen  der  Staatshureaucratie  in  die  kirdH 
Beben  Angelegenheiten  zu  rechtfertigen.  Er  versucht  dies  mit  der  Behauptung, 
dass  es  hi  Preussen  nur  scheinbar  besser  sei,  und  mit  anderen  Bemerkungen,  die 
von  Neuem  seinen  Mangel  an  Genauigkeit  und  SchSrfe  der  AiKfassunj;,  sowie  an 
Logik,  und  Oberhaupt  seinen  Mangel  an  wirklichen  Principien  beweisen.  Selten 
versteigt  er  sich  zu  einer  Uinweisung  darauf,  dass  die  Staatsgewalt  io  Bayern 
Ober  das  Gebiet  des  Staates  binaus  in  das  Gebiet  der  Kirche  binOhergreife. 
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Allgem.  Zeitung  1869,  Nr.  346.  Beilage  und  Köln.  Volkszeitung  1869,  Nr.  344. 
II.  Biatt.)  Der  neue  Minister  des  Aeusseren  Graf  Daru  spracli  sicii  in  seiner 
Depesdie  vem  8.  Januar  1870,  die  er  am  11.  Januar  als  Antwort  aar  eine  Inter- 
pellation Rouiand^a  Im  Senat  verlaa,  in  demseUien  Sinne  aus,  indem  er  darin 
die  MUieren  Instructionen  des  franiltaisclien  Botsdiafters  zn  Rom  wiedeilwite. 
Er  fDgte  bei,  dass  die  Regierung  sich  neutral  verhalte  im  Vertrauen  damf,  dass 
die  BesebiOsse  des  Concils  der  Staal^ewalt  nicbt  prSjadicirten. 

X.  Gegenüber  dem  abiebnenden  Verhalten  der  deutschen  Protestan- 
ten zum  Cond!  zeifjt  eine  angeblich  von  Onno  Klopp  verfasste  Abhandlung 
„Z>cr  evangelische  Oherkirchenrath  in  Berlin  und  das  Concil'''  (In  den 
Hislor.  polit.  Blättern  1869,  Heft  2.  3.  und  im  besonderen  Abdruclc  bei  Herder  in 
Freiborg.  59  S.)>  dass  die  Augsburger  Cnnfession  nur  einen  tbataicblichen  und 
provisorisclien,  keinen  deBnitiven  Reditsiustand  begründen  wollte,  sondern  den 
letsteren  ausdrOeklicli  von  einem  ungemeinen  dureli  den  Papst  berbfenen  Conell 
vertangte  und  «rwartete,  so  dass  dabcr  der  Berliner  Oberlürebenratta,  indem  er 
die  pspstliche  Einladung  der  Protestanten  als  einen  Uebergriff  zurOcIiwies,  sieb 
mit  der  Augustana  in  Widerspruch  setzte. 

XI.  lieber  die  Bedeutung  der  pipstlicbeu  Euiladuog  der  Protestanten  zum 
Concil  verbreitet  sich  folgendes 

FäpsÜiches  JBreve  vom  30.  Odoher  lSfi9  an  dm  Erzhischof 

von  Wesimin^tcr. 
Die  abschlägige  Antwort,  welche  dem  kampflustigen  schottischen  protestan- 
tischen Theologen  Dr.  Cumming  in  dem  päpstlichen  Breve  vom  4.  September 
1869  an  Erzbischof  Manning  {Archiv  XXMI,  155  f.)  auf  sein  Begehren  XU 
Tbeil  geworden  war,  batte  namentlich  die  „Times^*  zu  dem  Schlüsse  veranlasst, 
dass  die  an  die  Prolestanten  ergangene  Einladung  eigentlich  eine  blosse  Pormel 
sei,  nnd  der  Papst  durrbans  nicht  daran  denke,  eine  ErOrterang  Ober  die  Schran- 
ken zwischen  den  verschiedenen  tbrlstlicfaen  Bekenntnbsen  der  Protestanten  und 
den  Kathollken  zu  gestatten.  Gegen-  diese  Ansicht  ist  das  folgende  Breve  ge- 
richtet: 

PIUS  PP.  TX. 

Venerabiii  Fratri,  Uenrico  Eduardo  Arcliiepiscopo  Westmona steriensi. 

»Veiierabilis  Frater.  —  Saluteiü  et  Apostolicam  Benedictionem. 
Cum  in  litteris  ad  te,  Yenerabilis  Erater,  datis  die  4.  praetehti 
Septembris  dixerimiis,  roTocaido  non  esse  in  dnbiiim  ^nae  ab  oecn- 
menico  Concilio  jam  expensa  Aiemnt  et  jndicaka,  niillique  propterea 
damnatorum  errorum  patrocinio  locum  esse  posse  in  novo  Concilio, 
Noflque  idcirco  nequivisse  acathoUcos  invitare  ad  disoeptandiim,  disd- 
mus  aliquot  e  dissentientibus  sie  ea  verba  intellexisse  ut  omnem  sibi 
praeclusam  existimarent  viam  ad  exponendas  difficultates  quibus  de- 
tineiitur  iie  ad  catbolicas  partes  accedaut,  iuterceptumque  sibi  ferme 
censerent  ad  Nos  aditum. 

»Adeo  vero  Nos,  qui,  licet  immerentes,  illius  vices  gerimus  in 
terris  qui  venit  salvam  facere  quod  perierat,  absimus  ab  iis  quoquo 
modo  repeUendis,  ut  imo  oconmmiis  ipsis,  Dihilqae  votls  ineendori- 
bns  expectamus  quam  nt  revertenti  cnilibet  patemo  affectu  brachla 
protendeie  possimus.  Nec  unquam  certe  sUentiiim  illia  indioere  to- 
Iniiniis  qui,  piava  institutione  decepti,  putantesqtid  se  recte  sentlie, 
disseDSum  sooin  a  Nobis  validia  inniti  ai|^entis  aibitreatur,  quae 
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propterea  a  sapientibns  prudentibusque  serio  erpendi  desiderent. 
Licet  enim  U\  fieri  nequeat  in  Concilio,  viri  tarnen  divinarum  reruin 
periti  a  Nobis  designandi  ipsis  non  deerunt,  quibus  mentem  suam 
aperire  possint  oroniaque  rationtun  momenta  sententiae  snae  fldenief 
cxponere,  ut,  ex  ipso  disceptationis,  solo  yeritatis  asseqnendae  studio 
inrataiae,  oonilicta,  nbenori  lace  porfimdi  valeant  qna  ad  illam 
perdacantnr. 

ütinam  id  plnrimi  sibi  proponant  bonaqne  fide  ezeqiumtiir; 
com  id  eontingere  neqaeat  sine  magno  ipmniiii  ceterorumque  pro- 
▼enta.   Ipsonim  quidem,,  quia  Daus  requirentibus  se  tote  corde  faciem 

snam  osteudet,  iisdemqiie  praestabit  quod  cupiunt.  Aliorum  vero, 
tum  quia  praostantiiim  virorum  exemplüm  efficacia  sua  carere  nou 
poterit,  tum  etiam  quia  isti  quo  majore  diligentia  et  labore  veritatis 
beneficium  sibi  compararnnt  eo  impensiore  studio  beneficium  ideni  ad 
ceteros  porrigere  uitentur.  Dum  autera  faustiysimum  hunc  succes- 
snm  a  aivina  dementia  poscimus  eniie,  excipe,  Veuerabilis  Frater, 
Apostolicam  Benedietionem,  quam  supefiii  fitvoris  auspicem  et  prae- 
dpTDiiim  Nostne  benevoleittke  pignns  tibi  totique  dioecen  tnae  pera- 
mSuitor  impertiiDiiB.  i-ß  ^  f» 

»Datam  Bomae,  apnd  'S.  Petmm,  die  80.  Octobris  1869. 
PontificatiiB  Nostri  anno  JXIY. 

Pm  PP.  IX.€ 

XO.  Das  CODcil  selbst  Ist  ioiwbdieo  ertfltoet.  Von  den  55  Cirdiollen,  II 
PatriiFClien,  927  Maaten,  ErzbiseMfen,  Blscbttfen  und  Aebten  nalllns,  22  ndtrirten 
Ai'bten  und  29  Ordensgeneralen,  also  xosanunen  1044,  weldie  das  Reebt  besltien 
oder  die  Befugniss  erhalten  haben  an  den  Concilsberatbungen  Theil  zu  nehmen, 
waren  laut  Oesterr.  Volksft-eund  1870,  Nr.  8.  am  20.  Decetnber  v.  J.  747  V&ter 
beim  Conril  anwesend,  nämlich  5  CardinalbiachOfe ,  36  Cardinalpriester 
und  7  Cardinaldiaconen.  Von  diesen  48  Cardin&len  sind  24  ohne  l)ischöfliche 
Sinhle.  Die  Zahl  der  Bischöfe  betrug  mit  Einschluss  der  24  Cardinäle,  die  eine 
Diöfcse  verwalten,  C80,  nämlich  aus  Oesterreich- Ungarn  43,  aus  Prew««cn  8, 
aus  Bayern  6,  aus  der  Schweiz  4,  aas  Frankreich  81,  aus  dem  Königreich 
beider  SieUien  18,  ans  FieimotU  20,  aus  Toecana  10,  ans  JtombaräO'  Te- 
neiien  10,  ans  Modena  4,  ans  Parma  2,  ~  Im  Ganten  ans  den  KSnigreicb 
Italien  114,  ans  den  rtfmiaeftef»  Staaten  62,  ans  IrUmd  19,  aas  Canada  9, 
ans  England  und  den  CoUmUn  27,  zusammen  ans  Grossbritannien  55,  ans 
den  Vereinigten  Staaten  von  Amerika  40,  aus  Mexiko  9,  aus  den  ver- 
schiedenen südamerikanischen  Staaten  30,  aus  Spanien  40,  aus  Portugal 
2,  aus  Belgien  6,  aus  Holland  3,  aus  der  Türkei  12,  aus  dem  griechischen 
Archipel  4,  von  den  verschiedenen  oricn^aZisc/im  üiien  12,  ep.  in  partibus  inß- 
deliuin,  zum  grössten  Theile  Missionfire,  119.  (Gestorben  sind  seither  5  Bischöfe.) 
Ferner  sind  beim  Concil  anwesend  14  Generaläbte,  welche  die  Mitra  tragen 
und  19  Generale  oder  Qeneralvicare  der  Congregatloiien  dfer  Cborberrn  und 
der  MOncbs-  mid  Beltelordea 

XIII.  Am  2.  Deeember  1869  Morpens  lö  Uhr  versammelten  sich  die  bis 
dabin  in  Rom  anwesenden  Prälaten  (etwa  450  BiscbOfe),  zu  einer  „CODgregatio 
prosynodalis''  in  der  sixiinischen  Capelle.  Her  belHge  Tater  vwlai  üe  IWgaide 
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Ällocutio  hahiia  in  Congregationc  Generali  ante  primam  sessio- 
nem  Cancilii  Vaticani  a  SSmo.  Domino  Nosfro  Pio  äivina  Provi- 
dentia PP.  IX,  die  2.  Decemhris  anno  1869  ad  Episcopos  catho- 
Im  Orbis  qui  ad  idem  Concüiim  Boman^  eanvenerunt. 

Venerabiles  Fratras.  Sacd  Oeoamenid  Vaticani  Ckmeilii  con- 
Tontiis  po9t  pancos  binc  dies  auspicatmi,  nihil  opportoniiia  Nobisqne 
jnenndinfl  ensfcimabiinas,  W.  FF.,  qnam  nt  Yos  imiTenos  hödierno 
die  juxiia  Nostra  hic  desideria  congregatos  alloqui,  ac  pradcipnam 
'  caritatem,  quam  intimo  corde  alimus,  Vobis  aperire  posseniiis.  Cum 
enim  de  re  maxima  agatur,  qualis  est  illa  in  qua  de  remediis  com- 
parandis  agitur  tot  malis,  quae  Christianam  et  civilem  sodetatem 
hoc  tempore  perturbant,  putavimus  Apostolica  Nostra  soUicitudine 
digimm  esse,  et  tantae  rei  raagnitudini  consentanenm ,  ut  antequam 
Conciliarium  rerum  actio  iaitium  habeat,  in  omnis  gratiae  auspidnm 
Vobis  caelestis  Benedietioiies  opem  a  Deo  elementissimo  precareintir; 
ac  necessarinm  censnimiis,  Vobis  eas  tradere  nomas,  Apostolicis 
Nostris  litteris  consignatas  atqne  editas,  quas  ad  omnia  in  Concilia^ 
ribus  actionibns  rite  et  ordine  agenda,  constituendas  esse  judicavi- 
mos.  Hoc  autem  illud  est,  VV.  FF.,  quod  Deo  et  Immaculata 
Deipara  votis  Nostris  annuente  hodierno  die  in  araplissimo  hoc  Vestro 
conventu  peragimus;  nec  satis  verbis  explicare  possumus  ingentera 
eam  consolationem,  quam  Vestra  haec  exoptata,  et  debita  Apostolicae 
vocis  obsequio  frequentia  Nobis  ingerit,  cum  Vos  tandem  ex  omnibus 
Catholici  Orbis  partibus  in  hanc  almamürbem,  indicti  a  Kobis 
CoBcilli  causa  oonvenisse,  et  summa  animoram  consensione  Nobiscnfn 
conjunctos  aspiciamns,  qnos  eximia  erga  Nos  et  Apöstolicam  Sedem 
devotio,  mirificus  ad  navandam  Christi  Begno  operam  ardor  ,  et  in 
pluribuß  etiam,  tribolatiounm  pro  Christo  perpessio  jure  efficit  cordi 
Nostro  carissimos.  Haec  autem,  VV.  FF.,  haec  Vestra  Nobiscum 
conjunctio  eo  gratior  Nobis  accidit,  quod  in  ea  haerentes  Apostolo- 
rum  vestigiis  insistimus,  qui  snae  unanimae  et  constantis  cum  divino 
Magistro  conjunctioiiis  luculenta  Nobis  exempla  reliquerunt.  Nostis 
enim  ex  sacris  litteris,  cum  Christus  Dominus  Palaestinae  regiones 
peragrans  iter  faceret  per  civitates  et  castella,  praedicans  et  evan- 
gelizans  regnmn  Dei,  Ejus  lateri  Apostolos  pari  omnes  studio  ad- 
haesisse,  et  dnodecim  cum  lUo,  nti  Sanctns  Lucas  (Imc.  8,  1.)  lo- 
quitur,  fideliter  qnacnnque  iter  haberet,  esse  versato«.  Atqne  haec 
Apostolornm  conjunctio  splendidius  etiam  enitoit  eo  tempore,  ctun 
caelestis  Magister  docens  in  Capharnaum  de  divinae  Eucharistiae  my- 
sterio  coram  Hebraeis  fnsiori  sermone  pertractavit :  tunc  enim  cum 
gens  illa  carnalis  et  obtusioris  sensus  sibi  de  tantae  caritatis  opere 
persuadere  non  posset,  atque  ita  Magistri  pertaesani  se  ostendisset, 
ut  multi  discipulorum,  Joanne  testante  (Joan.  6,  67.),  abirent  retro 
et  non  cum  Ulo  ambularent,  Apostolornm  tarnen  amor  in  Magistri 
Teneratione  et  obsequio  immotns  perstitit,  et  Jesu  Apostolos  per- 
eimctaiite  nnm  et  ipn  Tellent  abire,  graviter  id  ferens  Petras  in  eas 
Yoces  ernpii  »Domine  ad  quem  ibimus?«  ac  rationem  adjecit  qnare 
Dominun  constanti  fide  sequi  veUe  stataeret  »verba  vitaa  aetmae 
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habes.€  Haec  nos  animo  recolentes,  quid  dulcius  aut  jucundius  hac 
nostra  conjunctione  reputare,  quid  porro  etiam  firmius  ac  stabilius 
tuen  debeamus?  Non  deerunt  certe  Nobis,  una  licet  in  Christi  do- 
mine  conjunctis,  non  deerunt  contradictiones  ac  dimicationes  sub- 
eimdae,  nee  inimicos  homo  segnis  erit,  nil  magis  cupiens  quam  sa- 


oonstaiitiae,  qnae  Domüii  praeoonio  iandari  meroit,  >to8  estk  qm 

permansistis  mecuro  in  tenlatiooibas  meis«  (Lac  22,  28.)«  memores 
Bedemptoris  Nostri  diserte  denaneiantiB  »qui  mecum  non  est  contra 
me  est,«  officii  pariter  Nostri  memores  esse  debebimus,  omnique 
studio  curare,  ut  inconcussa  fide  ac  firmitate  Christum  sequamur, 
lUique  omni  tempore  concordibus  animis  adhaereamus.  In  ea  enim, 
VV.  FF.,  conditioue  constituti  sumus,  ut  in  acie  adversus  multiplices 
eosdemque  acerrimos  hostes,  diuturua  jam  contentione  versemur. 
Utamur  oportet  spiritualibus  militiae  Nostrae  armis,  totamque  cer- 
taminis  vim,  tarn  divina  ümixi  anetoritate,  tum  earitatis ,  patiaatiae 
precatbnis  et  conatantiae  cly^  aiutmeamiia.  Kihü  antem  metna 
est  ne  vires  nobis  in  hac  dinucatione  defidant,  si  in  Auctorem  et 
Consumatorem  Fidd  nostrae  oculos  animosque  conjicere  voluerimns. 
Si  enim  ApostoU  ocnlis  et  ei^tatione  in  Christo  Jesu  defixi  satis 
ex  hoc  animi  viriumque  sumserunt,  ut  adversa  qiiacqne  strenue  per- 
ferrent,  Nos  pariter  Ipsum  adspicientes  in  salutari  pignore  Kedemp- 
tionis  nostrae,  ex  hoc  aspectu,  unde  divina  manat  virtus,  nos  eam 
vim  roburque  invenieuius,  quo  calumnias,  injurias,  inimicorum  artes 
superemus,  ac  salutem  nobis,  totque  etiam  miseris  a  via  veritatis 
errantibus  ex  Christi  Cruce  haurire  laetabimur.  Neqae  vero  Be» 
demptorem  Noetrom  respkere  eontenti,  eam  quoque  mentts  doeilita- 
tem  indnamna  neceaae  eat,  nt  Eidem  libenter  toto  cordis  affeetn  an- 
dientes  siinus.  Hoc  est  enim  qnod  ipse  Pater  caelestis  Majestatia 
anae  anetoritate  praecepit,  com  revelante  Christo  Domino  gl<Nriam 
suam  in  monte  pTaecelso  coram  electis  testibos  »hie  est,  inquit, 
Filius  mens  dilectus  in  quo  mihi  bene  complacui  Ipsum  audite.« 
Jesum  igitur  prono  mentis  obsequio  audiamus  utique  in  omni  re, 
at  in  ea  praecipue  quam  Ipse  ita  cordi  habuit,  ut  praenoscens  diffi- 
cultates  quibus  ipsa  obnoxia  futura  esset  in  mundo,  de  illa  ipsa 
Patrem  suum  obsecrare  in  novissima  Caena  efiusis  iteratisque  votis 
non  omiseiit:  »Pater  Sancte,  senra  eos  in  nomine  tuo  quos  dedisti 
milii,  nt  aint  nnnm  äcnt  Noec  (Joan.  17,  11.).  üna  itaque  anima 
.  cnm  nno  corde  in  Chiiato  Jesu  ait  cnnctia.  Non  aliud  aane  Nobia 
majori  eonsolationi  Mumm  est  quam  d  obsequentem  Christi  monitis 
anrem  eordis  jngiter  praebnerimiis,  quo  pacto  et  nos  esse  com  Christo 
agnoscemus,  et  perspicnum  aeternae  salutis  pignus  inesse  reperiemns 
in  nobis:  »qui  enim  ex  Deo  est  verba  Dei  audite  (Joan.  8,  47.). 

Has  Pontificiae  Nostrae  cohortationis  voces  ex  intimo  corde 
deproraptas,  Omnipotens  et  Misericors.  Deus,  Deipara  Immaculata 
deprecante,  potenti  sua  ope  confirmet,  efficiatque  propitius,  ut  uberi- 
bus  fructibus  augeantur.  Convertat  deinde  faciem  suam  ad  Vos, 
VV.  PF.,  ac  tum  corpora  tum  animos  vestros  benedictionis  suae 
gratia  prosequatur:  corpora  nempe,  at  labores  omnes,  qui  a  vestro 
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sacro  ministerio  abesse  non  possunt,  strenue  alacriterque  ferre  va- 
leatis;  aiümos  vero,  ut  caelestibus  auxiliis  abunde  repleti,  sacerdo- 
talis  vitae  exemplis  et  tirtatnm  omnium  splondore  in  Christiaiii 
Gregis  salatem  praelaoeatis.  Hnjna  autem  lienedictioiiia  gratia. 
Vobis  continentei:  adsit,  atqiie  Omnibus  vitae  Testrae  diebos  demen- 
ter adspiret,  ut  dies  pleni  inTeniantnr  in  Vobis;  pleni  sanctitatis  et 
justitiae,  pleni  sanetornm  operum  fructibus,  in  quibus  yerae  nobis 
divitiae  et  gloria  continetur.  Atque  ita  Nobis  continget  feliciter,  ut 
expleto  inortalis  peregrinatiouis  cursu,  in  novissimo  illo  vitae  die 
dicere  cum  Propheta  Rege  non  vereamur:  »Laetatus  sum  in  bis 
quae  dicta  sunt  mihi,  in  domum  Domini  ibimus;«  atque  aditum 
Nobis  patere  plane  confidamus  in  Moutem  Sanctum  Sion,  Oaelestem 
Hierusalcm. 

XIV.  Die  Urdilieben  F^erlldikeiten  bei  der  Eröflfbimg  des  Concili  vem 
8.  Deeember  1869,  die  in  ähnlicher  Weise  bei  den  spfttereo  ftlRüittidien  Sftni^eD 

wiederkehren,  beschreibt  reeht  gut  das  Münchener  PctatoraXbioU  1869,  Nr.  50. 
(Den  lateinischen  Text  bringt  auch  Bouix,  Revue  des  scienees  ecclesiastiques 
Dec-Heft  1869,  S,  560  ff.  Auch  die  römische  Civilth  cattolica  enihält  den  . 
Text  der  verschiedenen  Alitenstncke,  lateinisch  und  li&uflg  zugleich  in  italienisrber 
Uebersetzung.)  Die  festpredij^t  hielt  der  unter  dem  Padre  Luigi  da  Trento  und 
durch  seine  hervorragende  Beredisamkeit  bekannte  Msgr.  Paaavalti  aus  dem 
Capozinerorden,  Biscbof  von  Iconiam  in  partibos  infidelium  und  Vicar  an  der 
St  Peterakirebe.  Er  spraeli  Aber  deo  Teit:  Buntes  tbant  et  flebiat  mitientes 
sernina  soa;  venlentes  aotem  Teoient  eom  exottatfone  portaotea  manlpoles  siioa. 
(Den  WoKlaot  brachte  die  CMMä  ealtoUca  waA  die  Qraner  fOrsterzblsciiblHelie 
DiOcesan-Currende  1870,  Nr.  1.)  Es  war  bereits  2  Uhr  Nachmittags,  als  der  hei- 
lige Vater  die  eigentlicbe  ErOffnong  des  Concils  vomahn.  Er  hielt  nachfislgende 
Allocution: 

Allocutio  habita  in  VaUemia  Banlica  mctü  oecumemeo  Cot^ 
eUio  Inekoando  a  88mo.  Domino  Nosiro  Fio  äwina  providenHa 
FF.  IX  die  8.  Decembria  anno  1669  ad  Episcopos  eaOioUei  orbia 

in  idem  ConciUum  Congregalos, 

Venerabiles  Fratres.  Quod  votis  omnibus  ac  precibus  ab  Deo 
petebamns,  ut  Üecumenicum  Concilium  a  Nobis  indictura  concele- 
braro  possemus,  id,  insigni  ae  singalari  Dei  ipsius  beneficio,  datum 
Nobis  0888  sammopore  laetamor.  Itaque  eznltat  oor  Nootram  in 
Domino  et  incredibili  consolatione  perftoiditiurf  qaod  anspicatiasimo 
boc  die  Immacnlatae  Dei  Genitricis  Virginia  •  Iferiae  Conceptioiii 
sacro,  Vos,  qui  in  partem  sollioitndinis  Nostrae  vocati  estis,  iternin 
majori  quam  alias  frequentia,  in  hac  catholicae  Religionis  arce  ptae- 
sentes  intueinur,  aspectuque  Vestro  perfruimur  jucundissimo. 

Vos  autem  nunc,  Venerabiles  tratres,  in  nomine  Christi  con- 
gregati  (Matth.  18,  20.)  adestis,  ut  Nobiscum  testimonium  perhi- 
beatis  Verbo  Dei  et  testimonium  Jesu  Christi  (Apoc.  1,  2.),  viamque 
Dei  in  veritate  ömnes  homines  Nobiscum  doceatis  (Matth.  22,  1(5.), 
et  de  oppoaitionibns  fklei  nominis  sdentiae  (1.  Tim.  6,  20.),  Nobis- 
cnm  Sj^tn  Sancto  dnco  jadicetis  (Act.  Apost  15,  19.). 
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8i  enim  nnqnam  aKas,  hoc  maxime  temiwre,  quo  Ym  Inxit  et 
defloxit  terra  infecta  ab  babitatoribiw  suis  (Isai.  24,  4.  5.),  dinnae 
gloriae  zelns,  et  Dominici  gtegia  salns  a  Nobis  postulat,  ut  circum- 
d^raua  Sioa  et  complectamur  eam,  narremus  in  tnrribus  ejus,  et 
ponamiis  corda  Nostra  in  virtute  ejus  (Psalm.  47,  11.  12.). 

Tldetis  enim,  Venerabiles  Fratres,  quanto  impetu  antiqaiia  hiH 

mani  generis  hostis  Dornum  Dei,  quam  decet  sanctitudo,  aggressus 
Sit  et  usque  aggrediatur.  Eo  auctore  fiinesta  illa  impiorum  oon- 
juratio  late  grassatur,  quae  conjunctione  fortis,  opibus  potens,  mu- 
nita  institutis,  et  velamen  habeiis  malitiae  libertatem  (1.  Pret.  2,  16.), 
acerricuuiii  adversus  Sanctam  Christi  Eccleaiam  bellum,  omni  scelere 
imbutam,  urgere  non  desinit.  Hujus  belli  genus,  vim,  arma,  pro- 
greasna,  conailia  non  ignoratia.  Venator  Vobis  continenter  ante 
ocnlos  sananim  doetrinamm,  quibns  hnmanae  res  in  suis  qnaeqae 
ordinibus  innituntur,  perturbatio  et  confusio,  Inctnosa  juris  cujusque 
perversiOf  multiplices  mentiendi  audacter  et  corrumpendi  artes,  qui- 
bns justitiae,  honestatis  et  auctoritatis  salutaria  vincula  solvuntur, 
pessimae  quaeque  cupiditates  intiammantur,  Christiana  Fides  ab  ani- 
mis  funditus  convellitur,  ita  ut  certum  hoc  tempore  Ecclesiae  Dei 
metucndum  esset  exitium,  si  uilis  hominum  machiiiationil)us  et  co- 
natibuä  exscindi  posset.  At  nihil  Ecclesia  potentius,  inquiebat  Sanctus 
Joannes  Cbrysostomus,  £cclesia  est  ipso  caelo  fortior.  Caelom  et 
teita  traaaibimt  irerba  antem  mea  non  tranaibnnt.  Qnae  verba? 
Ta  es  Petma,  et  anper  banc  Petram  aedificabo  Eccleraam  meam, 
et  portae  inferi  non  praevalebont  adTersos  eam  (Homil.  ante  ezU. 
n.  1.) 

Quaraquam  vero  Civitas  Domini  virtatom,  Civitas  Dei  Nostri, 
inexpugnabili  fundamento  nitatur,  tarnen  agnoscentes,  ac  intimo  corde 
dolentes  tantam  malorum  congeriem  animarumque  ruinem,  ad  quam 
avertendam  vel  vitam  ponere  parati  essemus,  Nos  qui  aeterni  Pasto- 
ris Yicaria  in  Terris  procuratioue  fuugentes,  zelo  domus  Dei  piae 
caeteris  inceudamnr  necesse  est,  eam  viam  et  rationem  ineanoam 
Nobis  esse  doximus,  quae  ad  tot  Ecclesiae  detrimenta  sareienda 
ntiiior  et  opportanifHr  videretnr.  Ac  fllnd  baiae  saepe  animo  rerel- 
Tentes  »ini  consilium  coge  concilium,«  et  repntantes  hujusmodi  re- 
medium  in  gravissimis  rei  christianae  tempoiüius  a  Praedecessoribus 
Nostris  salutariter  esse  usurpatum,  post  diuturnas  preces,  post  collata 
cum  Veneral)ilibus  Fratribus  Nostris  Sanctae  Komanae  Ecclesiae 
Cardinalibus  consilia,  post  expetita  etiam  plurium  Sacrorum  Anti- 
stitum  suffragia,  Vos,  Venerabiles  Fratres,  qui  estis  sal  terrae, 
Custodes  Dominici  Gregis  et  Pu^tores,  apud  haue  Petri  Cathedram 
censuimus  evocandos;  atque  hodie,  diyina  benignitate  &?ente,  quae 
tantae  rei  impedimenta  snatnlit,  sanctae  Congregationis  initia,  so- 
lemni  majoium  ritn  celebramns.  Tot  antem  sunt,  tamque  nberes 
caritatis  sensos,  qnibus  boc  tempore  affioimur,  Venerabiles  Fratres, 
nt  eos  in  sinn  continere  non  valeamus.  Videmur  enim  in  Vestro 
Conspectu  universara  Catholicae  gentis  familiam,  carissimos  Nobis 
Filios  praesentes  intueri;  cogitamus  tot  amoris  pi^nora,  tot  ferveatis 
animi  opera,  quibus  Vestro  impulsa,  ductu  et  exemplo  soam  pieta- 
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tem  et  observaniiam  Nobis  et  huic  Apostolicae  Sedi  mirifice  pro- 
banmt,  ac  yaao  prolmt;  atqiie  hae  eogitatione  Nobis  tempeme 
non  posBamus,  quin  in  Yesiro  ampllssimo  coetn,  Nostram  erga  eoa 
onmes  gratissimam  volnntatem,  solemni  et  publica  significatione 
profitentos,  Denm  enixo  adprecemar,  ut  probatio  eonim  fidel  miüto 
pretiosior  auro,  inveniatur  in  laudem  et  gloriain  et  honorem,  in  re- 
velatione  Jesu  Christi  (1.  Petr.  1,  7.).  Miseram  deinde  etiam  tot 
homiuum  conditionera  cogitamus,  qui  a  via  veritatis  et  justitiae, 
ideoque  verae  felicitatis  decepti  aberrant,  eorumque  saluti  opem 
afferre  desiderio  desideramus,  niemores  Divini  Redemptoris  et  Ma- 
gistri  Nostri  Jesu,  qui  venit  quaerere  et  salvum  facere  quod  perierat. 
Intendimus  praeterea  oculos  in  hoc  Principis  Apostolorum  Trophaeum 
apnd  qnod  consiBtimos,  in  hanc  ahnam  Urbeni,  quae  Dei  mnnere 
tnidita.  non  fuit  in  direptionem  gehünm,  in  Romannm  hnnc  Popnlnm 
Nobis  düeotissimum ,  cujus  coustanti  amore,  fide,  obqeqmo  circum- 
damnr,  atqne  ad  Dei  beuignitatem  extoUendam  Tocamnr,  %ni  di?ini 
äui  praesidii  spera  in  Nobis  hoc  tempore  niagis  magisque  fulcire  et 
contirmare  voluerit.  At  praecipue  Tos  cogitatione  complectimur, 
Venerabiles  Fratres,  in  quorum  sollicitudiiie,  zelo  et  concordia,  mag- 
num  momentum  ad  Dei  gloriam  operandara  positum  uunc  esse  in- 
telligimiis;  agnoscimus  flagrans  Studium,  quod  ad  Vestrum  munus 
implendum  attulistis,  ac  praesertim  praeciaram  et  arctissimam  illam 
Yestrum  omoinm  cum  Nobis,  et  hac  Apostolica  Sede  con^nnctionein, 
qua,  nt  Semper  alias  in  maximis  Nostns  acerbitaübns,  ita  potissi- 
mnm  hoc  tempore  nihil  Nobis  jncundins,  nihil  Ecclesiae  ntilins  esse 
potest;  ac  vehementer  gaudemus  in  I>omine  Vos  ita  esse  animo 
eomparatos,  ut  ad  certam  solidamqne  spem  nberrimorom  frnetnnm 
et  raaxime  optabilium,  ex  Synodali  hac  vestra  coitione  concipiendam 
impellamur.  Ut  iiullum  fortasse  aliud  infestius  et  callidius  bellum 
in  Christi  Rognuni  exarsit,  sie  nullum  fuit  tempus  in  quo  magis 
Sacerdotum  Domini  cum  Supremo  Gregis  Ejus  Pastore  unio,  a  qua 
in  Ecclesiam  mira  vis  manat,  postularetur;  quae  quidem  unio,  sin- 
gulari  divinae  providentiae  muuere  et  spectata  virtute  Vestra  ita 
jugiter  reipsa  constitit,  ut  spectacnlum  acta  sit,  et  Mnram  magis 
confidamns  in  dies,  mundo  et  angelis  et  hominibns. 

Af^ite  igitnr,  Venerabiles  Fratres,  coniortamini  in  Domino,  ac 
in  nomine  ipsins  Trinitatis  Augustae ,  sanctificati  in  veritate  (Joan. 
17,  19.),  indnti  arma  lucis,  docete  Nobiscnm  viam,  yerilatan  et 
vitam,  ad  quam  tot  agitata  aerumnis  gens  hnmaaa  jam  non  ad- 

spirare  non  potest;  date  Nobiscnm  operam,  nt  pax  regnis,  lex  bar« 
baris,  monasteriis  quies,  Ecclesiis  ordo,  clericis  disciplina,  Deo  popu- 
lus  acceptabilis  restitui  possit  (S.  Bernard.  de  Cons.  I.  4.  c.  4.). 
Stat  Dens  in  loco  sancto  suo,  Nostris  interest  consiliis  et  actibus, 
8U08  Ipse  miniötros  et  adjutores  in  tarn  eximio  misericordiae  suae 
opere  Nos  adlegit,  atque  huic  ministerio  ita  Nos  inservire  oportet, 
nt  Uli  nnice  hoc  tempore  mentes,  corda,  vires  consecremus. 

Sed  nostrae  infirmitatis  consdi,  Nostns  dilfisi  viribus ,  ad  Te 
levamus  com  fiducia  ocnlos,  precesque  oonrertimus,  o  IHvine  Spin« 
tus.  Tu  fbns  Terae  Incis  et  sapientiae  divinae,  Tnae  gra^  Inmea 
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piaeftr  mtatibiis  Noslais,  vt  ea  qiiae  reeto^  qiiae  aalutaria,  quae 
optiinft  Bant  videamus;  ocnrda  rege,  foTe,  dinge,  nt  hujus  Goneilii 
actiones  rite  inehoentur,  inroepero  promoTeantiir,  salabriter  per- 
ficiantur. 

Tu  vero,  Mater  pulcrae  dilectionis ,  agnitionis  et  sanctae  spei, 
Ecclesiae  Regina  et  {uopugnatrix ,  Tu  Nos,  consultationes ,  labores 
Nostros  in  Tuani  maternam  fidem  tuteiamque  recipias ,  ac  Tuis  age 
apud  Deum  precibus,  ut  in  uuo  Semper  spiritu  maneamus  et  corde. 

YoB  qaoqae  Nortrls  adeste  votis,  Angeli  et  Aiehangeli,  Tucjae 
Apostokmm  Princeps,  BeatiniiDe  Petre,  Tnqne  Coairastole  Ejqb 
Panlle,  doetor  gentium,  et  {»raedicator  Teritatis  in  nniverso  mnndo, 
Yosqne  omnes  Sancti  caetites,  et  praecipue  qnorum  cineres  hic  vene- 
raiunr,  potenti  Vos  deprecatione  efficite,  ut  omnes,  ministerium 
nostrum  fideliter  implentes,  suscipiamus  misericordiam  Dei  in  medio 
Tempil  Ejus,  Cul  houor  et  gloria  in  saecula  saeculorum. 

XV.  Am  11.  Deeember  wurde  die  folgende  plpstliche  ConstitoliOD  bekimit 
gemacht,  weldie  f&r  den  Fall,  dass  der  Papst  wfibrend  des  Concils  slQrbe,  die 
Wahl  eines  neuen  Papstes  ausschliesslich  und  alleih  den  Cardin&len  vorbehSIt,  das 
Conril  selbst  aber  ipso  facto  als  aufgehoben  erklärt,  so  dass  die  Sitzungen  des- 
selben erst  in  Folge  der  Zusamm'-nberufung  durch  den  neuen  Papst  wieder  be- 
gonnen werden  können.  Die  Consliiution  erneuert  nur  die  iilteren  Bestimmungen, 
welche  schon  bei  früheren  Concilien,  wie  bei  dem  3.  Laterauenschen  und  dem 
2.  Lyoner  zur  Anwendung  kamen.  Sie  lautet: 

SanclissinU  Domini  Aostri  PH  Diviiw,  Providentia  Papae  IX»  Con- 
sUtuHo  De  Electione  Romani  Pontificis. 

Sl  contingat  Sedem  Apostolicam  Vacare  durante  Concilio  Oecumenico. 

Pius  Episcopus  Servus  Sei-rorum  Dei  ad  perpeiuam  rei  inemorlam. 

Cum  Romanis  Pontlficibus  in  B.  Petro  Apostolorum  Principe  pascendi,  re- 
gendi  et  gubernandi  universalem  Eccle5.tam  a  Domino  Nostro  Jesu  Christo  plena 
potestas  tradita  fueric  pax  et  unitas  ipsius  Ecclesiae  in  grave  discrimen  fädle 
■dducerentur,  si,  Apostollra  Sede  vacante.  In  electione  Novi  PontUlcIs  quidquam 
llerf  continirertt,  qood  ean  tncertam  ae  dublam  reddere  posseu 

*  Ad  tarn  flmeslam  perieulom  avertendom  plnres  a  Komanis  Pontifleibos 
snccessoribos  nostris,  ac  praesertim  a  feU  record.  Alexandro  III.  in  generali 
Concilio  Lateranensl  III.  (1.  Cap.  Licet  de  Eleclione.),  a  B.  Gregorio  X.  In  gene- 
rali Concilio  lugdunensi  II  (2.  Cap.  Ubi  de  Electione  in  6.),  a  Clemente  V.  (Cle- 
ment. 2.  de  Eleclione),  a  Gregorio  XV.  (Constit.  Deret  Romanum  Pontiflcem)  ab 
ürbano  Vlll.  (Constit.  Ad  Romani  Pontiflcis,  V.  kal.  Februarii  1625.)  et  a  de- 
mente XU.  (Constit.  Apostol US,  IV.  nonas  Octobris  1732}  editae  sunt  Constitutiones, 
quibas  dum  multa  alla  praescribuntur,  ut  negotium  tanti  momenti  rite  recteque 
expedialur,  generatim  et  absqoe'  nlla  exeeptkme  dedaralof  ac  deeendtnr  eleeüo- 
nen  sonuni  Pontlflds  ad  S.R.B.  Cardinallom  Colleglam  nntee  et  exdosire^spectare. 

Haee  Nos  anlmo  reeolenles,  com  oecomenienm  et  generale  Concillam  Tatl- 
camim  per  Apostolicas  LKteras,  quae  inciplont  Aetemi  Patria  III.  kal.  Julias 
anno  1768,  a  Nobis  indictum,  in  eo  Jam  Sit  ut  solemniter  initietur,  Apostolicl 
Nostri  muneris  esse  ducimus,  quamcnnqiip  occasionem  disrordiarum  et  diversio- 
num  circa  Electionem  summi  Pnniiflris  praevenire  ar  praeeidere,  si  Divinae  vo- 
lontati  placaerit,  Kos,  eoüem  Concilio  perdorante,  ex  hac  mortali  vita  roigrare. 
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Qai|nrop(er  excmplo  penaoti  feL  reeord.  JolU  II.,  Decmoris  Nosdl,  de  quo 
compenmii  ex  bisCaria  est  {Baynäld^  Kmua  Eecles.  tA  tmam  1511, 9.  VIL)  tenport 
genertlis  Concilii  Lateranensb  V.  lethali  raorbo  rorreptam  Cardinales  coram  te 

convoc^isse,  ac  de  legitima  successoris  soi  electione  sollicitum,  Ulis  adstamibas  edixisse 
hanc  non  a  praedicio  Concilio ,  sed  ab  poruin  tantum  Collegio  esse  perficiendain, 
prout  reapse,  memoraii  Julii  s'quuta  morle,  faclum  fuisse  ronstat,  atqae  exemplo 
iisuper  excitaii  aliorum  Dccessorum  Noslrorum  item  fei.  rec.  Pauli  III.  et  PH  lY., 
quorum  primus  Aposiolicis  Litteris  daiis  Iii.  kal.  Decembris  an.  1344,  alter  vero 
similibiis  Utterif  datis  X.  kiL  Oclobifs  tMIl,  casum  mtrüs  soae  praevideotes  cmtf 
Drideotina  Synodus  cdebraretur,  decreveraDt,  cjosmodi  caso  occnmite,  etectkniefli 
Novi  Ponllftris  nonnisl  a  S.  R.  E.  Cardinalfbos  esse  fticlendani,  exctosa  pranos 
qoacoDqae  memoratae  Syaodl  partidpatione;  atqae  insaper  de  hto  baMta  cm 
fionnalHs  Venerabilibus  Fratribus  Nostris  ^sdem  S.  R.  E.  Cardinatibtts  natura  de> 
liberaiione  et  dlllgenli  examine,  ex  certa  scieniia  No'Jtin,  Motu  proprio  ac  de 
ApostOlicae  poiestatls  plenUudine  dcdaramus,  decerninius  atque  statuimns  qaod,  si 
placuerit  Deo  morlall  Nostrae  peregrinaiioni,  praedicto  generali  Concilio  Yaticano 
perdurante,  flnem  imponere,  elertio  novi  sumini  Poniificis,  in  quibosramqae  statu 
et  lerminis  Conciliiuu  ipsum  subsistnt,  nonnisi  per  S.  R.  E.  Cardinales  Herl  debeat, 
mlnlme  vero  per  ipsom  Concittum,  atquc  etiam  omtiiiio  esdosis  ab  etdsii  electi- 
one peragenda  qiribascamqae  alUs  personls  cqJosTls,  Heet  ipsiiis  CobcBU  amto* 
rltate  forte  depolandis,  praeter  Cardtnales  praedictos. 

Quin  Imo  nt  b  itlosmodl  electione  memoraii  Cardinales,  omni  prorsas  in* 
pedlroento  submoiq,  et  qoavis  periorbationum  et  dissidiomm  oecasione  sablata, 
liberius  et  expediiius  procedere  queant,  de  cadem  scieniia  et  Apostolieae  sedls 
pleniiudine,  iiiud  praeterea  decernimus  atque  slatuimus,  ut  si,  praedicio  VaticsDO 
Concilio  perdurante ,  >os  tlecedere  coniigerit,  idem  Concilium  In  quibuscumque 
statu  et  terminis  exisiat,  illico  et  ioimediate  suspcnsum  ac  delalum  intelligatur, 
quemadmodum  per  Nosiras  bas  iitteras  illud  nunc  pro  tunc  suspendere  aique  in 
tempos  infra  notandom  diflTerre  Interdifflus,  adee  nt  itolla  prorsas  imcijecu  mora, 
cessare  siatim  debeat  a  quibuscumque  conveniibus,  congregatlOnibns  et  sessienibns, 
et  a  qaibusvb  decretis  sea  canonibus  conliciendls,  nee  ob  qualemconque  causam, 
etiamsigravlssima  et  special!  mentionedignavidentur,  altertosprogredl^  donec  novas 
Pontifex  a  Sacro  Cardinalium  CoUegio  canonice  electas  soprema  saa  aoctotltate 
Coodiii  Ipsius  reassamptionem  et  prosequaiionem  duierlt  iniimandam. 

Opporlunum  aotem  censentes,  ut  qaae  oecasione  praedicti  Condiii  Vaticani 
hartenus  ordinavinius  tum  quoad  summi  PontiOcis  electionem,  tum  quoad  ejusdem 
Concilii  suspeiisioneni,  certam  siabilemque  normam  in  simili  rerum  eventu  per- 
peluo  servandam  suppediient,  pari  scieniia  et  potestate  decernimus  atque  slatui- 
mus, m  fuiuris  quibuscumque  temporibus,  quandocumque  contigerit  Romaoum  Fon- 
tifleem  decedere,  perdurante  celebralione  alicqjas  ConcilU  oecomenid  slve  RoMo  , 
Hlud  babeator,.slYe  in  alio  qaovia  orbis  loco,  eleetio  novl  Pemilldf  ab  ont  &  IL 
L  Gardlnalhim  Gollesio  sempcr  et  exdnsiTe  Juxta  nodna  saperlus  deBnUani  fleri 
debeat,  atqne  ipsom  Condlium,  parlier  Juxta  regniam  superios  saodtam,  stallm 
ab  accepto  certo  nmilio  demortui  PonUlde  snspensum  ipso  jure  Intelligatur,  et 
tamdiu  diiauim,  donee  secus  Pontifex  canonice  electns  ilUidreassumi  et  cenUnuari 
iusserit. 

Praesentes  autem  lliteras  Semper  vaHdas,  ßrmas  et  efficaces  eiistere  et 
fore,  suosque  plenarios  et  integros  elTectus  sortiri  et  obtinere,  ac  nuUo  unquam 
tempore  ex  quocumque  capUe,  aut  quaiibet  causa  de  subreptionis,  vel  obreptionis  « 
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seu  nullilatis  vitio,  vel  Inteniionis  Noslrae,  vel  alio  qiinplam,  quantumvis  subJJlan- 
Üali  inexcogitfllo  el  Inoxro^iiabili  ac  sitecificflni  et  iniiividuf.m  memionem  aut  ex- 
pressionem  reqalrenle.  defeciii,  nut  ex  quocumque  alio  tapiie  a  jure  slaiuio, 
vel  ,quocumque  praelt-xtu  ratione,  aut  causa  quanlumvis  lali,  quae  ad  efTectum 
nlfdaUs  praemissorum  necessario  exprlmenda  foret,  notari,  impugnari,  redargu), 
iBfaUdarl,  retraciari,  in  Jus  vel  conlrovenian  revocarl  po&se;  oeqoe  easdem 
fwaesenles  sub  qailiusvis  slmUloBi  vel  dissindlittni  disposUionum  rei'oeatlonibiu, 
limUaUonibiu,  tevocatlonibin,  derogattonibu»,8nb  qaibuscumque  verboram  tenoribns 
et  formis,  ac  cum  quibasvls  damolls  et  decretis,  ctiamsi  in  eis  de  hisce  prae- 
»enilbus  earumque  toto  tenore  ac  data  specialis  mentio  fleret,  pro  tempore  facds 
et  coDcessls  ac  faciendis  et  concedendis  comprehendi;  sed  Semper  et  oninino  ab 
Ulis  excipl  debere  aique  ex  nunc  quidquid  contra  praeniissa,  Apostolica  sede  va- 
cante,  quavis  aucioritale  etiam  memorati  Concilii  Vatirani,  vel  alterius  cujus- 
camque  futuris  temporibus  Concilii  oerumenici,  licet  de  unaniroi  consensu  kodier* 
iiQniB|,.aea  pr«  tempore  extstentlum  S.  R,  E.  Cardlnallom  srienier  vel  ignoranler  . 
flierit  ittentalam,  Irriiam  et  Inate  ac  nalllus  roboris  decernimas. 

Kim  «bünnUbns  vialemis  opus  alt,  felicis  recordationls  Aleiandrl  Papae  III. 
DecetüflH  Noatri  In  Concillo  Lateranensi  edita.  quae  incipit  .,Lice(  de  vitanda"  et 
quibuscumque  aliis  etiain  in  universalibus  Conciliis  lalis,  speclalibu>  vel  generalibus 
Constitutionibus  Apostolicis,  qaamvis  in  corpore  juris  rlainis,  et  su!)  quibuscumque 
tenoribus  et  forrais  ac  quibusvis  etiam  derogatoriarum  derogaioriis  aliisque  effica- 
cioribus«  et  in  solidis  clausnlis  irritantibusque  et  aliis  decretis  in  genere  vel  in 
apecie,  etiam  Motu  pari  ac  consiiiorialiter  statutis,  quibus  omnibiis  et  singulis  qua- 
teauf  pariter  opus  alt  ^orumqae  oniniam  tenoribm  periode  ac  sl  praesenllbus  de 
verbo  fd  verbom  exprimaniur,  pro  insenls  et  expressis  babeniea,  In  ea  lantom 
HTle,  .quae  praeaentiboa  adversanir,  Ulis  alias  In  sno  robore  permansnris,  ac 
praemii^oram  omniom  et  afngaloram  validissfmum  eiTedaD  bac  vice  dumlaxat 
«  lüisBime  et  plenisalme  ac  surSdenter  nec  non  spedaliter  et  expresse  barom  quo« 
qoe  »erie  deroiramu«:,  ceterisque  contrariis  quibuscumqup. 

Null»  ergo  omnino  liominuin  liceat,  hanc  paginani  Noslrae  declarationis, 
ordinationis ,  staiuli,  decreli,  derogationis  et  voluniaiis  infringere.  vel  iliis  ausu 
teroerarlo  contraire.  Si  quis  autem  hoc  attenlare  prnesunipserit,  indifiiiaiionem  Om- 
nipotentis  Dei  ac  Bealorum  l'etri  et  Pauli  Aposlolorum  ejus  se  noverit  incursurum. 

^  Dalmn  Romae  apad  S.  Peirum  anno  Incamallonls  Dondnicae  llilesimo  Oc^ 
Itoigenteaimo  Sexagesimo  Nono.  Pridle^Nonas  Decenbris.  Pontificaltis  nostri  anno 
vlgesimo  quario. 

M,  Cm^,  Mattei,  IM  o-Datarias.  —  N.  Card.  Pto'aceUuU  CtartlU, 

Visa  de  Cbria  Dominieu$  BrutL 

Loco  i  Plumbi.  1.  t'ngnoni. 

XVI.  Schon  in  der  Congregatio  prosynodalis  am  2.  December  (s.  oben 
Nr.  XIII.)  leisteten  nach  der  Aliocuiion  des  heiligen  Vaters  die  Orflciales  majores, 
Dlmllch  die  Cuslodea/der  SeMarina,  Soteecretartoa  eoronqae  adjutore«;  Notartt 
cum  eoram  aiQaiorlbos*),  Scmtaiorea  auffraglomm,  Promotorea,  Uagistri  cere- 
oonlannB,  Assignatores  loeoram,  Jeder  einxeln,  in  die  Binde  des  belügen  Vaters 

1)  Das  stenographische  Bureau  df  s  Concils  besteht  aus  fünf  Italienern,  vier 
Franzosen,  vier  Deutschen,  fünf  Engl&ndern  und  zwei  Ainerikant-rn ,  unter  der 
Leitung  von.Virginio  Marchese;  sie  sind  sünunUich  Geistliche  und  nur  das  Evan- 
geliam  vereidigt:  „Nec  evulgaturos,  vel  alicui  exira  gremium  Concilii  prodituros 
quaecnmqae  in  eodem  Condlio  examinanda  proponentor.*' 
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den  vorf?esrhriebenen  Eid,  and  empfing  Jeder  der  Palres  Concllil  ein  Exemplar  der 
Geschäftsordnung.  Dieselbe  fülirt  den  Tiiel:  S.  D.  N.  PH  divina  Provi- 
dentia Papae  IX.  literae  aposiolicae,  quibus  ordo  generalis  in  sacro- 
sancii  Oecumenici  Concilii  Vaticani  celehratione  servandus  constitui- 
tur.  Das  mit  den  Worten:  MuLtipUces  inter  beginnende  *  vom  27.  November 
1869  datlrle  Breve  beginnt  mit  einer  KinleKung ,  in  weteher  der  Papst  der  gOd- 
.  Heben  Gnade  Dank  sagt  und  seine  P^nde  darober  aosspricbt^  dass  die  Yersamm- 
longen  des  Gonclls  am  Tage  der  onbeflecfcten  Emplingnlss  der  Jimgflnn  Mbria  md 
nnterfbrem  Schutze  beginnen,  sowie,  dass  es  stattfinde  In  der  Basilika  des  VaCicans 
and  vor  der  Asche  des  giQrkseligen  Apostels  Petrus  selber.  Darauf  wird  der  Zweck 
des  Concils  dahin  angegeben,  dass  dadurch  ,,die  Irrthömer,  welrhe  die  Gotllosig- 
keit  de«  gegenwärtigen  Jahrhunderls  erzeugt  hat,  ausgerottet,  die  Uebel,  welche 
die  Kirche  betrüben,  entfernt,  sowie  die  Sitten  gebessert  und  die  Disciplin  des 
Welt-  und  Ordensklerus  wieder  hergestellt  werden  sollen."  Der  Papst  decretirt 
sodann  „gemfiss  der  heiligen  Disdplin  und  den  GrandsAtzen  der  Vorfahren  and 
im  Hamen  seiner  apostoliscben  Gewalt,**  wie  es  bei  der  AosfDbning  dieses  wldi- 
tigen  Werkes  gebalten  werden  soU: 

1.  De  nutdo  nivendi  in  Conemo:  b  soU  wlbrend  der  Dauer  des 
Condls  Jeden  Tag  in  der  ganzen  katholischen  Welt  das  heilige  MessopTer  gebalten 
werden,  um  den  Beistand  des  heiligen  Geistes  zu  erflehen  und  Gott  zu  bitten,  das 
Concil  glQcklich  zu  Ende  zu  fOhren.  In  den  römischen  Kirchen  sollen  ausserdem 
jeden  Sonntag  zu  geeigneter  Zeit  Litaneien  und  Gebete  gesprochen  werden.  Die 
Bischöfe  und  die  anderen  Personen  vom  geistlichen  Stande  werden  sodann  er- 
mahnt, in  ailen  Dingen  nur  gute  Beispiele  zu  geben,  sich  jeder  nach  seiner  Fröm- 
migkeit des  Gebetes,  der  heiligen  LectQre,  der  Betrachtung  der  heiligen  Dinge  za 
befieissigen,  so  oft  als  möglicb  mit  reinem  and  keoscbem  Iforxen  das  bfiHfa 
Vessopfer  zu  feiern,  ibre  Seele  von  allen  Miscben  Sorgen  firel  »i  balteo,  die  Be« 
scbeidenheit  in  ibren  SlUen,  die  MIssigfceit  bei  ibren  Mabbotten  und  die  reUgHlte 
Gesinnung  in  allen  ibren  Handlungen  zu  bewabren«  Aoeb  sollen  die  fiter  des 
Condls  die  Personen  ibres  Haosbaites  Oberwaeben  ond  Ibnen  eine  dirisincbo  Dls- 
dplin  auferlegen. 

2.  De  jure  et  modo  proponendi:  Obgleich  das  l^echt  und  die  Pflichtf 
die  Angelegenheiten  vorzubereiten,  über  welche  das  Concil  zu  verhandeln  haben 
wird,  und  die  Meinung  der  Vfiter  dartiber  zu  befragen,  dem  Papste  allein  zusteht, 
werden  doch  die  Vater  aufgefordert,  solche  Sachen,  die  ihnen  IBr  das  allgemeine 
Interesse  widitig  sebefnen,  selbst  In  aUer  Freibeit  fonabcrelien.  Doab  sdUoi 
solebe  Proposltlonent  der  Ordnong  wegen  1)  sebriflllcb  nnd  einzeln  etaer  beson* 
dem  aas  den  CardlnUen  nnd  Viiem  des  Condls  vom  Papste  emamiteB  Cangn- 

.  gallon  Torgelegt  werden.  Sie  mOssen  aasserdem  2)  wirklldi  eine  Beziebnng  anf 
die  allgemeine  Christenheit  und  nieht  nur  auf  eine  einzelne  DiOcese  haben,  3)  mit 
Motiven  für  ihre  NötzHchkeit  und  Angemessenheit  bpgleitet  sein  und  4)  nichts 
gegen  den  Sinn  und  die  unverletzlichen  Traditionen  der  Kirche  enthalten.  Die 
Congregation  wird  dann  darüber  an  den  Papst  berichten,  der  entscheidet,  ob  die 
Sache  vor  das  Condi  gebracht  werden  solle  oder  nidit^}. 


0  In  Betreff  dieses  Art.  II.  richteten  Card.  Fürsterzbischof  von  Schwarzen- 
berg von  Prag,  die  Erzbischöfe  von  OlmOtz,  MQnchen,  Bamberg,  Coiocza  (Haynald), 
FOrstbiscbof  WB  Breslao,  die  Blsehbfe  von  Augsburg,  Gurk,  der  armenische  Erz- 
bisebor  von  Lemberg,  die  Biscbbre  von  Triest^  Bodwels,  Parenzo,  Lavand,  Czanad, 
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8.  De  9ecreto  aervando  in  Concilio:  AHen  und  Jeden  der  Viter,  der 

OfBcianfen  des  Concils,  der  Theologen,  der  Canonislen  and  Jedem,  der  an  den 
Geschäften  des  Concils  bethelligl  ist,  wird  das  strengste  Schwelgen  Dber  die  Ver- 
handlungen and  Beschlösse  auferlegt.  Alien  Beamten  des  Concils,  die  nicht 
Bischöfe  sind,  und  Allen,  welchen  der  Papst  eine  Mission  dafür  eribeilt  hat,  wird 
zu  diesem  Ende  ein  Eid  abgenommen. 

4.  De  ordine  aedendi  et  de  non  inferendo  alicui  praejudicio: 
Der  erste  Rang  gebührt  den  Cardin&ien  der  römischen  Kirche,  Bischöfen,  Priestern 
and  DiacontD.  Der  zweite  den  Palriarclien,  der  dritte  aus  besonderer  Gnade  des 
Papitet  den  Primaten  nach  dem  Alter  Uirer  Erbebang  soo  Primat.  Dieter  Ranr 
JH.  Omen  nor  für  dteaes  Mal  iregeben  nnd  sali  kein  Priyndlz  gegen  Andere  sein. 
Bcr  vierte  Hang  gebDbrt  den  ErabiscbOfien  nacb  dem  Alter  ibrer  Emennang,  der 
finfle  den  Bischöfen  eben  so,  der  sechste  den  Aebten  Nnlllos,  der  siebente  den 
General-Aebten  und  andern  Ordens-Generalen,  auch  wenn  sie  nur  den  Titel  von 
General- Vicaren  führen.  Würde  diese  Rangordnung  ein  Mal  zufallig  gebroeben, 
so  soll  daraus  weder  ein  PrSjudiz  noch  ein  neues  Recht  abzuleiten  sein. 

5.  De  judicihus  excusationum  et  querelarum.  (S.  unter  Nr.  XVII.) 
Das  ConcU  wird  in  gebeimer  AbsUnifflung  fünf  V&ter  des  Concils  erwfibleu,  weiche 

frier,  BQdasbeim,  SlabenbOrgen,  Diakonr  OSlroiemayei),  Grosswardeln,  FQnf* 
kireban,  apqat»  viear  van  Dresden  (Forwerk),  die  BlsebOfe  von  OsnabrAck,  Kreatz 
Cn  Qwalia^t  Abt  Zeldler  von  Stnbav  On  Bftbmen),  Bischof  (Ketteier)  van  Mainz 

und  Erzbischor  Kenrick  von  St.  Louis  eine  gemeinsame  Vorstellung  an  den  b.  Vater. 
(Allg.  Zeit.g  1870  Nr.  22.  Beilage).  Sie  ist  nicht  von  Cardinal  Rauscher  verfasse 
oder  iinlerzeichnef.  ihre  wesentlichen  Stellen  sind:  ...  Gravissimi  momenti  illud  est, 
qood  Sanctitas  Vesira  puncto  II.  de  norroa  et  ordine  interiori  decrevit:  de  Jure  videiicet 
et  munere  proponendl  negotia,  quae  in  Sancta  oecumenica  Synodo  traclari  debe- 
bant.  Non  desuni,  qui  hoc  ita  interpretantar,  quasi  iis  non  agnosceretur  Jus  Pa- 
tmm  libeie  ea  proponendl  In  Cancilio,  quod  quis  ad  publleam  ntUltatera  eonlim 
passe  ezistimaverit,  venim  nonnlsl  excepilanis  et  gratiae  instar  caneedatur  .... 
Sanctitas  Vastra  optima  Jora  et  sapienti  cansillo  ea  concta  determiif  are  dignata 
esl^  qoM  ad  racti  ardinis  ratlonem  et  alijeetonun  in  sacra  Synada  pertractanda« 
mm  Seriem  spectant ;  lia  qoaaiW  Conciiii  Patres,  si  quid  ex  commanl  Ecdeslae 
Qtilitate  proferre  aut  proponcre  conscientia  urgente  velint,  Id  pro  juris  munerisque 
sui  ra^ione  fecisse  merito  censentur,  duinmodo  idem  flat  cum  debita  Ecclesiae 
Capiti  subjectione  ac  veneratione.  Quod  quidem  eo  .majori  cum  fiducia  proloqui- 
mur,  quuro  Ipsa  Sanctitas  Vestra  nos  hnrtari  dignata  est,  ut  si  quid  proponendum 
baberemus,  quod  ad  publicam  ulilitatem  conferre  posse  existimaverimtis,  Id  Ubere 
axeiini  vaiimvs,  anmqaa  baa  railane  celebrattniml  Saeraasnctl  THdentini  Cancflli 
(Sess.  XX|f .  c  21«>  vesilgüs  lidmareanrns. 

Arbltramor  itaqoa  notli  doblo  obnoxinm  esse  passe  |ari  nostre  P.  il.  ardlnls 
interioris  mlnime  praafodiesri.  In  qoa  noatra  persnasione  maltnm  confirmaremor, 
si  Sauctitas  vestra  concedere  dignaretar,  ot  ad  depotatlonem  exaroinandis  episco* 
porum,  propositionibus  destinafam  plura  adhtic  membra  ex  medio  Patrum  adscis« 
cantur  Conciiii  ipsius  sulfiögiis  eligenda,  atQue  iis,  qui  propositiones  facere  velint 
aditus  ad  ip?ara  deputationera  pateat;  quo  sie  ipsi  pariem  in  rei  tractatione  ha- 
bere possinf  —  Eine  andere  Adresse  deutscher  Bischöfe  vom  2.  Jan.  1870 

(Kbln.  Ztg.  Nr.  SS.  U  wünscht  aisbaldigen  Drucli  and  Miuhellung  der  Reden  an  dloBl- 
scbbfe  und  Torberatbnngen,  fQr  welcbe  die  Tlier  in  etwa  6  Grappen  za  tbeilen  wf ren. 
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d^'nden  Spruch  zu  ihun,  sondern  nur  an  die  allgemeine  Congregation  zu  berirli- 
ten.  Ferner  wird  das  Concil  in  geheimer  Abstimmung  andere  fünf  Vliter  ernen- 
nen, welclie  ülier  dieConnicle  und  Schwierigkeiten  wfgen  des  Voririfls  ♦ntscheiden 
sollen.  Kommen  sie  damit  nicht  zu  Staude,  so  umerwerfen  sie  die  Sache  der 
allgemeinen  Congregation. 

6.  De  officialibus  Concüii:  Zu  Beamien  des  Concils  werden  ernannt: 
1}  ai  allgeroeiaen  HQtem  des  Concils.  „unsere  geUebten  Söhne,  Jobannes  Colonna 
oqd  Dominicas  OninI,  rftnisdie  FOrs(en*Asslsten(en  ooMres  pipstlichea  Thrones;,'' 
2)  Mm  Secretir  4es  C<mclls  4er  elirwOnlif  e  Bnider  Jeeepli,  Bisciiof  von  St.  POI- 
Cen,  welehem  mii  dem  Titel  einet  Cntersecretlrs  lieigcsellt  wM  L.  Jaeobinl, 
apostolischer  Protonoiarttis,  md  ala  GMiÜiitoren  die  Canonici  .G.  Sanlori  nnd  A. 
Jacobini;  3)  zu  Notaren  des  Concils  werden  ernannt  L.  Pacifld,  L.  Colombo,  J. 
Simeon!,  L.  Pericoli  und  I).  Bartolini,  Proionotare,  adjungirl  werden  Ihnen  5. 
Paüoiini  und  F.  Sanii,  Advorntt-n;  4)  Scrulaforen  sind  l.  SeraÖni  und  F.  NardI, 
flpost/)lische  Audiloren,  L.  Pellegrini  und  L.  DialJi,  Schreiber  der  apostolischen 
Kammer,  C.  Cristofori  und  A.  Montani,  Votanten  bei  der  Signatur  der  Justiz,  F. 
de  Falloux  de  Coudray,  Regens  der  apostolischen  Canzlei,  und  L.  Nina,  Abbrevia- 
(or.  Diese  acbt  Scrutatoren  baben  die  Stimmen  zu  sammeln,  indem  vier  der- 
selben,  begleitet  von  zwei  Notaren,  die  linke  Seite  der  Versammlung  oid  die  vier 
andern  gleicher  Weise  die  recbte  Seile  binabg^en;  5)  an  Promotoren  daa  Conciia 
werden  ernannt  J.  B.  de  Dominieis,  TeatI  und  P.  Rotll,  Adfoeaten  das  beiUgen 
Consistoriums;  6)  zu  Ceremonienmeistern  werden  ernannt  L.  Ferrari,  PrSfect  des 
päpstlichen  Hauses,  P.  üiariinucci,  la  Baleslra,  R.  Ricci,  J.  Romagnoli,  P.  J.  Rinaldi- 
Bncri,  A.  Cataldi,  A.  Tortoli,  A.  Accoramboni,  L.  Sinisfri,  F.  Riggi,  A.  Galloni,  B. 
Bfaccinetii,  C.  Togni,  R.  Massf.  Zu  Anweistrn  der  PlSize  H.  Foichl,  Prftfect,  und 
L.  Naselli,  E.  Stonor,  P.  Bastide.  L.  Pailoiii,  geheime  Kämmerer,  und  S.  Perilll, 
G.  Gallot,  F.  Regnani,  N.  Yorsack  und  P.  Silvestri,  Ehrenivfimmerer. 

7.  De  con()r€(jationibus  generalibua  Pallium  wird  angeordnet,  dass 
fnnf  Canlinfile  im  Namen  uiul  mit  Auioritäi  des  Papstes  den  Vorsitz  in  den  öffent' 
liciieii  Sitzungen  der  Congregationen  der  V&ter  fOhren  sollen.  Hierta  werden  er* 
nannt  die  CardhiUe  (Karl  v,  Reitach,  f  26.  December  1860  and  dann  an  des- 
sen Stelle  Cardinal)  X)e  Angelis,  Anion  «.  Lueea,  Joseph  Anion  Biaarri, 
Ludwig  Bilio  und  Amnlfral  (k^paUL  Diese  Cardlnlle  baben  arnaer  der  M- 
tang  der  Congregationen  bi  den  zu  behandelnden  Gegenständen  dafOr  Sorge  n 
(ragen,  dass  der  Anfang  mit  der  Berathung  Ober  die  Giaubenssacben  gemacbt 
wird;  es  steht  ihnen  sodann  je  nach  Ermessen  frei,  die  Beraihungen  auf  Fragen 
des  Glau!)»ns  und  der  Disciplin  zi  lenken.  Zugleich  wurde  seit  der  Zeit,  wo  das 
Concil  au->gesrlirieüen  worden,  Sorge  getragen,  aus  den  verschiedenen  Theilen  der 
kalholisch»n  Weit  Theologen  und  Gelebne  des  KirrUenrechtes  nach  Rom  zu  be- 
rufen, damit  sie  mit  Anderen  dieser  .Stadt  und  Männern,  die  in  diesen  Wissen- 
schalten  erfahren  sind,  das  vorbereiten,  was  dem  Zwecke  dieser  allgeroeineix  Sy- 
node entspricht,  tuid  so  den  Vftiern  die  PrQlting  dieser  Angelegenbetten  eiteicb« 
tern;  es  worden  von  diesen  HSnnern  EntwQrfe  an  Decreleb  und  Canones  auliie'' 
setat  and  verfasst  and  den  in  der  allgemeinen  Congregation  versammelten  VStem 
rar  PrOning  vorgelegt.  Diese  EntwQrfe  (Schemata)  sollen  nun  zu  dem  erwäbn- 
fen  Zwecke  einige  Ta!?e,  bevor  sie  in  der  Congregation  angekündigt  werden,  ge- 
druckt und  jedem  der  Väter  milgetheilt  werden,  damit  sie  in  der  Zwischenzelt 
reiflicb  erwogen  werden  iiöonen.  Will  einer  der  Y&ter  das  Wort  iu  der  Congre- 
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gatim  ftbcr  im  vorf  eiegten  Artikel  oiihBeii,  so  stil  eine  passende  BeBienrolge  Je 
nadi  der  Würde  eines  Jeden  getrofflen  werden;  es  wird  xa  diesem  Zwecke  nöflilg 
sein,  dsss  der  Sednet  sdne  Absteht  mindestens  einen  Tig  vor  der  SItxnng  dem 
Msidenten  anzeigt  Nadi  Beendlfmif  dieser  Reden  steht  es  f^ei,  dass  aoch  An« 
dere  das  Wort  nehmen,  narhdem  sie  zavor  die  Erlaubniss  des  Präsidenten  erlangt 
haben,  wobei  sie  die  Reihenfolge  je  nach  der  Wftrde  der  Redner  za  beobachten 
haben.  Findet  der  in  der  Congregation  vorgebrachte  Antrag  keine  oder  doch  nar 
leldite  und  leicht  zu  beseitigende  Anstände,  so  steht  nichts  im  Wege,  dass,  nach- 
dem unverzQglich  die  Zweifel  redigirt  worden,  die  Formel  des  Decretes  oder  Ca- 
nons des  Concils  aufgestellt,  and  dass  die  Stimmen  der  Vller  darQber  gesammelt 
-werden.  ftSsst  hingegen  der  Antrag  anf  Schwierigkelten,  Indem  entgegengesetstn 
Anaiciten  hcrvnrireten,  die  sich  tai  der  Sitsnng  nicht  heben  lassen,  so  snil  der 
Weg  heachrUlen  werden,  der  tor  Aostragong  so  besteWer  Angelegenhelten  in 
passender  ttnd  permanenter  Weise  angeordnet  ist.  Vom  Anfhnge  des  Gondls  an 
sOHen  vier  äpecUlle  und  unterschiedene  CongregaHonen  oder  Deputat 
Honen  von  Vätern  gebildet  werden ,  von  denen  die  erste  sich  wBhrend  der  , 
ganzen  Dauer  des  Concils  mit  Sachen  des  Glaubens  zu  bescbSfiigen  bat,  die 
zweite  mit  Fragen  der  Kirchenzucht,  die  dritte  mit  Fragen,  welche  die  r«- 
ligiOsen  Orden  angehen,  die  vierte  endlich  mit  Angelegenheiten  des  mov' 
gentändiachen  Ritus.  (S.  Nr.  XVII.)  Jede  dieser  Congregationen  soll  aus 
linltodiwaniii  Vttem  des  GoncUs,  welObe  in  geheimer  Abstimmung  gewiUt  wor- 
den, hestehen,  an  der  Spitxe  einer  Jeden  aleht  ein  Yom  Papste  ernannter  Cardhiai, 
der  einen  oder  mehrere  Theolegen  oder  Canonlsten  des  Condls  Unaoiiehen  kann 
und  einen  zam  Secretir  der  Congregatlon  ernennt*  Kann  eine  Frage,  welche  In 
der  allgemeinen  Congregatlon  in  Beireff  eines  vorgelegten  Antrages  erhoben 
wurde,  nicht  gelöst  werden,  so  haben  die  Cardinal-PrSsldenten  dieser  allgemeinen 
Congregationen  den  betreffenden  Antrag  nebst  den  hervorgerufenen  Schwierig- 
kellen der  Begutachtung  dieser  besonderen  Congregationen  zu  unterbreiten,  In 
deren  Competenz  sie  liegen.  Nach  beendeter  Berathong  in  dieser  Congregatioa 
wM  der  terieht  gedruckt  und  an  die  Vfiter  des  Concils  vertbeiU,  damit,  wenn 
ateh  aloht  ein  neneo  fflndemiss  ehistellt,  die  Formel  deo  Decrets  oder  Canons  ' 
ansh  Eteiiehttng  der  Sihnmen  der  Vater  üeslgestelit  werde.  Die  Stimmen  der 
VKar  aoiioB  mttndlirh  gesammelt  werden,  nnd  awar  so,  dass  sie  volle  Freiheit 
Met,  solhat  dieselben  kund  so  tbnn.  Indem  sie  dieselben  vorlesen. 

8.  Dt  9e8$ionibu8  pubUeiB:  Die  Feier  der  (Mnentüchen  Sttanngen  ei^ 
heischt  eine  possende  nnd  methodische  Anordnong.  Nachdem  tn  Jeder  OlTentllchen 
Sitiang  die  Viter  nach  Itang  nnd  Plals  sich  gesellt  nnd  die  vorgeschriebenen 
Ceremonien  beendet  sind,  .sollen  die  Texte  der  beschlossenen  Anirlgo  mit  Isnter 

nnd  vernehmlicher  Stimme  In  folgender  Ordnung  vorgelesen  werden:  zuerst  die 
Canones  über  Glaubens-Dogmen,  dann  die  Disciplinar-Decrete  unter  Benutzung  der 
gebräuchlichen  Formel:  „Plus,  Bischof,  Knecht  der  Knechte  Gottes,  mit  Approba- 
tion des  Concils,  zum  ewigen  Gedächtnisse  des  Geschehenen."  Es  werden  sodann 
die  VÄter  befragt ,  ob  die  vorgelesenen  Canones  und  Decrete  ihre  Zustlmmnng 
haben,  nnd  sofort  treten  die  Scrotatoren  heran  und  noliren  genau  diese  Stimmen, 
welche  etoe  nach  der  andern  gesammelt  werden.  Diese  Stimmen  sollen  mit  den 
WMrtc»  aasgaprochen  werden:  ptacet  oder  non  placet,  doch  ist  es  den  von  der 
SKzang  abwe.senden  Vilem  in  kefaier  Angelegenheit  gestattet.  Ihr  Volmn  achrift- 
licb  einzasehicken.  Nach  Samnriong  der  Stimmen  ilhlt  der  Secretir  des  Condls 
adt  den  Scmtatoren  die  Sthnmen  vor  dem  plpslllchen  Shihle  nnd  erstattet  dorn 
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Papste  Bertebt,  woraaf  dieser  die  bftcbste  EotaiAieidQni  aossprlehi  und  beOebll, 
dass  diese  feierliche  Formel  verkündigt  werde:  „Diese  Dearete  baben  die  Zu* 

Stimmung  aller  Vfller  erlangt,  mit  EinstimmiHlieit  (oder,  wenn  Opponenten  vor* 
banden,  mit  Aiisnalime  von  so  oder  so  viel  stimmef^,  und  Wir  verfOgen,  be« 
schiiessfn  und  l)estätigen  mit  Zustimmung  des  Concils,  dass  dieselben  verlesen 
werden  sollen."  i\acli  Erfüllung  dieser  Formalitäten  linben  die  Promotoren  des 
Concils  die  anwesenden  Protonotare  aufzufordern,  ein  oder  mehrere  Protokolle 
von  den  In  der  Sitzung  bescblossenen  Gegenständen  anfkintebmen.  Naaftden  auf 
pSpstllcbes  Gebelss  endlieb  der  Tap  der  nirbsten  Sluang  fetklndlgt 'iMen, 
wird  die  Versammlunf  geseblassen. 

9.  De  non  dUeedendo  a  ConelUo:  Bei  den  hi  den  balligen  üaiiama  aniv 
ballenen  Strafen  verbietet  der  Papst  allen  Vfltern  des  Concils  so  wie  den  ftbrlgen 
Personen,  welche  de  mselben  beiwohnen  sollen,  sich  zurQrkziiziehen ,  bevor  dieses 
heilige,  allgemeine  und  ö'-umenisrhe  Conril  des  Valicnns  rp;relni8ssig  geschlossen 
und  vom  Papste  enilassen  ist,  wofern  nicht  eine  gerechte  Ursache  zur  Abreise 
Yorgebrurht  und  refrelrecbt  gulgebeissen  so  wie  die  Eriauboiss  zur  Abreise  vom 
Papste  erlangt  wurde. 

10.  Jndultum  apostolicum  de  non  residentia  pro  ii$  qui  Con» 
eilio  intermnt:  Der  Papst  verordnet,  dasf  alle  PHUaten  and  andere  Würdtih 
trager,  welcbe  Stimmreebt  Im  Concfl  baben,  so  wie  alle  andern  Peratnep,  welcbe 
nnler  Irgend  einem  Titel  daran  Tbeil  nehmen,  ihre  frOrbte,  ElnnabiMii,  Erdig« 
nisse  und  tigllehett  Distribotionen  Ihrer  BenelIcien  eilieben  kftmtn,  mit  Ananahme 
solcher  Distributionen,  die  unter  Gegenwartigen  hiter  praeaentes  gemacht  werden, 
und  gewahrt  ihnen  diese  Concession  für  die  ganze  Dauer  des  €oncili  md  ao 
lange  die  genannten  Personen  daran  Theil  zu  nebmen  haben. 

Der  Papst  will  und  befiehlt,  dass  die  in  dem  ^epenwürtigen  Schreiben  enl- 
lialtenen  Vorschriften  von  Allen  und  Jeden,  die  sie  angehen,  unverbrQchlich  ge» 
halten  werden,  „ungeachtet  des  Widerspruches  ir^'end  einer  Person,  selbst  sol- 
cher, welcbe  sonst  spedell  ond  inditridoell  designirt  werden  mfisslen.** 

XVIf.  Die  erste  öffenüidie  SUaamg  derCondls  fliiid-  non  ani  .&  Da« 
cember  Statt.  Am  10.  wnrde  eine  Generaleongregatlon  gehalten  dnd  dathr  wur- 
den in  die  C<mmi$9ion  f&r  Enttchuldiffungtn  die  Erxbischbfle  von  fLUa 
(Mt  lchers),  Grflnada  (Monzön  y  Martbia),  Florenz  (Limbertl) ,  Rhf  ims  (Undrtot), 
Bari  (Pedicini),  und  in  die  für  Klaijen  und  Streitigkeiten  der  F.rzblschof  von 
Korinth  (\ngellni),  und  die  Bisrhöfe  von  Hebron  I.  p.  (Mermillod),  Gobbio  (San- 
nibale),  Todi  (Uosaü),  Cyrena  (Canzi)  gewählt.  In  der  If,  fi^  nernlcongregation, 
flm  II.  DerembHf,  wurden  jene  Wablen,  sowie  die  vom  heiligen  Vater  ernannten 
Mitglieder  der  Commission  für  P-rüfumj  von  Anträgen  bekannt  gemacht. 
Letalere  besteht  ans  den  Cardinilen  Pairizi  (Generalviaar-  dea  beiUgen^ Vaters), 
Di  Pieiro  (Cardinal-Blscbor  von  Albano),  De  AngelU  (erabiaehoT  von  Fermo), 
CorH  (Erebiachor  von  Pisa),  Atfaria  ^or%a  (erxblschof  von  Neapel),  Mamdtier 
(Erzbiachof  von  Wien),  Bonnechose  (Ecabbclior  von  Ronen).  CÜUem  (Erxbiachor 
von  Dublin),  Bariii  (in  Kom),  Moreno  (Erzblschof  von  Valladolid),  Monaco 
La  Valletta  (in  Rom),  Antonelli  (StaatssecrelSr),  ferner  den  Patriarchen 
Juasef  (d»'r  Melchllen  von  Antiochien)  und  Valerqa  (von  Jerusalem),  den  Erz- 
bischöfen  Guibert  (von  Tours).  Riccardi  Di  Nefro  (von  Turin),  Barrio  y 
Fernandez  (von  Valencia),  Valdivieso  (von  St.  Jacob  in  Chili),  Spalding 
(von  Baltimore),  Appuzzo  (von  Sorrento),  Franchi  (von  Tliessalonich  z.  Z.  in 
Rom),  GianM  (von  Sardes),  Manning  (von  Westminster),  Dechamps  (von 
Medidii,)!  oBd  deo  BiacMfaB  Marttn  (van  PidoboiD)  und  COeHa  (von  Pattp. 
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Ii  dflndbiv  CeBenl'VerMnmloiig  wurden  die  24  miglleder  der 
Camm^tikm  für  Olaubentfiragen  gewiblt.  Die  Nameii  der  Gewlhllen 
find:  liiMnlef  LedoehowM  (von  Peseo) ,  Biscbof  fienetlrey  (vön  Refent* 

IWf),  Biscbof  Gaaser  (von  Brixen),  Bisrhof  Martin  (von  Paderborn  —  mit  514 
Btimmen),  Biscbof  d'Avanzo  (von  Calvj),  Erzbisebor  Cugini  (von  Modena), 
Bisrhof  Zinelli  (von  Treviso),  Erzbischof  Cardoni  (von  Ed»  ssa  in  part  ),  Bischof 
Larangeira  (von  San  Plelro  di  Rio  Grande),  Biscbof  Yaldivicaco  (von  Chili), 
Erzbischof  Spalding  (von  Baltimore).  Erzbisrhof  Alemany  (von  San  Francisco 
In  Californien,  die  lileinsle  Zahl  432  Stimmen)«  Erzbischof  Leahy  (von  Cashel), 
Erzbiacbof  Manning  (von  Weetnlnüfr),  BMor  Fie  (von  Poiiien,  sweUbftrliste 
MaMMBiiMX  Bnbbcliof  Regnier  (von  Cembrey),  Crtbisebor  Oarda  Oü  (ven 
SenfOfü,  bbibile  atimnenubl  M),  Bbcbof  MoneiCiUo  (vod  Jaen),  Enbiscbef 
Deekamps  (von  Mecbeln)«  Erzbischof  Schaeptnan  (von  Utrecht),  Primas  Erz- 
Msehof  Simor  (von  Gran),  Biscbof  de  Preux  (von  Sitten,  Schweiz),  Patriarch 
Ucutun  (von  Clllcien).  Erzbischof  Steins  (von  Boston  in  part.  Aposf.  Vicar  von 
West-Bengalien).  im  Ganzen  haben  720  Vfiter  abgestimmt.  Die  erste  Frage  mit 
welcher  sieb  die  Commission  bescb&ftigte,  \\ar  wie  es  biess  der  RaiUmaliS' 
mu$  and  die  aus  ihm  entspringenden  IrrtbOmer. 

In  der  III.  Generalversammiong  am  20.  December  wurden  die  Mitglieder 
der  Commission  fQr  die  kirchliche  Diaciplin  gewShlt.  Die  Gewähl  en  sind 
nach  der  Zahl  der  Stimmen  geordnet  folgende:  Erzbisebof  Matf  Cloakey  (von 
Kew-Teilt),  Madier  üaaOtome  (von  Blraüngham),  Enbfscbof  Meuf  Hole  (von 
ItemX  EmbMMt  Lmtutida  (von  Hexieo),  Bischof  ilfoiiaetT£tf  (von  Barcelona), 
Enbiiebef  Tu»to  (von  Bargos),  Erzbischof  Arrigoni  (von  Locca),  Erzbischof 
Baillargeon  (von  Quebeck),  Patriarch  Ballerini  (von  Alexandria,  tat.  Ritus), 
Bischof  Plantier  (von  Mmes),  Bischof  de  Montpellier  (von  Lüitich),  Bischof 
Marilley  (von  Lausanne  und  GenQ,  Bischof  Wierzleyski  (von  Lemberg,  lat. 
Ritus),  Biscbof  Stahl  (von  WOrzburg),  Bischof  Huerta  (von  Fugno,  Peru), 
Bischof  Fillion  (von  Man.s),  Biscbof  Zwerger  (von  Seclcau-Graz),  Bischof  Ser* 
gent  (von  Oninper),  Bischof  Beita  (von  Crosse),  Erzbischof  Ricciardi  (von 
Reggio),  Blsebef  M0i$Hn  (von  Bombay),  Biscbof  Sehurdone  (von  CattanlsettQ, 
IfiMsditf  Mwifd  (ven  Orvleio),  Bischof  AggarbaU  (ven  Sintgaglla).  In  der 
IV.  fieneraicengrcgniion,  die  am  18.  December  abgeballen  wurde,  irorde  gleich 
■nch  der  Wahl  der  dritten  General  •  Commission  (fQr  die  Angelegenheiten  der  re- 
ligiösen Orden)  die  Berathung  Ober  einige  dogmatische  Fragen,  bezQßlich  wel- 
cher die  Propositionen  seil  vierzehn  lagen  gedmcbt  in  den  UAnden  der  V&ter  wa- 
ren, begonnen. 

In  der  V.  Generalcongregation  am  30.  Dec.  wurde  die  Debatte  forfgesetzt. 
Am  8.  Januar  fand  dann  die  erste  Generalcongregation  im  neuen  Jahre  Statt. 
Sodann  wurde  die  pfipsiliche  Ernennung  des  Canlinals  De  Angelis  zum  Cardinal- 
Legaten  an  Stelle  des  verstorbenen  Cardinal  Reisach,  des  Cardinal  Bilio  zum 
Voniand  der  Deputaikm  fär  GtmAemtaehm  nnd  des  Cardlnals  CaterkU 
vm  YonUmd  der  DepuiaHen  fQr  kMiHche  DieeipUn  verkOndlgl,  sowie 
«Mb  das  Eigebniaa  der  Wablen  der  Bepufatlon  pro  XegulaHbtu,  Mit  Stim- 
■enmehrheit  worden  gewibll:  die  ETsbiacbblb  Felix  y  SoUnu  (von  Tarragona), 
Saint  Marc  (von  Renne«),  Huamet  (von  Calania),  Cheka  (von  Quiio).  J^ör- 
atenherg  (von  OlmO(z),  Pooten  (von  Antivari  und  Scutari),  Angeloni  (von 
ürbino),  Nazari  di  Calabiana  (von  Mailand)  Ebedieaa  Chajat  (chaldSisrber 
Biscbof  von  Amida),  and  die  BtschAfe  BOit  (von  Strasshorg),  Blanco  (von  Avila), 
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Derry  (von  Clonfert  in  ta-Iand),  Cantimarri  (von  Ptnila),  MiehaUff  (yon 
CHtk  dl  Castello),  Ryan  (von  BatMo).  Spüotro»  (von  Triearlco),  Maraei  Oar- 
äoao  (von  Paro),  Leonrod  (von  Qohsttdl),  CUfford  (von  CHfton),  Salmmo 
(Trinis  t  p.X  Fi|fel  (von  BrOgge),  CarrOon  (von  Kemeft  L  ]».),  Willi  (von 
Anttpatros  !.  p.),  Ghilardi  (von  MondovD.  Cardinal  De  Angehe  wurde  wm 
Vorstand  dieser  Commission  ernannt. 

.  Am  6.  Januar  fand  die  zweite  öflTentliche  Sitrong  des  Concils  Statt,  In  wel- 
cher Alle  Yäter,  zuerst  der  beilige  Vater  selbst,  das  TridentinUche  Oktubeni' 
bekennfniss  beschworen. 

In  der  Gener.- Congr.  am  14.  Jan.  begannen  die  Debatten  über  Fragen  der  Disd- 
plin  Dnd  wurde  die  Deputation  für  die  Angelegenheiten  der  orientalitchen 
Kirchen  gewlblt.  Die  Gewftblten  sind:  AeHani  (Blsebof  von  Sidon,  nwrn* 
nitlsrhen  Ritas),  Spacee^pUira  (CrxlMior  vonSmyma),  Ogr,  Bdhnem'BemU 
(Biscbof  voD  Mosstti,  syrischen  Bltns),  AMon  (Entbtodior  von  Fecral,  (aelrM- 
tisoben  Ritus),  Pap'&aüagy  (Biscbof  von  Grossnardein,  ooirt-grteeb.  Bllos), 
Ciurcia  (Erzbisebof  i.  p.  von  Irenopolis),  de  la  Place  (Biscbof  i.  p.  von  Adria* 
nopolis),  Charbonneaux  (Bisrhof  I.  p.  von  Ja?>s8),  Alcazar  (Bischof  i.  p.  von 
Papbos),  Nazarian  (Erzbisebof  von  Mardie  in  Mesopotamien),  Melchisedtchian 
(Biscbof  von  Erzerum  in  Armenien,  armpnischen  Ritus),  Bar-Scinu  (Biscbof  von 
Salmas  in  Persii'n,  cbaldfiiscben  Ritus),  Marango  (Biscbof  von  Tin  und  Miron  im 
griecbiscben  Arcbipelagus),  Yalerga  (laieiniscber  Patriarch  von  Jerusalem),  Joe. 
Quinn  (BisebofVon  Brisbane  In  Queensland),  Wlugm  (Bischof  von  WiiopoUs),  J^ovC- 
gerU  (Enblsdiof  von  Algler)*  Coueeeau  (Biscbof  von  Angonldne),  QrmU 
(Biscbof  von  SoQlbwark  in  England),  Mac-Geiiingem  (Biscbof  von  BapboB  In 
Irland),  Lynch  (Biscbof  von  Toronto  In  Ctinada),  Leuminan  (Aposl.  Virar  von 
Pondicbery  In  Hindostan),  OoSsbrland  (ßisrhof  von  Burlington,  Mordaroeriica), 
Poirier  (Biscbof  von  Roseau  in  Vorder-Indien).  Zam  Vorsitzenden  ernannte  der 
beilige  Vater  den  Cardinal  Barnaho. 

In  der  am  19.  Januar  liess  der  Gen.-Secr.  Biscbof  Feasler  einen  Erlass  vom 
14.  Januar  verlheilen,  worin  er  mit  denselben  Worten  wie  einst  sein  Vorgänger 
Massarelli  beim  Concii  von  Trient  an  die  Bewahrung  des  Geheimnisses  erinnerte. 
Im  Ganzen  fanden  im  December  und  Januar  19  geschlossene  Sitzungen  oder  Ge« 
neralcongregationen  Statt,  Ober  welche  die  Zeitungen  vieles  halb  Wahre  oder  gam 
Erdichtetes  beriebteten.  (Vergl.  z.  B.  über  die  Pbantaslebericbte  der  Aügem* 
ZeUnng  das  Jfftticftefttfr  PaeUtrcH-BUM  IB70  Nr.  1.  5.)  Die  dogmoHeche 
Commieeion  erbiric  norh  eine  Unterabtheihmg  (Enblscbef  von  Hecheln,  BiscbOfe 
von  Paderborn  und  Poitiers)  zar  PrOning  der  Schemata  de  flde  mlcr  BerftcbsMi- 
ttgung  der  in  den  Discussionen  gemachten  Ausstellunitren. 

Xllf.  Folgendes  Postulatum  richteten  an  400  Bischöfe  an  das  Con- 
cii in  Betreff  der  Dogmatisirung  der  päpstlichen  Unfehlbarkeit  in 
Fragen  des  Glaubens  und  der  Sittlichkeit.  (Von  Slifispropst  Döllinger 
erschien  in  der  AUgem.  Zeitung  1870  >r.  21.  eine  scharfe  Kritik  desselben, 
welcher  bat  hol.  Breslauer,  Bouner,  Prager  und  Braonsberger  Professoren  BeifiiU 
Milien  ond  wolBr  die  MQncbeoer  GemebidebebOrden  DUHnger  das  BbrenbQifer« 
redit  verleiben  wollten,  was  er  Jedoch  .ablehnte.)  B«r  AnBraf  laHet: 

SetcTo  CondMo  oeeumeitleo  Faftefmo. 

A  sarra  oecomenica  synodo  vaticana  inflrascrlptl  Patres  bomilllme  inslan- 
terqne  Bagitant,  nt  apertis,  omneniqoe  dobltaiidi  locon  eidodentibns  verbls  sandre  . 
vettt  sopremaai,  ide«qiie  ab  errare  taDomiicni  esie  BobmoI  PontUkSi  ancttrltaten» 
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4110m  In  rebns  fidel  et  Bom  et  ftahiit  ae  inraeelptt  qa*e  «b  omnitHti  Artotifl* 

Mlbus  rredenda  et  tenenda,  queve  rejicienda  el  daBMMnda  ilnt. 

Rationes  ob  quas  haec  propnsiiio  opportuna  neressarla  censetur. 

Roinani  Pontiöcis,  beati  Petri  »postoli  successoris,  in  universam  chrisli  ec- 
clesiaro  jurisdictionis,  ideoque  etiain  supremi  magisterU  primatus  In  sacris  scrip« 
Iuris  ap«rle  docetur. 

UniversaUs  et  constans  Ecc!esiae  traditio  too  ftctis  (om  Sanctorum  Palrum 
eMa»  (OB  ploriDonim  coneilioram  etlam  oecomenlconim,  ei  agendl  et  loqoendl 
ratlaoe  docet  Bomani  PonilOds  jodleia  de  lldei  noranqne  dodrina  trreR>mia- 
bttfai  caae. 

Consentientibus  Graecis  et  Laliols,  In  Concilio  II.  Logdunenal  admissa  pro- 
fessio  fldei  est,  in  qua  declaralur:  „Subortas  de  flde  controversias  debere  Roinani 
Pontiflcis  judiclo  deflnlri."  In  Fiorentina  illdem  oecumenica  Synode  deflnitura 
est:  „  Romaiium  Ponliflcera  esse  verum  Christi  vicarlüm,  toliusque  Ecdesiae  caput, 
et  omnium  cbrisiianorum  patnin  et  dodorem,  et  ipsi  in  bealo  Petro  pascendi  re* 
gendi  ac  gubemandi  universalem  Ecdesiam  a  Domino  nostro  Jesu  Christo  plenani 
potealatem  traditam  ease."  Ipsa  quoque  sana  ratio  docet  neminem  ttare  pooae  In 
fldei  canmonione  com  Ecciesia  Caibollca,  qui  e^m  Capiii  non  consential,  quam  ne 
cefitalkme  qoldem  Eccieaiam  a  aoa  eapite  aeparire  lleeat. 

Atiamen  ftaerant,  atqne  adbnedom  snnt,  qoi  Catbolieoram  ooaihie  florian- 
iei^  eoqae  etiam  ad  infirmorom  In  flde  pernirlem  abutentes,  docere  praesumant, 
eam  sufBcere  submissinnem  erga  Romani  Pontißds  aurtoritatem,  qua  ejus  de  flde 
moribusque  decreta  obscquloso  ut  ajiint,  silentio,  sine  interno  menlis  assensu,  vel 
provisorie  lanium,  usquedum  de  Ecdesiae  assensu  vel  dissensu  constiterit,  susd- 
piantur.  Hacce  porro  perversa  doctrina  Romani  Pontiflcis  auctoritatem  subverti, 
fldel  onitatem  dissipari,  erroribas  campum  amplissimum  aperiri,  temposque  lale 
aerpendi  Irlboi  nemo  non  videt.  Quare  Episcopi,  Catbolicae  veritatia  eostodes  et 
vindlcea,  bla  poilaalmom  temporlbos  connlsl  aunt  ut  anpremam  apoatolleae  Sedia 
doeeodi  audorUatem  aynodalibos  praeaertlm  de cretla  et  eommonibos  teattmonlia 
toerentor.  [Cfr.  Concil.  provioe.  Colon,  a.  1860,  Deer.  P.  L  c.  24.] 

Quo  evidentios  vero  CUhoUea  vefllaa  praedleabatur,  eo  vehementius,  tarn 
iibeilis  quam  ephemcridibus,  nuperrlme  Impognata  est,  ut  Cailiolirus  populus, 
contra  sanam  doctrinam  cooimoveretur,  ipaaqne  VaUcana  Synodus  ab  ea  proda- 
manda  absterreretur. 

Ouare,  si  antea  de  opportunltale  istius  doclrinae  in  iioc  oecumenico  Con- 
cilio pronuniiandse  a  pluribus  dubitari  adhuc  poluit,  nunc  eam  definire  ncci  ssa- 
rium  prorsus  videtur.  Calbolira  enim  doctrina  iisdem  plane  argumentis  denuo 
impeiitnr,  qulbus  olim  hoinines  proprio  Judicio  condemnaii,  adversus  eam  oteban« 
Inr,  quibos,  si  argeantnr,  ipse  Romani  PontlOcis  primatus,  CedeslaeqQe  infalUbllltaa 
peaaomdttur,  et  qalbna  aaepe  deterrlmt  eonvida  contra  apostollcam  Sedem  ad* 
miaeentnr.  Immo  acerbisalmi  Cathollete  dodrlnae  impugnatorea,  licet  Catbottfioa 
se  dicant,  blalerare  non  erubescant,  Florentinam  Synodum,  supremam  Romani 
PDaliAda  aodoritatem  lacoleutisaime  prolltentem,  oeoimenicam  non  Ailase. 

Si  igltur  Condllnm  Vattcanam,  adeo  provocatom,  tac*>ret  et  Catbolicae  doc- 
lrinae testimonium  dare  negügeret,  tunc  Catholicas  populus  de  vera  doctrina 
reopse  dubitare  Indperet,  neoterici  autem  gloriantes  assererent,  Concilium  ob  ar- 
gumenta ab  ipsis  allata  siluisse.  Quinimmo  silentio  hör  semper  abuterenlur,  ut 
apostolicae  sedis  judidis  et  decretis  circa  fldem  et  mores  palatn  ubedientiam  ne- 
garent,  sub  praeicxtu  quod  Rooianus  PonUrex  in  ejosmodi  judiciis  falU  potuerit. 
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PobliCQin  itaque  rei  Cbristianae  bonam  postalare  vldetar,  ut  «soTosanclam 
Conciliom  Vaticanum,  Florentinam  decretum  de  Romano  Pontifice  denuo  profltens 
et  uberius  explicans,  apertis,  omnemque  dubitandi  locam  praecludentibus  verbis 
sancire  velit  supremam  Ideoque  ab  errore  immanem  esse  ejusdem  Roman!  Pontl- 
1ie\s  auctoritatera  qaum  in  rebus  fidei  et  morum  ea  statuit  ae  praedpit,  quae  ab 
omBibos  CbristlfldelibQs  credenda  et  tenenda  qoaeve  rejidenda  et  daflnunda  siDt 

Nan  deamt  qoideB  qut  exbHnent  a  Caiholtea  bae  veritate  aandenda  ab- 
atinendtni  eaw,  ne  acbimaild  atqoe  liaereild  kmgltis  ab  Eeeleahi  arceantnr.  8ed 
ta  prlBla  CatboUcns  papalos  Jos  babet,  at  ab  aecmiieiilca  Synode  doeeatar,  quid 
in  re  taai  gravt,  et  taM  Iniwobe  miper  Impognata,  eredendum  sit,  ne  simplices 
et  incaotos  multoram  animos  pernidoso«  error  tandem  corrumpat.  Id Circo  etiam 
Lugdonenses  et  Tridentini  Patres  rectam  doctrinam  stabiUendam  esse  censaemol, 
etsi  scbismatici  et  haeretici  oflTenderentur. 

Qai,  sl  sincera  mente  veritatem  qoaeraot,  non  absterrebuniur  sed  alliden- 
tar,  dam  ipsis  ostendUor  quo  potissimum  ftindamento  catbolicae  Ecdesiae  unKu 
et  flmllaa  aitatw.  Sl  antm,  'Tera  dodrhia  ab  oeeomcnleo  condUo  deAolta, 
ab  Eedeaia  deflcerent«  bl  niiBero  pand,  et  Jorndodom  In  flde  naofiragl  aonti  yrae- 
tettoB  aornnmodo  qnaereniea,  qtm  externa  efiam  actione  ab  Eedeaia  ae  eximant, 
qnam  taitemo  aenra  Jam  deaeniiase  paiam  ostendont  Hi  sunt  qui  Caiholicum  po- 
polom  coQÜnao  turbare  non  abborraerant,  et  a  quoram  insidiis  Vaticana  Synodas 
fideles  Ecdesiae  fliios  (aeri  debebit.  Calbolicus  enimvero  populus,  Semper  edoctus 
et  assuetus  Apostoiicis  Roroani  Ponliflcis  decretls  plenlssimum  mentis  et  oris  ob- 
sequium  eibibere,  Vaticani  Concilii  sententiam  de  ejusdem  suprema  et  ab  errore 
immuni  aaetoritate  laeto  fidelique  animo  excipiet. 

2.  Laot  Zdtongsnacbriebten  atnd  aas  dor  Mitte  der  TMec  nodi  drd  andere 
Antrige  f&r  die  Erkllrong  der  pipstiicben  Unleblbarkelt^  der  dogmatiscben  Con- 
niadott  mierbreitet»  nftmlidi  ein  fon  den  neapolUanUehm  BitdiftreB  nntersebrie- 
bener:  Romanum  pontificem  in  omnibm  r^tus  ftdei  et  nwrwn  infalti' 
büem.  Andere  italienisehe  Bischöfe  beantragten  onter  Berufung  auf  St.  Aogastin, 
Alpbons  und  Augaslin:  „quod  licet  Homanus  Pontifex  quatenus  pecuiiaris  persona 
sive  privatus  Doctor  possit  errare,  sicut  eiiam  est  fallibills  in  qoaestionibos  mere 
facti,  quae  ex  hominis  praecipue  teslimoniis  pendent,  cum  tarnen  Papa  loquitur 
tanquam  Doctor  universalis  deQniens  ex  catbedra,  nempe  ex  potestate  suprema, 
tradita  Petro,  doeendt  Eceledam,  tone  in  controversUs  Fidel  et  morom  deenrnendis 
ab  eiTore  ease  inmanen.**  Etaie  noch  acbMler  geflaaale  PoramUrang  aoU  von 
Mpaniii^en  Biaebdflen  onierxelcbnet  worden  adn. 

S.  Gegen  die  Zwedtmlsaigkcit  dner  Dognuitldmng  der  pIpanidMa  Vnfebl- 
barlielt  und  insbesondere  gegen  die  erstgenannte  vollstlndlg  mitgelbellte  Petition 
richtete  sich  folgende  vom  heiligen  Vater  wie  die  anderen  der  dogm.  Commission 
Oberwiesene  Denkschrift,  als  deren  Verfasser  Cardinal  Rauscher  genannt  wird: 
Beatisaime  Pater! 

Pervencrunt  ad  nos  litterae  typis  impressae,  quibus  Concilii  Patribus  sub- 
seribenda  exhibetur  petiiio  a  Synodo  oecumenica  flagitans,  at  aandre  velit  supre- 
■Mm  idcoqne  ab  enrore  Immnem  aneloriiateM  Ronant  Fontiicia  In  rebna  Ihld 
et  memm  mioatoiica  potestate  nnlversls  fldeiibw  praedpientis.  IHnnn  certe  est, 
Mel  Jadkes  {ndtarl,  ot  ante  eaoaani  dletam  de  acntenlia  flerenda  dedoratioiiaai 
sobscriptione  sua  rounltam  ederenl.  Terom  ta  boe  tanto  negotio  Te  ipsnai,  Sane- 
tiaatme  Pater,  adeondam  esse  eensaimos,  qolpfe  qal  a  Domino  ad  agnos  ovesque 
pascendom  constitalus  animaram  Christi  sanguine  redemptarum  piissimam  curam 
babes,  et  pericolorum  ipsis  imminentiom  affecto  patemo  misereiis.  Abiemnt  tcm- 
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pora,  qaibus  Sedis  Apostolicae  jura  a  Catholiris  !n  dubiom  vocari  contigit.  Nemo 
est,  qui  nesciat,  siruc  corpus  absque  rapite  routilum,  ila  neque  Concilium  Eccie- 
siain  totam  repraesentans  absque  successore  S.  Petri  haberi  posse,  omoesqae 
saoclae  sedis  maudatis  promptissiino  obeüiunt  animo.  Praeterea  quae  de  Pontl* 
icil  BomtBi  tiMlortt»le  fideUlmt  tenemU  aim,  Cendlloa  TrideDtinom  edixtt,  Fkh 
rfBlimv  fnoQBe,  civilis      de  re  decretuB  In  cwnclis  sioiiilifqiie  eo  taadiot 
coosenrenir  oportet,  qnoniom  Ecdeiiae  Lniinae  et  Gfieeee  consema  «aMUmin  est, 
otfoe  fl  DoBiiiqo  od  QirieDten  tot  noUt  owireisiiin  nteerkordiee  aoae  owlos  con* 
Tertere  dignetar  unionis  restkiiendae  rundamenlum  erit.  Accedit,  qaod  hac  ten- 
pestate  Ecclesiae  adversus  eos.  qui  in  religionem  tanquam  eommenlum  humane 
generi  exitlale  consurgunt  piigna  sustinenda  sit  nova  et  a  saeculis  inaudita,  ita  ut 
consaeUim  minime  videatur  populis  Catholiris  (ot  undique  machinationibus  in  ten< 
talionem  inductls  majora  quam  Patres  Tridentini  iinponere.    Caeierum  prout  cum 
omni  Ecciesia  Catholica  Bellanuinus  effatur:  „DeQniiiones  de  Qde  pendent  prae- 
ripue  ei  iraditione  apostoliea  et  ronsensa  Ecelestariiiii"  et  qoamvis  ad  totins  Ec- 
dealae  sententian  cofnoseendam  Synodm  onlvenaUt  breviesimafli  atenal  vlam, 
laaeii  a  nobilissfiM  GoneWo,  qaod  apostoli  can  seidoribas  BleiMottniis  habaerotit, 
Mkaenom  wqoo  eirores  isnomeri  Eccleoianun  parücolariQm  dedaioiilbiis  aoeoes* 
sorU  S.  Petri  toüusque  Ecclesiae  consensu  adprobalis  pfofligati  et  eittncti  sunt. 
Indubium  est  quod  omnes  Cbrisd  fideles  Sedis  Apostoücae  decreiis  veram  obedien- 
tiam  debeant,  insaper  eruditi  piique  virl  dorent,  quae  Summus  Pontifex  de  flde 
moribusque  ex  Caibedra  loqin  ns  constiiuat,  eiiam  absque  Ecdesiarum  consensu 
quomodorunque  demonstrato  irrt  Iragibilia  esse.    Adamen  sileniio  premere  non 
licet,  graves  niüilominus  superesse  difflcuitates  ex  Pairum  Ecclesiae  dictis  gestisque, 
fenninis  historiae  docomentis  et  ipsa  doctrina  Catbolica  enatas,  quae  nisi  penitns 
•olalae  ftoerlnt  aequaquam  Heii  posaet,  nt  doctrina  praedietis  ittieria  commendata 
popolo  Cliristlano  tamqoam  a  Deo  revOlata  pioponeretiir.  Vemm  ab  bisce  disca- 
tlendb  reftagit  animni,  et  ne  ejusmodi  deliberalfonnm  necoisitaa  noUs  Imponalor, 
Benevolentlae  Toao  eonfldentes  flagltamns.  Praeterea  eam  Intcr  poiiorea  aammes 
Catbolicas  inunere  episcopali  fungimar,  reroai  apod  eas  statum  quotldiano  noad* 
mus  usa;  nobis  autem  cons(at,  deflnitionem,  quae  postulatur,  religionis  inimicis 
nova  suppetituram  arma  ad  rel  catbolicae  etiam  apud  melioris  notae  viros  invl- 
diam  concitandam,  ceriique  sumus  rem  in  Europa  saliem  nostrarum  regionum 
guberniis  causam  praebituram  sive  praetextura  in  jura  Ecciesia  residua  invadendi. 

Haec  Sanctilati  iuae  ea  quam  rommuni  fideliuin  Patri  debemus  sincerilate 
exposolflitts  et  Tuo  precamur  mandato  flat,  at  doctrina ,  cujus  sanctionein  petunt, 
GOacUio  oenunenieo  diacntienda  band  proponator. 

Caetoram  ad  pedes  Toos  pnifolall  pro  nobis  et  popnUa  qaos  ad  Denm  per- 
dncendoa  aeceptanoa,  apoatolleam  petinas  benedictioneni. 

SancUtatis  Toao  Hnniilllssinii  obaeqnentissimi  ac  devotisslml  Servi. 
Im  Ganzen  sollen  137  Bischöfe,  darunter  die  bedeutendsten  aus  Deutsch- 
land und  Oesterreich-Ungarn  d\ese  Adresse  unterzeichnet  haben,  namentlich  die 
Errbiscliöfe  von  Prag,  Wien,  OlmOtz,  Bamberg,  München,  Kalöcsa,  Köln,  Salzburg, 
Lemberg;  die  Bischöfe  von  Breslau,  Hildeshelm,  Trier,  Osnabrück,  Mainz,  Rotten- 
burg, Augsburg,  St.  Gallen,  Lavant,  Gurk,  Triesf,  Budweis,  FOnfkircben,  Grosswar- 
dein,  Djaliovar,  Temesvar,  Szathraar,  Tarnow,  Parewz,  Görz,  Cassovia,  Crisio,  Li!« 
baeb,  Saab,  Lemberg,  siebenbOrgen;  die  AeMe  von  Prag,  Sirahow  nnd  IfartlnsberiEe. 
—  Oardkud  8ekw*rMenberg  soU  akb  nodi  fti  einer  besonderen  Denkadirift 
gegen  dIo  ZwocknilsalglteK  efner  Definition  der  pfipAUdien  UnfehUitrkait  aoage- 
«Mclien  hAbon.  (Vgl.  Kiln.  Volkn.  1870  Nr.  28.  IL) 
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4.  Ein  mehr  vermittelndes  Formular  fUr  die  UnfeblbarkeUserklftrung,  das  eben- 
IbUa  unter  den  ConcUsTitem  drcallrle,  lautet  nach  der  Allgem.  Zeitong  Nr.  SO. : 
Schema  pro  InfaUibÜiiate  Romani  Ponttfieta 
ei  prlDdpUs  jani  ab  Ecclesla  anlversa  reeeplis  logi«e  ctareqte  iteliaiqita. 
In  ipso  captte  de  Romano  Pontiflee ,  damn^tis  primo^  loco  errorlbas  conlm 
ejus  Primaiom,  baec  vel  similla,  si  placeat,  adjungi  poterunt:  omnino  reprobamns 
eorum  (emcriiatcm  qiii  a  Sammi  Pontifids  judicüs  supremis  ad  CoocUinm  oecOf 
menicum  appellare  aiident. 

Dcinde  prorsus  damnamus  perversas  eorum  caviüaliones  qul  dicere  audent 
externum  quidem  obsequium,  non  autem  internum  tnentis  cordisque  assensum 
Romani  PontiAcis  Judiriis  esse  praestandum. 

mmper  omnino  roprobamos  eonm  toqoendl  et  doctndi  ntfionen  91I  tene* 
nria  qnadam  et  praepostera  divbtone  teter  coetom  Episcopomm  et  Sonmoni  Pon- 
tlflcem  exeogitata,  dispatonr  nter  eoram  videatnr  esse  major  et  sie  capak  a  cor- 
pore, Petrom  ab  Ecdesia  distrahere  et  sejungere  conantur:  fonal  fralmm  coetos, 
quo  Petrus  etiam  in  sucressoribus  suis  conQrmare  jubetur,  posset  unqoam  ab  illo 
desciscere,  cujus  fldes  a  Christi  promissione  nunquam  deOciet,  aut  Iis,  qui  a  Petro 
docendi  sunt  et  conflrmandi  ipsum  contra  docere  «t  conlirmare  liceat. 

Neqiie  minus  reprobandam  judicamus  illorum  senieniiam  et  agendi  ralionem 
4|oi,  Qt  errores  a  Romano  PontlQce  damnatos  in  vulgus  eirundere  liberius  valeant, 
dtetitire  non  verentur  vemm  sensnm  Ilbromm  ex  qolbns  damna4ae  hqjosmodi 
proposiüones  excerptae  sunt,  a  Pooiiflce  band  rite  faitellectum  fbisse.  (?gL  A.  Z.  Nr.  Sd.) 
RaiioDos  ob  qnas  Sebema  sapra  propooilam  magls  expedire  CftdMar. 
Frimo.  Sperarftoto  polest  fbre  nt  hojusmodi  sebema  Pairfbos  quasi  nni- 
versls  magls  arrideat,  et  eorum  unanimi  fere  suffl'agio  conflrmefur:  —  continet 
enfm  certa  et  inconcussa  docirinae  Catbolicae  principia  jam  in  univer^a  Ecdesia 
recepta,  quaeque  agnosrunt  et  profltentur  omnes,  pauris  fxceptis,  quorum  nome* 
roa  adeo  exiguus  est  ut  ejus  nulla  ratio  habenda  vidcato»!. 

Secundo.  Plena  baec  Pairum  omnium  (vel  saliem  ftre  omnium)  consensio 
non  solom  expedlt,  sed  omnino  poslulari  videtur,  quando  agitur  de  capite  doc- 
trina«  deflniendo;  praesertim  in  re  tanti  momenti  qoae  sano  nendne  (si  id  Herl 
possit)  dissentiente  definiri  deberef. 

Terlio.  Hoc  antem  tempore  cjnsmodi  nnanimitas  sommopere  neocsoarla 
videtnr  ob  voces  In  vnlgos  sparsas  et  obiqae  credllas,  qolbns  magna  inter  Patres 
bae  de  re  discordla  esse  perbibetnr. '  Dnanimia  Patmm  dednitlo  boo tibna  nostris 
bic  temere  glorlnntibus  os  penitos.obstrneret,  et  maximam  Cerlesiae  De!  aediflca- 

(ionem  paceret.  Profecto  saüs  bostiam  externorom  habemas,  quin  in  ^isis  Ecde- 
siae  castris  nova  dissidia  rxcitemus,  vel  ullo  modo  fovere  videamur. 

Quarto.  Proposltus  implicite  deflniendi  modus,  quamvis  sit  indireclus,  vi* 
detnr  tarnen  (om  vi  tum  simplicitate  praestare.  Ciarior  enim  est,  ae  plura  forsan 
continet  quam  definitio  formalls  et  explidta.  Haec  enim  plures  cavillandi  loros 
theoiogis  suppedilabii ;  diso'ptabitur  perpelno  inlrr  eos,  quando  et  quibus  rerum 
adjunctis,  Ronianus  Pontifex  omnes  Cbristifideles  allocutus  fuisse,  et  infallibUe  ja- 
didnm  prolnUsse  credendns  sit.  Indedsse  adbne  manebnnt  omnes  iltao  qnacstlo- 
nes,  ieiiam  inter  piissimos  Pontificiae  InfUlibitttatls  propognatores  bacienos  agitata« 
de  Persona  PonUHeis  docentis  pobliea  et  privata,  de  ?era  locnilonis  ex  eaikedra 
slgnUcatione,  de  rebas  quae  ad  fldem  moresque  vere  spectant.  Immo  vlolenttas 
forsan  ernmpent  bnjosmodi  qoaesliones,  et  Hmge  majori  animi  eontentione 
tractabuntnr. 
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Qoliito.  In  proposito  tolen  Mnieikll  scbemte,  nullt  flft  nnlliqw  reqoi- 

rltur  disMncilo  expressa;  nam  inerrantlam  Romani  Pontiflcis  com  Ecelesiae  fpsius 
infallibilitate  conjungit,  eanique  veluti  logicam  ipsius  Frimalus  sequelam,  et  veluii 
coroiiarlQiB  exhifoet,  adeo  ot  lam  late  pateat,  iisdemque  limitlbus  contineatur  ac 
i|lM  Bodesiae  loMUbUttat  i|iseqoe  divinitns  Prlmatus:  qoae  qoidem  Odei  principit 
Jam  ab  Ecelesiae  ipsias  primordii  satis  fixa  et  determinanda  sunt.  Hujosmodi  for- 
maiis  deÜDiiio  rum  vi  sua  ad  oinnia  enim  retroacta  saecola  protenderetur,  facile 
imlversain  hlstorlae  ecclestastteae  canpam,  lotBmqae  Bnllariam  ifeealOfoniiD  a- 
vHhillonibns,  et  haereticontm  impioranque  adveraos  Romanos  Ponli§ees  crtmlna- 
üonHios  jam  fere  sopUis  aperiret. 

Igitur  deflniendi  ratione,  causa  nulia  praebelor,  sive  theologls  sive  fldelibns 
dobitandi  aut  cavUlandl  dra  Jossa  et  decreta  Sti.  Pontiflcis,  cqjus  sapientiNino 
ponsilin,  dum  pasrit  (am  a^nos  quam  oves  sicttt  decet  Aliom  orfa  Patrem,  omnla 
reverenter  et  amanter  relinquuniur  dirimenda. 

XIX.  EndHeh  erwibnen  wir  noch,  daas  die  Heste  der  sogenannleii  Pellte 
igllse  in  Frankreich  besieliend  aas  den  Anhi5ngern  derjenigen,  welche  gegen  das 
Cnncordat  von  1801  und  die  von  Pius  VII.  in  Bezug  auf  die  Neubesetzung  der 
bischöflichen  Stöhle  geiroffenen  Verfügungen  protesiirten,  weil  sie  die  abgesetzten 
BisrhOfe  als  die  einzig  rechtinllssigen  Inhaber  derselben  betrachten,  ein  Memoire 
von  117  Seiten  an  den  Papst  und  an  die  VSter  des  öcumenischen  Concils  gerich- 
tet haben.  £s  führt  den  Titel :  ReverentUsima  Comnientaiio  ad  sacrosanctam 
Oeeumenieum  ConeiUum  Romanum  de  variU  aeÜB  ad  eeclertam  CfaU 
licanam  specianiihua  CG^nevae.  J.  H.  Fick.  29  pp.  8.)  BeigefQgt  ist  eine 
Wiederholung  der  von  38  abgesetzten  Erzbischöfen  und  Bischören  im  Jahr  180S 
unter  dem  6.  April  an  den  heiligen  Stuhl  gerichteten  Denkschrifir.  Dieselbe  ist 
tltalift:  Canonicae  exposiulatUmet  apud  88,  DD.  NN.  Pium  VJL  d<* 
vinae  providentiae  Papam  de  variis  actis  ad  ecclesiam  Gallicanam 
apectanWmt,  (Lugduni,  ex  typis  Amati  Vlngirioier  1869.  117  pp.  8)  Es  wur- 
den  ninllcii  bei  Abscbhios  des  Coneerdates,  on  der  grossen  Terwlmiog,  welche 
in  Beug  anf  die  Kechlmässigkeit  der  damaligen  Bischöfe  herrschte,  welche  theils 
vom  heiligen  Stuhle,  theils  von  Napoleon  bestritten  wurden,  alle  Bischöfe  von  ihren 
Stühlen  entrernt  und  dieselben  neu  besetzt.  (Vgl.  Archiv  lY,  331  ff*,  und  Bouix, 
Bern  des  tdeaecs  eed.  1869,  Decembr.  p.  557  sqq.) 

XX.  Ein  Breve  vom  3.  Dec.  1869  enthält  eine  neue  Ablasshewilligung, 
indem  in  Jeder  Wöchig  während  des  Concils  alle,  welche  an  jedem  Tage  einer 
Woche  wenigstens  5  Gesetze  des  Rosenkranzes  beten,  reomathig  befehlen  und 
comnoniciren  und  in  irgend  einer  Kirche  oder  öffentlichen  Capelle  nach  der  Mei- 
nung des  heiligen  Vaters  für  glücklichen  Ausgang  des  Concils  beten,  einen  voll- 
kommenen AblasD  gewinnen,  der  auch  den  Verstorbenen  fOrbittweise  zugewendet 
werden  kann.  (MOnch.  Past.-Blatt  1870  Nr.  5«) 


i.  Der  moderne  Situd  und  die  dirMicke  Schule,  Von  Florian 
Riesa,  (XL  Stimme  ot»  Maria-Laatk^  FreOmrg.  Bardtt.  1868. 
»15  8. 

Die  Angriffe  des  Liberalismus  gegen  die  Kirche  auf  dem  Ge- 
biete der  Schule  hat  Pius  IX.  durch  die  Verurtheilung  der  Thesen 
45  —  47.  des  Syllabus  in  ihrer  Verwerflichkeit  gekennzeichnet  und 
energisch  zurückgewiesen.  Den  Anlass  hierzu  gaben  die  auf  die 
Schule  bezüglichen  liberalen  Staatsgesetze  in  Italien,  Südamerika, 
sowie  in  Baden. 

Das  italienische  Sehalgesets  Tom  4.  October  1848  nftmlich 
nahm  der  Kirche  zu  Gunsten  der  B^emng  jeden  Einflnss  auf  die 
Leitung  des  ünterrichtswesens,  mit  Ausnahme  der  bischöflichen  Se* 
minarien.  Noch  weit^  ging  man  in  einigen  Bepubliken  Südamerika*8, 
wo  seUist  jene  letzteren  Anstalt^,  wenigstens  bezüglich  ihres  Sta- 
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dienplanes,  der  weltlichen  Behörde  unterworfen  wurden.  In  Baden 
endlich  bildete  die  Veranlassung  des  Schulstreites  die  Verordnung 
vom  12.  August  1862  über  die  Organisation  des  (confessionell  ge- 
mischteu)  Oberschulraths  fSr  die  Schulen  jeder  Confession,  wonach 
eine  ständige  Vertretung  dar  katholischen  Eirehe  in  dieser  obersten 
Behörde  abgelehttt  (8-  4.)  und  der  letsteien  insbesondere  aneh  die 
Üeberwachung  des  Religionsunterrichts  übertragen  wnrde  (§.  8^. 

Gegn  1  rlipsps  Vorgehen  der  genannten  Staaten  erliess  derPqiei 
die  Allocution  In  consistoriali  vom  1.  November  1850,  Numquam 
fore  vom  15.  December  1856,  und  das  apostolische  Schreiben  an 
den  Erzbischof  von  Freiburg  Cum  non  sine  vom  14.  Juli  18^4,  ftOS 
welchen  Erlassen  die  genannten  Thesen  entnommen  sind. 

Nach  diesen  soll  die  Gesaramtleitung  der  christlichen  Schule 
(Th.  45.)i  selbst  der  bischöflichen  Seminarien  (Th.  46.) ,  ein  unver- 
ftosserliches  Beehi  des  Staates  sein.  Ja  es  sdl  das  Frincip  der 
Trennung  von  Kirche  und  Schule  dnrchgef&hrt,.  sonach  letztere  dem 
kirchlichen  Einflüsse  gftnzlich  entzogen  und  der  staaÜichen  Gewalt 
allein  überantwortet  werden  (Th.  47.).  Als  einziges  oder  doch  in 
erster  Linie  zu  erreichendes  Ziel  der  Schule  wird  die  natürliche  Er- 
kenntniss  und  die  Tüchtigkeit  für  das  zeitliehe  Leben  hingestellt 
(Th.  48.). 

Die  stufenweise  steigenden  Fordenmgen  der  Liberalen  sind 
also:  der  Staat  soll  ausschliesslich  die  oberste  Leitung  der  christ- 
lichen Schule,  dann  die  Bestimmung  des  religiösen  Charakters  der 
Schule  mit  Beseitigung  der  Kirche,  ja  endlich  die  Bestimmung  der 
Jncendbildung  überhaupt  mit  Ausschluss  der  Ftoiilie  als  Rechte  Ar 
sich  beanspruchen  können. 

Diese  Thesen  unterwirft  nun  der  Verfinser  einer  historischem 
und  sachlichen  Kritik. 

Er  bespricht  zunächst  die  staatlichen  Bestrebungen  ^e^enflber 
der  Kirche,  wie  dieselben  auf  dem  Gebiete  der  Schule  in  der  mo- 
dernen Geschichte  von  Frankreich,  Belgien  und  England  hervortraten. 

In  Frankreich  nahm  während  der  Revolution  der  Convent  die 
öffentliche  Erziehung  ganz  und  gar  für  den  Staat  in  Anspruch  (1794), 
verzichtete  jedoch  bald  (1795)  darauf  zu  Gunsten  einer  beschränkten 
d.  h.  durch  »ein  certificat  de  civisme«  bedingten  Lehrfreiheit.  Napo- 
leon stellte  die  religiöse  Grundlage  for  die  Erziehung  wieder  her, 
gestattete  aber  nichtsdestowepiger  den  Liberalen  die  Gründung  der 
auf  Bocialisyscher  Grundlage  beruhenden  »Universität,«  welche  nach 
und  nach  den  kirchlichen  Einfluss  auf  die  Schule  durch  das  staat- 
liche Schnlmonopol  zu  verdrängen  strebte.  Im  Gegensata  hierzu 
forderten  die  Katholiken  die  ihnen  durch  die  Verfassung  von  1840 
ausdnicklich  \erheissene  Lehrfreiheit,  um  so  mehr,  da  die  sittliche 
und  religiöse  Verderbtheit  der  Staatsanstalteu  evident  nachgewiesen 
wurde.  Erst  die  Revolution  von  1848,  in  welcher  die  Folgen  der 
liberalen  Schule  am  deutlichsten  sich  manifestirten ,  veranlasste  das 
Gesetz  vom  15.  März  1850,  wodurch  den  religiösen  Congregationen 
die  Lehrfreiheit  zurückgegeben  und  somit  die  ausschliesslich  staat- 
liche Ldtnng  des  Untemchtswesens  aufgehoben  wurde« 
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In  der  belgischen  Yerflusung  von  1831  art.  17.  war  in  Folge 
eines  Compromisses  zwischen  Katiioliken  nnd  Liberalen  die  unbe- 
schränkte Lehrficeiheit  gestattet  worden.  Die  Folge  davon  war,  dass 
die  Kirche  von  dem  Bracke  der  holländischen  Schulgesetzgebung 
befreit,  in  ihren  Erfolgen  auf  dem  Gebiete  der  Schule  die  Liberalen 
weit  überflügelte.  Diese  erfreuliche  Entwickelung  weist  der  Verfasser 
durch  genaue  statistische  Vergleichungen  (in  Beilage  I.)  nach.  Die 
liberale  Partei  freilich  strebt  seit  1847  und  leider  nicht  ohne  Erfolg 
nach  der  alleinigen  Herrschaft  über  die  Schule  iu  der  oilen  ausge- 
sprocheneu Absicht,  den  Atheismus  zn  verbreiten,  die  Beligiou  da- 
gegen anszaroiten. 

Die  englischen  Liberalen  konnten  ihre  Chmndsätze  in  Betreff 
der  Schule  nnr  in  LrUuid  verwhrklichen.  Sie  fährten  nämlich  1832 
in  diesem  Lande,  wo  das  katholische  Schulwesen  trotz  den  nngfln- 
fltigen  Verhältnissen  einer  relativ  bedeutenden  Blüthe  sich  erlreute, 
einen  sogenannten  Nationalerziehungsrath  ein.  Dieser  adoptirte 
wenigstens  für  den  Volksnnterricht  das  System  der  Volksschule.  Da 
dasselbe  jedoch  die  religiöse  und  zwar  meist  katholische  Grundlage 
nicht  verbannen  konnte,  wnrde  es  mit  guten  Gründen  insbesondere 
von  anglikanischer  Seite  heftig  angegriffen.  Die  Congregation  der 
Propaganda  erliess  in  dieser  Hinsicht  auf  die  Anfrage  der  irischen 
KsehOie-  am  16.  Jannar  1841  ein  (in  Beilage  II.  abgedrucktes) 
Schreiben,  worin  sie  in  Anbetracht  der  Verhaltnlwe  ein  mehr  defim- 
slves  als  offensives  Verhalten  dem  Prinop  der  Mischsdude  gegen- 
über anempfahl  und  mit  Betonung  einiger  besonders  wichtigen 
Punkte  die  Sache  der  Einsicht  und  dem  Gewissen  der  Bischöfe  an- 
heimgab. Nichtsdestoweniger  aber  wurden  darin  die  Bischöfe  auf- 
gefordert, für  die  Erreichung  einer  besseren  und  der  Kirche  günsti- 
geren Schulordnung  nach  Kräften  zu  wirken. 

In  seiner  sachlichen  Kritik  widerlegt  Riess  die  von  Cousin, 
Trendeleoburg,  Stahl,  Cantu,  Bossi  aufgestellten  Theorien,  welche 
mehr  oder  weniger  bitegonsch  die  obeiste  Leitung  der  christlichen 
Schule  fiür  «ne  ans  derlTatnr  des  Staates  sich  ergebende  ansschliess- 
lich  staatliche  Angelegenheit  erklären.  Dass  ein  solches  ^echt  des 
Staates  auch  nicht  durch  den  heutigen  Stand  der  Wissenschaft  ge- 
fordert wird,  beweist  Bicsi^  insbesondere  gegen  Bluntschli  und 
Guizot.  Im  Gegentheile  zeigt  er  durch  Thatsachen,  insbesondere  an 
den  Beispielen  von  Bayern,  Russland  (Ende  des  18.  und  Anfang  des 
19.  Jahrhunderts)  und  von  Italien  (Mitte  des  19.  Jahrhunderts), 
dass  die  ausschliessliche  oberste  Schulleitung  durch  den  Staat  dem 
Gedeihen  der  Schule  im  höchsten  Grade  nachtheilig  wirkt;  ja  »och 
mehr,  dass  ein  solches  System  durch  Abtrennung  der  Schme  yon 
der  Kirche  nothwendiger  Weise  zum  religiösen  Indifferentismus,  zur 
Feindschaft  gegen  die  Religion  und  somit  zur  Entsittlichung  und 
Unwissenheit  des  Volkes  überhaupt  führt. 

Als  Grundwahrheiten  in  Bezug  auf  das  Verhältniss  der  Schule 
zu  Familie,  Kirche  und  Staat  stellt  der  Verfasser  folgende  Sätze  auf: 

1)  »Die  Erziehung  ist  in  der  natürlichen  Ordnung  Sache  der 
Familie  uud  die  Schule  insofern  Hülfsanstalt  der  Familie.«  Denn 
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der  Mensch  ist  zur  Selbstvervollkommnung  verpflichtet  und  hat  zu 
diesem  Zwecke  das  Recht  auf  Erziehung.  Die  diesem  Rechte  cor- 
respondirende  Pflicht  der  Erziehung  liegt  naturgemäss  den  Eltern 
ob.  Die  SdLole  aber,  d.  b.  eine  geselbcbuftlicb  orgaiusirte  Lehr- 
tbftiigkeit'verfolgt  als  oberstes  Ziel  die  SEziehung.  Sie  enftteringi 
ans  Sa  Familie  und  leitet  somit  ibre  Gewalt  nicbt  Tom  Staate, 
sondern  von  der  Familie  ab. 

2)  »In  der  christlichen  Ordnung  ist  die  Schule,  kraft  göttlichen 
Rechtes,  zugleich  eine  kirchliche  Anstalt;  sie  schliesst  deshalb  die 
Trennung  von  der  Kirche  aus.«  Es  ging  nämlich  der  menschlichen 
Erziehung  eine  göttliche  Erziehung  voraus  und  es  besteht  dieselbe 
neben  der  ersteren  noch  immer  fort  in  dem  Organe  des  Priester- 
tbums  der  christlichen  Kirche.  Aus  der  Vereinigung  beider  Er* 
siebnngstbfttigkeiten,  der  welüicben  und  der  ffeistlicben,  bildete  sidi 
die  ebnstücbe  Sdiiüe.  Hier  ist  nacb  der  Natar  der  Sacbe,  wie  VBUsk 
dem  Zeugnisse  der  Gescbicbte,  das  weltliche  Element  dem  geistlichen 
untergeordnet  und  so  ergibt  sieb  der  kircblicbe  Gbar^oter  der  ebxist^ 
liebe  Schule. 

3)  :^Als  kirchliche  Anstalt  untersteht  die  christliche  Schule 
dem  kirchlichen  Lehramte ;  hiermit  unverträglich  ist  ihre  ausschliess- 
lich staatliche  Leitung.«  Da  die  Schule  überhaupt  keine  staatliche 
Angelegenheit  ist,  so  ist  dies  um  so  weniger  die  christliche  Schule. 
Diese  steht  vielmehr  als  annexum  religionis  unter  dem  bestimmenden 
Einflnsse  der  Beligion,  ist  also  der  käGbllsbea  Lebranctoritftt  aate» 
werfen.  IHeeen  kircblicben  Gbarakter  der  cbristlieben  Scbnle  würde 
nun  deren  ledigliob  staatlicbe  Leitong  als  mit  der  gleichzeitigen 
kirchlichen  Leitung  .unverträglich,  völlig  ausschliessen.  Der  st£^ 
liehe  Schutz  dagegen  ist  auch  für  die  christliche  Scbnle  von  höchster 
Bedeutung.  Die  reine  Staatsschule  finden  wir  zum  ersten  Male 
unter  Julj^  dem  Apostaten  und  nun  wieder  im  modernen  liberalen 
Staate. 

Der  Verfasser  beleuchtet  schliesslich  den  Gegensatz  der  christ- 
lichen Schule,  die  sich  dem  göttlichen  Glauben  und  der  kirchlichen 
Lehrauctorität  unterwirft,  und  der  liberalen  Schule,  die  auf  rationa- 
listisdier  Grundlage  berubend,  blos  auf  das  Welülebe  gericbtet  ist 
Im  Hinblick  auf  diese  so  Torscbiedenen  Bestrebungen  ermahnt  er 
daber  im  Interesse  der  christlichen  Erziehung,  des  Gemeinwohls  und 
der  wahrhaft  freien  Bildung  alle  Seelenbirten  und  christlichen  Väter, 
nach  Kräften  hinzuwirken  auf  Trennung  von  der  Uberale»  Schule, 
und  auf  Freiheit  für  die  chrisüiche  Schule. 

2.  TJeher  das  Ehehindemiss  der  Entführung.  Juristische  Ab- 
handlung von  Hermann  Golberg,  Doetar  der  jRechte,  SaUe,  C,  JS. 
M,  Pfeffer  1809.  VIII.  u.  142  S. 

Den  Arbeiten  von  München  (in  der  »Zeitschrift  fär  Philosophie 
und  katholische  Theologie«  1841.  Heft  1—4.)  und  Kaiser  (im 
Arehw  Bd.  III.  S.  170  ff.)  über  das  impedimentom  raptus  fügt 
(JoSberg  die  seinige  bei,  um  darin  in  gleicber  Weise  die  Qesebiebte 
wie  das  geltende  gemeine  Beeht  zu  neriteksicbtiffen.  Jene  bdden 
Arbeiten  nSmüch  borfibren,  was  die  Gescbiobte  betrifft,  das  deutNiho 
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und  das  Torgratianische  kirchliche  Recht  nur  oberflächlich,  und  was 
^ie-  gemeinrediiliolieii  BeBtinnangen  angeht,  übergeh«n  rie  jgus  das 
protätantiscli«.  KirelMiiTeclit 

In  dem  vorliegeBden  Werke  zerfällt  der  erste,  die  Geediichte 
des  iropedimentuni  raptns  behandelnde  Theil  in  die  DaisteUimg 
des  römischen,  germanischen  nnd  kirchlichen  Rechts;  der  zweite 
Theil  behandelt  die  gemeinrechtliche  Geltung  des  impedimentum 
raptus  in  der  kathoUscbeu,  der  dritte  Theil  diese  in  der  protestaa- 
tischen  Kirche. 

Den  Begriff  des  raptus  nach  dem  gemeinen  katholischen  Rechte 
formulirt  der  VerfKsser  als  »die  dui'ch  eiuen  Manu  in  der  Absicht 
Eheschliessang  entweder  persöii]iisl&  oder  durch  Dritte  för  ihn 
mchehene  Entfanrnng  irgend  einer  Franensperson  entens  gegen 
uiren  Willen,  oder  zweitens  aneh  mit  demselben,  sobald  sie  nooh 
lieht  sni  inris  ist.«  Dieser  letztere  Fall  ist  der  sogenannte  raptus 
in  parentes,  welchen  der  Verfasser  vorzugsweise  eingehend  behandelt, 
weshalb  wir  im  Folgenden  die  von  ihm  in  diesem  Punkte  auf  dem 
Gebiete  des  katholischen  Kirchenrechts  gewonnenen  Resultate  iiurz 
anfuhren  wollen. 

G^'atian  sagt  in. seinem  Decrete  causa  XXXVT:  raptus  admit- 
tftur,  cum  puella  violenter  a  domo  patris  abducitur,  ut  corrupta  in 
morem  habeatur,  sive  puellae  solum  modo,  sive  parentibus  tan- 
tom,  siTa  ntrisqne  vis  illata  oonstiterit  Der  Fall:  n  pammtillm 
ivmhm  ws  üma  eonttüerU^  bildet  dm  raptns  in  parcntesw 
€hraHan  bemft  sieh  hierfür  anf  das  conciliimi  Aurelianum  I.  vom 
Jahre  511  can.  2,  vonadi  eine  noch  n»tor  väterlicher  Gewalt  ste* 
hende  Entführte,  si  puella  raptori  consenserit,  dem  Vater  zurückge- 

§eben  werden  soll,  von  welchem  der  raptor  sich  aneh  in  diesem 
^e  loszukaufen  hat. 

Auch  nach  dem  Decretalenrechte  nimmt  der  Verfasser  das  Fortbe- 
stehen des  impedimentum  raptus  in  parentes  an.  Er  bezieht  sich  hierfür 
anf  c.  7.  X.  (5.  17.)  von  Innocenjs  III.  aus  dem  Jahre  1212:  rapta 
puella  legitime  contrahet  cum  raptore,  si  prior  dissendo  transeai 
postmodnm  in  consensnm  et  qnod  ante  displicnit,  tandem  incipiat 
com^acere,  dummoäo  ad  conirahmdum  legitimae  sint  personae. 
Diese  letztere  Clausel  bezieht  er  nämlich  gerade  auf  das  nothwen» 
dige  Erforderniss  des  consensus  parentum  zur  Ehe  der  sub  patria 
potestate  stehenden  rapta.  Sodann  citirt  aber  Colherg  für  seine  Be- 
hauptung auch  die  Bestimmung  der  Synode  von  Breslau  vom  Jahre 
1248  über  Entführung  §.  18:  Es  kommt  häufig  vor,  dass  Frauens- 
personen geraubt  und  dann  nachträglich  um  ilire  Zustimmung  zum 
Geschehenen  angehalten  werden  (damit  geheirathet  weiden  kann). 
Solche  Znsümmnng  ist  ungültig.  Die  Frauensperson  mnss  za?or 
ihxen  Eltern  oder  Verwandten  zurückgegeben  sein. 

Das  ooncilimn  TrideinUmm  bestimmte  in  c.  6  ssss.  JUuV.  de 
refilcm^  matrim:  Deeernit  sanota  synodus,  inter  raptorem  et  raptam, 
qnanidta  ipsa  in  potestate  raptoits  manserü,  nnllnm  posse  consistere 
matrimonium.  Quod  si  rapta  a  raptore  separata  et  in  loco  tnto  et 
libm  Qonstitata,  illnm  in  vimm  habere  consansertt,  eam  raptor  hi 
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uxorem  habeat.  Bestritten  ist  hior,  ob  auch  uauii  dem  coucilinm 
Triieiiämm  der  rapius  in  paientes  fortbestefa»^  d.  b.  oli  aaeli  die 
Entffthrodg  einee  coneentirenden  aliliftiig^eii  Fraaenmnunei»  ohne 
Gonsene  dir  Gewalthaber  das  impedimentum  raptne  begründe. 

Während  die  meisten  Oanonieten  diese  Frage  verneinen,  ho- 

•jaht  sie  Colberg  nach  gründlicher  ErOrtornng,  indem  er  behauptoti 

dass  der  Mangel  des  elterlichen  Consenscs  so  lange  ein  impedimoil- 
inm  diriraens  sei,  bis  die  entführte  Minderjährige  ihren  Coiisens  zur 
Ehe  a  raptore  separata  et  in  loco  tuto  et  libero  constituta  erklärt 
habe.  Auch  behauptet  zwar  u.  A.  insbesondere  Kaiser  das  Fort- 
bestehen des  raptus  in  parentes  im  gemeinen  katliolischen  Kirchen- 
rechte, lässt  aber  das  impedimentura  dirimeus  des  Mangels  des  elter- 
lichen Oonsenses  anch  nach  der  in  der  Freiheit  erklärten  Einwil» 
ligung  der  minorennen  Tochter  fortdauern,  wenn  nicht  eineSapplirung 
jenes  Oonsenses  durch  die  Obrigkeit  erfolge.  Nicht  nur  in  diesem 

riellen  Punkte,  sondern  auch  in  der  Begründung  der  Fortdauer 
raptns  in  parentes  überhaupt  weichen  Colberg  und  Kaiser 
durchaus  von  einander  ab.  Des  ersteren,  wie  -nns  scheint,  wohl  he* 
gründete  Entwickelung  ist  folgende: 

Die  positiven  vortridentinischen  Bestimmungen  der  Kirche  über 
den  raptus  in  parentes  sind  durch  das  concilium  Tridentinum  weder 
aufgehoben  worden,  noch  auch  stehen  sio  mit  demselben  in  Wider- 
sprach. Bnroh  das  Ooncil  wurde  bestimmt,  daes  sam  Zustande- 
kommen des  Ebesaeramente  allein  die  Erklämng  des  Uber  oonsensue 
der  Oontrabenten  coram  parocho  et  dnobns  testibus  erforderlich  seii 
der  Mangel  des  elterlichen  Oonsenses  dagegen  kein  flinderniss  der 
Gültigkeit  bilde.  Es  streitet  nun  aber  beim  raptus  gegen  das  Vor- 
handensein jenes  Uber  consensus  eine  praesumptio  iuris,  weshalb  der 
Consens  der  rapta  zur  Ehe  erst  dann  als  wirklich  frei  angesehen 
wird,  wenn  sie  denselben  a  raptore  separata  et  in  loco  tuto  et  libero 
constituta  erklärt.  Hat  nun  ein  Frauenzimmer  sui  iuris  in  die  Ent- 
führung eingewilligt,  so  liegt  ein  kirchenrechtlicher  raptus  gar  nicht 
▼<nr  und  der  Consens  in  die  Ehe  wird  aus  dem  bewiesenen  Consense 
in  die  Entföhrnng  gefolgert.  Hat  dagegen  eine  Minorenne  in  die 
gegen  den  elterlichen  Willen  geschehene  Entfahrung  oonsentirt«  so 
wird  der  Consens  in  die  Ehe  nicht  aus  dem  bewiesenen  Ooasense  in 
die  Entführ uncf  gefolgert,  sondern  es  streitet  gegen  ersteren  eine  im 
Interesse  der  Minderjährisfen  aufgestellte  praesumptio  iuris  et  de  iure 
so  lange ,  bis  jene  ihren  Eheconsens  a  raptore  separata  et  in  loco 
tuto  et  libero  constituta  erklärt  hat.  Ist  dies  geschehen,  steht  der 
gültigen  Eingehung  der  Ehe  Nichts  im  Wege,  auch  nicht  die 
mangelnde  Einwilligung  der  Eltern. 

Das  Fartbestehen  des  raptus  in  parentes  im  gemeinen  Bechte 
eingibt  ^h  nun  auch  positi?  aus  den  Decieten  der  congregiitSo 
Goncilii  (et  Fehler  im  Archiv  1862  p.  109.)  sowie  den  Besolutionea 
der  Rota;  ferner  aus  dem  Umstände,  dass  das  canonische  Becht  srnnen 
Begriff  des  raptus  fast  ganz  aus  dem  den  raptus  in  parentes  aner* 
kennenden  römischen  Rechte  entlehnte  und,  da  es  in  diesem  Punkte 
keine  abweichende  Beetimmnng  traf,  aus  dem  letzteren  zu  ergänzen. 
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ist;  endlich  aus  der  Qeschichte  des  Tridentinum,  welches  auf  Yer- 
«üiMNuigFraDhiadis  strengere  Bestimmongen  gegen  den  nptiB  erfiess. 
Der  Ton  Gaiberg  gegen  die  oben  angerohrte  Ansidit  Kaisers 

und  des  ihm  folgenden  Walters  erhobene  Vorwurf,  als  stände  sie 
init  dem  Dogma  der  katholischen  Kirche  in  Widerspruch,  ist  unge- 
rechtfertigt,  da  die  Behauptung  jener  beiden  Cauonisten  höchstens« 
einen  Irrthum  auf  dem  Gebiete  der  Disciplin  enthält. 

Im  Allgemeinen  verdient  die  vorliegende  Monographie  sowohl 
wegen  ihrer  präcisen  und  klaren  Darstellung,  als  aucli  wegen  ihrer 
gleich  massigen  und  erschöpfenden  Behandlung  des  Stoffes  alles  Lob. 

Das  protestantische  Kirchenreehi  bezüglich  des  impedimentum 
r»ptQ8  wnrd  hier  zum  ersten  Male  ansfUirl&cli  im  Znsammenbange 
eoiiriekeli.  Der  Verfiisser  selbst  besdebnet  es  als  sehwierig,  hier 
nbestimmte  Grundsätze,  die  als  wirklich  gmneinxeefatUche  bezeichnet 
werden  können,  aufzufinden/*  Denn  da  es  „der  protestantischen 
Kirche  an  jedem  einheitlichen  Mittelpunkt  fehlte,"  so  waren  „alle 
kirchlichen  Gesetze  nur  für  das  Territorium,  in  welcliem  sie  erlassen, 
verbindlich."  Colberg  geht  daher  nach  den  verschiedenen  Jahr- 
hunderten die  von  Theologen  und  Juristen  ausgehende  Doctrin  und 
die  Gesetzgebung  über  das  impedimentum  raptus  (besonders  in  parentes) 
leepi  das  vorzugsweise  berücksichtigte  impedimentum  deficientis 
woBmsQB  parentum  curatorumve  im  Ilinzelnen  von  Luther  bis  anft 
18.  Jahrhundwt  dureb.  Mit  dieser  Zät  bOrt  die  Existenz  eines  aneb 
nur  factisch  gemeinen  protestantischen  Eircbenredits  und  einer  ein- 
heitlichen strafrechtlichen  Behandlung  des  raptus  auf,  weshalb 
Particulargesetze  der  in  der  Praxis  entstehenden  Ungleichmässigkeit 
und  Willkür  abzuhelfen  suchten.  Im  Anhang  hebt  der  Verfasser  das 
preussische  Hecht  bezüglich  der  Entführung  hervor:  Landrecht  Th. 
n.  tit.  20.  §.  1095—1104;  Strafgesetzbuch  §.  207-209. 

3.  De  sitrSpensiom  ex  wformata  conscietitia  oh  occulta  solum  crimuui 
inferenda  scripsit  Carohis  Braun,  ecclesiae  catMdralis  Fuldensis 
praebendatus.  Wirceburgi.  Thein.  1868.  35  pp. 

Zwar  die  meisten,  doch  nicht  alle  Oanonisten  verneinen  die 
Frage,  ob  die  durch  das  Tridentinum  sess.  eap.  XIV.  cap.  1.  einge- 
filhrte  susp^sio  ex  informata  conscientia  auch  wegen  delicta  publica 
verhängt  werden  könne.  Durch  obige ,  in  elegantem  Latein 
geschriebene  Abhandlung  begründet  der  Verfasser ,  seit  Kurzem 
FjCOfessor  des  Kirchenrechtes  in  Fulda,  eingehend  die  communis  opinio. 

Die  Gegner  derselben  stützen  sich  auf  die  Worte  des  Triden- 
tmischen  Decrets:  ex  qttacmique  causa,  etiam  oh  occuUum  crimen^ 
und  darauf,  dass  keine  einzige  Declaration  der  s.  cougreg.  Concilü 
den  Ordinarien  die  suspensio  ex  inf.  consc.  ob  delicta  publica  verbiete. 
Den  ersteren  Qrund  sucht  Braun  durch  die  geschichtliche  Ent- 
wickelung  der  suspensio  ex  inf.  consc.  ssu  entkrUten.  Der  Haupt- 
zweck der  Tridentinischen  Bestimmung  war  der,  den  Ordinarien 
volle  Freiheit  zu  geben,  die  Vergehen  der  Kleriker  zu  verhindern  und  zu 
bestrafen.  Crimina  publfca  derselben  konnten  nun  bereits  vorher  auf  dem 
ordentlichen  Rechtswege  geahndet  werden;  also  war  in  dieser  Be- 
ziehung eine  Aeuderiu^  des  bestehenden  Bechtes  nicht  geboten. 
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Allein  fOr  crimina  occnlta  war  keine  Abhülfe  gegeben;  diese  und 
nnr  diese  wollte  das  Conell  dnreh  die  Gewfthrnng  des  Becbtes  der 
SQspensio  ex  iof.  consc.  mniflfaren.  Auch  wfirde  es  der  Qerecl^keit 

und  Weisheit  der  Kirche  widersprechen,  die  Anctoritat  nnd  mbrde 
der  geistlichen  Gerichte  gefährden  nnd  möglicher  Weise  zu  grossen 
Willkürlichkeiten  Anlass  geben  ,  wenn  es  den  Bischöfen  gestattet 
wäre ,  auch  wegen  solcher  Vergehen ,  die  auf  dem  Rechtswoge  be- 
straft werden  können,  lediglich  ex  iiiformata  conscientia  die  Suspension 
zu  verhängen.  —  Für  seine  Ansicht  führt  Braun  die  constante  Ge- 
wohnlieit  der  Kirche  an,  insbesondere  mit  Berufung  auf  mehrere 
Aussprüche  Benedicts  XIV.  —  Deu  Einwand  endlich,  dass  keine 
Declaration  der  s.  congr.  Condiii  die  sn^Mnflio  ex  inf.  consc.  ob 
delicta  publica  ansschliesse,  widerlegt  der  Verfasser  dnrch  Anfiihrnng 
einer  Entscheidung  der  Boto  Bomana  vom  23.  Juni  1817  und  zweier 
Declarationen  der  s.  congreg.  Concilii  vom  8.  April  1848  und  vom 
26.  Februar  1853,  widche  unverkennbar  TOn  dw  Theorie  ausgehen» 
dass  nnr  wegen  crimina  occulta  die  suspensio  ex  inf.  consc.  ausge- 
sprochen werden  kann.  [Vgl.  oben  S.  307.J  Dr.  Fosaer, 

4.  Fcssler,  JDr.,  Bisehof  von  St  Pölten.  Sammlung  rermi schier 
Schriße)!  wurde  bereits  im  vorigen  Hefte  des  Archiv.';  kurz  ange- 
zeigt. Einer  nachträglich  eingelaufenen  Besprechung  von  Licent. 
Sie ienieJc  entnehmen  wir  noch  folgende  Bemerkungen  zu  der  letzten 
Abhandlung  über  die  MessappliccUion  an  den  olyescJiafften 
Feiertagen  [im  Archiv  V,  185—224.]: 

Wenn  wir  gegen  die  Pflicht  des  Seelsorgers,  auch  an  den  ab- 
geschafften Feiertagen  fttr  die  Gemeinde  zu  appUdren,  Mchts  ein- 
wenden, 80  betonen  wir  doch,  dass  es  bei  vielen  Seelsorgern  an|e- 
messen  wftre,  einen  angemessenen  Ersatz  dafür,  was  an  Stipendien 
verloren  gebt,  anderwftrts  auszumitCeln  und  aufzubringen.  Die  Ein- 
künfte des  Klerus  nehmen  täglich  ab,  die  neue  Kreisordnung  in 
Preussen  z.  B.  hebt  neuerdings  die  bisherige  Abgabenfreiheit  der 
Kirchendiener  auf,  die  Ansprüche  aber  wachsen  von  Tag  zu  Tag. 
Am  emptindlicbsten  tritt  dies  in  Stfulten,  wo  fixes  Geld-Einkommen 
nebst  theurer  liepräsentationslubt  besteht  und  häufig  zu  verschiedeneu 
Zwecken  gesammelt  wird,  herror.  Die  Dispens  sollte  wenigstens 
leicht  {[«macht  werden.  S.  277.  hmst  es:  Jedw  Priester,  welchem 
eine  eigene  Gemeinde  zur  selbstständigen  Seelsorge  anvertraut  ist, 
möge  er  nun  PfaiTer  heissen  oder  einen  andern  Namen  tragen,  soll 
för  die  seiner  fiirtensorge  anvertraute  Gemeinde  das  heilige  Mess- 
opfev  an  Sonn-  und  Festtagen  darbringen.  Es  entsteht  mit  Bezug 
darauf  die  Frage,  ob  auch  die  in  Straf-Armen-  u.  dgl.  Anstalten  an- 
gestellten besonderen  Seelsorger,  welche  einer  eigenen  Gemeinde  vor- 
zustehen glauben ,  und  sich  Curati  oder  Pfarrer  nennen ,  an  Sonn- 
und  Festtagen  für  ihre  sog.  Gemeinde  appliciren  müssen?  Wenn 
es  wahr  ist,  dass  sie  eine  Gemeinde  haben,  so  dürfte  sich  die 
Applicationspflicht  nicht  bestreiten  lassen.  Alleidings  bilden  die  Ihrer 
Seelsorge  An?ertrauten  keine  Gemeinde  im  eigentlichen,  im  canonisehen 
Sinne,  nuDa  parochia  in  parochia.  Pflichten  und  Rechte  aber 
mfiasoi  jedenfliUs  eoneepondunÜL  In  Preussen  existiit  freilick  ein 
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Betcheid  der  Mmister  des  InBacen,  sowie  des  Cultus  yom  22.  Jmd 

1841  an  die  evangelischen  Ocistlicben  der  Parochie  Bawics,  weBadl 

den  an  Zuchtliäusern,  öffeiitliolien  Armen-  und  andern  Versorgungs- 
anstalten angestellten  Geistlichen  über  die  in  der  Anstalt  lebenden 
Personen  und  Beamten  wirkliche  Parochialbefugnisse  zustehen;  dieser 
mmisterielle,  nur  für  Königliche  Anstalten  bestimmte  Erlass  aber 
kann  in  keinem  Falle  für  uns  Katholiken  Geltung  haben,  denn  für 
kaiboliscbe  Priester  gibt  nur  der  Bischof  die  jurisdictio.  Gäbe  er 
dieeen  Parocliialrechte,  so  hfttten  iie  auch  die  Pflicht  pro  parochianis 
EU  applicnren. 

Am  meiften  beunrnhigl;  die  Amnerlrang  (S.  277.) :  „Auf  üb* 
glinbige  und  IrrgUtabige  oder  Excommunicirte  könnte  sie  (die 
Application  dea  Priesters,  die  Zuwendung  der  Früchte  des  Mess- 
opfers) sich  nur  beziehen  in  der  Absicht,  dass  ihnen  Gott  die 
Gnade  der  Bekehrung  schenke  und  Alles  das  verleihe ,  was  dazu 
führen  kann.  Daher  ist  es  auch  zu  erklären ,  dass  von  Un- 
gläubigen und  Irrgläubigen  keine  Messstipendien  angenotnmen 
werden.  Solche  können  bei  der  Messe  keine  Opfergabe  dar- 
bringen, wie  sie  nicht  communiciren  können,  und  darum  sind 
TQQ  ihBeii  keine  Meesstipendtw  aiunuiehiiieii.  Will  aber  ein 
Katholik  fiir  einen  Solchen  eine  heilige  Messe  lesen  lassen,  dass  er 
sich  bekehre  und  lebe,  so  ist  das  ehi  löblicher  und  heilsamer  Ge- 
danke, dem  Nichts  im  Wege  stehen  dürfte."  Dieselbe  Anmerknog 
stand  im  Archiv  (1860)  mit  der  ganzen  Abhandlung,  sie  erschien  aber 
nicht  so  gewichtig,  weil  der  H.  Verfasser  damals  nur  Professor  in 
Wien  war ,  jetzt  aber  muss  entgegnet  werden ,  dass  man  in  praxi 
nicht  überall  den  Irrgläubigen  das  angebotene  Stipendium  abschla„^t, 
wenn  sie  für  Lebende  ein  heiliges  Messopfer  verlangen.  Leider  ist 
in  der  hochwichtigen  Würzburger  Versammlung  der  Bischöfe,  wa  die 
applioatio  für  Irrgläubige  \m  Anwesenheit  unseres  H.  Verfassen 
besprochen  wurde,  der  Punkt  nicht  zur  Sprache  gekommen,  ob  man 
von  Ingläubigen  ein  Stipendium  annehmen  dürfe.  Der  Grund,  dass 
diese  bei  der  Messe  keine  Opfergabe  darbringen ,  wenn  sie  nicht 
communiciren  können,  genügt  insofern  nicht,  als  der  H.  Verfasser 
selbst,  wie  Mabillon,  eine  doppelte  Opferung  der  altchnstlichen  Kirche 
unterscheidet  (Werner,  System  der  christlichen  Ethik lU.  43.),  eine 
erste,  in  welcher  eine  grossere  Fülle  mannigfaltig-er  Naturgaben,  und  eine 
zweite,  in  welcher  Mos  Brod  und  Wein  dargebracht  worden.  Nur 
diese  hängt  mit  der  «ugentlichen  Commuoion  und  Opfergabe  zu- 
sammen ,  die  erstere  aoll  das  Stipendium  sustentationis  sacerdotis, 
non  ^uasi  pretium  missae,  sed  quad  sustontamentam  vitae  sein,  eine 
Boftschädigung  für  den  labor  esteraus  sacerdoUs,  warum  sollte  auch 
der  Irrgläubige  für  die  in  Anspruch  genommene  Mühe  nicht  Etwas 
bezahlen,  nicht  opfern  sollen,  und  wie  kann  man  es  ihm  abschlagen, 
da  er  im  guten  Glaiihen  an  die  Kraft  der  heiligen  Messe  handelt? 
Es  Messe  nur  das  Gesetz  umgehen,  wenn  er  durch  Katholiken  das 
Stipendium  zusenden  raüsste.  Der  sacerdos  ist  der  offerens,  nicht  die  fide- 
les.  Einegeuaue  Auseinandersetzung  über  diesen  Gegenstand  ist  nothwen- 
^  und  erwunai^t  [Vgl  darüber  WlmerDiStL-M  18(59  Kr.  7-<-U.] 
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5.  Officielle  Ahtemtiicke  über  die  Schul-  und  Kirchenfrage  in  Ba^ 
der.  VI.  Heft.  FrcWurp  i.  B.  Herder-.  1869.  IV  u.  212  S.gr.d. 
Dieses  mit  einem  Namen-  und  Sachregister  zu  sämmtlichen 
bisherigen  interes.saiiten  Heften  versehene  sechste  Helt  theilt  nach 
einer  kurzen  orientirenden  Uebersicht  alle  die  Aktenstücke  über  die 
grossentheils  schon  im  vorigen  Heft  des  Archivs  kurz  berührten  Ein- 
griffe der  Staatsgewalt  in  d«8  klnliliGlie  Re^ttloben  mit,  namentlieh 
in  Betreff  des  QberkireheDraths,  der  Avfhfbnn^  der  Stiftungs-Commis- 
sion  KU  Constanz  nnd  katboliseher  Schulen,  und  in  Betreif  des  Vetbalteiis 
der  Lehrer.  Ein  Anhang  enthält  die  Vereinbarung  über  die  Ver» 
waltung  des  katholischen  Vermögens  und  die  Besetzung  der  Pfründen. 
Inzwischen  ist  in  Baden  weiter  die  obligatorische  Civilehe  durch 
Gesetz  vom  21.  Dec.  1869  und  Verordnung  vom  5.  Jan.  1870  eingeführt. 
Dem  gegenüber  schärfte  eine  Instruction  des  erzbiscliöflichen  Capitels- 
Vicariats  vom  30.  Dec.  18(39  aufs  Neue  die  Bestimmungen  des  kirch- 
lichen Ehegesetzes  ein.  Das  Säcularisations- Gesetz  in  Betreff  des 
kathdiflchen  Kirchen-  und  AmieiivetDidgens  (vgl.  AtM»  XXm, 
186.)  ist  in  der  zweiten  Kantner  bereits  nadi  einer  Yorbeeehlnss- 
fessnng  in  der  Karlsrober  Freimaurerloge  mit  grosser  Majorität  ange* 
nommen.  Die  gegen  den  Gesetzentwurf  gerichteten  gründlichen  Aus- 
fühnmgen  1)  in  der  Dcvlschrifi  des  Erehischöflichcn  CapHels- 
Vicariats  (Freiburg.  Herder.  1869.  68  S.  gr.  4),  2)  Bemerkungen 
zu  einigen  der  hauptsächlichsten  Bvstinmnwgen  des  badischni  Gc" 
Setzentwurfs  über  die  Rechtsverhältnisse  der  Stiftungen  von  H.  Zöpfl^ 
nebst  angehängtem  Respousum  von  Professor  Dr.  Bauerhand  (Fröi- 
burg.  Herder.  1869.  48  S.  gr.  4.),  3)  Professor  Schüllers  schneidendes 
Qiäaehien  über  den  QeieUenhmf  etc.  (Freiburg.  Herder.  1869. 
19  S.  gr.  4.)t  4)  der  klare  Berieht  des  ersten  badisehen  Jariston« 
des  Oberhofgerichtsrath  Dr.  Rosshirt  jun.  im  Namen  der  Minorität 
der  Kammer  gegen  den  Gesetzentwurf,  5)  der  vom  Kreisgerichtsrath 
Baumsfark  verfasste  meisterhafte  Protest  der  fünf  katholischen  Ab- 
geordneten BaumstarJi .  Bissing,  Lender  y  Lindau,  Bosshirt  gegen 
die  verfassungswidrige  Inbetrachtziehung  des  vom  Abgeordneten  Grimm 
in  confusem  Berichte  befürworteten  Entwurfs  von  Seiten  der  Kammer  — - 
halfen  nichts.  Vgl.  auch  die  Abhandlungen  von  Frey  und  Bauerhand  in 
diesem  H^fte  des  Ar^kfs  nnd  den  mit  Kündigung  der  kirehlichen  Yen* 
tragsrecbte  des  badischen  Staates  drohenden  Hirtenbrief  des  erzbisehO^ 
lietoi  Oaii.-Tio.  v.  16.  Jan.  1870.  Verihg. 


ITachtrag« 

8aneHs$imi  Domni  Nostn  Pii  dwina  prmndenHa  Bapae  IX. 
AUocutio  habiia  in  Consistorio  Secreto  die  MS,  Junii  1669. 

VenerahUes  Fnntres, 

Novam  et  catholicae  Ecclesiae,  ejusque  immunitati,  libertati» 
et  juribus,  ac  vel  ipsi  civili  societati  niaxime  infestam  legem  a  Sub- 
alpino  Guberuio  editam,  ac  proniulgatam,  cum  summo  animi  Nostri 
dolore  in  hoc  amplissirao  vestro  consessu  deplorare  cogimur,  Venera- 
biles  Fratres.  Atque  hic  Nos  loquimur  de  lege,  qua  idem  Guber- 
niara,  post  tot  ac  inniimenNi  Ibre  ansns,  et  iigurias  Ecclesiae  ejnsqiiA 
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saeiis  ministris,  rebusque  illatas,  Clericos  militari  ooaqoisitioiii  sab* 

jicere  non  dubitavit.  Ecquis  non  videt  quam  damnosa,  et  qnam 
hostilis  Ecclesiae  sit  haec  lex,  quae  Ecclesiae  jus  ab  ipso  Christo 
Domino  ei  tributum  irapedit,  et  coarctat  eligendi  idoneos,  ac  neces- 
sarios  ministros,  qui  ab  eodem  Christo  ad  (livinam  suam  religionem 
tuendam,  propagandam,  ad  animarum  salutein  usque  ad  consumma- 
tionem  saecuU  procurandnm  constituti  fuerunt;  quaeque  potissimum 
eo  unice  spectare  videtnr  nt  in  hae  infBÜelflaliiia  ItaUa,  si  fieri  un- 
qaam  possei,  cathoUca  Eedesia  Amditns  deleatnr  et  extemiinetiiTF 

Nobis  certe  verba  desimt  ad  ejnamodi  legem  deoao  improban- 
dam  ac  detestandam.  Quisque  noscit,  Nos  pro  Apostolici  Nostri 
ministerii  muiiere  haud  oroisisse  Noetro  officio  studiosisaime  p^ongi, 
et  omnes  Venerabiles  Fratres  sacrorum  in  Italia  Antistites  cum  summa 
eorum  nominis  laude  justissimas  suas  fecisse  querelas,  reclamationes,  et 
expostulationes,  ut  hujusmodi  lex  nunquam  locumhaberet.  Atqueutinam 
hac  occasione  abstinere.  Nos  possemus,  Venerabiles  Fratres,  a  lu- 
gendis  gravissimis  malis  et  damnis,  quibus  sanctissima  nostra  religio 
uuuc  in  Ausiriaco  eiidm  Impet-io  et  Hungariae  Begno  miserandum 
in  modnm  afOligitur  ac  divexatnr.  Notitiae  avtem,  qnae  de  Bede- 
rebns  ex  Uispankarum  Begno  ad  Noe  penreniant,  nnllam  con- 
solationem,  quin  immo  tristitiam  et  moerorem  Nobis  afferunt. 

JRussicum  vero  Gubernium  pergit  catholicam  insectari  Eccle- 
siam,  et  ab  omnibus  fere  Dioec'esibus  suos,  vi  etiam  adhibita,  ejicere 
Episcopos,  eosque  in  exilinm  pellcre,  proptereaquod  Christi  hic  in 
terris  Vicarii  vocem  ac  mandata,  prout  debent,  audire  et  exequi 
volunt,  nec  sinit  eosdem  Episcopos  ab  illis  Imperii  finibus  egredi, 
etiamsi  maxiraa  Ecclesiae  utilitas  id  omnino  postiilet.  Ac  magis  in 
dies  omni  modo  impedit,  quominus  illi  fideles  cum  Nobis  et  hac 
Apostolica  Sede  libere  commmncare  queant. 

.Sed  inter  gravissimas,  quibus  rexamor,  angustias,  non  mediocri 
certe  solatio  ISUwiB  est  pastoralis  zelns,  snmmopere  landandos,  quo 
sacrorum  Antistites  rem  catholicam  viriliter  tutantur,  et  sancti^mae 
fidel  nostrae  priocipla  Integra  servare  et  Ecclesiae  uuitatem  pro- 
pugnare  contendunt  ad  versus  nuiltiplices  insidias  et  conatus,  quibus 
impii  homiues  suos  errores  propagare  connituntur.  Ac  futurum  con- 
fidimus,  ut  universus  catholicus  Clerus  illustria  Episcopomm  suorum 
exempla  pro  viribus  imitari,  et  aemulari  conetur. 

Interim  istos  omnes  Christi,  ejusque  Sanctae  Ecclesiae  hostes 
etiam  atque  etiam  monemus,  ut  tandem  iliquaudo  serio  cousidereut 
quam  terribilis  sit  Dens  in  suis,  ejusque  Eedesiae  liosübns  pnniendia 

Nos  antem  non  desistamns,  Venerabiles  Fratres,  ferrentissiniis, 
hmnillimisqne  predbns  mlsericordiaram  Patrem  orare  et  obsecrare, 
ut  omnes  miseros  errantes  de  perditionis  yia  ad  rectum  veritatis, 
jnstitiae,  salutisqne  tramitem  reducat,  utque  catholicam  Ecolesiain 
nbique  terramm  novis  ac  splendidioribus  triampbis  qnotidie  magis 
exomet  et  augeat. 


fbedaction:  ProfeMor  Dr.  V«ring  sn  Heidelbeig. 


Digitized  by  Google 


■  i 

Digitized  by  Google 


MI. 


1 


.  i 


A 


Digitized  by  Google 


i 

Digitized  by  GoogleJ 


I 


i 


Digitized  by  Google 


Digitized  by  Google 


Digitized  by  Goügle 


s 


Beleuchtimg 

des  Commissions-Berichts  des  Abgeordneten  Dr.  Gneitt,  bttreffend  dit 

Aufbebung  der  Kltteter  in  Preussen, 

von  Peter  Fr.  Reich ensperger,  Köni^l.  Obertribunalsratb  zu  Berlin. 

Ks  ist  von  den  Gegnern  des  BepräsentatiTBysteins  oft  behaiiptofe 
worden,  dass  parlamentarisclie  Majoritäten  zwei  ganz  Tersehiedene 
Massstftbe  für  Becht  nnd  Freiheit  hätten,  je  nachdem  es  sieh  augen- 
blicklich um  das  eigene  Parteiinteresse  handelt,  oder  um  ein  viel- 
leicht unbequemes  Freilieitsrecht  Anderer.  Dies  harte  Urtheil  ist 
sicherlich  unbegründet,  soweit  es  als  Regel  und  nicht  etwa  als  sel- 
tene Ausnahme  gelten  will.  Denn  jede  politische  Majorität  von 
heute  muss  sich  erfahrungsmässig  sagen,  dass  sie  vielleicht  bald 
eine  Minorität  sein  wird,  und  dass  sie  alsdann  mit  gleichem  Maasse 
zagemessen  erhält,  mit  welchem  sie  aasgemessen  hat.  Bei  Lesung 
des  vorliegenden  Berichtes  könnte  man  indessen  wohl  an  jenes  Ur^ 
tbeil  erinnert  werden,  wenn  man  nicht  das  üebermaass  mt  den 
steten  Wechsel  der  in  dner  Eammersesi^on  zn  bewältigenden  Ge- 
schäfte und  die  hieraus  erwachsende  Schwierigkeit  einer  rabigen 
nnd  allseitigen  Erwägung  in  Betracht  ziehen  wollte.  In  diesem 
von  einer  liberalen  Mehrheit  votirten  Berichte  über  11  Petitionen, 
welche  von  der  Commission  gegen  die  constante  Praxis  des  Abgeord- 
netenhauses zugelassen  worden  sind,  obgleich  der  Instanzenzug  in 
keiner  Weise  erschöpft  war,  begegnet  man  nämlich  durchweg  An- 
schauungen und  Interpretationen  der  Preussischen  Gesetzgebung  und 
Yerfassungs- Urkunde,  welche  man  ganz  abgesehen  von  den  klaren 
Bestimmungen  derselben  schon  darum  nicht  hätte  erwarten  sollen, 
weil  sie  von  allen  liberalen  und  yerfassungstrenen  Parteien  des  Ab- 
geordnetenhauses seit  20  Jahren  unausgesetzt  bekämpft,  widerlegt 
nnd,  wie  es  schien,  endgültig  äberwunden  worden  waren.  Denn  aHe 
in  jenem  Berichte  erörterten  oder  zur  Sprache  kommenden  Bestim- 
mungen der  Verfassungs-Ürkunde  und  des  Vereinsgesetzes  suid  dort 
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schon  zu  wiederholten  Malen  im  Interesse  der  Protestanten,  wie  der 
Katholikon,  der  Dissidenten ,  u  ie  der  Juden  verhandelt  und  Seitens 
allar  Liberalen  im  diametralen  Gegensätze  zu  den  Ausführungen  des 
vorliegenden  Berichtes  erledigt  worden.  Selbst  die  furchtbaren  Je- 
saiteo,  welche  im  Berichte  ganz  besonders  perhorretoirt  werden  und 
welche,  122  Mitglieder  stark,  den  Staat  der  Intelligenz  bedrohen 
sollen,  —  selbst  die  Jesuiten  sind  im  Preosslschen  Abgeordneten- 
banse  bereits  im  Frfihjahr  1853,  also  unmittelbar  nach  Feststellung 
der  Verfassungs-Ürlrande  nnd  des  Yereinsgesetzes  dner  sehr  einge- 
henden Rechtsuntersuchung  unterzogen  worden.  Bei  dieser  Gelegen- 
heit hahen  alle  Redner  der  liberalen  Parteien ,  welclie  hei  Feststel- 
lung ol)iger  Gesetze  unmittelbar  mitgewirkt  hatten,  das  unbeschrankte 
Recht  der  Existenz  und  Wirksamkeit  dieser,  wie  jeder  au<leru  geist- 
lichen Gesellschaft,  als  einfacher  privatrechtlicher  Verein  laut  an- 
erkannt und  dafür  gesprochen,  beziehungsweise  gestimmt,  namentlich 
deren  Führer,  die  Abgeordneten  Wentzel,  Freiherr  von  Vincke,  Graf 
Schwerin. 

Damals  hatten  n&mlich  die  Minister  von.  Westphalen  und  von 
Banmer  in  einem  Erlass  vom  22.  Mai  1852  an  die  Obeipiflsidenten 
rescrihirt,  dass  »ein  Auftreten  der  Missionäre  überhaupt  nicht  ge- 
duldet werden  könne  in  katholischen  Gemeinden,  welehe  mitten  in 
rehi  etangelisehen  ProTinzen  zerstreut  liegen,«  —  also  keineswegs 
allgemein,  sondern  nur  m  den  bezeichneten  sogenannten  rein  evan- 
gelischen Landestlieilen. 

Ks  war  desfalls  von  einer  grossen  Anzahl  katholischer  Abge- 
ordneten eine  Beschwerde-Adresse  an  Se.  Majestät  den  Kimig  wegen 
Verletzung  der  Art.  12.  und  15.  der  Verfassungs-Urkunde  beantragt 
worden.  In  der  Commission  hatten  nun  die  beiden  Minister  die 
Erklärung  abgegeben,  »der  Regierung  liege  die  Absiclit  fern,  die 
Reckte  der  katholischen  Kirche  und  der  katholischen  linterthanen 
irgendwie  zu  beeinträchtigen;  —  die  in  Bede  stehenden  Anordnun- 
gen seien  in  Ausflbung  dDrjenigoi  staatlichen  Beohte  getroffen, 
welche. Niemand,  auch  die  Petenten  nicht,  der  Begierui^  streitig 
madie;  —  jede  andere  Auffnssung  dieser  Anordnungen  müsse  als 
eine  missverständliche  bezeichnet  werden,  —  die  Verfügung  beziehe 
sich  wesentlich  auf  Missionen  in  der  Form  zahlreicher  Versammlun- 
gen auf  öffentlichen  Plätzen ,  welclie  eine  polizdlivhr  Seife  unzwei- 
felhaft darböten.«  Auf  diese  officielle  Erklärung  hin  hatte  die  gou- 
vernementale  Majorität  der  Commission  angenommen,  dass  die  Be- 
schwerde als  erledigt  zu  betrachten  sei  und  deshalb  den  üebergaug 
zur  Tagesordnung  beantragt. 
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Im  Plenum  wurde  dieser  Antrag  bestritten  und  namentlich 
von  dem  Al^qeordneten  von  Bethmann -Hollweg  (dem  späteren  Cul- 
tusminister)  jene  ministerielle  Erklärung  nicht  für  ausreichend  er- 
achtet, vielmehr  l)eantragt,  zwar  die  Erlassung  einer  Adresse  an  den 
König  abzulehnen,  allein  die  Beschwerde  an  das  Gesammt-Ministerium 
mit  dem  Ersuchen  abzugeben,  durch  förmliche  Dedaration  des 
Rescripts  vom  22.  Mai  1852  die  Behörden  anzuweisen,  dass  die  be- 
zeichneten Missionen  auch  in  denjenigen  katholisehen  Gemnnden, 
welche  inmitten  cTangelischer  Landestheile  liegen,  niM  verbo- 
ten seien. 

Das  Ter&ssungsmässige  Recht .  der  Existenz  nnd  der  freien 
Wirksamkeit  aller  geistliehen  Orden,  inshesondere  auch  das  der 

Jesuiten,  von  denen  es  sich  damals  speciell  handelte,  ist  also  im 
Jahre  1853  von  allen  l'arteien ,  wie  vom  ^linisterinm  selber,  laut 
anerkannt  worden.  —  diese  Urdeu  haben  seitdem  notorischer  Weise 
in  Preussen  bestanden  und  gewirkt,  die  betreftendeu  Rechtsgrund- 
sätze sind  bei  allem  Wechsel  der  Parteien  und  der  Ministerien  uu- 
angefochteu  massgebend  geblieben.  Die  drei  Vertreter  der  Ministe- 
rien des  Cultus,  des  Innern  und  der  Justiz  haben,  treu  den  preussi- 
schen  Traditionen,  diese  Rechtsgrnndsätze  auch  im  Berichte  selber 
klar  dargelegt,  die  Majorität  der  Commission  ist  aber  aber  diese 
zwanzigjährigen  Prftcendentien  mit  absolntem  Stillschweigen  hinweg« 
gegangen;  sie  hat  sich  darauf  beschränkt,  selbsteigene  Anschanoiigen 
nnd  Gründe  vorzutragen,  deren  ünhaltbarkeit  bei  n&herer  Betrach- 
tung in*s  Auge  springt. 

Indem  wir  uns  jener  Betrachtung  zuwenden,  erklären  wir  zum 
Voraus,  dass  wir  uns  nur  mit  der  rechtlichen  Seite  der  Frage  be- 
fassen und  kein  Wort  über  den  von  jedem  Unbefangenen  ohnehin 
anerkannten  materiellen  Werth  der  geistlichen  Gesellschaften  in 
Preussen  verlieren  werden,  so  sehr  auch  der  Conimissions- Bericht 
hierzu  provocirt  durch  die  mindestens  ungerechtfertigte  Wiederholung 
der  beleidigenden,  ja  verleumderischen  Aeusserungen  einzelner  Pe- 
titionen über  die  Orden. 

Der  Bericht  beschäftigt  sich  zunächst  mit  dem  Edicte  vom 
80.  October  1810  und  erachtet  dessen  Bestimmungen  auch  hinsieht-^ 
lieh  der  heute  bestehenden  geistlichen  Gesellschaften  für  entschei- 
dend, wie  der  Schlnssantrag  beweist.  Der  Wortlaut  dieses  Edictes 
ist  folgender: 

In  Erwägung  dass: 
a)  die  Zwecke,  wozu  geistliche  Stifter  und  Klöster  bisher  errichtet 

wurden,  theils  mit  den  Ansichten  und  Bedürfnissen  der  Zeit 
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nicht  vereinbar  sindi  theils  auf  veränderte  Weise  besser  erreicht 
werden  können; 

b)  dass  alle  benachbarten  Staaten  die  gleichen  Massregeln  ergriffen 
haben; 

e)  dftss  die  pfmktliche  Absahlong  der  Contribntion  an  Frankrdch 

nnr  dadurch  möglich  wird; 
d)  dasB  Wir  dadurch  die  ohnedies  sehr  grossen  Anforderungen  an 
das  Privatvermögen  Unserer  getreuen  ünterthanen  ermässigen; 
verordnen  Wir  wie  folgt: 

§.  1.  Alle  Klöster,  Dom-  und  andere  Stifter,  Balleien  und 
Commenden,  sie  mögen  zur  katholischen  oder  protestaiilischen  Beligion 
gehören,  werden  von  jetzt  an  als  Staatsgüter  betrachtet. 

g.  2.   Alle  Klöster ,  Dom  -  und  andere  Stifter ,  Balleien  und 
Commenden  sollen  nach  und  nach  eingezogen,  nnd  für  £ntschädigattg 
der  Benutzer  und  Berechtigten  soll  gesorgt  werden. 
%  3.  Vom  Tage  dieses  Edicts  an,  dürfen 

a)  keine  Anwartschaften  ertheilt,  keine  Novizen  aufgenommen  nnd 
niemand  in  Besitz  einer  Stelle  gesetzt  werden; 

b)  ohne  ünsere  Genehmigung  keine  Yerftndenmg  der  Substanz  vor- 
genommen werden; 

c)  keine  Capitalien  eingezogen,  keine  Schulden  contrahirt,  oder  die 
Inventarien  veräussert  werden; 

d)  keine  neuen  Pachtcontracte  ohne  Unsere  Genehmigung  geschlos- 
sen, keine  ältere  verlängert  werden. 

Alle  gegen  diese  Vorschriften  unternommenen  Handlungen  sind 
nichtig. 

§.  4.  Wir  werden  für  hinreichende  Belohnung  der  obersten 
geistlichen  Behörden  nnd  mit  dem  Bathe  derselben  für  rechliche 
Dotimng  der  P&rreien,  Schnlen,  milden  Stiftungen  nnd  selbst  der- 
jenigen KlOster  sorgen,  welche  sich  mit  der  Erziehung  der  Jugend 
und  der  Ejrankenpflege  beschäftigen  und  welche  durch  obige  Vor- 
schriften entweder  an  ihren  bisherigen  Einnahmen  leiden  oder  denen 
durchaus  neue  Fonds  nöthig  erscheinen  dürften. 

Nimmt  man  zu  diesem  Wortlaute  des  Edicts  noch  die  IJeber- 
schrift:  »Edict  über  die  Eimiehung  sämmtlicher  geistlicher  Güter 
in  der  Monarchie,«  dann  ist  es  doch  wohl  klar,  dass  diese  Güter- 
Einziehung  das  alleinige  Object  des  Edictes  gewesen,  und  dass  das- 
selbe die  darin  ausgesprochene  Säcularisation  nnr  noch  in  den  ein- 
leitenden MotiTOi  zu  entschuldigen  bemüht  ist  Von  einem  Verbote 
der  Kloster  oder  gar  der  hier  in  Bede  stehenden  einfachen  (Gesell- 
schaften ist  nicht  entfernt  die  Bede,  vielmehr  wird  im  §.  4.  noch 
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ausdrücklich  die  reichliche,  ja  selbst  neue  Dotirung  der  zur  Er- 
ziehung und  zur  Krankenpflege  bestimmten  Klöster^  welche  selbst 
das  französische  Revolutionsgesetz  vom  13—19.  Februar  1789  eben- 
sowohl respectirt  hatte,  zugesichert.  Und  dennoch  wird  in  dem 
Schlussantrage  des  Berichts  die  Staatsregieruog  aufgefordert,  die 
beschränkenden  Bestimmimgen  jenes  Edictes  gegenfiber  den  geist^ 
liehe»  Gesellschaften  tzur  Aurfükrung  zu  bringen  und  anch  eine 
Umgehung  dieser  Beeehrftnknngen  in  Form  Ton  Concessionen  und 
Ineorporaiionen  ffir  Waisenhäuser,  Ergtehrngs-  mä  Unierrk^ti' 
JnäaUeHf  Krankenhäuser  und  andere  Stiftungen  nicht  zuzulassen,« 
—  also  auch  hinsiehUich  derjenigen  Zwecke  und  Anstalten,  Ar 
welche  selbst  die  damaligen  Klöster  nicht  unterdrftckt  worden  sind.« 
Was  nun  aber  diejenigen  Klöster  anlangt,  von  welchen  das  Edict 
allein  handelt,  so  bestehen  deren  gegenwärtig  nur  noch  ganz  we- 
nige, und  diese  können  dermalen  nach  Art.  15.  der  Verfassungs- 
ürkunde  gar  nicht  einmal  mehr  säcularisirt  werden,  weil  dieser 
Verfassungs-Artikel  der  katholischen  und  evangelischen  Kirche  den 
Besitz  und  Genuss  der  zu  ihren  Cultus-,  Unterrichts-  und  Wohl- 
thätigkeitszwecken, bestimmten  Anstalten,  Stiftungen  und  Fonds  ge- 
wahrleisiet. 

Diese  Klöster  des  Eidicts  sind  sodann  aber  auch  ganz  etwas 
anderes,  als  die  »angeblichen«  Kloster,  auf  welche  sich  die  Petitio- 
nen imd  der  Commisdonsantrag  beziehen.  Sie  sind  nach  g.  1057. 
n.  11.  A.-L-B.  geistliche  CorparaUaim,  deren  Mitglieder  nch  zu 
gemeinschaftlichem  Leben  und  gemeinschaftlicher  BdigionsAbung 
durch  feierliehe  Gelübde  verpflichtet  haben;  —  der  Charakter  einer 
Corporation  kommt  aber  nach  §.  25.  II.  6.  ibid.  nur  „solchen  vom 
Staate  genehmigten  Gesellschaften  zu,  die  sich  zu  einem  fortdauei-n' 
den  gemeinnützigen  Zwecke  verbunden  haben."  Nur  auf  diese,  mit 
dem  Rechte  juristischer  Personen  ausgestatteten  Klöster  des  A.-L.- 
B. ,  nicht  auf  die  dermaligen  einfachen  geistlichen  Gesellschaften 
bezieht  sich  das  Edict  von  1810  und  hat  also  mit  den  letzteren 
schlechterdings  nichts  zu  schafifen. 

Der  Bericht  erkennt  dies  auch  im  Allgemeinen  (S.  7.)  an,  sagt 
dann  aber,  dass  bis  zum  Erlass  der  Verikssungs- Urkunde  ?om  81. 
Januar  1850  —  Brioalv€r^$iigmgen  oder  Corporaiionen  von  Jesui« 
ten  oder  Ordensbrüdern,  welche  ohne  Staatsgenehmignng  —  gebildet 
werden,  nach  Ansicht  der  Mehrheit  der  Commission  unter  das  Edict 
vom  20.  October  1798  gefallen  sein  wtirden ,  durch  welches  Gesell- 
schaften und  Verbindungen  verboten  werden ,  deren  Zweck  auf  Ver- 
ftnderungen  in  der  Verfassung  oder  Verwaltung  des  Staats  gerichtet 


Digitized  by 


374   pet.  Reichenaperger,  Die  reehtUcbe  SteUang  der  KIftster  in  Preuisen. 

ist,  oder  worin  unbikanuien  Obern  Gehorsam,  oder  bekaimteti  Obern 
wU>edittgter  Gehonam  Tenprochen  wird.  Der  Bericht  ist  in  dieser 
Beziehong  indessen  zonftchst  in  einem  Irrthum  befangen ,  wenn  er 
behauptet,  dass  dieses  Edict  von  1798  bis  zum  Erlass  der  Verfas- 
songs- Urkunde  von  1850  zu  Becht  bestanden  habe;  dasselbe  ist 
vielmehr  schon  durch  das  Gesetz  vom  6.  April  1848  aufgelidben 
worden,  und  dies  ist  um  deswillen  wichtig,  weil,  wie  wir  sehen 
werden,  die  Bestimmungen  der  Verfatiaungs- Urkunde  ,  dieses  Grund- 
gesetzes des  Landes,  in  den  Augen  der  Commission  bei  weitem  nicht 
die  absolut  derogatorische  Kraft  haben,  wie  die  finos  eiutiiclien  (ie- 
setzes.  Jenes  Gesetz  vom  6.  April  1848  sagt  nämliih  im  §.  L: 
»Alle  Preussen  sind  berec-litigt ,  zu  solcheu  Zwecken ,  welche  den 
Strafgesetzen  nicht  zuwiderlaufen,  sich  ohne  vorgüngige  polizeiliche 
£rlaubnisa?M  Gesellschaftmeu  veremigen.  Alle  das  freie  Vereinigrnigs- 
recht  beschränkenden  geseUhehen  Bestimmungen  werden  hiermit 
,  aufff^oben.*  Hiernach  sind  also,  wie  von  Hönne,  Staatsrecht  I.  B. 
S.  146  sagt ,  alle  ^desfiülsigen  Beschränkungen  des  A.-L.-K.,  des 
JEdids  vam  20.  Oekber  1810  ^  des  Bnndesbeschlnsses  von  1832 
u,  8.  w.  anHqmrt,€  Wer  hiemach  im  Staate  Preussen  Jemanden 
das  Becht  der  Association  bestreiten  will ,  der  hat  den  Beweis  zu 
führen ,  dass  der  Zwecli  derselben  einem  Strafgesetze  zuwiderlaufe. 
Die  statt  dessen  im  Bericlit  wiederholt  behauptete  gesetzliche  y>Miss' 
hinigmig<i  der  Kloster  im  Edict  von  1810,  welche  demniiclist  an 
anderen  Stellen  des  Berichts  (S.  27.)  sogar  als  T>Untersagung<f  pa- 
raphrasirt  wird ,  ist  also  schon  an  sich  etwas  ganz  Irrelevantes  ,  sie 
könnte  zudem  nur  die  Klöster  im  vorbezeichneten  gesotzlichen  Sinne 
des  .Wortes  treffen,  keineswegs  die  einfachen  geistlichen  Gesellschaf- 
ten, und  endlich  hat  das  Edict  von  1810  nicht  einmal  die  für  Un- 
terricht und  Krankenpflege  bestimmten  wirklichen  Klöster  auch  nur 
entfernt  »missbill^^,«  denselben  viehnehr  reichliche,  ja  nene  Doti- 
rung  zngedeherti 

Der  Art.  80.  der  Verfossungs- Urkunde  hat  denmftchst  jenes 
freie  Associationsrecht  allerdings  auch  noch  zu  einem  Qrmdreehte 
erhoben,  ohne  im  mindesten  hinsichtlich  des  Zwecks  und  der  Dauer 
der  Gesellschaften  zu  unterscheiden ,  indem  er  in  Alinea  3.  nur  in 
Betreff  der  politischeii  Vereine  für  die  Gesetzgebung  es  vorbelialteu 
hat,  Beschränkungen  und  vorübergehende  Verbote  zu  statiiiren. 

Der  Art.  13.  endlich  hat  dies  Recht,  noch  specieller  hinsicht- 
lich der  kirchlichen  Interessen  anerkannt,  indem  er  sagt:  »Die  Be-  - 
ligions-Gesellschaften ,  sowie  die  geisÜichen  Gesellschaften  ,  welche 
keine  Corporationsrechte  haben,  können  diese  Bechte  nur  durch  be- 
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sondere  Gesetze  erhalten.«  Es  ist  also  unzweifelhaft,  diiss  geistliche 
Gesellschaften  auch  ohne  Ooi  jMn  atioiisrechte  bestehen  können  .  und 
die  entgegengesetzte  Ausführung  des  Berichts  auf  S.  2(i.  durch  den 
Wortlaut  der  Yerfassungs  -  Urkunde  widerlegt  wird.  Diese  Wider- 
legung wird  übrigens  noch  flagranter  durch  die  Verbandlungen  der 
Landesvertreiung,  welcbeu  Art.  13.  seine  Bntstebung  yerdankt.  Der- 
selbe ist  nftmlioh  erst  auf  Gmnd  eines  Antrags  der  Yerfassongs- 
Gommission  der  I.  Kammer  und  eines  Znsatzantrages  des  Abgeord- 
neten von  Ammon  in  die  Yerfassungs  -  Urkunde  aufgenommen  wor- 
den. Der  Abgeordnete  von  Ammon  erklärte  desMs  im  Plenum, 
das  Associationsrecht  sei  verfassungsmässig  garantirt  und  solle  es 
auch  für  die  geistlichen  Gesellschaften  bleiben  ,  aber  Corporations- 
rechte  sollten  Letztere  nur  unter  Zustimmung  des  Landtages  erhal- 
ten und  diese  würde  verdienstlichen  Orden,  wozu  er  namentlich  die 
der  Krankenpflege  gewidmeten  zählte,  nicht  fehlen.  Der  Abgeord- 
nete Wachler  sagte  wörtlich:  »Nachdem  die  ünabbängigkeit  der 
Religionsgesellschaften  für  alle  ihre  inneren  Angelegenheiten  aner- 
kannt worden  ist,  bat  jede  Beligionsgesellschaft  selbstredend  die  Be- 
fugniss,  in  ibrer  Mitte  Yereine  zu  bliden,  Orden  n.  s.  w.  eiazuffib- 
ren.  Wir  werden  daber  m'emals  verMi/yäefn  h&mien,  dass  jetzt  ir- 
gend eine  der  im  Staat  aufgenommenen  Beligions-Gesellsebaften  in 
ibrer  Mitte  besondere  religiöse  und  geistliche  Yereine,  Orden,  Stif- 
tungen u.  dergl.  einführe.<(  —  »Der  Preussische  Staat  und  die  In- 
telligenz seiner  Bewohner  kann  es  rulrnj  darauf  ankommen  lassen. 
—  ob  die  Jesuiten  bei  uns  einen  orspriesslichen  Boden  finden,«  — 
»ob  sie  Corporationsrechte  verlaugen  werden ,  hängt  lediglich  von 
ihnen  ab.«(  Ganz  ebenso  sprachen  sich  die  übrigen  Redner  von  Da- 
niels, Walter  und  Bomemann  ans,  worauf  der  Art  13.  von  der  I. 
und  demnftcbst  von  der  II.  Kammer  angenommen  wurde. 

Auf  diese  Kammer -Yerbandlungen  batte  nach  Inbalt  des  Be- 
ricbjfces  selber  Einer  der  Begieruligs-Commissare  Bezug  genommen, 
um  die  obnebin  klare  Bedeutung  des  Art.  13.  und  die  verfessungs- 
mftssige  Assodations  -  Freiheit  darzuthnn.  Und  was  antwortet  nun 
hierauf  der  Bericht?   Man  liest  desfalls  auf  Seite  24.  Folgendes:  * 

»Wenn  bei  den  Verhandlungen  über  die  Revision  dieser  Arti- 
kel der  Yerfassungs  -  Urkunde  die  einzelnen  Redner  über  das  Edict 
vom  30.  October  1810  und  über  die  gesetzliche  Ordnung  der  geist- 
lichen Gesellschaften  überhaupt  nicht  gesprocben  baben ,  so  folge 
aus  diesem  Schweigen  nicht ,  dass  mit  jenen  unziisammenbftngenden 
allgemeindn  Sftizen  jedes  Aber  denselben  Gegenstand  ergangene  Spe- 
cialgesets  beseitigt  sei.  Dies  bedfbrfe  vielmebr  der  Erörterung  fflr 
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jede  eiiizeliie  Frage,  wie  dies  auch  in  den  Entscheidungen  unserer 
Gerichtshöfe  stets  geschehen  sei.  IHe  Staais-Regierung  selbst  und 

das  Obertribunal  habe  hisher  vorzugsweise  jenen  Grundsatz  der  In- 
terpretation vertreten:  erst  jetzt  solle  zu  Gunsten  der  Klöster  ein 
anderer  Grundsatz  gelten.« 

Es  ist  hierauf  zunächst  zu  bemerken,  dass  die  fünf  Eechtsge- 
lehrten,  welche  über  Art.  12.  und  13.  gesprochen,  es  eben  gewusst 
haben,  dass  schon  längst  durch  das  Gesetz  vom  6.  April  1848  das 
freie  Associationsrecht  proclamirt  war,  sowie  dass  nach  vorstehendem 
CHate  sehr  deutlich  von  den  geistlichen  Gesellschaften  gesprochen 
worden  ist.  Sodann  ist  zweitens  zu  hemerken,  dass  die  angeblich 
•munuammetihänffenden  aRgememen  SäUet  der  Art.  13.  und  80. 
dar  Ver&BsangB- Urkunde  hisheran  von  allen  Staatsfhctoren,  insbe- 
sondere vom  Preassischen  Abgeordnetenhause,  als  die  Grundpfeiler 
unseres  öflfentlichen  Lebens  angesehen  worden  sind,  und  dass  der 
Art.  109.  der  Verfassungs-Ürkunde  zwar  nicht  »jedes  über  denselben 
Gegenstand  ergangene  Specialgesetz,«  wohl  aber  jedes  der  Verfas- 
sungs-Ürkunde zuwiderlaufende  Gesetz  aufgehoben  hat,  wie  denn 
auch  schon  in  dem  Ministerial-Bescript  vom  8.  Mai  1852  ausge- 
sprochen ist,  dass  »religiöse  Vereine,  Orden  und  Klöster  den  ge- 
setzlichen Bestimmungen  ftber  das  Veremswesen  unterliegen,  die 
ecrparaOhe  Existenz  derselben  aber  von  der  ausdrücklichen  Erthd- 
Inng  voii  Corpoiationsrechten  an  dieselben  ahhftngig  bleibet  Was 
endlich  aher  die  auf  S.  25.  citirten  Erkenntmsse  des  Oherkibunals 
anlangt,  so  genfigt  ein  Blick  in  dieselben,  um  deren  völlige  ünzu- 
treifenbeit  für  die  vorliegende  Frage  festzustellen.  In  dem  Erkennt- 
nisse von  1852  (Entscheid.  XXIV.  301.)  wird  ausgeführt,  dass  durch 
die  in  Art.  12.  der  Verfassungs-Urkunde  gewährleistete  Freiheit  des 
religiösen  Bekenntnisses  ein  Jude  nicht  berechtigt  werde,  sich  den 
Lasten  der  gesetzlichen  Zwangscorporation  der  Juden  durch  einfache 
Anstritts-Erklärung  ohne  Wechsel  des  Wohnsitzes  oder  der  Religion 
zu  entziehen,  wie  dies  auch  nach  259.  II.  11.  A.-L.-R.  hinsicht- 
lich des  christlichen  Pfhrrzwanges  der  Fall  sei  In  dem  zweiten 
Erkenntnisse  (XXVIL  857.)  whrd  dies  letztere  Frindp  einem  Christen 
gegenfiber  zur  Geltung  gebracht.  In  dem  dritten  Erkenntnisse 
(XIJV.  194.)  ist  erkannt,  dass  ein  Bisthums-Syndicus  und  Justitiar 
nicht  auf  Grund  des  Art.  15.  der  Verfessungs- Urkunde  einseitig, 
d.  b.  ohne  Disciplinar  -  Verfahren  vom  Bischöfe  entlassen  werden 
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könne,  weil  ein  solcher  Syndicos  ein  Ooiporations- Beamter  und  als 
Mitglied  des  bischöflichen  Ehegferichts  sogar  dn  mittelbarer  Staats- 
beamter, auch  nicht  abzusehen  sei,  wie  dies  Verhältnis«  durch  Art. 
15.  der  Verfassungs-Urkunde  aufgehoben  sein  solle,  da  es  der  Ver-  ' 
fassungs-Urkunde  keineswegs  zuwiderlaufe.  Der  Werth  dieser  drei 
Citate  ist  hiernach  leicht  zu  beurtheilen. 

Anders  verhält  es  sich  dagegen  allerdings  mit  dem  letzten 
Citate  (Rheinisches  Archiv  LVIII.  2.  A.).  In  diesem  Erkenntniss 
des  V.  Civil-Senats  vom  19.  Mai  1863*;  ist  allerdings  dem  Art.  15. 
der  Yerfassnngs- Urkunde  eine  Bedeutung  zugewiesen,  weldie  der 
Oommissions-Auschauung  nicht  allzu  ferne  steht.  In  demselben  wird 
nämUch  ausgeführt,  dass  nach  Bheinisch  -  französischem  Bechte  die 
Srcbenfobriken  mefd  eine  reinkirchliche,  sondern  eine  gemeinschaft- 
liche Angelegenheit  der  Kirchen-  und  der  Civilgemeinde  sei  (ans 
Gründen,  welche  hier  nicht  zu  erörtern  sind),  folgeweise  der  Art.  15. 
der  Verfassungs  -  Urkunde  hierhr  i  uiclit  zur  Auwendung  komme, 
wenn  in  demsel])en  nicht  hlos  das  verfassungsmässige  Anerkenntniss 
des  beistehenden  Rechtszustandes,  sondern  auch  die  verfassungsmässige 
Verheissung  einer  künftigen  Vermehrung  jener  Selbstständigkeit  ge-  ■ 
^Ainden  werden  sollte.  Eines  nähern  Eingehens  auf  die  Gründe  die- 
ses Erkenntnisses  bedarf  es  indessen  hinsichtlich  der  Bedeutung  des 
Art.  15.  der  Vetfassnngs-Urkunde  gegenwärtig  gar  nicht  mehr,  weil 
seitdem  derselbe  V.  Senat  in  einer  ganzen  Beihe  von  Erkenntnissen, 
zuerst  in  dem  vom  11.  Juli  1865^,  selbst  zur  richten  Wfirdigung 
des  Art.  15.  der  Verfassungs-Urkunde  znrftckgekehrt  ist,  indem  er 
an  die  Spitze  seiner  Erwägungen  den  Satz  stellt:  »dass  die  der 
evangelischen  und  römisch-katholischen  Kirche  in  Art.  15.  der  Ver- 
fassungs-Urkunde staatsgrundgesetzlich  zugesicherte  Selbstständigkeit 
im  Ordnen  und  Verwalten  ihrer  Angelegenheiten  nicht  nur  die  in- 
neren, sondern  auch  die  äusseren  Angelegenheiten  dieser  Kirchen  — 
begreift;  dass  aber  die  den  Kirchen  und  namentlich  der  katholischen 
Kirche  gewährte  Selbstständigkeit  immerhin  auf  das  Separatgebiet 
ihrer  —  Angelegenheiten  beschränkt  bleibt  und  keine  Ausdehnung 
auf  solche  Angelegenheiten  gestattet,  die  zugleich  Angelegenheiten 
anderer  Bechtssnbjecte  sind.« 

Es  darf  hiemach  wohl  die  Behauptung  wiederholt  werden,  dass 
alle  Citate  des  Berichts  fSr  dessen  Argumentation  eines  jeden 
Werthes  entbehren.   Wohl  aber  hat  das  Sönigl.  Obertribunal  am 

1)  Es  Ist  aligedracki  und  tiesprodien  im  ArcMo  für  Klrcbenr.  X,  26a  IT. 
XUi,  1—93. 

Z)  Abgedruckt  and  besproclien  im  Archiv  fQr  Kircbenr.  XY,  3—22. 
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27.  November  1860  {Stricfhorst ,  Archiv  Bd.  39.  S.  231.)  ein  Er- 
keniitniss  erlassen,  in  welchem  die  auf  8.  25  u.  f.  des  Berichts  ent- 
haltene Ausführung,  dass  die  beschränkenden  Bestimmungen  des 
A.-L.-R.  nicht  ausschliesslich  auf  die  eigentlichen  EHöster  im  recht- 
lichen Sinne  des  Wortes,  sondern  auch  auf  die  einfachen  geistlichen 
Gesellschaften  zur  Anwendung  zu  bringen  seien,  so  direct  reprdbirt 
wird,  dass  es  eines  weiteren  Eingehens  darauf  um  so  weniger  bedarf, 
als  nach  dem  Vorgesagten  die  Verfassnngs-Ürkunde  selber  das  freie 
Associationsreeht  unter  Aufhebung  aller  entgegenstehenden  Oesetze 
gewährleistet  hat. 

In  jenem  Erkeiiiitni^iie  sind  nämlich  folgende  Bechtsgruudäütze 
festgestellt  worden: 

a.  Eine  üesellsclraft  kann  nur  mit  Genehmigung  des  Staats 
zu  einer  Klostergesellsch'ift  gebildet  und  dadurch  zu  einer  Corpora- 
tion erhoben  werden.  Dalier  kann  von  der  Existenz  eines  Klosters 
im  Sinne  des  A.-L.-R.  die  Eede  nicht  sein  ,  bevor  dasselbe  die  Ge- 
nehmigung des  Staats  erhalten  und  dadurch  zu  dner  Corporation 
erhoben  ist. 

b.  Die  Bestimmung  des  A.-L.-B.,  nach  welcher  MOnche  und 
Nonnen  nach  abgelegtem  Klostergelübde  m  Ansehung  aller  weltlichen 

Geschäfte  als  verstorben  angesehen  werden  (aus  demselben  Grunde 
auch  jede  andere  auf  8.  6.  und  25.  des  Berichts  aufgezählte  be- 
schränktMido  Bestimmuii^'),  setzt  die  Ablegung-  eines  wirklichen 
Klostergelübdes  voraus,  mithin  in  der  Bedeutung,  dass  damit  der 
Eintritt  in  ein  Kloster,  also  in  eine  geistliche  Gesellschaft  bewirkt 
werd^  soll,  welche  die  Genehmigung  des  Staats  erhalten  hat  und 
dadurch  zu  einer  Corporation  erhoben  ist. 

c.  Dadurch  allein,  ^dass  eim  SHflungsanstaU  stur  Eraiehung 
und  0um  UnierrielU  und  zur  Pflege  alter,  schwächlicher  Personen 
wUer  die  LeUung  einer  geisüiehm  QeadUehafi  gestellt  ist,  erhält 
dieselbe  noch  meU  den  Character  eines  Klosters,* 

Dieselben  Reclitsgrundsätze  sind  auch  in  einer  neueren  Ent- 
scheidung des  Appellatioii.sgericlites  zu  AriLsberg  vom  13.  October 
18()0<),  wiederholt  zur  Geltung  gebracht  worden.  Es  wird  dort 
gesagt:  *d;iss  im  Sinne  des  A.-L.-K.,  insbesondere  des  §.  1057.  II. 
11.  nur  diejenigen  geistlichen  Gesellschaften  als  Klöster  zu  betrachten 
sind ,  welche  als  solche  die  Anerkennung  des  Staats  erhalten  haben, 
und  dass  mithin  auch  aUe  weiteren  auf  die  Klöster  bezüglichen  -Vor- 
schrifken  des  A.-L.-fi,  nur  auf  solche,  durch  die  Anerkennung  des 

1)  Archiv  ror  Utb.  KircheDrerht  von  Venng,  Bd.  XXIU.  (II.F.  17.)  S.  14«. 
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Staats  za  wirkliehen  Klöstern  erhobenen  geistlichen  Gesellschaften 
Anwendung  findet.  Auch  die  Aendemng ,  welche  jene  Voranssetz- 
ungen  der  Nothwendigkeit  der  Anerkennung  des  Staats  durch  die 
Vorschrift  des  Art.  12.  der  Verfassungs-Urkunde,  wonach  die  IVei* 
heit  der  Vereinigung  zu  Religions-Gesellschaffcen  gewährleistet  ist, 
und  wonach  luithin  nuniiiolir  auch  derartige  vom  Staate  nicht  an- 
erkanntc  Keligions-(jesL4l6ihaiteii  existireu  können,  erlitten  hat,  be- 
rechtigt nicht,  den  betreftenden  Vorschriften  des  A.-L.-R.  eine  wei- 
ter gehende,  auch  auf  Religions-Gesellschaften  (resp.  geistliche 
Gesellschaiten.  D.  V.)  der  letzteren  Art  sich  erstreckende  Anwendung 
zu  gehen.«  Dies  hiergegen  erhobene  Bedenken ,  dass  das  wesent- 
liehe,  was  Ordensleute  zu  solchen  mache,  in  der  Ablegung  des  Ge- 
lübdes bestehe,  und  dass  die  Frage,  ob  der  Orden  durch  Anerken- 
nung des  Staates  Oorporationsreehte  erlangt  habe,  dabei  völlig  un- 
erheblich erscheine  (wie  dies  auch  im  vorliegenden  Commissions- 
Berichte  S.  26.  gemeint  wird),  wird  sodann  von  dem  Appellations- 
gerichte nur  insoweit  als  richtig  anerkannt,  »als  der  reliffiose  Akt  und 
die  Gewi8sen8i»tiichl  der  betreffenden  Person  dabei  zur  Erwägung  kom- 
men.« »Dem  Staate  und  den  bezüglichen  Vorschriften  des  A.-L.-R.  gegen- 
über hat  aber  ein  solches  Gelübde  keine  andere  r>edeutung,  wie  etwa  jedes 
andere  religiöse  Gelübde.  Wenn  der  betreffende  Orden  wegen  feh- 
lender Anerkennung  des  Staates  amtlich  als  Orden  ^  insbesondere 
als  Khstefr^  als  existireud  nicht  zu  betrachten  ist,  so  spricht  es 
klar  von  selbst,  dass  dimxJ^  AMegung  eines  CMübdea  Niemand 
Mitglied  des  skuxtüch  mchi  extsUrenden  Ordens  werden  haMn,€ 
Diese  in  sich  selbst  so  unumstösslioheii  Sätze  sind  dann  auch  in 
einer  ganzen  Beihe  von  mmisteriellen  Erhissen,  insbesondere  in  dem 
Bescript  des  Ministeriums  des  Innern  vom  16.  April  1862  ganz 
unumwunden  festgestellt  worden.  Es  heisst  da  wörtlich:  »Allerdings 
ist  seit  Emanirung  der  Verlassungs-Urkunde  die  freie  Bildung 
ffeistlicJwr-Gt'scllschaftm  gestattet  ohne  andere  Beschränkungen,  als 
welche  sich  aus  dem  Vfrcinsyrsetze  ergeben.  Hieraus  folgt  aber 
keineswegs ,  dass  auf  die  Angehörigen  solcher  lediglich  auf  dem 
Boden  der  Vereinsrechte  stehender  Gesellschaften  die  laindireckUichen 
Grundsätze  über  die  Mitglieder  der  vom  Staat  aufgenommenen  Klö- 
ster anwendbar  und,  vielmehr  unterliegen  cde,  da  der  Staat  in 
diesen  Gesellschaften  blos  Ver&m  erblickt  und  auf  ihre  Vereinsre-' 
gel  nur  insoweit,  als  diese  den  Strafgesetsen  zuwiderlaufen  möchten, 
Bücksicht  nimmt,  lediglieh  densMen  SesHmimmgeti ,  wdcke  ßr 
alte  sonstigen  Vereimgenossen  gelten.* 

Dies  Alles  ist  denn  aber  auch  noch  zum  UebertiuäS  in  dem  Ferdn^ 
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geseUe  vom  11.  MSrz  1850  ansdrUcklich  ausgesprochen,  indem  dasselbe 

in  §.  2.  al.  2.  sagt:  »Die  Bestimmungen  dieses  und  des  vorhergehenden 
Paragraphen  beziehen  sich  nicht  auf  kirchliche  und  religiöse  Vereine 
und  deren  Versaramhinf^en ,  ivcnn  diese  Vereine  Corporationsrechte 
haben,«  —  wohl  aber  per  argumentum  a  contrario  dann,  wenn  die- 
selben keine  Corporationsrechte  haben  und  sich  mit  politischen  Ge- 
genständen befassen,    (cf.  von  Könne  ^  Staatsrecht  I,  B.  S.  119.). 

Endlicli  ist  auch  in  der  Zeitschrift  für  Kircbenrecht  von  Dove 
und  Friebberg  Bd.  IX.  L.  1.  S.  156.  u.  f.  zwar  der  dringende 
Wunsch  nach  Beprimimng  der  geistlichen  Oesellscbaften  ausgespro- 
chen, jedoch  formell  anerkannt  worden,  dass  es  zu  diesem  Zwecke 
einer  vorherigen  Abänderung  der  Verfasswigs-Uthmde  md  der  be- 
stehenden Chsetegdntng  bedürfe. 

Allein  ganz  abgesehen  von  diesen  Gerichts- Autoritäten ,  sowie 
von  der  Königl.  Staatsregierung  und  einer  durch  das  Vereins- 
gesetz selber  gebotenen  zwanzigjährigen  Verwaltungs-Praxis  steht 
ganz  unwidersprechlich  fest,  dass  es  bei  Einfügung  des  Art.  13.  in 
die  Verfassungs-Urkuude  die  laut  ausgesprochene  und  von  keiner 
Seite  angezweifelte  Ueberzeugung  der  Landesvertretung  und  der 
Staatsregierung  gewesen  ist ,  dass  die  rechtliche  Existenz  und  freie 
Wirksamkeit  aller  geistlichen  Gesellschaften  ohne  Ausnahme  ein  ver- 
fassungsmässiges Grundrecht  in  Prenssen  sei,  und  dass  nur  die  Er- 
theüung  von  Corporationsreehten  der  Gesetzgebung  vorbehalten  bHeb. 
In  diesem  Sinne  der  tJrheber  des  Art.  18.  ist  derselbe  Yerfkssungs- 
recht  in  Preussen  geworden  und  nach  diesem  erkannten  Willen  des 
Gesetzgebers  mtiss  er  zur  Ausführung  gebracht  werden. 

Freilich  hat  es  eine  Zeit  gegeben,  wo  die  königl.  Staatsregie- 
rung in  flagrantem  Gegensatze  zur  Landesvertretung  eine  Bezugnahme 
auf  die  Kammer-Verhandlungen  und  den  daraus  zu  erkennenden 
Sinn  des  Büdgetrechtes  des  Abgeordnetenhauses  ungefähr  aus  densel- 
ben Gründen  abgelehnt  hat,  wie  dies  jetzt  der  Commissions-Bericht 
hinsichtlich  des  Art.  13.  thut.  Allein  damals  hat  der  jetzige  H.  Bericht- 
erstatter Dr.  Gneist  selbst  jene  Behandlungsweise  der  Verfjeu».«Ürk. 
mit  ebenso  feierlichen,  als  schneidenden  und  siegreichen  Worten  ab- 
gefertigt, indem  er  insbesondere  auf  den  Yerfassungseid  hinwies, 
den  jeder  zu  öffentlicher  Thfttigkeit  in  Prenssen  Berufene  zu  leisten 
hat.  »Jeder  Richter  sagt  demjenigen,  der  die  Hand  zur  Eidesleis- 
tung aufhebt:  Du  schwörst  diesen  Eid  niclit  in  deinem  Sinne  und 
in  deinem  Verständniss ,  sondern  du  schwörst  ihn  in  dem  Sinn  und 
Verständniss  Derer,  die  ihn  gesetzt  haben.  Du  schwörst  diesen  Eid, 
sowie  ihn  die  schwören,  die  vor  dir  geschworen  haben  und  nach  dir 
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schwören  werden.  Und  hier  in  diesem  Verfassungseide  schwörst  du 
den  Eid  nicht  nach  deinem  persönlichen  Meinen  und  Wollen^  son- 
dern du  schwörst  ihn  so,  wie  ihn  Die  allseitig  verstanden  haben, 
Ar  die  dieser  Eid  des  Königs  nnd  des  Volks  auf  die  YerfuHning 
das  heilige  ewige  Band  der  gegenseiHgen.  Treue  und  <fer  gegenm- 

Ügen  If^iekien  mmehen  dem  SSSrnge  und  mnem  Veike   

9jeder  dieser  Artikel  der  Yerfaasangs-Ürkande  ist  ein  Stück  Euro- 
päischer Geschichte,  jeder  erzählt  Ihnen,  wie  dureh  diese  IViedens^ 
formet  endlich  der  Schutz  der  Völker  gegen  den  Absolutismus  ge- 
wonnen wurde,  —  gegen  den  Missbrauch  der  Verwaltung (Steno- 
graphischer-Bericht  des  Hauses  der  Abgeordneten  vom  29.  Januar  18(j3). 

Diese  Worte  haben  auch  heute  und  hier  noch  ihre  ganze, 
?olle,  allseitige  Berechtigung;  ihre  Bedeutung  ist  um  so  wenige^ 
zu  missachten,  als  in  den  Augen  des  wirklichen  Preussischen  Volks 
die  religiöse  Freiheit  gegenüber  dem  Mhern  Absolutisipus  und  dem 
IfissbnMich  der  Verwaltung  keinen  geringem  Werth  hat,  als  das 
politische  Frdbeitsrecht  und  das  Budgetrecht  des  Abgeordnetenhauses. 

Der  Bericht  beschäftigt  sich  sodann  auch  noch  nebenbei  mit 
der  Bhehüscb-fhinzösischen  Gesetzgebung  und  behauptet,  dass-  durch 
das  Gesetz  yom  1.  September  1796  Art.  4.  (soll  heissen  Art.  1.) 
alle  Klöster  aufgehoben  worden  seien.  Mit  dieser  Aufhebung  hat 
es  nun  zwar  im  Allgemeinen  seine  Richtigkeit,  allem  nur  in  dersel- 
ben Weise ,  wie  bei  dem  Preussischen  Edicte  von  1810  und  dem 
Reichs-Deputations-Hauptschlusse  vom  25.  Februar  1803,  d.  h.  das 
Eigenthum  der  Klöster  wurde  eingezogen ,  beziehungsweise  für  ein- 
ziehhar  erklärt;  von  einem  Verbote  der  Klöster  oder  gar  der  einfachen 
geistlichen  Gesellschaften,  geschweige  von  einer  Strafandrohung  ist  da- 
gegen nicht  entfernt  die  Rede,  Uebrigens  sind  im  Art  20.  des  im 
Berichte  dtirten  Gesetzes  selber  die  Frauenklöster,  welche  sich  mit 
der  Ersiehmg  und  der  Krankenpflege  beschäftigen ,  von  jener  Un- 
terdrückung eben  wohl  äusgemmmen,  und  diese  Ausnahme  ist  durch 
Art.  20,  des  G^tzes  vom  20.  prairial  X.  (f*  Juni  1802.  Herniens 
I.  650.)  auch  auf  die  desfallsigen  Mannskloster  ausgedehnt  worden. 

So  ist  es  mit  den  gesetzlichen  Bestimmungen  beschaflFen ,  auf 
welche  der  Coramissions-Antrag  gegründet  wird ;  derselbe  steht  im 
Widerspruche  mit  der  Verfassung  und  der  Gesetzgebung  des  Lan- 
des, wie  mit  den  obersten  Principien  des  Freiheitsrechts. 

Zum  Schlüsse  wendet  sich  dann  der  Bericht  noch  zu  den  IVIit- 
teln,  durch  welche  die  Forderungen  der  Commissiou  durchgesetzt 
werden  sollen,  und  bezeichnet  als  solche  die  Strafverfolgung,  die  Gon- 
cessions-ErtheUung,  beziehungsweise  Versagung  und  die  pennane)itö 
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AuMcbt.  Was  nun  zunächst  die  StrafVerfolgong  anlangt,  so  aoU 
dieselbe  auf  Grund  des  -§.  98.  des  Strafgesetzbuchs  erfolge,  der  da 
beotimBit: 

»Die  Theilnahme  an  einer  Verbindung,  deren  Dasein,  Verfas- 
sung oder  Zweck  vor  der  Staatnregiemng  geheim  gehalten  werden 
soll ,  oder  in  welcher  gegen  unbekannte  Obere  Qehorsam ,  oder  in 
welcher  gegen  bekannte  Obere  unbedingter  Gehorsam  Tcrsprociien 

wird,  ist  an  den  Mitgliedern  mit  Geftägn^  bis  zu  6  Monaten  

zu  bestrafen.« 

Die  Vertreter  der  drei  Ministerien  haben,  daher  in  der  Commis- 
sion  erklärt,  bei  den  geistlichen  Gesellschaften  in  Preussen  die  be- 
%efenden  Straf-Bequisite ,  insbesondere  auch  den  unbedingten  Ge- 
horsam zu  vermissen.  Dieselben  werden  nun  in  dieser  Hinsicht  auf 
bewährte  Zeugnisse,  wie  Dr.  Boui<c^  kanonisches  Recht  der  Regulären, 
deutsch  bearbeitet  von  Mitter müUcr  S.  180—189.  verwiesen.  Wer 
das  Buch  nicht  zur  Hand  hat ,  also  wohl  die  grosse  Mehrheit  der 
Leser  de.^  I^erichts ,  wird  gegenüber  diesem  formellen  Beweisantritt 
natiiilich  nicht  zweifeln,  dass  durch  dasselbe  das  Vorhandensein  jenes 
Bequisiis  festgestellt  werde.  Der  unterrichtete  katholische  Leser 
wird  sicli  dabei  zwar  sagen,  d^tss  das  citirte  Buch  unbedingt  nur 
eine  falsche  oder  doch  irrige  Behauptnng  enthalten  können  weil  je- 
ner unbedingte  Gehorsam  nach  seinem  Wortlaute  und  nach  der  ihm 
im  Edict  vom  20.  October  1798  selber  gegebenen  Definition  auch 
contra  legem  et  bonos  mores  verpflichten  würde ,  ein  so  ruchloses 
Prindp  aber  innerhalb  der  katholischen  ffirche  unmöglich  geduldet 
werden  könne.  Der  protestantische  Leser  dagegen  wird  nicht  min- 
der gewiss  an  jenes  Citat  Betrachtungen  knüpfen .  welche  dem  im 
Berichte  so  oft  genannten,  aber  in  seinen  Voraussetzungen  eben  so 
oft  verkannten  confessionellen  Frieden  in  Preussen  sicherlich  nicht 
förderlich  sind.  Schlägt  man  nun  aber  das  Buch  selber  auf,  so 
findet  sich  in  demselben ,  namentlich  auch  auf  S.  180 — 189. ,  auch 
nicht  das  Mindeste,  wdlbnur  entfernt  der  Behauptung  des  Berichtes 
entspricht,  vielmehr  das  grade  Gegentheil.  Auf  S.  184.  ist  nämlich 
gesagt:  »Es  gibt  einige  Orden,  deren  Begeln  und  Statuten  be- 
stimmt aussprechen,  das  Gelübde  des  Gehorsams  dehne  sich  auf  dOe 
Befehle  des  Obern  aus ,  wdche  nieht  in  sieh  hose  oder  ungeredU 
sind  oder  mU  der  keüiffen  Regel  in  Widerspruch  skhen.  In  soleben 
Orden  ist  also  der  Gehorsam  uubegränzt  und  erstreckt  sich  auch 
auf  Dinge,  die  nicht  in  bestimmten  Regelvorschriften  eingeschlossen 
sind.«   £s  bedarf  keiner  Ausführung,  dass  dieser  harmlose  »unbe- 
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gränzte«  Gehonam  nichts  gemein  hat  mit  dem  »nnbedingteni  Ge- 
horsam des  Strafgesetzes. 

In  dem  lateinischen  Original  werke  von  liouix  Bd.  II.  S.  429. 
findet  sich  denn  auch  der  positive  Satz:  »Praeceptuni  snperioris 
non  obligat^  si  sit  de  re  inlionpsta  aut  contraria  regula(\  Pj  ior  pars 
evidens  est,  cum  repugnet,  tenere  aliquem  ad  peccatum  otc.« 

Was  speciell  den  Jeuitenorden  anlangt,  so  ist  das  desfallsige 
Vorurtheil,  wie  es  scheint,  allerdings  vielfach  verbreitet  un<l  selbst 
ron  Ranke  hat  in  der  ersten  Ausgabe  seines  Werks :  Die  Bömischen 
Päpste,  Bd.  1.  S.  219.  unter  Hinweisnng  auf  Constatatio  VI.  5.  be- 
hauptet ,  dass  dem  Untergebenen  ancfa  eine  Biknde  geboten  werden 
könne.  Auf  ein  desfaUsiges  grammatisches  Ifissrerst&n^&nss  auf- 
merksam gemacht^  hat  er  indessen  in  der  zweiten  Aasgabe,  Bd.  1. 
S.'223.  den  desfollsigen  Irrthnm  anerkannt  nnd  rectifioirt;  es  ist 
daher  woW  kein  Wort  mehr  hierüber  zu  verlieren  und  nur  zu  be- 
dauern ,  dass  wohl  nicht  alle  Leser  der  ersten  Ausgabe  auch  die 
zweite  lesen  werden,  das  geweckte  Vorurtheil  also  fortwuchern  wird. 

Der  Bericiit  tiilirt  sodann  zur  liegiiindung  der  in  demselben 
beantragten  Strafverfolgung  fort: 

»Wenn  in  weitverbreiteten  Bliitteru  ein  Geistlicher  der  katho- 
lischen Kirche  (resp.  der  geistliche  K«ith  eines  Bischofs  das  Dasein 
von  Hunderten  von  Klöstern  anzeige  und  das  stetige  Fortschreiten 
solcher  Einiichtongen  rfihme  —  während  die  Eönigl.  Staatsregierang 
ihre  Unkenntniss  von  den  angegebenen  Verhftltnissai  behanpte  —  so 
entstehe  all^idings  eine  Vermathnng,  dass  es  sich  hier  nm  Einrieh- 
tangen handle, 

»deren  Dasein,  Verfassung  oder  Zweck  vor  der  Staatsregie- 
»rung  geheim  gehalten  werden  sollen  (§.  98.  Strafgesetzbuch)«, 

und  die  Königl.  Staatsregiernng  könne  sich  da  wohl  veranlasst  selien, 
die  Staatsanwaltschaft  auf  derartige  Angaben  aufmerksam  zu  ma- 
dieiu  um  iu  eiuem  geeigneten  Fall  eine  Strafverfolgung  zu  ver- 
aulassen.« 

Es  ist  wirklich  schwer,  die  Naivetät  einer  solchen  Argumen- 
tation zu  charakterisiren.  In  dem  seit  einer  Reihe  von  Jahren  in 
vielen  1000  Exemplaren  ersclieinenden,  nach  S.  10.  des  Berichts  von 
einem  Commissions-Mitgliede  ans  der  Königl.  Staatsbibliothek  «it- 
nommenen  Bonifiizins-Kaleoder  wird  das  Dasein  jener  sogenannten 
Klöster  vor  der  ganzen  Welt  dargelegt ,  —  die  Königl.  Staatsre- 
gierung soll  ihre  desfallsige  Unkenntniss  behauptet  haben,  —  and 
daraus  entstehe  die  Vernmthang,  dass  die  desftllsigen  Binrichtuugen 
vor  der  Staatsregierung  geheim  gehalten  werden  sollten !!.  Ganz  ab- 
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gesehen  von  der  Folgerichtigkeit  dieses  Gedankenganges  ist  die 
Wahrheit  die,  dass  die  EönigL  Staatsregiernng  das  wirkliche  Sach- 
verliftltmss  nicht  blo8  zn  kennen  erklärt  hat,  sondern  dem  Berichte 
selber  die  eigene  Zosammenstellnng  jener  Einrichtungen  beigefügt 
nnd  nur  Yon  deigenigen  nackten  Snppösltionen  nichts  zu  wiesen  er-  ' 
kUrt  hat,  die  im  Beridite  über  angeblich  ertheflte  Coiporations- 
rechte,  sowie  fiber  die  Yerpflichtimg  zu  imbediiigtem  Qeborpam  auf- 
gestellt worden  sind. 

Der  Bericht  gibt  schliesslich  der  Stuatsregierung  noch  spezielle 
ßathschläge  in  Betreff  der  Concessions-Ertheilung  und  der  Handha- 
bung des  Aufsichtsrechts,  wie  man  sie  in  einem  offiziellen  Akten- 
stücke der  Landesvertretung  nicht  zu  finden  gewohnt  ist.  Einer 
eingehenden  Erörterung  dieses  Theiles  des  Berichts  kann  es  aber 
nach  obigen  Bechts-Ausfuhrungen  um'  so  weniger  bedürfen,  als  die 
im  Berichte  niedergelegten  Erklärungen  der  drei  Begierongs-Oom- 
missare  die  gesetzliche  Unzulässigkeit  der  angenifinten  Polizei -Ein- 
wirkung gegenüber  dem  gememmi  Beeht  des  Landes  ergeben,  wie  es 
doxch  das  Y erelnsgesetz ,  die  Gewerbeordnung  und  das  Freizügig- 
keitsprincip  etablirt  Ist.  Man  braucht  Übrigens  nur  statt  der  Worte 
>gei8tliche  Gesellschaften«  einen  Augenblick  die  Worte  zu  setzen: 
>Dissidenten-,  Arbeiter-  oder  politische  Vereine,«  um  auch  den  wei- 
testen Kreisen  die  Bedeutung  jener  tendenziösen  Polizei -Anrufung 
vor  Augen  zu  führen,  ganz  abgesehen  von  dem  ürtheile  über  den 
verschiedenen  Werth  oder  ünwerth  der  betreffenden  Vereine  in  staat- 
licher und  socialer  Beziehung,  sowie  über  den  voraussichtlichen  Er- 
folg jener  Massregeluogen.   Bei  einer  anderen  Gelegenheit  hat  ja 
auch  der  Berichterstatter  selbst  die  Unzulässigkeit,  sowie  die  Un- 
wirksamkeit aller  derartigen  Operationen  der  Polizei  scharf  genug 
bezeichnet  Er  hat  (Stenographischer  Bericht  vom  8.  April  1859) 
gesagt:  »Der  dbaoUde  Staat  hat  bei  uns  aufgehört,  und  mit  ihm  die 
Wirksamkeit  seiner  Mittel.   Für  ToUaei  und  DtsciplinargewcM  ist 
die  katholische  Kirche  unzugänglich  und  toird  es  hoffentlich  bleiben. «i 
Diese  Hoffnung  wird  den  Herrn  Berichterstatter  wohl  auch  nicht 
täuschen,  weder  heute,  noch  in  alle  Zukunft.  Das  polizeiliche  Staats- 
Jcirchenregiment,  welches  der  Bericht  als  zu  erstrebendes  Ideal  der 
Staatsregierung  behandelt,  ist  ja  nicht  erst  innerhalb  der  Petitions- 
Ck>mmission  ausgedacht  worden,  —  es  hat  lange  Zeit  hindurch  in 
ailen  Ländern  Europa's  mehr  oder  weniger  ausschliesslich  geherrscht 
und  wahrlich  es  hat  seine  Probe  nicht  bestanden.  Es  hat  den  Staat 
and  die  Kirche  geschädigt  und  ist  schliesslich  nicht  blos  Yon  allen 
ehristUoh  gesinnten,  sondern  auch  Ton  allen  freidenkenden  Männern 
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als  ein  unerträglicher,  ja  unwürdiger  Druck  empfunden  und  ver- 
worfen worden.  Die  Sturmbewegung  des  Jahres  1848  hat  es  daher 
mit  wenigen,  aber  kräftigen  Federzügen  ausgelöscht,  —  freilich  nicht 
durch  eine  laugathmige  Revision  jedes  einzelnen  Specialgesetzea, 
sondern  durch  wenige  neue  Grundgeselze  der  Verfassungs-Ürkunde, 
deren  Sinn  und  Tragweite  allen  Mitwirkenden  genau  bekannt  war 
und  AUe  finden,  indem  Art.  109.  derselben  Verfassungs- Urkunde 
alle  entgegensteheodea  Gesetze  a/ufhäit.  Man  kann  ja  diese  Form 
der  BechtsentwickliiDg  nach  manchen  Seiten  hin  bedenklich  finden, 
allein  nicht  minder  gewiss  ist  es»  dass  solche  VerfiEusongs-ürkanden 
flberhaiipt  nnr  in  Zeiten  und  Staaten  an  Stande  kommen,  welche 
sich  des  Bedfirfhisses  einer  sofortigen  radicalen  Anerkennung  des 
Bestehenden  bewusst  geworden  und  zur  Beseitigung  der  durch  ^ies 
Bestehende  hervorgerufenen  iillgeineinen  Unzufriedenheit  mit  scharf 
einschneidenden  Massregeln  das  Staatswesen  auf  wesentlich  neue 
Grundlagen  zu  erbauen  gezwungen  und  entschlossen  sind.  Diesen 
sprungweisen  Gang  der  Entwicklung,  welcher  die  Versäumnisse  der 
Jahrhunderte  in  einer  kurzen  Spanne  Zeit  nachholt,  mag.  man  mit 
seinen  Ursachen  beklagen ,  —  aber  als  formell  unberechtigt  kann 
und  darf  sein  Product,  das  neue  Verfassungs  werk ,  von  Niemanden, 
am  wenigsten  von  Denen  behandelt  werden,  die  demselben  eidlichen 
Gehorsam  gelobt  haben. 

ünd  nun  gar  nach  swanagjlUirigem  notorischem  Bestände  des 
so  gescha£fenen  neuen  Beehtslebens  dasselbe  angreifen  wollen,  —  es 
angreifen  auf  einem  Gebiete,  das  wie  kein  anderes  geeignet  ist,  das 
Volksbewusstsein  in  seinen  heiligsten  Gefühlen  zu  verletzen,  —  es 
gar  angreifen  in  einem  Staate  mit  vorwiegend  protestantischem  Be- 
gierungs-Charakter,  —  dieser  Versuch  ist,  ganz  abgesehen  von  dem 
Rechte  und  der  Verfassungs-Urkunde,  so  sehr  das  Gegentheil  von 
politischer  Weisheit^  dass  das  Preussische  Abgeordnetenhaus  wohl- 
gethan  haben  würde,  die  wiederholt  und  dringend  gefordei-te  Be- 
rathung  dieses  Berichtes  nicht  abzulehnen  und  dessen  Anträge  direct 
zu  Yerwerfen,  anstatt  sie  nur  indirect  fiillen  zu  lassen. 
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Die  staatsrechtliche  Stellung 

der  neueren  religiösen  Frauengenossenschaften  in  deutschen  Ländern. 

von  F.  Schuppe,  fQrsl bischöflieber  Coosislorial-Ra(h  zo  Breslaa^). 

I.  Erwerb  und  Verwaltung  des  Vermttgens^). 

1.  In  Württemberg  ist  nur  die  Congregätion  der  barmherzi- 
gen Schwestern  'Yom  heiligen  Vincenz  von  Paula  mit  Gorporations- 

rechten  versehen,  ihre  Statuten  sind  vom  Staate  anerkannt  und  im 
Regierungs-Amtsblatte  bekannt  gemacht  worden,  der  Verein  wird 
übrigens  darin  irrtliüuilich  als  Orden  bezeichnet.  Die  übrigen  Ge- 
nossenschaften ,  welche  in  der  Diöcese  Rottenburg  wirken ,  sind ,  da 
sie  schon  vor  Emanation  des  Gesetzes  vom  30,  Januar  1862  exi- 
stirten,  nach  Art.  15.  dieses  Gesetzes  stillschweigend,  geduldet, 
Während  neue  Congi-egationen  ohne  Staatsgenehmigung  überhaupt 
nicht  gebildet  oder  eingeföhrt  werden  dürfen ;  sie  haben  aber  keine 
Gorporationsrechte;  diese  könnten  sie  nur  durch  Oab.-Ordre,  welche 
bei  dem  Minister  des  Irmetn  zu  beantragen  wftre,  erlangen.  Filia- 
len sIs  solche  können  diese  Rechte  nicht  erhalten,  wenn  die  Congre- 
gation  dieselben  nicht  schon  besitzt,  dagegen  steht  nichts  entgegen, 
eine  milde  Anstalt  zu  gründen,  Avelche ,  wenn  das  Bedürfniss  dazu 
vorhanden  ist,  ohne  Zweifel  zur  Anerkennung  als  juristische  Person 
leicht  gelangen  könnte.  Dieser  Weg  wird  sich  namentlich  empfeh- 
len, wenn  man  aus  irgend  welchen  Gründen  den  Antrag  niclit  nach 
Art.  15.  1.  c.  für  die  Congregation  stellen  will.  Sollte  die  Erlan- 
^gang  de^  Gorporationsrechte  auf  diese  Art  nicht  möglich  sein,  so. 
müsste  es  um  die  kirchlichen  Verhältnisse  in  Württemberg  weit 
schlimmer  stehen,  als  bisher  bekannt  geworden;  wie  wichtig  dieser 
Punkt  ist,  wird  sich  bald  zäigen.  ITebrigens  versteht  sich  von 
selbst,  dass  aUe  solche  Antrftge  nur  durch  Vermittelung  des  Ordi- 
nariates, welches  die  Statuten  vorher  zu  bestätigen  hat,  an  die  Staats- 
regierung gestellt  werden  können.  Der  Weg  der  Gründung  einer 
milden  Anstalt  im  Mutterhause  scheint  ausserdem  auch  desshalb 


1)  Diese  Mlulieilangen  bilden  einen  Nachtrag  zu  meinen  frOber  im'  Archiv 
Bd.  VI,  VIII,  XIII.  N.  F.  verftlTenllicbten  Abhandlangen  Ober  die  religiösen  Fraoen« 
genossenscbaften  and  m  meiner  Srhrift  »Das  Wesen  ond  die  RecbisTerbtimtsse 
der  neaeren  religiösen  Fraaengenossensehafteo.  Mainz.  KIrehbeim.  1SS8.« 

2)  Man  verbinde  das  Kaehrolgende  mit  meiner  Scbrift,  Cap.  9.  |.  1.  ond 
Cap.  4.  $.  2.  B.  b. 
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vortheilhaft,  weil  dadurch  die  Staatsbehörde  gar  keine  VcranUissung 
erhält,  sich  in  die  Vereiii.sangelegenheiten  einzumischen,  und  miss- 
verständliche Aurtassungen  des  Armuthsgelübdes  vermieden  werden. 

Zur  Erriclituug  von  Filialen  ist  unter  allen  Umständen  die 
beim  ^linister  des  Innern  nachzusuchende  Staatsgenebmigung  erfor- 
derlich. Die  barmherzigen  Schwestern,  welche  den  unschätzbaren 
Yortheil  der  Corporatioiisrechte  habeD,  können  dennoch  ohne  Geneh- 
migung des  Staats  kein  Gmndeigenihnm  erwerben  (wie  £ist  überall), 
dürfen  nicht  Sohenknngen  über  100  Gulden  und  keine  Mitgift  übor 
1500  Gulden  annehmen,  für  üeberschreltnng  der  Torgeschriebenen 
Hohe  der  Mitgift  ist  keine  Staatserlaubniss  vorgesehen ,  dieselbe  ist 
also  unbedingt  verboten.  Alle  Anträge  haben  durch  das  Ordinariat 
zu  geschehen ,  dessen  Genehmigung  für  Veränsserungen  und  Erwerb 
von  Grund  und  Boden,  sowie  für  alle  zur  Eintragung  ins  Hypothe- 
kenbuch geeigneten  Acte  neben  der  sonstigen  gesetzlichen  Form  er- 
forderlich ist.  Ausserdem  müssen  die  barmherzigen  Schw  estern  dem 
Staat  über  ihr  Vermögen  Rechnung  ablegen,  was  zur  Zeit  in  der 
einfachen  Form  der  Mittheilung  eines  Eechnungseztracts  geschieht. 

Die  blos  geduldeten  Vereine  sind  von  der  StaatsauMcht  voll- 
kommen frei,  weil  sie  eben  vor  dem  Staate  gar  nicht  existiren.  Sie 
können  als  Vereine  nichts  erwerben,  müssen  ihr  Vermögen  durch  das 
lästige,  kostspielige  und  gefährliche  Mittel  gegenseitiger  Testamente 
und  Erhverträge  zu  sichern  suchen  und  sind  dabei  selbstverständlich 
ganz  von  dem  guten  Willen  der  einzelnen  Seliwestern  abhängig; 
ein  Versehen,  ein  plötzlicher  Todesfall,  beabsichtigter  Untreue  nicht 
zu  gedenken,  kann  ihnen  die  ernstesten  Verluste  bereiten.  Natür- 
lich sind  sie  auch  nur  durch  die  Gcwissensptlicht  au  die  Beobach- 
tung der  Kirchengesetze  bezüglich  der  Vermögensverwaltung  gebun- 
den, die  bischöfliche  Bestätigung  eines  Actes  einer  Schwester,  welche 
den  Behörden  gegenüber  nur  als  Privatperson  und  in  Verwaltung 
ihres  eignen  Vermögens  auftritt,  hätte  keinen  Sinn. 

Die  Schwestern  der  geduldeten  Vereine  sind,  eben  weil  sie 
nicht  als  Schwestern  gelten,  der  Steuergesetzgebung  wie  aUe  ande- 
ren Staatsbürger,  unterworfen,  die  barmherzigen  Schwestern  sind 
steuerfrei. 

Eine  Einmischung  des  Staats  in  die  inneren  Verhältnisse  der 
Congregation  findet  bei  den  geduldeten  selbstredend  gar  nicht,  bei 
den  barmherzigen  Schwestern  nur  in  einem  unten  zu  erwähnenden 
Punkte  bei  der  Gelübdeablegung  Statt. 

2.  In  Hcssen^Darmstadi  steht  der  Bildung  neuer  Oongrega- 
tionen  kein  Hindemiss  entgegen.  Corporationsreehte  haben  zur  Zeit 
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nur  die  onglischen  Fräulein  und  die  armen  Schulscbwestern  für  ihre 
Mutterhäuser.  Andere  Vereine  könnten  dieselben  nur  durch  Cab.- 
Ordre  des  Grossherzogs  auf  Eingabe  bei  dem  Minister  des  Innern 
erlangen.  In  Ermangelung  der  Corporationsrecbte  muss  das  Vereins- 
yermögen  dadurch  gesichert  werden,  dass  es  einem  bereits  aner- 
kannten Institute,  Pfarrkirche  oder  Hospital,  zngeschrieben  wird. 
Dieser  Weg  hat  Nachtheiie.  Wenn  man  anf  Hindernisse  für  die 
Anerkennung  der  Oongregation  zn  stossen  fSrcbtet,  wird  es  ebenso, 
wie  in  Ptenssen  geeiMebt  imd  für  Wfirttemberg  oben  vorgeschlagen 
wnrde,  hoffentlich  leicht  sein,  die  erwflhnten  Rechte  zur  Sicherung 
des  der  leidenden  Menschheit  gewidmeten  Vermögens  dadurch  zu 
erlangen,  dass  Anstalten,  welche  ja  doch  mit  dem  Mutterhause 
mindestens  in  der  S.  139.  m.  B.  angegebenen  Art  verbunden  sind, 
durch  ebensolche  Stiftungsurkunden  einen  juristischen  Ausdruck  und 
die  Anerkenuung  als  juristische  Person  erhalten.  Dass  die  Stiftungs- 
urkunde vom  Ordinariate  bestätigt  sein  und  der  Antrag  durch  das- 
selbe gestellt  werden  viuss,  versteht  sich  von  selbst. 

Zur  Grflndung  von.  neuen  Vereinen  oder  Filialen  ist  keine 
Staatsgenehniignng  erforderlich. 

Naturlich  k&nnen  die  Congregationen  für  sich  oder  ihre  An- 
stalten nur  Eigenthum  erwerben,  sofern  sie  selbst  oder  diese  die  Cor- 
porationsrecbte haben,  und  ist  dann  die  RechtsgCQtigkeit  aller  (Ge- 
schäfte ausser  von  der  gesetzlichen  Form  noch  von  der  bischöflichen 
Bestätigung  abliängig.  Ausserdem  ist  zur  Annahme  von  Geschen- 
ken und  Vermächtnissen,  sowie  zu  Erwerb  und  Veräusserung  von 
Grundeigenthum  im  Werthe  bis  excl.  100  Gulden  die  Genehmigung 
des  Sreisrathes,  bei  grösseren  Objecten  die  des  Ministers  des  Innern 
nothwendig,  welche  einzuholen  beim  Kreisrathe  beantragt  wird,  nach- 
dem die  Ordiaaiiats-Genehmigung  eingegangen.  Edict  vom  6.  Juni 
1832  Aber  die  Verwaltung  des  Kirchenrermögens.  Wenn  das  Gut 
des  Vereins  einer  Kirche  (Hospital)  zngeschrieben  ist  und  die  Schwe- 
stern nur  die  Verwaltung,  wenn  auch  noch  so  frei,  führen,  so  mfis- 
sen  selbstverstöndlich  alle  Anträge  vom  Srchenvorstande  (Hospital- 
Yorstande)  ausgehen. 

Das  Grundeigenthum  der  Oongregation  sowohl,  als  der  Armen- 
anstalten, ist  der  Haus-  Grund-  und  Gemeindesteuer  unterworfen 
Personen,  welche  für  sich  ein  Einkommen  von  300  Gulden  haben, 
müssen  Einkommensteuer  zahlen;  doch  wird  von  den  Schwestern  wohl 
die  thatsächliche  Wirkung  des  Armnthsgelübdes ,  wenigstens  bei 
anerkannten  Qenossenschaften,  eingewendet  werden  können.  Eine 
Einmischung  des  Staats  in  die  inneren  Verhältnisse  der  Vereine 
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findet  nicht*  statt,  Ton  den  Bedingungen  der  Ftofess  wird  unten  die 
Bede  sein. 

3.  Für  Baiern  müssen  einige  grundsätzliche  Bestimmungen 
vorangeschickt  werden.  Nach  Beilage  II.  zur  Verfassungs-Ürkunde 
Cap.  3.  §.  76  —  78  dürfen  bei  Gegenständen  (staatlich  und  kirchlich) 
gemiscliter  Natur,  wozu  die  »Errichtung  geistlicher  Gesellschaften 
und  8on;stiger  Institute  und  Bestimmung  ihrer  Gelübde«  gezählt 
werden,  von  der  Kirchengewalt  ohne  Mitwirkung  der  weltlichen 
Obrigkeit  keine  einseitigen  Anordnungen  geschehen,  auch  ßteht  letzte- 
rer zu,  von  allen  dergleichen  Einrichtungen  Eenntniss  zn  nehmen' 
und  dahei  Alles  zu  hindern,  was  dem  Öffentlichen  Wohle  nachtheüig 
sein  könnte. ,  Das  Vereinsgesetz  yom  26.  Februar  1850  bestimmt 
zwar,  im  Ari  11.  und  12.,  dass  Vereine  ohne  vorgängige  poUzeiliche 
Erlaubniss  gegründet  werden  können,  und  verpflichtet  diejenigen 
Vereine,  die  sich  nicht  mit  öffentlichen  Angelegenheiten  beschäftigen, 
nur,  ihre  Satzungen,  Vorsteher  u.  s.  w.  der  Polizeibehörde  anzuzei- 
gen, auch  besagt  ein  Ministerial  -  Entschluss  vom  27.  April  1849, 
dass  nur  jene  religiösen  Verbindungen,  welche  Corporutionsrechte 
oder  Anerkennung  anderer  Rechte  wünschen,  der  Staatsgenehmigung 
bedürien  und  dass  die  Bildung  anderer  religiöser  Vereine  z.  B.  der 
Bruderschaften  nur  dem  Voreinsgesetz  unterliege,  es  ist  aber  schon 
Mher  nicht  zweifelhaft  gewesen  und  durch  das  Gesetz  vom  29.  April 
1869  über  die  privatrechtliche  Stellung  der  Vereine  ausdrücklich  be- 
^mmt  worden,  dass  an  den  Verordnungen  der  3eü.  IL  zur  Ver- 
^ungs-ürkunde  (s.  oben)  und  den  Amortisationsgesetzen  in  Betreff 
der  Orden  und  Congregationen  keine  Aenderung  eingeführt  ist 
Hiemach  ist  zur  Einführung  oder  Grflndung  der  in  Bede  stehenden 
Genossenschaften  und  ihrer  Filialen  die  Staatsgenehmigung  erforder- 
lich, zu  deren  Erlangung  die  Constitutionen  dem  Ministerium  des 
Innern  mit  dem  desfallsigen  Antrage  vorgelegt  werden  müssen, 
worauf  die  Genehmigung  durch  Cab.-Ordre  des  Königs  erfolgen  kann. 
Hiermit  sind  jedoch  die  Corporationsrechte  noch  nicht  ertheilt,  die- 
selben müssen  vom  Könige  ansdrücklich  (eventuell  in  einer  neuen 
Cab.-Ordre)  verliehen  werden.  Die  Sfciftungsurkunde  geht  vom  Kö- 
nige aus.  Die  englischen  Fräuleins  und  die  barmhersigen  Schwestern 
haben  Corporationsrechte. 

Die  Congregationen,  welche  damit  nicht  yersehen  sind,  müssen 
durch  Gesellschaftsvertrftge  das  Vereinsrermögen  zn  sichern  suchen. 

Nach  der  Verordnung  7om  13.  October  1764  dürfen  Klöster 
und  anderer  corpora  eeclesiastica,  überhaupt  die  todte  Hand ,  durdi 
Acte  der  Freigebigkeit  (titulo  lucrativo)  nicht  mehr  als  2000  Gulden 
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auf  einmal  oder  dnrch  dieselbe  Person  oder  ate  Ansstottnng  je  eines 
Beligiosen  erwerben  nnd  gilt  die  Bestimmung  des  geschenkten  oder 

vermachten  Gutes  zu  wohlthätigen  Zwecken  nicht  als  lastiger  Titel. 
Doch  sind  Hospitäler ,  Waisen-  und  Kruiikeuhäuser ,  Kirchen  und 
Schulen  liiervoa  ausgenommen  und  aui  eiue  beätimmte  Summe  nicht 
beschränkt. 

Nach  der  Verordnung  vom  1.  Aw?"^t  1701  darf  die  todte 
Hand  Grundeigentbum  oder  Grundgerechtigkeiten  ohne  landesfrlrst- 
lieben  Special-Cionsens  nicht  erwerben.  Das  Ober-Appellations-Ge- 
richt bat  in  mehreren  Erkenntnissen  angenommen,  dass  diese  Be- 
stimmungen durch  das  Concordat  nicht  aufgehoben  seien. 

Die  ürsulinerinnen  zu  Landshut,  die  übrigens  nicht  hierher 
gehören,  und  die  englischen  Fräulein  sind  von  diesen  Gesetzen  aus- 
genommen. 

Zu  Veräusserungeu  ist  die  Staatsgenehniiguiig  nicht  orrorderlich 

Die  Ordinuriatsgenclimigung  ist  zu  Vermögensilispositioneu 
nicht  vürgesrhrieljcn,  doch  iiiuss  die  Oberin  sich  durch  ein  Zeugniss 
der  geistlichen  Überbehörde  legitimiren. 

Ueber  die  Vermögensverwaltimg  wird  eine  staatliche  Controlle 
geübt,  indem  die  Oberin  der  Civilregierung  summarische  Kachwei- 
sungen über  den  Yermögensstand  zu  geben  hat,  dieser  aber  vorbe- 
halten ist,  sich  über  denselben  durch  eigene  Einsicht  zu  informiren 
und  die  gesammt^  Ouratel  zu  übernehmen.  Ausser  jener  AnfsicM 
über  die  YermOg^verwaltung  verlangt  der  Staat  noch  Anzeioc  von 
der  Wahl  einer  Oberin  an  die  Kreisregiernog  behufs  Genehmigung 
derselben;  von  Absendung  eines  Comniissürs  zur  Wahl  wird  seit  der 
Ministerial-Entschliessung  vom  28.  April  1852  Abstand  genommen, 
üeber  Aufnahme  und  Entlassung  wird  unten  gehandelt  werden. 

Von  der  Einkommensteuer  sind  die  Schwestern  wegen  des  Ar- 
mnthsgelübdes  jedenfalls  befreit,  da  sie  zwar  enreihfähig  sind ,  aber 
immer  nur  für  die  Congregation  erwerben. 

Ebenso  steht  es  mit  der  Gewerbesteuer;  doch  wurde  die  Con- 
gregation oder  Filiale  sich  der  Steuer  nicht  entziehen  können,  wenn 
sie  ein  Gewer!»e ,  z.  B.  Feinstickerei ,-  Paramentenverfertigung ,  ge- 
werbmftssig  betriebe.  Ob  dies  der  Fall  ist,  muss  nach  den  Yer- 
hftltnissen  beurtheilt  werden,  Anfertigung  mit  Gehilfen,  öffentliche 
Ankündigung,  ein  offener  Laden  würde  das  Geschäft  als  ein  gewerb- 
niässiges  erscheinen  lassen,  doch  ist  dieser  Betrieb  kirchlich  un- 
erlaubt. 
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■  Von  der  Einkommen-  und  Capitalrenten-Steuer  sind  SLiftungen, 
Cultus-,  Schul-  und  Wohlthätigkeits-Anstalten  befreit,  die  Congrega- 
tionen  ,  welche  Wolilfchätigkeits-  oder  ünterrichtszwecke  verfolgen, 
können  also  auf  Steuerfreiheit  Anspruch  machen.  Die  Grundsteuer 
ist  ohne  Ausnahme  von  Grund  und  Boden  zu  entrichten ,  von  der 
Haussteuer  sind  nach  dem  Gesetz  vom  15.  August  1828  die  öffent- 
lichen Schul-  und  Erziehungshäuser  und  die  Stiftungen,  wonii  sieh 
dffentliche  Wohlthätigkeits-Anstalten  befiDden,  be&sii 

Zu  Qemeinde-Umlagen  kOnneo  naeb  dem  Gesetz  vom  29.  Aftü 
1869  Qebftade  und  Grondstficke,  welche  nnmiitelbar  m  Zwecken 
des  Staats,  der  Gemeinde,  des  Gottesdienstes^  des  5ifentiichen  Un- 
terrichts oder  der  Öffentlichen  Wohlthätigkeit  dienen ,  nicht  heran« 
gezogen  werden. 

4.  üeber  die  Verhältnisse  in  Baden  man  Maas  im  Ar* 
cliiv  IX,  26.  ff.,  und  die  Officiellen  Actenstücke  über  die  Schul-  und 
Kirchenfrage  in  Baden.  Heft  2.,  4.,  5.,  6.  (im  Register  des  6.  Hef- 
tes die  Rubriken  Adelhausen  und  Frauenklöster),  Man  sehe  auch 
Arcliiv  Bd.  XIX.  S.  173  ff. 

5.  Für  Oesterreich  j  wo  die  Direction  aller  hierher  gehörigen 
Verhältnisse  sich  wesentlich  in  der  Hand  der  Bischöfe  befindet,  liegt 
kein  dringendes  Bedürfniss  Tor,  auf  gesetzliche  Bestimmungen  hinr 
zuweisen.  Zur  YervollstAadigung  der  Notizen  S.  184.,  135.  meiner 
Schrift  mag  nur  bemerkt  irerden,  dass  nach  der  Verordnung  vom 
18.  Juni  1858  der  Bischof,  in  dessen  l)i(toe8e  die  Einführung  einer 
gesetzlich  (seit  dem  5.  Ko?ember  1855)  in  Oesterreich  noch  nicht 
bestehenden  Congregation  (oder  eines  solchen  Ordens)  beabsichtigt 
wird,  die  politisclie  Landesstelle  davon  in  Kenutuiss  zu  setzen,  die 
Subsistenzmittel  anzugeben  und  über  die  kirchliche  Bestätigung,  den 
Beruf  und  die  Verfassung  dieser  geistlichen  Körperschaft  unter  Vor- 
lage der  Statuten  Auskunft  zu  ertheilen  hat.  Hierauf  wird  die  aller- 
höchste Genehmigung  eingeholt,  bei  Versagung  derselben  muss  zwi- 
schen dem  Kaiser  und  dem  heiligen  Vater  verhandelt  werden.  Han- 
delt es  sich  blos  um  Gründung  neuer  Oonvente-  (also  Filialen) 
gesetzlich  bestehender  Genossenschaften,  so  branehen  die  Statuten 
nicht  erst  vorgelegt  zu  werden  und  die  Landesstelle  ist  ermftehtigt^ 
ihre  Zustimmung  zu  geben;  finden  sich  besondere  Anstände,  so  imsB 
die  aUerh()oh8t6  Schlnssfaasnng  eingeholt  werden.  Die  Staatsgeneli- 
migung  ist  also  immer  notiiwendig^  bewirkt  aber  aneh  die  SriWlwig 
der  Oorporationsrechte. 

Zur  Erwerbung  von  Grundeigenthum ,  zur  Annahme  von  Ge- 
schenken u.  s.  w.  ist  die  Erlaubniss  der  weltlichen  Behörde  nicht 
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erforderlicb,  wobl  aber  hierfür  und  fUr  jedes  Gesehftft  ausser  der 

gewöhnlichen  laufenden  Verwaltung  die  Genehmigung  des  Bischofs 
(nach  Art.  30.  des  Conc.  unbedingt),  welcher  auch  das  S.  130.  erwähnte 
Attest  auszustellen  hat. 

Das  Eigenthum  der  geistlichen  (ienossenschatteu  unterliegt  der 
allgemeinen  Steuerlast,  Hospitäler  und  Schulen  sind  steuerfrei. 

ö.  In  Betreff  Preussens,  wo  das  Vereinsvermögen  in  der  Kegel 
gesichert  ist  öder  leicht  durch  Beschaffuiig  der  Gorporationsrechte, 
scUimmsten  Falls  darch  Anschliessnng  an  eine  bestehende  Anstalt, 
gesiehert  werden  kann,  ist  nur  za  bemerken,  dass  in  dem  Gebiete 
der  Allgemeinen  Qerichts-Ordnnng  einseitige  Acte  der  Congregation 
durch  die  Beglaubigung  nnd  Genehmigung  des  Ordinariats  nach 
Anh.  §.  415.  Th.  II.  T.  1.  vollständig  legalisirt  werden  und  hier- 
durch die  für  gewisse  Geschäfte  sonst  vorgeschriebene  notarielle  oder 
gerichtliche  Form  ersetzt  wird. 

Die  Grundstücke  der  Congregationen  sind  grundsteuerpflichtig, 
wie  alle  übrigen,  sofern  ihnen  nicht  aus  besonderen  Gründen  Steaer- 
fireiheit  anstehen  sollte.   Von  den  Gemeindel asten  gilt  dasselbe. 

Eine  persönliche  Steuer  (Classen-  oder  classificirte  Einkommen- 
steuer) zahlen  die  Schwestern  nicht;  der  Finanzminister  hat  sich 
durch  Beseript  vom  81.  Mai  1859  für  Stenerfteiheit  der  Schwestern 
entschieden,  weil  dieselben  grundsäteKch  arm  sind.  [Man  sehe  auch 
das  als  Anhang  zu  dieser  Abhandlung  abgedruckte  Beseript  des 
preussischen  Finanzministers  vom  9.  August  1867.] 

II.  Die  Ablegung  der  GelQbde,  Aufnahme  und  Entlassung!). 

1.  Württemberg.  Die  Aufnahme  in  die  Congregationen  ein- 
schliesslich der  Zulassung  zu  den  Gelübden  ist  von  der  Staatsgewalt 
ganz  unabhängig,  lediglich  Sache  der  Oberen  und  der  kirchlichen 
B^Orde. 

Den  barmherzigen  Schwestern  ist  diese  Freiheit  in  §.  19.  ihrer 
Statuten  ausdrücklich,  jedoch  mit  dem  Zusätze,  garantirt,  dass  das 
Yeneidiniaa  der  au^nommenen  Aspiiantinuen,  so  wie  der  einzu- 
kleidenden und  Profess  machenden  Jungfrauen  auch  der  weltlichen 

.Behörde  vorgelegt  werden  soll.  Das  Aufnahme  -  Alter  ist  bei  den 
barmherzigen  Schwestern  auf  die  Zeit  vom  18.  bis  24.  Jahre  fest- 
gesetzt, der  Vormund  oder  Vater  ertheilt  die  Genehmigung.  Die 
Abnahme  der  Profess  ohne  solche  Genehmigung  ist  zwar  nicht  bei 
Strafe  verboten,  würde  aber  civilrfichtlich  die  Folge  haben,  dass  vor 


1)  Vgl.  meine  Scbrifl:  Cip.  t.  S*  S.  1»*  and  Cip.  7. 


Digitized  by  Google 


Ablegung  der  Gelübde,  Aaftiabme  u.  Eotlass.  der  relig.  Frauengenossenscb.  393 

erreichter  Majorennität  die  Vermögensdispositioneu  der  Gelobenden 
ungültig  wären  und  insbesondere  die  Mitgift  bei  ihrem  vor  der  Gross- 
jiUirigkeit  erfolgten  Tode  nicht  nach  §.  34.  der  Statuten  der  Cou- 
gregation  zufiele,  weil  sie  nicht  gültig  eingezahlt  wäre.  Nach  er« 
langter  Majorennität  kommt  es  auf  den  etwaigen  früheren  Mangel 
des  väterlichen  oder  Tormun'dschafÜicheii  Consenses  nicht  mehr  an, 
veü  die  Gelübde  jährlich  erneuert  werden,  .also  jedenfalls  die  neue 
Ahlegung  gültig  ist;  doch  bleibt  in  einem  solchen  Falle  immer 
räthlich,  bei  der  ersten  Qelflbdeemeuei^ng  der  grossjäbrig  gewor^ 
denen  Schwester  die  frühere  Verfugung  anerkennen  oder  wiederholen 
zu  lassen.  Aus  der  jährlichen  Erneuernng  ergibt  sich  auch  die  in 
§.  39.  ebenda  festgesetzte  Folge,  dass  jede  Schwester  nach  Ablauf 
des  Jahres,  ftir  welches  sie  Profess  gemacht  hat,  austreten  kann. 
Jede  Eintretende  rauss  ihr  Bürgerrecht  im  Inlande  oder  einem  Staate 
des  Auslandes  nachweisen  und  letzteren  Falls-  eine  Erklärung  ihrer 
Heimathsbehörde  beibringen,  dass  sie  ihr  dortiges  Bürgerrecht  durch 
den  Eintritt  in  den  Verein  nicht  verliert.  Will  jedoch  eine  Schwester 
in  Württemberg  das  Staatsbürgerrecht  erwerben,  so  hat  sie  sich  an 
das  Oberamt  zu  wenden,  welches  den  weiteren  Bericht  an  die  Kreis- 
regierung und  das  Ministerium  bewirkt. 

Die  Übrigen  Congregationen ,  welche  noch  nicht  nach  Art.  15. 
des  Gesetzes  vom  30,  Januar  18G2  durch  ausdiückliclie  Genehmigung 
der  Staatsregierung  anerkannt  sind,  haben  in  der  Zul, issung  zu  den 
Gelübden  vollständige  Freiheit,  eben  weil  die  Staatsgewalt  sie  als 
nur  geduldete  ignorirt;  nach  erlangter  Staatsgenehmigung  würden 
zufolge  §.  16.  a.  a.  0.  die  Gelübde  nur  als  widerrufliche  gelten; 
bis  dahin  sind  sie  civilrechtlich  gar  nicht  vorhanden,  äussern  also 
auch  keinen  £influss. 

Das  Gelübde  der  Armuth  hat  ans  dem  eben  angeführten  Grunde 
bei  den  nicht  anerkannten  Congregationen  gar  keine  Wirkung.  Bei 
den  barmherzigen  Schwestern  ist  ausdrücklich  ^bestimmt,  dass  sie 
nach  der  Profess  erb-,  erwerb-  und  testamentsfähig  bleiben,  nur  über  die 
eingebrachte  Mitgift  dürfen  sie  nicht  testiren;  ihr  Vermögen  ausser 
der  Mitgift  erhält  nicht  die  Congregation ,  sondern  wird  ausserhalb 
derselben  verwaltet,  doch  fliessen  derselben  die  ßevenüen  zu,  so 
lange  die  Schwester  ihr  angehört. 

Die  Freiheit  zur  Eheschliessung  wird  bürgerlich  bei  den  barm- 
herzigen Schwestern  durch  die  Profess  höchstens  aut  ein  Jahr  (vgl. 
die  kirchlichen  Bestimmungen  S.  93.  und  112.  meiner  Schrift),  bei 
den  anderen  Genossenschafken  gar  nicht  beschränkt 

2.  In  Hesam'Darmtadt  gilt  zweierlei  Becht. 
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Auf  dem  rechten  Rlioinufer  und  für  die.  staatlich  nicht  aner- 
kannten Cüngregationen  auf  dem  linken  ist  eine  Einmischung  der 
Staatsbehörden  in  die  Gelübdeablei,^ung  nicht  statuirt,  auch  kein 
Minimal-Alter  vor^eschriebeu.  Auf  der  linken  Rlicinseite  rauss  bei 
den  anerkannten  Congregationen  nach  Art.  8.  des  Decrets  vom 
18.  Februar  1809  vom  CivUstaadsbeamten  fiber  die  Profess  ein  Pro- 
tokoll in  doppelter  Auafertigong  aufgienommen  werden;  Personen  Yon 
16  bis  21  Jahren  dürfen  nur  auf  ein  Jabr,  darüber  nur  auf  fliif 
Jahre  Gelübde  ablegten.  * 

In  Kheinhessen  ist  zur  Profess  die  Genehmigung  der  Eltern 
oder  Grosselteni,  wie  bei  Eingehung  einer  Ehe,  erforderlich,  auf  der 
rechten  Klieinseite  aber  und  bei  nicht  autorisirten  Congregationen 
ist  bei  Personen  unter  21  Jahren  die  Erlaubniss  des  Vaters  oder 
Vormundes,  welche  letztere  nicht  behördlich  bestätigt  zu  werden 
braucht,  überhaupt  zum  Aufentkcdt  in  einer  klösterlichen  Genossen- 
Bchatt  nothwendig.  Ohne  Erfüllung  dieser  Bedingungen  ist  die  Pro- 
fess linksrheinisch  ungültig,  rechtsrheinisch  aber  nach  den  bürgerlich 
massgebenden,  canonischen  Grundsätzen  gültig.  Kaiuralisation  ein- 
tretender Schwestern  aus  dem  Auslande  wird  nicht  verlangt. 

•  Im  Falle  gültiger  Gelübde  könnte  linksrheinisch  die  Congre- 
gation  gegen  die  ohne  Erlaubniss  austretende  Schwester  (nach  An- 
sicht der  Juristen,  Gaudry:  Trait^  de  la  l^gislation  des  cultes,  U  rne 
deux.  N.  600.),  auf  Schadenersatz  klagen ,  wird  es  aber  sicher  nie- 
mals thun.  Auch  die  ausgestossene  Frofessin  kann  auf  Schadenersatz 
Klage  anstrengen,  sofern  die  Entfernung  nicht  den  Statuten  gemäss 
geschehen  ist. 

Auf  der  rechten  Kheinseite  gilt  das  Gelübde  der  Keuschheit 
als  Ehehinderniss,  aber  jedenfalls  nicht  weiter,  als  nach  canonischem 
Becht,  würde  bei  den  in  Kede  stehenden  Genossenschaften  also  die 
nachfolgende  Ehe  nicht  vernichten. 

Ein  Zwang  aüf  Erfüllung  der  Gelübde  kann  nicht  stattfinden. 

Das  Gelübde  der  Armuth  bat  nach  dem  Code  Napoleon  keine 
Wirkung,  auf  dem  recbten  Rheinufer  kann  es  ebensowenig  Erwer- 
bungen oder  Vermögensdispositionen  der  Professschwestern  entgegen- 
gesetzt werden ,  weil  die  churfürstliche  Verordnung  vom  5.  April 
1737,  welche  von  den  Erwerbungen  der  todten  Hand  handelt,  nur 
von  den  alten  Klöstern,  nicht  aber  v'on  diesen  Vereinen  spricht; 
auch  schliessen  die  Schwestern  ungehindert  alle  Oootoacte  ab.  Ein 
Bechtsfall  über  diesen  Gegenstand  ist  noch  nicht  zum  Austrage 
gekommen. 
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Im  UebriLien  bat  die  weltliche  Behörde  kein  Recht,  sich  in  die 
inneren  Verei  iisjaugelegeuh  eiten  ein  zu  mische  n . 

3.  Iii  Oesterreich  exidtiren  für  «lie  Con<^regationen  k^nerlei 
beschränkende  Bestimmungen  hinsichtlich  der  Gelübdeablegung,  die 
Schwestern  sind  nur  m  das  kirchliche  Kecht  gebunden,  die  Ordina- 
riate aber  verlangea  die  väterliche  oder  Tormtmdsdiaftliche  Einwil- 
ligung, deren  Abgang  der  Gültigkeit  der  Gelübde  zwar  keinen  Ein« 
trag  thut,  bei  minderjährigen  Schwestern  aber  der  Beohtskraft  ihrer 
yermOgensrechtlichen  Handlungen  zweifellos  entgegen  stehen  würde. 

Natunilisation  von  Ausländerinnen  ist  nicht  erforderlich ,  doch 
müssen  diesell)en  natürlich  ihre  Papiere,  (Pass,  Passkartc)  immer  in 
Ordnung  halten;  dies  letztere  versteht  sich  übrigens  überall  von 
selbst.  Die  Wirkungen  des  einfachen  Armiithsgelübdes  sind  von  der 
Staatsgewalt  anerkannt.  Ueher  die  Möglichkeit  des  Austritts  ent- 
scheidet ebenfalls  nur  das  Kirchenrecht ,  gegen  den  thatsächlichen 
Austritt  gibt  es  jetzt  kein  Rechtsmittel ,  übrigens  ist  auch  wohl  die 
Anwendung  eines  solchen  unter  keinen  ümst&nden  zu  empfehlen. 

4.  In  Preussen  existiren,  wie  schon  in  meiner  Schrift  er- 
wähnt ist,  keine  beschränkenden  Bestimmungen ;  die  Profess  zieht  keine 
yermOgensrechtllchen  Folgen  nach  sich,  doch  ist  zu  derselben  die 
Einwilligung  des  Vaters  bei  einer  unter  väterlicher  Gewalt  stehen- 
den Person,  die  dos  Vormundes  bei  einem  Mündel  einzuholen,  wid- 
rigenfalls die  genannten  Vorgesetzten  die  Entfernung  der  Professin 
würden  verlangen  können.  Dass  Vermögensverfügungen  ohne  Bei- 
tritt dieser  Vorgesetzten  ungültig  sind,  versteht  sicli  von  selbst. 

5.  Bayern,  Es  soll  in  den  Nonnenklöstern  und  sonstigen  re- 
ligiösen Frauengenossenschaften  keine  Einkleidung  vor  dem  vollen- 
deten 20.  Lebensjahre  erfolgen.  Nur  solche  Elosterkandidatinnen, 
die  zur  Ertbeilung  des  Unterrichts  in  den  Klosterschulen  verwendet 
werden  können,  dürfen  schon  nach  vollendetem  18.  Lebensjahre  ein- 
gekleidet werden.  Allerhöchste  Entschliessung  vom  9.  Juli  1831, 
Ziff.  2.;  Ministerial-Brlass  vom  7.  April  1838  und  3.  März  und  14. 
Juli  1845.  Novizinnen  dürfen  nach  voUenxletem  21.  Lebensjahr  und 
bestandenem  Novi/.iate  von  drei  zu  drei  Jahren  blos  zeitliche  und 
erst  nach  zurückgelegtem  o3.  Lebcnsjalire  leboiiS]r!!i;;licbe  Gelübde 
ablegen  und  es  muss  vor  der  jedesmaligen  Ablegung  zeitlicher  oder 
lebenslänglicher  Gelübde  der  betreffenden  Kreisregierung  Anzeige 
gemacht  werden.  Die  Abordnung  von  weltlichen  Commissären  bei 
Abiegung  lebenslänglicher  Gelübde  soll  nur  dann  stattfinden,  wenn 
die  Betheiügten  selbst  oder  deren  Eltern,  Vormünder  oder  Verwandte 
es  verlangen  oder  wenn  eine  desßtllsige  Beschwerde  zur  Eenntniss 
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der  Staatsret^nerung  gelangt.  Allerhöchste  Entschliessung  vom  9. 
Juli  1831,  Ministerial-Erliiss  vom  14.  Februar  1844,  3.  März  1845, 
23.  März  1847,  16.  Januar  1852,  8.  April  1852,  Ziff.  14. 

Die  strengen  Bestimmungen  über  die  feierlichen  Gelübde  kom- 
men gegenüber  den  hier  in  Rede  steheuden  Genossenschaften,  welche 
keine  lebenlänglichen  Gelüde  ablegen,  wie  die  englischen  Fräuleins, 
Barmherzigen  Schwestern  u.  s.  w.  nicht,  in  Anwendung.  Ministerial- 
Erlass  Yom  31.  Jnli  1847,  22.  Angnsi  1848.  Nach  Ministenal-Er- 
lass  Tom  22.  Angost  1848  und  10.  October  1852  können  die  eng- 
lischen Frftaleins  in  jedem  Alter  zu  den  Gelflbden  zugelassen  wer- 
den weil  sie  keine  Klöster »  sondern  nur  religiöse ,  der  Erziehung 
gewidmete  Communitäten  bilden  und  nur  einfache  Gelübde  ablegen, 
bei  den  Barmherzigen  Schwestern  gilt  nach  Ministerial-Erlass  vom 
22,  August  1848  das  Gleiche,  weil  sie  keine  Nonnen  und  kein  klö- 
sterliches Institut  sind.  Die  Erwerbung  des  Indigenats  ist  bei  den 
englischen  Fräuleins  nach  dem  Ministerial  -  Entschluss  vom  16.  Dc- 
cember  1836  zur  Aufnahme  nicht  erforderlich.  Die  analoge  An- 
wendbarkeit dieser  Bestimmungen  auf  die  übrigen  neueren  CSongre- 
gationen  ist  ausser  Zweüel.  Uebrigens  wird  das  Staatsbüigerrecht 
durch  den  EOnig  ertheilt  nnd  ist  bei  dem  Ministerium  des  Innern 
nachzusuchen. 

Bei  minderjährigen  Personen  ist  zur  Einkleidung  und  Frofess 

die  väterliche  oder  yormundschaftliche ,  behördlicher  Bestätigung 
nicht  bedürfende ,  Genehmigung  nothwendig ,  bei  deren  Mangel  der 
Vater  oder  Vormund,  da  demselben  das  Reclit  zusteht,  den  Aufent- 
halt seiner  Untergebenen  zu  bestimmen,  die  Rückkehr  der  Professin 
verlangen  könnte ,  wenn  ihm  nicht  der  Missbrauch  der  väterlichen 
oder  vormundschaftlichen  Gewalt  nachgewiesen  werden  könnte.  Nach 
erreichter  Majorennität  (mit  21  Jahren)  kann  das  Kind  selbst  seinen 
Aufenthalt  bestimmen. 

Für  YermOgensdispositionen,  z.  B.  Zahlung  der  Mitgift,  muss 
hei  bevormundeten  Personen  der  vormundschafkliche  Consens  die 
obervormundschaftliche  Bestätigung  erhalten,  üeber  2000  Qulden 
darf,  ^e  schon  gesagt,  die  Aussteuer  auss^  bei  den  englischen 
Fräuleins  nicht  betragen. 

Die  englischen  Fräuleins  und  alle  Schwestern ,  welche  nur 
zeitliche ,  also  wohl  überliaupt  einfache ,  Gelübde  ablegen  ,  bleiben 
nach  der  Profess  erb-  und  erwerbfähig;  in  Betreff  der  ersteren  ist 
dies  ausgesprochen  durch  die  Verordnung  vom  27.  April  1807. 

Ihren  Genossenschaften  können  die  Schwestern  ausser  der  Aus- 
steuer unter  Lebenden  keine  Zuwendungen  machen,  sondern  nur  tob 
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Todes  wegen  und  ausser  den  englischen  Fräuleins  überhaupt  nicht 
hoher  als  2000  Golden.  Nach  ihrem  Tode  tritt ,  sofern  sie  nicht 
lestirt  hahen,  Intestaterbfolge  ein.  Die  Natnr  des  einfuchen  Ar- 
•  muthsgelabdes  ist  hiernach  anerkannt 

Dem  einfachen  Gelfibde  der  Keuschheit  ist  bürgerlich  keine 
grossere  Wirkung  zugeschrieben,  als  es  kirchlich  hat. 

Der  Verein  kann  die  aufgenommenen,  also  Profess-Schwestem 
gültig  nur  mit  Wissen  und  Willen  der  vorgesetzten  Landesstelle 
entlassen,  dies  soll  aber,  vorzüglich  nach  zehnjähriger  Dienstleistung, 
nicht  ohne  erhebliche  Ursache ,  z.  B.  Unfähigkeit ,  Ungehorsam  in 
wichtigen  Dingen,  Vergehen  gegen  die  Sittlichkeit,  geschehen;  ans 
einer  Entlassung  auf  rein  kirchlichem  Wege  können  hiernach  grosse 
Uebelst&nde,  processualische  Streitigkeiten  u.  dgl.,  sich  entwickehi, 
und  sind,  wie  mhr  mitgetheilt  wird,  schon  entstanden.  Austritt  und 
Entlassung  mfissen  drei  Monate  vorher  schrifUich  iwgekündigt  werden. 

[£Sne  StaMstik  der  bayerischen  Nonnenkloster  findet  sich  bd 
Sübemagl,  Verfassung  und  Verwaltung  sämmtlicher  Religionsgenos- 
senschaften  in  Bayern.  Landslmt  1870.  S.  431  f.  Eine  vernich- 
tende Kritik  dieses  wie  die  übrigen  Schriften  desselben  Verfassers 
höchst  ungenauen  Buches  enthält  das  Münch&tier  Pastoralblatt 
.1870.  Nr.  8.] 

III.   Die  Gründung  eigener  Anstalten^). 

1.  Württemberg,  Zur  Gründung  von  Waisen-  oder  Kranken- 
häusern ist  die  Genehmigung  des  Staats ,  welche  vom  Minister  des 
Innern  ertheilt  wird,  erforderlich;  das  Oberamt  ist  unter  Vorlegung 
der  Statuten  und  Nachweis  der  Subsistenzmittel  um  Erwirkung  der 
Staatsgenehmigung  anzugehen,  doch  ist  es  f&r  diese  Genossenschaf- 
ten der  einzig  oorrecte  Weg,  dass  das  Ordinariat  den  Antrag  direct 
beink  Minister  stellt ,  namentlich  wenn  die  Anstalt  von  den  Barm- 
herzigen Schwestern  ausgeht  oder  für  einen  Verein  gleichzeitig  durch 
das  Institut  die  Corporationsrechte  erwirkt  werden  sollen.  Ob  die 
S.  136.  u.  f.  m.  Schrift  mitgetheilten  Formulare  genügen  würden,  ist 
nach  eingegangener  Nachricht  noch  nicht  erprobt  worden,  der  Ver- 
such würde  sich  jedenfalls  lohnen. 

Auch  darf  ohne  polizeiliche  Erlaubniss  kein  Gebäude  errichtet 
werden. 

Dergleichen  Anstalten  stehen  unter  der  regelmässigen  Aufsicht 
des  Staats,  welche  durch  die  ordentlichen  Organe  ausgeübt  wird. 
.  2.  Hesaen-Darmtadt.  Auch  hier  muss  behufs  Gründung  von 

0  Vgl.  Cap.  9.  §.  2.  meiner  Schrift, 
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Waisen-  uiul  Krankenhäusern  die  landospolizeiliche  GtMieliniii(ung 
unter  Yorlegun«:  der  Statuten  und  Nachweis  der  Sul»si.>tenzinittel 
nachgesucht  werden.  Linksrheinisch  verschafft  dieselbe  auch  die 
Corporationsrechte,  auf  dem  recliten  liheinufer  müssen  dieselben  be- 
sonders ertheilt  werden.  Wie  mir  mitgetheilt  worden,  würden  Sta- 
tuten, wie  die  S.  130.  meiner  Schrift  zu  diesem  Zwecke  wohl  aus- 
reichen. Aach  zum  Bau  eines  HanseB  ist  polizeiliche  Erlanbniss 
nothwendig. 

Eine  regelmiasige  Aufsicht,  etwa  in  Form  einer  Bevisbn,  wird 
nicht  geübt ,  doch  hat  der  Staat  das  Becht  der  Oberanfiricht  nicht 

aufgegeben. 

3.  In  Oesterreich  ist  die  Slaatsgenelimigung  ebenfalls  zur  Er- 
richtung von  Wohlthätif^keits- Anstalten  erforderlich  und  niuss  der- 
selben der  Nacliweis  der  Hxistenzfiiliigkeit  der  Anstalt  und  Vorlegung 
der  vom  Ordinariate  bestätigten  Statuten  vorhergehen.  Stiftungs- 
nrkunden,  wie  die  mitgeLlieilten",  genügen.  Die  Genehmigung  ent- 
hält auch  die  Ertheilung  der  Corporationsrechte.  Die  polizeiliche 
Oberaufsicht  hat  der  Staat  nicht  aus-  der  Hand  gegeben. 

4.  In  Prenssm  wird  ebenso  durch  das  Ordinariat  unter  Vor- 
legung der  Statuten  die  Staatsgenehmigung ,  welche  auch  die  Ver- 
leihung der  Corporationsrechte  enthält,  nachgesacht.  Der  Staat  hat 
nach  §.  34.  T.  19.  Th.  IL  des  Allg.  Land-Kechts  das  Becht,  An- 
stalten ,  deren  Zwecke  zu  erreichen  unmöglich  ist ,  zu  untersagen, 
daher  muss  auch  augegeben  werden,  ans  welchen  Mitteln  das  Insti- 
tut eristiren  wird ,  doch  ist  man  diesen  Vereinen  gegenüber ,  von 
denen  bekannt ,  dass  sie  sich  zu  helfen  wissen  und  Unterstützungen 
vom  Publikum  erhalten,  nicht  dilficil.  Zu  Bauten  ist  die  polizeiliche 
Genehmigung  erforderlicli . 

Sobald,  wie  ])ei  kirchlichen  Stiftungen  immer  geschieht,  eine 
bestimmte  Aufsichtscompetenz  festgesetzt  ist,  hat  der  Staat  sich  in 
die  inneren  Angelegenheiten,  besondere  Fälle  ausgenommen,  nicht 
einzumischen.  Für  kirchliche  Anstalten  folgt  dies  und  ausserdem 
der  W^gfiiU  der  in  §.  39.  1.  c.  vorbehaltenen  Visitationen  auch  aus 
Art.  15.  der  Yerfassungs-Urknnde.  Doch  hat  der  Staat  hierdurch 
nicht  auf  das  Recht  verzichtet,  bei  Criminalföllen  oder  groben  ün* 
Ordnungen,  bei  welchen  übrigens  immer  auch  eine  Verletzung  der 
Strafgesetze  vorliegen  würde,  einzuschreiten. 

5.  In  Bayern  ist  zur  Gründung  von  Kranken- ,  Waisen-  und 
allen  dergleichen  Anstalten  die  unter  Vorlegung  der  Statuten  und 
mit  dem  Nachweis  der  vorhandenen  erforderlichen  Mittel  bei  der 
Districts-Polizeibehörde  nachzusuchende  Staatserlaubuiss  erforderlich; 
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dieselbe  verscliafft  noch  nicht  die  Corporationsiechte,  diese  müssen 
vielmehr  besonders  erbeten  werden.  Dem  l?au  eines  Jiauses  iiinss 
ebenfalls  die  polizeiliche  Genehmigung  vorhergehen.  Wer  ohne  Er- 
laubniss  der  zuständigen  Behörde  eine  Privat -Heil-Anstalt  gründet, 
wird  nach  Art.  127.  des  Pol.-Str.-Ges.  mit  Geldbusse  bis  zu  100  fl., 
die  unbefugte  Erriehtttog  einer  Lehranstalt  wird  mit  Geldbusse  bis 
zu  50  fl.  bestraft.  Der  Staat  übt  nber  alle  solche  Anstalten  die 
regelmässige  Aufsicht,  bei  Erankenhänsem  unter  Zuziehung  der 
Bezirksftrzte.  FUr  die  mU  der  ChUndmg  wm  JEreiehungs-  oder 
Unterrichts- An  stalten  etwa  verbundene  Errichtung  von  Klöstern 
oder  geistlichen  Genossenschaften  bleibt  die  landesherrliche  Gedieh- 
miyimg  vorbcJialten^  ivie  übrigens  aus  dem  vorhin  su  Cap.  9.  §.  1. 
und  Cap.  4.  unter  Nr.  3.  Gesagten  hervorgeht,  dieselbe  ist  also  in 
der,  sonst  nur  von  der  Districts-Polizeibehörde  su  crtheüenden  Er* 
'kmkniss  für  Errichiung  einer  ünterrichts-ÄnsiaU  nidU  enihaUen. 

IV.  Die  Uhranstalten  religittser  Frauengenossensohaften. 

In  Betreff  des  Unterrichts,  welchen  die  Schwestern  ertheilen, 
stehen  dieselben  überall  unter  den  allgemeinen  Staatsgesetzen,  Aus- 
'  nähme- Verordnungen,  welche  hier  mitzutheilen  wären,  sind  mir  we- 
nigstens nicht  bekannt  geworden.   Daher  kann  hier,  wo  es  sich  nur 

um  das  den  Congregationen  Eigenthümliche  handelt  und  der  Raum 
zu  ein(^r  detaillirten  Darstellung  der  einzelnen  ünterrichtsgesetzge- 
bungen  und  ihrer  Anwendung,  die  allein  nutzbringend  wäre,  man- 
gelt, auf  diesen  Gegenstand  nicht  eingegangen  werden.  Zu  bemer- 
ken ist  nur,  dass  meine  allgemeine  Angabo  (in  meiner  Schrift  S.  147.), 
wonach  in  Deutschland  keine  Frivatlehranstalt  ohne  Genehmignng  der 
Staatsbehörden  errichtet  werden  und  Niemand,  ohne  vorher  geprüft 
und  ^probirt  zu  sein,  Unterricht  ertheilen  darf,  zur  Zeit  noch  richtig 
ist;  ob  vielleicht  in  einem  kleinen  Staate  eine  Ausnahme  existirt, 
habe  ich  nicht  ermittelt,  in  den  oben  behandelten  Ländern  steht 
das  Unterrichtswesen  unter  strenger  Staatsaufsicht. 

Wenn  ich  nun  meine  obigen  ]\Iittheilungen  auf  wenige  Staaten 
beschränkt  habe,  so  ist  dies  aus  Rücksicht  auf  den  Raum  geschehen, 
welcher  in  dem  Blatte  für  Gegenstände  von  allgemeinerem  Interesse 
in  Anspruch  genommen  wird;  ich  konnte  den  Platz  nicht  verlangen, 
den  eine  Ausdehnung  meiner  Darstellung  auf  Meiningen ,  Keuss  äl- 
terer Linie  u.  s.  w.  brauchen  würde.  Ueber  das  Königreich  Sachsen 
habe  ich  mich  noch  nicht  geäussert,'  weil  dort  die  Einführung  neuer 
Orden  unbedingt  verboten  ist  und  erst  ein  vollständiger  Umschwung 
in  den  Meinungen  vor  sich  gehen  müsste,  ehe  man  auf  Anerkennung 
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der  Congregationen  als  von  den  Orden  verschiedener  Institute  rech- 
nen könnte.  In  den  neuen  Provinzen  Preussens  gilt  jetzt  die  preiis- 
8i?che  Verfassungs-Ürkunde  und  hiermit  das  von  mir  dargestellte 
preussische  Kecht;  Ausnahmen  dürften  durch  Beschreiten  der  höchsten 
Instanz  beseitigt  werden  können,  wena  sich  in  den  unteren  Begionen 
Schwierigkeiten  finden  eoUten. 


Als  Nachtrag  n  dem  oben  S.  892.  (Nr.  L  am  finde)  Bemerk- 
ten geben  wir  hier  folgradee 

Bescript  des  Kgl.  preuss.  Finanzminisfers  vom  9.  August  1867, 
beirelTend  die  Rpfr^iunp  der  Ordenssfliweslern  zu  Linz  von  dor  Kla?sens[euer. 
In  dem  Bericht  vom  18.  v.  M.  hat  die  Königl.  Regierung  aus 
Anlass  der  unter  dem  27.  December  v.  J.  er^^anf^enen  Verfügung' 
in  Betreif  der  den  Ordensschwestern  zu  Linz  im  Kreise  Neuwied  ge- 
währten Befreiung  von  der  Klassensteuer  die  Frage  zur  nochmali- 
gen Erwägung  gestellt,  ob  die  in  den  Klöstern  des  dortigen  Bezirks 
befindlichen  Ordensschwestern,  welche  die  Erziehung  junger  Mäd- 
chen gegen  Entrichtung  eines  von  denselben  für  Kost  und  Unter- 
richt zu  der  Klosterkassa  zu  zahlenden  Beitrags  übernehmen  und  da- 
fSr  auf  Kosten  des  Klosters  alimentirt  werden,  als  »Armee  im  Sinne 
des  g.  6.  lit  e.  des  Gesetzes  Tom  1.  Mai  1851^),  die  Einführang 
einer  Klassen-  und  classifficirten  Einkommensteuer  betreffend,  (0.  S. 
S.  193—212.)  angesehen  werden  können,  oder  ob  dieselben  nicht 
vielmehr  mit  Rücksicht  darauf,  dass  sie  durch  die  freiwillige  Ab- 
legung des  Gelübdes  der  Armuth  auf  die  freie  Disposition  über  ihr 
etw^aiges  Vermögen  und  ihren  Erwerb  verzichtet,  dagegen  aber  das 
Recht  der  Alimentation  erworben  haben,  zu  der  Klassensteuer  her- 
anzuziehen seien. 

Wenn  ich  auch  nicht  verkenne,  dass  in  der  Freilassung  von 
der  Klassensteuer  dieser  Ordensschwestern  gegenüber  der  Besteuer- 
ung solcher  Personen,  welche  bei  dem  Mangel  jeglichen  Vermögens 
lediglich  auf  ihre  Hfinde  Arbeit  zur  Erwerbung  ihres  Unterhaltes  an- 
gewiesen sind,  eine  gewisse  Unbilligkeit  zu  liegen  scheint,  so  ver- 
mag  ich  doch  nicht  den  Ausführungen  der  Königl.  Begierang  in 
dem  vorgedachten  Berichte  vom  18.  v.  M.  beizutreten  und  demge- 
mäss   eine  Abänderung  der  Verfügung  vom  27.  December  v.  J., 

1)  Der  §.  6.  lit.  e.  des  Gesetzes  vom  1.  Mai  1851.  lautet: 

Beflrett  von  der  KlasseDsteaer  siiid 
e.  Arme,  die  im  V«ge  der  Olfenilicben  ArnenpOege  eine  ftirtlanfende  rnter^ 
•ttllEmif  erlitlten  oder  in  (MTentticben  Anstauen  anf  effieDUlciie  Kosten  verpflegt 
werden. 
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sowie  der  mehrfachen  in  analogen  Fällen  bereits  früher  ergangenen 
Entsclieidungen  herbeizuführen.  Zunikhst  kommt  es  nicht  darauf 
an,  ob  der  Zustand  der  Arnmth  die  Folge  eines  feierlich  abgelegten 
Gelübdes  der  Armuth  oder  überhaupt  der  Vermögenslosigkeit  und 
der  Erwerbsunfähigkeit  ist ;  denn  in  beiden  Fälleu  entbehren  die  be- 
treifenden Personen  der  Quelle  jeglichen  Einkommens,  welches  den 
Gegenstand  der  Besteaenmg  bilden  könnte.  Ebenso  ist  für  die  Ent- 
scheidung der  FrtLge,  ob  Jemand  dessen  Unterhalt  ?on  einem  Drit- 
ten bestritten  wird ,  för  Elassenstenerpfiichtig  za  erachten  Ist  oder 
nicht?  der  Ursprung  der  AlimentatLons-Verpflichtung  und  die  Per- 
son des  mt  Alimentation  Verpflichteten  ohne  Bedeutung,  sondern 
es  wird  lediglich  zu  erwägen  sein,  ob  ein  selbstständiges,  zur  freien 
Verfügung  stehendes  Einkommen  gewonnen  wird,  oder  nicht,  und 
dieses  letztere  ist  bei  den  gedacliten  Ordensschwestern  nicht  der 
Fall.  Die  Veranlegung  derselben-  zur  Klassensteuer  würde  aber 
ausserdem  keine  practische  Bedeutung  haben,  weil  die  Ordensschwe- 
steni  keine  zur  Erlegung  der  Steuer  verfügbaren  Mittel  besitzen 
und  die  Klöster  zu  der^  Entrichtung  der  Steuer  für  die  von  ihnen 
yerpflegten  Nonnen  gesetzlich  nicht  verpflichtet  sind. 

Wenn  es  demnach  bei  der  Verflgang  Tom  27.  Decemher  J. 
und  den  Mheren  gleichartigen  Entscheidungen  sein  Bewenden  be^ 
halten  mnss,  so  unterliegt  es  andererseits  keinem  Zweifel,  dass  Or- 
densscbwesteru,  welche  das  Gelübde  der  Armuth  nicht  abgelegt  ha- 
ben und  aus  irgend  einer  Quelle  ein  selbstständiges  Einkommen 
beziehen,  zu  der  Klassensteuer  zu  veranlegen  sind. 

Der  Finanzffiiuister, 
gez.  V.  Heydt, 
An  • 
die  KönigL  Regierung 
zu 
Gobienz. 


4kMv  mr  KlreVamM.  I&IH. 
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Die  ZnlSsslgkeit  des  Bechtewoges 

in  Betreff  des  Umfanges  der  von  dem  Fiscus  in  Folge  der  Säculari- 
sation  zu  gewährenden  Dotation  einer  kirchlichen  Stelle, 

niilgelheilt  von  Hr.  Karl  Sommer. 

Auf  den  von  der  Königl.  Regiernng  zu  Arnsberg  erliobeneu 
Competenzconflict  in  der  bei  dem  Ednigl.  Kreisgericht  za  Arnsberg 
anhängigen  Processsache 

des  Vorstandes  der  katbolisctieu  Kirche  zu  Meschede  als  Klägerin 

wider 

den  Königl.  Doiiiainenfiscus ,  vertreten  durch  die  Königl.  Regierung 

in  Arnsberg  als  Verklagten, 

bf'lrcH'oiid  den  Umfang  der  Dotation  eines 
Caplaus  dieser  Kircbe 
hat  der  Königl.  Freussi  sehe  Gerichtshof  zur  Entscheidung  der  Com-^ 
petemconflicte  durch  Urtheil  vom  8.  Januar  1870  den  Rechtsweg 
für  zulässig  und  den  erhobenen  Competenzconflict  für  unbegründet 
erachtet  und  die  Behauptung  der  Begierung, 

dass  die  Frage,  was  zum  Unterhalt  eines  katholischen  Geist- 
lichen erforderlich  sei,  als  eine  Frage  des  öffentlichen  kirch- 
lichen Rechts,  mit  Ausschluss  der  gerichtlichen  Competenz  von 
ihr  als  Verwalterin  des  staatlichen  Oberaufsichtsrechts  zu  ent- 
scheiden sei, 
durch  den  Satz  widerlegt: 

dass  es  der  Könifjl.  Megiertwg  ah  Vertreterin  der  fiscälischen 
Vermögensrechte  keineswegs  mstehCf  über  VerpflicliimgeHi  welche 
dem  Königl.  Fiscus  am  privaireehüidken  Tiieia  gegen  die  kla- 
genden Kirchen  obliegen,  vermöge  derjenigen  Brfugmsse  jsu 
enisdieiden,  die  sie  in  ihrer  Eigenschaft  cds  VerwaUeHn  der 
Hoheiisreehie  des  Staats  Ober  die  hähdisehen  Mrchen  aus- 
üben eu  "kSrmen  glaube^  dass  vielmehr  die  Entscheidung  über 
derartige  privatrcchillchc  Verpflichtungi  n  luul  deren  XJmfaiiijf 
gesetdich  allein  den  Gerichtsbehörden  gebühre. 

In  Nachstehendem  der  Wortlaut  der  gedachten  Entscheidung. 

Gründe. 

In  einem  Vorprocesse  zwischen  den  genannten  Parteien  wurde 
der  yerklagte  Königl.  Domainen-Fiscus  als  Snccessor  in  das  YermO- 
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gen  uod  die  darauf  ruhenden  Verpflichtungen  des  in  Folge  des 
Beichs-Deptttations^Hauptflchlosses  von  1B03  eftcnlarisirten  Collegiai- 
stiftes  zu  Meschede  dnreh  das  Erkenntniss  des  Königl.  Kreisgeriehts 
zu  Arnsberg  vom  81.  October  1856  reehtskrftftig  für  schuldig  erUftri, 
bei  der  katholischen  P&rrei  sn  Meschede  ausser  dem  dort  sdion 
vorhandenen  Pfarr-Kaplan  noch  einen  zweiten  anzustellenden 
Pfarr-Kaplau  aus  den  Staatsmitteln  angemessen  zu  dotiren. 
Die  seitdem  über  den  Umfang  dieser  Dotation  zwischen  der 
Köaigl.  Uegienmg  zu  Arnsberg  und  dem  Vorstande  der  ICirchenge- 
meinde  gepflogenen  ünterhaudluugen  führten  indessen  niciit  zum  Ziel; 
nur  darüber  wurde  man  einig,  dass  der  Königl.  Fiscus  dem  Kaplan 
300  Thlr.  Gehalt  jährlich  zahlen  solle;  dagegen  verireigerte  die 
König].  Regierung,  demselben,  wie  der  Vorstand  forderte,  auch  eine 
Dienstwohnung  von  einem  gewissen  ümfange  oder  eine  jährliche 
Miethsentschädigung  von  100  Thlr.  zu  gewähren. 

Bei  dieser  Sachlage  hat  der  Kirchen-Vorstand  auf  Grund  der 
von  dem  Bischöflichen  General- Vicariat  ihm  ertheilteu  Autorisation 
unter  dem  25.  Mai  18G0  aufs  Neue  den  Kechtsweg  gegen  den 
Königl.  Domainen-Fiscus  beschritten  und  beantragt, 

dass  Verklagter  verurtheilt  werde,  dem  anzustellenden  zweiten 
Kaplan  ausser  dem  jährlichen  Gehalt  von  300  Thlr.  eine  Dienst- 
wohnung von  dem  in  der  Klage  näher  bezeichneten  Umfiauge  oder 
eine  jährliche  Miethsentschädigung  von  100  Thlr.  zu  gewähren. 
Die  Angemessenheit  dieser  Forderungen  will  Kläger  durch  das 
Gutachten  von  Sachverständigen  darthnn. 

Die  Königl.  Regierung  zu  Arnsberg  hat  gleich  nach  Empfang 
dieser  Klage  den  Competenz-Conflict  erhoben ,  dem  der  Mandatar 
des  Klagers  widersprochen  hat;  von  Seiten  der  betheiligten  Herren 
Minister  ist  keine  Erklärung  darüber  eingegangen;  die  Gerichtsbe- 
hehörden  zu  Arusberg  erachten  den  Competenz-Conflict  ■  für  unbe- 
gründet, und  dies  musste  im  Einklang  mit  den  früheren,  in  gani 
ähnlichen  Fällen  getroffenen  Entscheidungen  des  unterzeichneten  Ge- 
richtshofes cfir.  die  Erkenntisse  desselben  vom  10.  Januar  1852 
(J.  M.  BL  S.  171.),  11.  Februar  1865  (X  IL  Bl.  S.  102 ),  9.  Juni 
1866  (J.  M.  Bl.  S.  282.)  und  13.  Oetober  1866  (J.  M.  BL  a 
350.)  —  auch  hier  ausgesprochen  werden. 

Um  dies  zu  rechtfertigen,  bedarf  es  nicht  erst  des  Hinweises 
darauf,  dass  der  jetzt  gegen  den  Königl.  Domainen-Fiscus  erhobene 
Ansprncli  aus  einem  rein  privatreclitlichen ,  der  Cognition  der  Ge- 
richte anheimfallenden  Verhältniss,  nämlich  daraus  hergeleitet  wird, 
dass  der  verklagte  Fiscus  Bechtsnachfolger  des  säcularisirten  Gd- 
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logiat-Stjfts  zu  Mcsdiede  und  gegenwiiitij^^  hibaber  des  Vurmöjrens 
desselben  ist,  dem  die  Veri)llitbtung  obliegt,  die  Kosten  der  üiiter- 
haltving  der  dem  Stift  incorporirt  geweseneu  Kircbe  zu  Mescliede 
zu  tragen;  es  genügt  vielmebr  die  Berufung  darauf,  dass  der  ver- 
klagte Fiscus,  wie  oben  erwäbnt,  in  dem  Vorprocesse  rechtskräftig 
zur  Dotimng  des  bei  der  klagenden  Kirche  anzustellenden  zweiten 
Kaplans,  veniriheilt  worden  ist;  denn  hieraus  allein  Iblgt  schon 
zweifellos,  dass  auch  der  jetzt  über  den  Betrag  und  Umfang  der  zu 
gewährenden  Dotation  unter  denselben  Parteien  obwaltende,  durch 
die  vemchten  gütliohen  Verhandlungen  nicht  beseitigte  Streit,  da 
derselbe  nicbts  weiter  als  eine  Fortsetzung  des  in  dem  Vorprocesse 
nur  erst  prinzipiell  entscbiedeucii  privatrecbtlicheu  Streites  ist,  eben 
deshalb  auch  allein  der  Compcteuz  der  Gerichte  anheimfalle. 

Wenn  die  KönigL  Begierung  das  Gegentheil  hiervon  in  ihrem 
Plenarbeschluss  vom  20.  Juni  d.  J.  in  Ühnlieher  Weise,  wie  sie  es 
in  ihren  firfiheren  Processen  gegen  die  katholischen  Kirchen  zu  Werl, 
Soest  und  Anisberg  versuchte,  auch  hier  durch  die  Behauptung  dar- 

tbun  zu  können  glaubt ,  dass  die  Frage ,  was  zum  standesmässigen 
Unterbau  eines  katboliscben  Geistlicbeu  erfordert  werde?  eine  Frage 
des  ötl'eiitlicbeu  kirclilichen  Keclits  sei,  zu  doi'en  Iknirtbeilung  und 
Entscbeidung  die  Gerieb te  weder  geeignet,  noch  competent  seien, 
über  welche  vielmelir  ihr  als  der  Verwalterin  des  staatlichen  Ober- 
Aufgichtsrechts  über  die  katholischen  Kirchen  die  Entscheidung  zu 
stelle,  so  kann  hierauf  nur,  wie  es  in  j^n  angefahrten  Erkennt- 
nisse des  unterzeichneten  Gerichtshofes  und  insbesondere  in  dem  vom 
18i 'Octöber  1866  geschehen  ist,  erneuert  erwidert  werden:  dass  es 
der  Kd^gL  Regierung  als  Vertreterin  der  fiscalischen  Yermögens- 
rechte  keineswegs  zustehe,  Über  Verpflichtungen,  welche  dem  Kö- 
nigl.  Fiscus  aus  privatrecbtlicheu  Titeln  gegen  die  klagenden  Kir- 
chen obliegen,  vermöge  derjenigen  ßefngnisse  zu  entscheiden,  die 
sie  in  ihrer  pjigcnschalt  als  Verwalterin  der  Hoheitsrechte  des  Staats 
über  die  katholischen  Kirchen  ausüben  zu  können  glaubt,  sondern 
dass  vielmehr  die  Entscheidung  über  derartige  privatrechtliche 
Verpflichtungen  und  deren  Umfang,  sobald  darüber  zwischen  dem 
Siscus  und  der  Gegenpartei  em  fernerer  Streit  obwaltet^  gesetzlich 
allein  den  Gerichtsbehörden  gebfihrt.  * 

Die  in  dem  Plenarbeschluss  noch  ausserdem  aufgestellten  Be- 
hauptungen der  Köuigl.  liegierung: 

dass  zwischen  ihr  und  den  kirchliehen  Behörden  bei  den  bisher 
über  den.  Umfang  der  Dotation  des  Kaplans  ge^^flogenen  Unter- 
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'  liandhingen  ein  cßtscbiedener  disseiisus  r.och  gar  nicht  hervor- 
getreten sei,  — 

dass  ein  solcher  namentlich  aus  der  Seitens  des  Bischöflichen 
General-Vicariats  dem  Kirchenvorst;uide  ertheilten  Atitorisation 
zur  Anstellung  der  Torliegeoden  Klage  noch  nicht  sn  folgern 
sei  —  und 

dass  mithin  der  Beditsweg  über  diese  Klage  wenigstens  znr 

Zeit  noch  nicht  zulässig  erscheine  — 
sind  ^mmtlich  auf  die  Competenzfrage ,  nra  die  es  sieh  hier  zu- 
nächst allein  handelt,  ohne  allen  Eiufluss;  sie  berühren  höchstens 

den  sachlichen  Streit  nuter  den  Parteien  und  können  bei  dessen 
Erörterung  vor  den  Gerichten  viollciclit  zur  Geltung  gebracht  werden. 

Ks  war  also  liiernach  auf  Zurückweisung  des  Competeuz-Con- 
Üicts  zu  erkennen. 

Berlin,  den  8.  Januar  1870. 
Kmigl.  Gerichtshof  mir  EwUehcidmig  der  CompeteM-Conflicie, 
(L.  8.)  gez.:  Bode. 

Pr.  L.  N.  1546. 
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Die  Candidaten  des  geistlichen  Standes 

und  dis  Wehrgetetz  im  ntinideiitschen  Bunde  und  Oesterreich. 

/.  Die  Militärpflicht  der  Studircmlen  der  Theologie  im  nonideutacheu 

Bunde, 

Hierftber  entnehmen  wir  dem  Kirchlichen  Anzeiger  für  die 
Eradieeese  Köln  1870  Nr.  4  nnd  6  folgende  Actenstäcke: 

1.  Schreiben  des  Oberpräsidenien  der  königlich  preussisehen  Rhetn^ 

proviiiz  von  Fommer-Esclic  an  den  Ershischof  Dr.  Faid  Melchcrs 
zu  Köln  (Nr.  305)  d.  d.  Cohlniz,  dm  19.  Januar  1870. 
Ew.  Erzbisohöllicheii  Gnaden  übersende  ich  hiermit  Abschrift 
einer  von  dem  Herrn  Kanzler  des  norddeutschen  Bundes  in  Gemein- 
schaft mit  dem  Herrn  Kriegs-Minister  erlassenen  Verfügung  vom 
81.  V.  Monats,  betreffend  das  Verfahren  mit  den  nach  dem  1. 
Januar  d.  J.  in  das  militärpflichtige  Alter  tretenden  Studirendeii 
der  Theologie  etc.,  in  Bezug  auf  die  Ableistung"  ihrer  Militärpflicht, 
zur  gefälligen  Kenntnissnahme  unter  dem  ganz  ergebensten  Ersuchen, 
die  in  Rede  stehenden  Studirenden  etc.  auf  geeignetem  Wege  darauf 
aufhierksaro  machen  lassen  zu  wollen,  dass  sie  ihre  Oesuche  um 
Zurückstellung  resp.  Befreiung  vom  Militärdienste,  unter  Beifflgnng 
des  Zeugnisses  über  den  Fortj^^ang  ihrer  Studien,  im  Monat  Januar 
eines  jeden  Jahres,  an  die  Kreis-Ersatz-Conimission  des  Kreises,  in 
welchem  sie  nach  §.  20.  3.  der  Militär-Ersatz-Instruction  für  den 
norddeutschen  Bund  vom  26.  März  1808  gestelluugspäichtig  sind, 
zu  richten  hätten. 

• 

2.  Gemeinsame  Verfügung  des  Kanzlers  des  norddntfschcn  Bundes 
und  des  l'.  preuss,  Knegsmin  isters,  d.  d.  Berlin,  den  3X.Dec»1869, 

Unter  Bezugnahme  auf  Passus  3.  der  Verordnung  zur  Ans- 
fahmng  der  Militär-Ersatz-Instruction  für  den  norddeutschen  Bund 


1)  lUlilirpflirbtiee  Slodenten,  Gymnasiasten  and  ZOglinge  anderer  Lehr- 
anatatten  sind  in  dem  AnslielHings-BezIrite  geatellongspflirliilg,  wo  sirli  die  Lelir- 
anslält  beendet,  der  sie  angeliftren,  sofern  sie  sicli  daselbst  aufbalten. 

2)  Die  Olier  die  ZarOciLStellung  oRd  evenl.*  Beflreiang  der  Tbeologen  in 

Preussen  bestehenden  BestimniQDgen,  welche  in  der  Anlage  3.  zusammengestellt 
sind,  bleiben,  bez.  treten  bis  zum  Schluss  des  Jabrea  1869  flkr  das  ganze  Gebtel 
des  norddeutschen  Bundes  in  Kraft. 
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vom  26.  März  1868  wird  liiermit  bestimmt«  dass  die  über  Zurück- 
stellung und  eventuelle  Befreiiiiii^  der  Theologen  vom  Militärdienst 
in  Anlage  8.  bezeichneter  Instruction  znaammengestellteu  Bestim- 
mungen vom  1.  Januar  1870  ab  nur  noch  auf  Diejenigen  Studiren- 
den  der  evangelischeu  und  katholischen  Theokgie  bei  katholisehen 
Friester-Amts-Candidaten  zur  Anwendung  gelangen  dürfen,  welche 
bereits  vor  gedachtraa  Termin  in  das  militärpflichtige  Alter  ge- 
treten sind. 

Dagegen  darf  eine  Zurückstellung  solcher  Individuen  in  Hede 
stehender  Categorien,  deren  Militärpflicht  erst  mit  dem  1.  Januar  1870 
oder  später  beginnt,  Seitens  der  Ersatz-Behörden  nur  auf  Grund  der 
§§.  44.  1. 1)  bez.  159.  2. 2)  der  Militär-Ersatz-lnstraction  stattfinden,  ' 
während  weiter  gehende  Anträge  auf  Zurückstellung  resp.  Befreiung 
vom  Dienst  gemäss  §§.  42.  und  159.  3.  1.  c.  der  Entscheidung 
der  Ministerial-Instanz  vorbehalten  bleiben. 
Der  Kanzler  des  nordd.  Bundes.  Der  Kriegs-  und  Marine-Minister 
In  Vertretung,  gez.:  Ddbrük^.  gez.:  von  Roon, 

Bondes  K.  A.  Nr.  15,971. 

Kriegs-Il.  Nr.  864/»  A.  I.  a. 

1)  Berücksicütigrun?  der  in  Erlernung  eines  Gewerbes  etc.  begriffenen 
Militarjinitlilijfen  durch  Zurürkslellung. 

Ausser  den  in  §.  43.  (Bi>/.eichnung  der  Fülle,  in  denen  Zurückstellung 
event.  BeA^hing  vom  Ullitirdiensle  /ullssig  isi)  gedachten  FKllen  kOnneo  Grfinde 
zur  ZurQcItstelluiig  aus  den  gewerblfcben  oder  Lebr-VerliUtnlssen  der  Mültärpflleh- 
ligen  entstehen,  and  es  ist  deshalb  gestaltet: 

a)  MilitArpfliebtigi;,  welche  steh  doreb  amtliehe  Zeognisse  oder  vor.schrirts- 
mSssig  abgerasste  Letirronlracte  etc.  darüber  ausweisen,  d<ns<;  sie  in  der  Vorbe- 
reifunf/  zu  einem  spätem  Lchenshcnif  oder  hi  der  ludernurifj  einer 
Kunst  oder  eines  Geicerhes  begritTen  sind,  welche  nirlit  ohne  bedeutenden 
Nachtheil  für  sie  unterbrochen  werden  kann,  auf  1  bez.  2  Jahre  zurQckzusteUen. 

2)  Ausstand  zum  Dienstaniritt. 

1.  Während  der  gewöhnlichen  Friedens- Verhältnisse  darf  der  zum  einjährig 
rirelwiiligen  Dienst  Berecbiigle  seinen  Dienstaniritt  bis  zum  1.  Odober  des  Katen« 
deijahres,  in  welchen  er  das  28.  Lebensjahr  vollendet,  aussetxen. 

2.  Ein  Aasstand  zun  Dienstantritt  Ober  Jenen  Termin  hinaus  darf  nar  aas 
besonderen,  dringenden  Ursachen  ausnahmsweise  bewilligt  werden.  In  solchen 
Fällen  hat  sirb  der  BelrefTende  bei  Zeiten  an  die  Ersatzbehftrden  dritter  Instanz 
(derartige  Gesuche  sind  an  die  Oberprfisidenten  etc.  der  Provinz  etc.,  in  welcher 
der  Militärpnichtisre  sein  Dnmicil  hat,  zn  richten)  seines  üomicils  [zu  wenden, 
welche  einen  weiiern  Ausstund  auf  1  bis  3  Jahre,  das  isl  !)is  zum  1.  flctober  des 
Jahres,  in  wrlchem  der  Freiwillic^e  das  26.  Lebensjahr  vollendet,  ertheilen  können. 
Derarlige  Ausslamlsbewilligungen  sind  Seitens  der  Ersatzbehörden  dritter  Instanz 
unter  entsprechender  Benachrichtigung  der  heiuiathlichen  Hrsat^behörden  de» 
Freiwilligen  auf  den  Berechtigungsscheinen  derselben  auszurertigen  and  gelten  fur 
den  ganzen  Umfhng  des  Bondesgebietes. 
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3.  Erlass  des  k.  jyrcuss.  Kriegsmimsk  riums  vom  Januar  1870,  mit- 
gethfilt  durch  Schreiben  Jcgl.  preHSsi8cfu')i  CuUusnmiisferiums  vom 
22,  Februar  1870  an  das  erzbischöfliche  Ordinariat  sa  Köln. 
In  Erläuterung  der  durch  das  Armee- Verordnungsblatt  Nr, 
pro  1870  veröffentlicUen,  diesseits  in  Gemeinschaft  mit  dem  Herrn 
Bondes-Kaniler  erkasenen  Verfügung  vom  31.    Mte.  364/12.  A.  I.  a., 
betreffend  das  Verfahren  mit  den  naeh  dem  1.  Jan.  1870 
in  das  militärpflichtige  Alter  tretenden  Studirenden  der 
Theologie   pp.   bezOglich  Ableistung  ihrer  Militär- 
Dienstpflicht, 

durch  welche  die  allgemeine  Wehrpflicht  hinsichtlich  der  Theologen 
zur  principiellen  Durcliführung  gelangt,  l^emerkt  das  Kriegs-Mi- 
nisterium ergebenst,  wie  auch  fernerhin  der  Mangel  an  Aspiranten 
für  den  Kirchendienst  es  angezeigt  erscheinen  lässt,  die  thatsächliche 
Befreiung  der  Studirenden  der  Theologie  pp.  vom  Militärdienst 
thunlicbst  in  dem  bisherigen  Umfange  aufrecht  zu  erhalten.  Es  ist 
daher  den  Militärpflichtigen  der  beregten  Gategorie  innerhalb  der 
durch  die  Militär-Ersatz- Instruction  gezogenen  Grenzen  bezüglich 
ZurfleksteUnng  resp.  Befreiung  vom  Militärdienst  jede  zulässige 
Berfiokflichtigang  muwenden. 

Das  Königliche  Qeneral-Gommando  wird  ebenmässig  ersucht, 
nicht  nur  die  dort  zur  ressortmässigen  Entscheidung  gelangenden 
bezflglichen  Gesuche  in  dem  vorstehend  dargelegten  Sinne  zu  erle- 
digen, sondern  auch  die  unterhabenden  Militär- Vorsitzenden  der 
Ersatz-Gommisäionen  mit  entsprechender  Anweisung  zu  versehen. 

Kriegs-Ministerium 
(gez.:)  V.  Boon. 

An  sämmtliche  K.  General-Gommaudo's ,  excl.  des  Garde- Corps. 


8.  Wenn  Ip  rereinzelten  dringenden  FSIten  eine  Aosstandsbewllligung  nber 
den  ad  2.  angegebenen  Termin  hinaus  d»n  Verlifilinissen  nacb  ftlr  gerecbirerligt 
erlebtet  wird,  so  kann  solche  nur  in  der  Minisleri.il-Insfanz  erfheilt  werden. 

3)  ZurQckstellung,  event,  Befreiung  vom  Miliiiirdienste  im  Frieden  io  ße- 
rQckskbtigung  bSusIicher  etc.  VerbSItnIsse  im  Allgemeinen. 

Zurückstellungen,  bez.  Befreiungen  vom  Militärdienste  in  Berücksicbiigung 
Uodlthtr  ete.  VerUltnfsse  sliid  nor  fttr  den  Frieden  solissig.  Dieselben  werden 
von  den  Enafz-Beberden,  inf  Anrafm  der  Betbelligten  (Reclaoiatton)  onter  den 
in  den  §§.  4S  ond  Iblfenden  bezeiebdelen  Voraonetuuifen  und  in  dem  daselbst 
bestimmten  Muse  aoT  Grund  specieller  Prorung  des  einseinen  Falles  angeordnet. 

Redamallonen,  welcbe  auf  die  in  den  bezeichneten  Paragraphen  enthaltenen 
Bestbnmongen  nicbt  begründet  werden  können,  sind  zurfickzuweisen. 

Eine  ansnabmswci^e  BerDrksiebtigung  in  besonders  dringenden  fällen  ist 
nur  in  der  Uinisterial-Instanz  zulässig. 
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IL  Das  österreichische  Wehrgesetz  in  Betreff  der  Candidaicn  des 

ffeisüichen  Standes, 
1.  Ans  dor  Instrnction  des  dsterreicbischen  Ministers  für  Lan* 
desvertheidignng  Yom  4,  Jtdi  1869  Z,  3591,  lassen  wir  hier  nach 
dem  Wiener  DKksesanblatt  1869  Nr.  22  folgen 
Die  Dedwguvgcfiy  unter  denen  die  Candidaten  des  geistlichen  Stan- 
des auf  die  Enihehuny  von  der  Fräscnjs])llicJtt  Ansin-uch  machen ^ 

können. 

Zufolge  des  §.  41  der  Tnstruction  vom  4,  Juli  1800  ist  die 
ErfüUuug  des  Anspruches  der  CamUduten  des  geistlichen  Standes 
der  katholisclien  Kirche  rit.  lat.,  des  gricchiscli-katholischen  und 
des  griechisch-orientulischeu  Ritus  auf  die  EntheUung  yon  der  PrÄ- 
senzdienstpflicht  an  die  nachstehenden  Bedingungen  geknüpft: 

1.  Unter  Gandidaten  des  geistlichen  Standes  der  katholischen 
Kirche  sind  solche  verstanden,  welche  a)  von  dem  DiOcesanvorstande 
in  sein  Priesterseminar  aufgenommen^  oder  b)  in  einem  von  der 
Kirche  approbirten  Orden  cingeldeklei  sind,  in  beiden  Fallen,  wenn 
sie  die  Theologie  sindlrcn ,  oder  c)  den  theologischen  Studien  an 
einer  olfentlichcn  Siudienanstalt  als  Externlstcn  obliegen,  dann 
d)  jene  Candidaten  des  geistlichen  Standes  dos  griechisch-katho- 
lischen und  griechisch-orientalischen  Ritus,  welche  ihre  theologisclien 
Studien  bereits  vollendet,  aber  die  Weihen  noch  nicht  empfangen  haben. 

2.  Der  Nachweis  des  Anspruches  auf  die  Enthebung  von  der 
Präsenzdienstpflicht  besteht,  für  die  sab  c)  Bezeichneten  in  der 
schriftliehen  Ztmehermg  eines  DiöcesanvorstanäeSy  sie  nach  absol- 
virten  Stadien  in  seinen  DiOcesanklerus  aufnehmen  za  wollen  and 
in  der  Bestätigung,  dass  sie  mit  entsprechendem  Fleisse  und  Erfolge 
den  theologischen  Studien  obliegen  und  hinsichtlich  ihres  Betragens 
nichts  Nachthciliges  vorkam;  für  die  sub  d)  bezeichneten  in  einem 
Zeugnisse  ihres  Diücesanvorstandes ^  dass  sie  Kleriker  den*  Diöcese 
sind ;  dann  für  die  sub  a)  und  b)  bezeichneten,  in  der  schriftlichen 
Bestätigung  des  Seminar-  oder  Klostervorstandes,  dass  der  Caudidat 
eine  und  ^v^che  dieser  Bedingungen  erfüllt. 

3.  Jene  Candidaten  des  geistlichen  Standes  des  griechisch- 
katholischen  and  griechisch -orientalischen  Glaubensbekenntnisses, 
welche  innerhalb  dreier  Jahre  itaeA  VoUenäung  der  theologischen 
Studien  eine  Seelsorgerstelle  noch  nicht  erhalten,  oder  nicht  ange-» 
nommen  haben,  oder  welche  nach  Ablauf  der  vorbezeichneten  drei- 
jährigen Frist  nicht  vcnigstens  eine  der  höheren  hireldicJicn  Weihen 
erhalten  haben,  sind  zu  dem  Anspruclie  auf  die  Enthebung  von  der 
Präsenzdienstpflicht  uiuht  berechtigt. 
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2.  Erlass  des  östcrr.  Cullus- Minister a  vom  2.  Juli  1860,  Z.  6193. 

Zur  näheren  Krkliiru'4^  dts  §.  'i-'i.  di  s  Welirfcsetzcs  vom  5.  Decr-nibtr  18B8,  resp. 
der  Begünstigungen  des  gtislliclu-n  SiJimles  liin.sicluMcli  der  Wclirpllichf. 
(Wiener  Diüccsanblatt  18Ö9  Nr.  24,  Liiizcr  Diöccsaiiblatt  18  '.ü  St.  XX.) 

,,Mit  dem  Erlasse  des  Miuisteiiums  für  Cultus  und  Unterricht 
TOm  3.  Deceiüber  1867,  Z.  9212  ist  das  N'erlaugen  ausgesproehea 
worden,  dass  Männer^  welche  in  den  Miliiärverhand  getreten  und 
cm  demselben  noch  niM  entlassen  sind,  weder  in  ein  Klericcd- 
Seminaritm  airfgcnommen,  noch  in  einen  geisüiehen  Orden  einge- 
Meidet  werden.  Zu  diesem  Verlangen  drftngte  die  Erwägung ,  dass 
nach  den  Bestimmungen  des  bestandenen  Heeres-Ergänzungs-Qesetees 
vom  ^9.  September  1858,  U.-G.-Bl.  Nr.  1G7.  die  Aufnabrae  in  ein 
Klerical-Seminarium  mit  dem  Eintritte  in  die  theologischen  Studien 
wohl  von  der  Pflicht  zum  Eintritte  in  das  Heer  befreite,  keineswegs 
aber  die  Entlassung  aus  dem  Militarverbande  nach  sich  zog  und 
nicht  verbürgt  werden  konnte,  dass  solchen  Männern  zum  Zwecke 
der  theologischen  Stndien,  beziehungsweise  des  Noviziats  die  dauernde 
Benrlaubnng,  oder  behnfa  des  Empfanges  der  höheren  Weihen, 
beziehungsweise  der  Ableguug  der  feierlichen  Ordensgelübde  die 
gänzliche  Entlassung  ans  dem  Militärverbande  gewährt  werde.'* 

„Zu  Folge  des  §.  25  des  an  die  Stelle  des  Heeres- Ergänzungs- 
Qesetzes  vom  Jahre  1858  getretenen  Wehrgesetzes  vom  5.  Dcc.  18G8 
K.-G.-Bl.  Nr.  151.  werden  die  Candidaten  des  geistlichen  Standes 
jeder  gesetzlich  anerkannten  Kirche  und  Keligionsgenosscnschaft, 
wenn  sie  in  das  stehende  Heer  (Kriegsmarine)  oder  in  die  Landwehr 
eingereiht  worden  sind,  über  ibr  Ansuchen  zur  Fortsetzung  der  theo- 
logischen Stadien  beurlaubt.  Nach  £rhalt  der  höheren  Weihen, 
beziehungsweise  nach  geschehener  Ernennung  zu  Seelsorgern,  werden 
die  Betreffenden  in  die  Liste  der  Militärseelsorger  verzeichnet  und 
können  im  Kriegsfälle  nach  Massgabe  ihrer  Wehrpflicht,  entweder 
im  stebenden  Heere  (Kriegsmarine)  oder  in  die  Landwebr,  auch  in 
Feld-  oder  stabilen  Spitillern  als  Seelsorger  verwendet  werden. 
Geben  aber  diese  Candidaten  die  tbeologisclien  Studien  und  den 
geistliclien  Beruf  auf,  so  sind  sie  zum  Wallend ienste  einzuberufen." 

„lieber  die  Tragweite  dieser  Bestimmung  des  Wehrgesetzes 
vom  Jahre  1868  sind  mehrere  Fragen  angeregt  worden,  von  deren 
Beantwortung  es  abhängt,  ob  die  Ministerial  -  Verordnung  vom 

3.  December  1867,  Z.  9212  noch  Geltung  hat  oder  durch  das  Wehr- 
gesetz  vom  Jahro  1868  ausser  Wirksamkeit  getreten  ist.'^ 

„Insbesondere  hat  man  angenommen,  dass  der  §.  25.  des  er- 
wähnten Gesetzes  auch  auf  Jene  Anwendung  finde,  die  als  Gymnasial 
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Schüler  in  das  stehende  Heer  (Kriegsmarine)  oder  in  die  Landwehr 

eingereiht  worden  sind,  sobald  sie  unter  die  Priesterstands-Candidaten 

einer  Diöcese  Anfnalime  tiiideu  und  in  die  theologischen  Stadien 
eintreten,  desgleichen  auf  Jone,  die  gegen  Aufselnib  des  Präsenz- 
dienste:^  sich  als  einjährige  Freiwillige  in  der  Meinung  assentiren 
Hessen,  dass  in  der  Zwischenzeit  unter  die  Priesterstands-Candidaten 
treten,  die  theologischen  Studien  vollenden  und  vor  Leistung  des  Prä- 
'  senzdienstes  die  höheren  Weihen  empfangen  können/* 

„Ferner  ist  es  fraglich  geworden ,  wie  es  hinsichtlich  der 
Wehrpflicht  mit  den  nicht  zu  dem  Empfange  der  höheren  Weihen 
bestimmten  Oandidaten  geistlicher  Orden  und  mit  den  Ordens« 
Novizen  vor  dem  Eintritte  in  die  theologischen  Stadien  zu  halten  sei/* 

„Um  hierüber  volle  Klarheit  zu  gewinnen,  hat  sich  der  Herr 
Minister  für  Gultns  und  Unterricht  von  dem  Herrn  Minister  fSa 
Landes vertheidigung  und  ölFontliche  Sicherheit  verlässliche  Auskunft 
erbeten,  worauf  demselben  über  gepflogenes  Einvernehmen  mit  dem 
Herrn  Keichskriegsminister  unter  dem  12.  Juni  I8i)9,  Z.  3041.  be- 
kimnt  gegeben  worden  ist,  dass  bei  der  allgemciuen  Wehrpfliclit 
und  bei  der  durch  das  Wehrgesetz  nothwendiger  Weise  herbeige- 
führten Beschränkung  der  Befreiungen  und  Begünstigungen  diese 
grundsätzlich  auf  d.is  strengste  interpretirt  werden  müssen,  sonach 
eine,  über  den  Wortlaut  des  Gesetzes  hinausreicheude  Ausdehnung 
derselben  nicht  zulässig  erscheint." 

„Dies  voraasgesetzt,  kann  die  nach  §.  25.  des  Wehrgesetzes 
zulässige  Begünstigung  der  Beurlaubung  nur  jenen  Oandidaten  des 
'  geistlichen  Standes  zugestanden  werden,  welche  gur  Zeit  der  Ein- 
reihung  in  das  stehende  Heer,  die  Kriegsmarine  oder  Landwehr 
bereits  den  fhcolof/ischoi  Studien  obliegen,  weil  nur  bei  SoK  lion  von 
einer  Fortsützu}}f)  ihrer  Studien;  hoAmh  dt-ren  das  Wehrgesetz  die 
Beurlaubung  als  zulässig  erklärt,  die  Rede  sein  kann." 

,, Demnach  können  Jünglinge,  die  in  ein  bischölliches  Clerical- 
Seminariuni  und  in  die  theologischen  Stu  lioü  cinirotcn  wollen,  ihrer 
Wehrpflicht  aber  noch  nicht  entsprochen  haben,  anstandslos  in  derlei 
Anstalten  auf^'^cnommen  werden;  doch  versteht  es  sich  von  selbst, 
dass  dieselben,  sobald  sie  in  das  stellungspflichtigc  ^Uter  (welches 
mit  dem  1.  Jänner  des  Kalenderjahres  beginnt,  in  dem  der  Wehr- 
pflichtige das  20.  Lebensjahr  vollendet)  treten,  ihrer  Stellungspflicht 
Genfige  zu  leisten  haben,  in  welchem  Falle  dieselben,  wenn  sie  mt 
Erfüllung  der  Wehrpflicht  tanglich  befunden  wurden,  die  l^egiiusli- 
gung  des  §.  25.  des  Wehrgesetzes  beanspruchen  können  und  diese  ihnon 
unter  den  in  diesem  §.  gestellten  Bedingungen  gewährt  werden  muss.** 
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„Ein  Wehrpflichtiger  aber,  der,  sei  es  im  Wof^e  der  regel- 
mässigen Stellung  oder  als  FrL'iwilli<rer,  in  das  stehende  Heer,  in 
die  Kriegsmarine  oder  Landwehr  bereits  eingereiht  ist,  kann  nach 
dem  Gesetze,  wenn  er  erst  nach  seiner  Einreikung  in  ein  Clehcal- 
Seminariam  oder  in  einen  Orden  aufgenommen  wird  nnd  die  theo- 
logischen Studien  beginnt,  auf  die  im  §.  25.  des  Wehrgesetzes  zuge- 
standene Begünstigung  nicht  mehr  Anspruch  machen.** 

„Ebenso  wenig  kann  ein  solcher  Anspruch  Jenen  eingeräumt 
werden,  die  gegen  Anfsdmb  des  rrrisonzdienstcs  ul.s  einjährige  Frei- 
willige asseniirt  wurden  sind  und  hierauf  als  Candidaton  des  geist- 
lichen Standes  m  die  theologischen  Studien  eintreten;  weil  nur  den 
zur  Zeit  der  Einreibung  bereits  in  die  theologischen  Studieu  einge- 
tretenen Candidaten  des  geistlichen  Standes  die  Begünstigung  der 
BeurUwhwig  mm  Zwecke  dieser  Studien,  eventuell  die  Behandlung 
nach  Alinea  2.  des  §.  25.  des  Wehrgesetzes  gesetzlieh  zugesichert 
ist,  und  diese  Begünstigung  als  Ausnahme  ?on  der  Kegel  auf  das 
Strengste  ausgelegt  werden  muss." 

„Da  endlich  das  Wehrgesetz  vom  Jahre  1808  eine  besondere 
Begünstigung  der  Cnndldalen  geistlicher  Orden  nicht  festgestellt 
hat,  so  können  auf  dieselben  die  13osiimmungen  des  §.  25.  des  er- 
wähnten Gesetzes  nur  dann  in  Anwendung  kommen,  wenn  sie  nach 
dem  Eintritte  in  die  theologischen  Studien  in  das  stehende  Heer, 
die  Kriegsmarine  oder  Landwehr  eingereiht  werden." 

„Ausser  diesen  Fällen  sind  sie  wie  andere  Wehrpflichtige  zu 
behandeln.*' 

, JOa  nach  dem  Voranstehenden  die  Voraussetzungen  des  Ein* 
gangs  bezogenen  Min!st.-Brlasses  vom  3.  Deeeniber  1867 ,  Z.  9212. 

durch  das  Wehrgesetz  vom  Jahre  1868  eine  Aenderung  nicht  erfah- 
ren haben,  so  bin  ich  in  dem  Falle,  denselben  in  seinem  vollen 
Umfange  aufrecht  erhalten  zu  müssen,** 
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Die  Keclite  des  Klerus 

und  das  neue  Wehrgesetz  in  Ungarn, 

von  Ferdinand  C*/ ibtiikn,  rrnr.  dt-r  KirclDn^e^chidUe  und  des  Kircheoreclits 
am  fürster;6biscUöüicüfn  Seminar  zu  Gran. 

Das  neue  ungarische  Wehrgesetz  greift  in  die  Immunitas  cleri  a 
eertis  serritiis  personalibus  ein.  Ich  will  deshalb  das  neue  Wehrge- 
setz besprechen  und  dabei  ein  gedrängtes  Bild  der  persönlichen 

Hechte  der  Geistlidikeit  in  Ungarn  geben. 

Die  Hechte  der  ungarischen  Oeisilichkeit  waren  selir  bedeu- 
tende, und  erfreuten  sicli  solclier  niclit  blos  die  Prahlten,  sondern  der 
gesanimte  Klerus  ,  obschon  die  höhere  Geistlichkeit  nocli  bedeutend 
grössere  liechtc  hatte,  wie  z.  Ii.  der  jeweilige  Fürstprinias  der  erste 
Magnat  war  und  noch  ist.  Die  anzuführenden  Keeljtc  gebührten 
und  beziehungsweise  gebühren  noch  heutzutage  dem  Gesammtkleras. 

Das  Frivüegifm  Canonis  wurde  auch  von  dem  Civügesetze 
aai&echt  erhalten,  indem  die  Verletzung  desselben  dem  »fomm  spi- 
ritnale«  ausdrücklich  zugewiesen  wurde.  So  zählt  der  3.  Gesetz- 
artikel Tom  Jahre  1462  (§.  9.)  inter  »Causas  fomm  speciale«  (spi- 
ritnale)  concementes:  »Item  omnes  cansas«  auf,  »in  qnibns  quis 
incidit  in  sententiam  Excommunicationis  honriinis  vel  Canonum«  und 
Art.  17.  vom  Jahre  1464  »de  cuusis  forum  ecclcsiasticum  concernen- 
tibus :  »Item  ....  vcrberationis  et  spoliationis  Clericorum.«  — 
Förmlich  abrogirt  sind  diese  Artikel  uicht. 

Das  Frivilegium  compctmtiae  war  nach  der  einstimmigen  Lehre 
der  Rechtsgelehrten  bei  uns  in  voller  Kraft  ^).  Es  besteht  aber  auch 
noch  heutzutage,  nur  erfreuen  sich  desselben  nicht  blos  die  Geist- 
lichen, sondern  auch  Andere;  denn  der  §.  399.  des  54.  Gesetzarti- 
kels vom  Jahre  1868  (Civilprocessordnung)  lautet  wie  folgt:  »Der 
Gehalt  und  der  Buhegehalt  öffentlicber  Beamten  und  Professoren, 


0  Ad  ittQlos  45.  et  48.  II.  partis  Triparüif.  Dies  Tripartitum  ist  ein  Im 
Auftrage  KOnig  Otadisl.  II.  v.  Steplian  v.  Werb5e^y  verAissles  und  vom  Könige  mit 
Gesetzkrart  versehenes  Lelirburli  des  angar.  Recliles,  dns  nach  der  nlien  Einthei« 
long:  Jas  dicitur  persvinis  de  rebii«?  per  ardones  in  3  Tüeile  zerliillf.  cf.  Sze.fjedi; 
Tripaniii  Juris  Hnnp.  Tyrocinium  p.  2.  tif.  45  —  Kdemen.  Insiiiut.  Jiir.  priv. 
ijang  I.  I.  de  pt  rsonis  p.  245«  n.  6.  —  Konek.  E;g)b)li3^ogtao.  2  Kiadäs  1867« 
§.  60.  n.  3.  |).  167. 
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sowie  die  Pension  der  Seelsorger  nnd  die  kirchlichen  Einkünfte  fal- 
len nur  insoweit  nnter  die  Execntion,  in  wie  weit  sie  300  Gniden 

übersteigen.  Dreihundert  Oulden  jedoch  müssen  zu  Gunsten  der 
verurtlieilkMi  Partei  au<h  in  diesem  Falle  inmuT  l)elassen  werden. 
—  Khen  dasselbe  (r]]i  aucli  vom  Knlief^elialtc  der  von  Seelsorgern, 
Profe.ssoici»  und  nlVrniliciu'n  Beamten  zurüeki^elassenen  Wittwen.« 
Tu  gewisser  Bi'ziehuiig  gehört  aneh  der  Umstand  hierher ,  dass  die 
vom  Ueichstage  im  Jahr  ISGl  angenommenen  und  vom  Könige  sanc- 
tionirte  .Tndexriirialconferenz- Beschlüsse  das  ungarische  Wechselrecht 
vom  Jahre  lö40  (Gesetzart.  15.)  und  1811  (Art.  0.)  wiederher- 
stellte. Jenes  sagt  ini  2.  Hauptstucke  (§.  U.)  »Eine  aus  Wech- 
seln entspringende  Yerpflichtang  zu  fibernehmen  sind  in  keiner  Hin- 
sicht fähig:  a)  die  Geistlichen,  welch  immer  Gonfession,  b)  die 
Religiösen.« 

üebrigens  ist  es  bekannt,  dass  dnrch  das  PriTileginm  compe- 

tentiae  das  Kirchengesetz  nicht  aufgehoben  ist,  vermöge  dessen  im 
Falle  das  leichtsinnige  Schuldonmaehen  eines  Geistlichen  Anstoss 
gibt ,  gegen  den  verstockten  Kleriker  auch  zur  Suspension  und  an- 
deren Strafen  geschritten  werden  kann  ,  wie  dies  die  S.  E.  C.  in 
Limburg  vom  20.  Jänner  18(31  neuerdings  erklärt  hat'). 

Das  Brivilcgium  fori  war  bei  uns  früher  in  voller  Kraft  ^);  ist 
jedoch  gegenwärtig  durch  die  Gesetzgebung  vom  Jahre  1848  und 
1808  wenigstens  implicite  theilweise  bereits  abrogirt,  theilweise  sieht 
der  Best  in  allernächster  Zeit  seiner  Aufhebung  entgegen.  Das 
Gesetz  Tom  Jahre  1848  hebt  selbes  in  den  kdnigl.  Freistädten  auf, 
denn  der  §.  2.  des  23.  Artikels  dieses  Jahres  (»Von  den  königl. 
Freistädtenc)  lautet:  »Der  Stadt,  als  Gerichtsbarkeit,  sind  in  po- 
lizeilicher, straf-  und  privatrechtlicher  Beziehung- alle  im  Stadtge- 
biete befindlichen  Individuen  und  Besitzthümer ,  —  mit  Ausnahme 
der  Comitatshäuser ,  und  der  im  wirklichen  Kriegsdienste  stehenden 
Soldaten,  jedoch  nur  rücksiclitlich  der  strenge  genommenen  Personal- 
und  Crimiualklageu,  und  ihrer  Dienstvergehen,  —  ohne  Unterschied 
unterworfen.« 

In  Bezug  der  übrigen  Gerichtsbarkeiten  aber  haben  wir  in  pri- 
vatrechtlicher Beziehung  bereits  eine  ähnliche  Verfugung,  denn  die 
Civüprocessordnung  vom  Jahre  1808  (Axt.  54.)  sagt  im  ersten  Titel, 
2.  Hauptstfick,  §.  15.:  »Die  adelige  und  unadelige  Eigenschaft  der 

1)  er  Cirtul.  Ci'ls.  et  Rssmi.  D.  Princ.  Prim.  n.  19.  de  1868  pp.  91-93, 
Archiv  f.  katü.  Kirchenr.  ßil.  VII.,  IIS— 21..  2?6. 

2)  Decret.  Colom.  I.  1.  c.  5.  6.  14.  ~  ab  opposilo  Tripart.  P.  II.  lU.  44. 
er.  Szpsedi  p.  2.  Ut.  44  $.  I. 
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Porsonen  und  Liegenschaften  niacht  weder  rücksichtlich  des  richter- 
lichen Wirkungskreises  und  der  Compotenz,  noch  der  Art  des  Ver- 
gehens einen  Unterschied«  und  im  §.  16.:  »Der  städtischen  Juris- 
diction sind  alle  innerhalb  der  Grenzen  der  Stadt  befindlichen  Per- 
sonen und  Sachen  ohne  Unterschied  unterworfen;«  sowie  §.  30.  (3. 
Hanptstück):  »Bei  Personalklagen  regelt  die  richterliche  Competenz, 
in  wie  weit  znr  Erföllung  der  Verpflichtung  ein  besonderer  Ort 
nicht  ausbedungen  ist ,  in  der  Begel  der  ordentliche  Wohnort  oder 
der  bleibende  Aufenthalt  des  Geklagten.«  Die  Stra^^rocessordnung 
wird  nächstens  im  Parlamente  verhandelt  werden ;  der  Gesetzrorschlag 
ist  bereits  fertig. 

Nach  den  bislitnii^en  (aber  laut  des  Gosetzvorsehlagcs  zu  ah- 
rogireiideu)  Gesetzen  konnten  Geistliche  nur  in  gewissen  wenigen 
Füllen  zum  Tode  verurtbeilt  werden,  sonst  konnten  sie  nur  »emen- 
dae  ^)«  —  zum  Blutgelde  verurtbeilt  werden  ,  denn  Art.  44.  des  II. 
Theiles  des  Tripartitum  sagt:  »Sciendum  ulterius^),  quod  tres  sunt 
casus ,  in  quibus  etiam  contra  spirituales  et  ecciesiasticas  personas 
capitalis  sententia  pronuntiatur:  per  quam  ultra  amissionem  patri- 
moniorum  et  beneficiorum  ipsorum  capitalis  poena  decemitnr,  atqne 
sequitnr,  §.  1.  Primus  casus,  si  quis  eornm  crimen  laesar  Maje- 
statis  commiserit.  §.  2.  Seenndns  casus,  si  notam  infidelitatis 
roanifestam  incurrerit.  §.  3.  Tertius,  si  quis  ipsorum  voluntarium 
et  deliberatum  honücidium ,  aut  latrocinium  patraverit,  aut  perpe- 
trari  fecerit.  §.  4.  Propter  quod  (praehabita  degradatione)  capite 
plecti  debebit.«    Später  kamen  noch  einige  andere  Fälle  hinzu.  — 

In  Bezug  auf  die  Art  und  Weise  der  Procedur  enthält  wohl, 
wie  bekannt  der  14.  Artikel  des  Concordates ,  eine  der  Würde  des 
geistlichen  Standes  entsprechende  Verfiigung;  aber  das  Parlament 
erkennt  das  Concordat  nicht  an.  In  der  früheren  Gesetzgebung  war 
darüber  verfügt:  Art.  2.  vom  Jahre  1222:  »Volumus  etiam,  quod 


1)  Der  Titiilus  43.  P.  If.  Triparliti  sagt  darüber:  Sententia  autcm  emenclae 
capitis  in  lioc  lantuinmodo  distat  et  difTcrt  a  rapitali,  qnod  lata  ipsa  sententia 
emendae  capitis  reus  et  convictiis,  adversus  quem  fuerit  pronunciata,  aut  etiam 
per  non  veiiientiani  et  non  comparUionem  extradata  vigore  et  virtute  ejus  in 
persona  sna^delineri,  ae  captivarl,  et  rapUls  obtranca(ione  feriri,  puniriqne  non 

poterit.  $.2.  Emendain  praeterea  capltfat^  boe  est  redemtionem,  vel  bomagiam 

stium  Praelali»  olpote  et  Baro,  quadringentos,  nobllis  vero  dacentos  llorenos, 
solDOimodo  actori  vei  aetriei  solvere  tenetur/' 

2}  Die  Ungar.  Gesetze  wnrden  bis  zum  J.  1836  blos  lateinisch ;  von  da  bis 
1844  iiiteinisrh  und  ungarbrb  verfasst;  seUber  ist  ibre  Spracbe  anssrblicsslich 
die  ungariscbe. 


Dlgitized  by  Google 


416    Q&ilndka:  Die  Rerbte  di>8  Klerus  onit  das  iieae  Wcbrgesetz  in  Ung«rn. 

nee  iios,  nee  posteri  nostri  aliqao  tempore  Servientes^)  capiant,  vel 
deslraant,  favore  alicujus  potentis:  nisi  primo  ciiati  faerint,  et  or- 

dine  judiciario  convicti.«  —  Doch  steht  dem  der  oben  citirte  §.  15. 

der  Civilprocessordimno-  vom  Jalire  1868  entgegcu. 

Die  Causiic  Clericorum  ((»ntra  Clericos  scheinen  je^Jodi  auch 
liL'iiit'  noch  coraiii  Mpiscctpo  vi'l  arbitris  zu  vcihaiulelii  zu  sein  ,  da 
dies  das  canonisciic  Keclit  verlangt  2),  und  w<'niL,^stens  in  privatreclit- 
licheu  Fragen  das  S«  liiedsrichterumt  auch  durch  die  neue  Civilpro- 
cessordnong^)  gestattet  ist. 

Der  Geistliohe  ist  auch  durch  die  neue  Gesetzgebung  wenig- 
stens in  der  Regel  davor  geschütsst,  an  Feiertagen  vor  Gericht  er- 
scheinen zu  Ihftssen,  da  der  §.  100.  der  Civilproccssordnung  besagt: 
»Mit  Ausnahme  dringender  B'älle,  kann  Niemand  an  den  Feieiiagen 
seiner  lleligion  zum  Krscheinon  vorgeladen  werden.«  — 

Den  Zeugeneid  leistete  (11(3  Geistlichkeit  nicht  corporaliter,  oder 
in  der  feierliclien  Form,  sondern  blos  »ad  conscientiae  puritatein  ;«  das 
Gesetz  selbst^)  lautete  zwar  nur  von  den  Prälaton  ,  doch  hatte  sel- 
bes eine  unvordenkliche  Gewohnheit  auch  auf  die  übrigen  Kleriker  aus- 
gedehnt; man  stritt  nur  darOber,  ob  es  sich  auch  auf  den  jüngeren 
Klerus  erstrecke^).  Die  oftbezogene  Civilproccssordnung  vom  Jahre 
1868  sagt  nun  im  §.  242.:  »Parteien,  die  nach  ihren  eigenen 
(Haubensprincipien  von  der  Eidesleistung  gesetzmSssig  befreit  sind, 
sind  verpflichtet ,  feierliche  Zengenschaft  an  Eides  Statt  abzulegen ; 
die  jedoch  hozuglich  ihrer  Rechtskraft  dem  wirklich  abgelegten  Eide 
vollkommen  gleichkömmt;«  weslialb  (Jeistliche  in  solchen  Fallen  sich 
Wühl  auf  selbe  beschränken  dürften. 


i}  Scilicet  K<'c:is;  so  wurden  in  dpn  alle»  GeseUeii  die  Adeligen  genannt, 
za  denen  alle  Kleriker  gehörten. 

2)  f.  10  C.  XI.  q.  I.,  C.  46  ibid. 

3)  §.  495.  „Die  Parteien  können  zu  Folge  gemeinsamen  Verlrages  die  Enl- 
scheidong  ibrcr  Processsacheii  einem  gewilblten  Sdiicd-sgerichle  Oberiragen,  mit 
Ansnabine  jener  FAUe,  in  denen  naclr  §.  53.  einer  Abweicliung  von  der  ordern* 
liclien  ricliterlielieii  Competenz  nicht  kann  Raum  gegeben  werden.*,  — >20lese  staid  nach 
^5S:  ,M  Grundbucba-  und  Hypotbekenaacben,  in.Ebesacben,  und  Im  Allgemeiof  d 
in  Bolchen  Angelegenheiten,  die  auf  eine  Scheidung  abzielen,  und  In  solchen  Pro- 
cessen, in  denen  Abweaende  oder  unter  Yormundscbaft  und  Curalel  Stehende 
interessirt  sind.'* 

4)  Tripart.  P.  II.  tit.  40. 

5)  Cf.  Kclcmen.  I.  c.  p.  246.  —  Per  Fürsiprimas  5c!i\vort  nach  Iii.  39. 
P.  II.  Tripart.  und  .Art.  64  v.  J.  lä.öü  nicht  in  eigener  Person,  sontlern  durch 
seinen  onicialts. 
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Zu  erwähnen  ist  noch,  daaa  nach  den  onganscheu  QfiSdtzeu  alle 
Geistliche  adelig  sind  ^). 

Die  BealinmuHUäien ,  die  früher  sehr  hedeatend  waren «  sind 
seit  1848  beinahe  ganz  an^T^ob^i^i  geringe  Aasnahnwii 

bestehen  noch,  über  die  vielleieht  ein  anderer  Artikel  IfittheilaBg 
machen  wird. 

So  komme  ich  dam  zn  den  FarsonaUmmmUiUm. 

Zur  Annahme  des  Amtes  eines  Vormundes  oder  Curators  kann 
bislange  ein  Geistlicher  nach  den  ungarischen  Gesetzen  nicht  ge- 
zwungen werden,  da  der  Titel  122.  des  I.  Theiles  des  Tripartitum 
alle  in  öffentlichen  Aeratern  Stehende  von  dieser  Verpflichtung  irei 
.  erkl&rt,  zu  denen  die  Geistlichen  doch  gehören. 

IhirdL  die  iflteren  Gesetze^  war  unsere  Gdatliehkdt  auch  von 
der  JSSv^pfatfimiN^  des  HÜlt&rs  befreit,  da  aber  der  8.  Gesetzartikel 
yom  Jahre  1848  erklärt,  dass:  »Alle  Einwohner  Ungarns,  und  der 

damit  verbundenen  Theile  alle  Öffentliche  Lasten  ohne  Unterschied 

gleich  und  verhältnissmässig  tragen,«  ist  auch  diese  Befreiung  nicht 
mehr  im  Gesetze  begründet. 

Ich  gehe  nun  zu  dem  Wehrgesetjse  über. 

Nach  den  alten  Gesetzen  war  die  gesammte  Geistlichkeit  von 
Kriegsdiensten  befreit;  nur  musste  die  höhere  Geistlichkeit  gewisse 
Eriegssteuem  zahlen,  Banderien  stellen,  ausreisten  nnd  erhalten;  und 
auch  zur  Tfirkenzeit  die  Bischöfe  mit  ins  Lager  ziehen,  ohne  jedoch 
persönlieh  streiten  zn  müssen,  über  welche  Dinge  der  geneigte  Leeer 
AusfÜhrlidieres  in  dem  weiter  unten  folgenden  wichtigen  Documento 
des  Episcopates  vom  Jahre  1848  findet 

Der  Art.  22.  vom  Jahre  1848,  den  wir  gelegentlich  eben  des- 
selben Documentes  in  seinen  wichtigsten  Theilen  mittheilen  ,  ver- 
pflichtete fast  alle  Innwohner  Ungarns  ohne  die  Geistlichen  auszu- 
nehmen zum  Eintritte  und  Dienste  in  der  Nationalgarde  —  ein 
Schritt,  dessen  Inconvenienz,  Widersinnigkeit  und  Undurchführbarkeit 
—  (wenn  er  auf  die  Geistlichkeit  angewendet  werde)  —  das  unten 
zu  verüffentlichende  Document  treffend  und  trefiSich  schildert  — 
doch  stend  man  von  dessen  Anwendung  auf  die  Geistlichkeit  bald 
ab;  die  Niederwerfhng  der  -Bevolntion  setzte  diesen  Artikel  sammt 
der  ganzen  Verfossung  ausser  Wirksamkeit,  und  als  durch  den  Aus- 
gleich die  1848er  Gesetze  restituirt  wurden ,  ward  dieser  Artikel 


1)  TrijMrt  1.  tit.  2.  it,  n.  tfl.  II.  n.  44. 

2)  Alt  58  V.  J.  iei8;  46.  mS;  44.  1688  ;  48.  1716. 

AnUv  flir  IMnumM.  IIOI.  28 
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dnrch  den  Art.  11.  vom  Jahre  1867  ausdrücklich  suspendirt,  durch 
den  §.  32  des  41.  Artikels  vom  Jahre  1808  aber  formell  abrogirt 

Unter  dem  folgenden  absoluten  Begime  waren,  sowie  in  den 
Srbstaaten  nieht  Mos  die  Priester,  sondern  ancb  die  Alumnen,  so- 
wie jene  welflicben  Theologen  militirfoefireit,  die  Ton  einem  Bischöfe 
die  Hoffnung  der  Anfiiahme  in  den  Klems  erhalten  hatten ,  femer 
die  Ordensgeistlieben,  deren  Novizen  nnd  fratres  laici. 

So  standen  die  Sachen ,  als  im  Jahre  1868  die  Gesetzartikel 
40.  »fiber  die  Wehrkraft,«  41.  »über  die  Landwehr«  und  42.  »über 
den  Landsturm«  erschienen,  welche  der  Kirche  Ungarns  eine  tiefe 
Wunde  schlugen. 

»Die  Militärpflicht  ist  darnach  allgemein  und  durch  jeden 
kampfiähigen  Staatsbürger  persönlich  zu  erfüllen«  (§.  1.). 

Der  für  die  Kirche  wichtigste  Paragraph  ist  der  25.  Er  hat 
die  Aufschrift :  »Gandidaten  des  geistlichen  Standes«  und  lautet  also* 
»Dio  Oandidaten  und  Zöglinge  des  geistlichen  Standes  aller  gesets- 
lieli  eliigefBhiAen  Kireben  und  Oonfesaionen,  werden,  wenn  (sie)  sie 
ins  Heer  (die  Kriegsmarine)  oder  in  die  Idindwehr  eingereiht  wor- 
den, behu^  der  Möglichkeit  der  Fortsetzung  ihrer  theologischen  Stu- 
dien mit  Urlaub  entlassen.« 

»Nachdem  sie  zu  Priestern  geweiht,  beziehungsweise  zu  Seel- 
sorgern oder  Hülfsseelsorgern  verwendet  oder  ernannt  worden  sind^ 
werden  die  Betreffenden  in  die  Seelsorgslisten  des  Heeres  eingetra- 
gen, und  können  im  Kriegsfalle  ihrer  Wehrpflicht  gemäss  entweder 
beim  Heere  (der  Kriegsmarine)  oder  bei  der  Landwehr,  als  gleich- 
falls Feldgeistliche,  oder  auch  bei  st&ndigen  Spitftlem  als  Seelsorger 
rerwendet  werden.« 

»Wenn  jedoch  solche  Oandidaten  des  geistlichen  Standes  oder 
Alumnen  ihre  theologischen  Studien  aufgeben,  oder  auf  ihren  geist- 
lichen Beruf  Terzichten,  sind  sie  zum  Kriegsdienste  au&uibrdera.« 

Auch  der  §.  26.  berahrt  bezüglich  der  als  Ftofessoren  verwand- 
ten Priester  die  Kirche  nSher.  Er  verfügt  unter  Anderem,  »dass  die  Pro- 
fessoren und  Lehrer  0£fentlieher  Lehranstalten  im  Kriegsfalle  in  der  zur 
Fortzetzung  des  Unterrichtes  uneutbehrliclien  Anzahl  auf  Empfehlung 
des  betreffenden  Fachministers  mit  Erlaubuiss  Seiner  Majestät  des 
Königs  in  ihrer  Verwendung  belassen  werden.« 

Bas  Wehrgesetz  wurde  in  aller  Eile,  so  zu  sagen,  per  Bausch 
und  Bogen  votirt,  und  sah  man  kirchlicher  Seits  in  den  Bestimmun- 
gen desselben  keine  Gefahr,  da  zur  Militärseelsorge  auch  früher  der 
Natur  der  Sache  gemäss  ebenfalls  durch  die  verschiedenen  einzelnen 
DiOcesen  Geistliche  abgesandt  werden  mussten,  und  die  Eintragung 
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« 

der  Alumnen  in  die  Militärlisten  als  blose  Formalität  erschien,  da 
sie  laut  des  §.  25.  sogleicli  nach  ihrer  Einreibung  zu  entlassen  wa- 
ren; es  schien  ihre  Eintragfung  eine  blose  Ffirsorge  ffir  den  Fall  so 
sein,  als  sie  ihren  Beruf  verlassen  würden. 

Sonach  erschien  das  Ganze  blos  als  eben  nicht  angenehme 
nnd  etwas  Iftstige,  doch  keineswegs  einschneidedde  oder  gar  gefähr- 
liche Concession  an  die  nivellirende  Tendenz  nnserer  Zeit 

Da  kamen  Nachrichten  ans  den  Erbstaaten  lAer  Ministerial- 
Verordnungen,  die  eben  nicht  beruhigend  waren,  da  man  hei  dem 
Umstand«,  dass  das  Gesetz  in  beiden  Keichshälften  gleichlautend  ist, 
ähnliche  auch  bei  uns  befürchtete,  um  so  mehr,  als  gar  manche 
Punkte  des  Gesetzes  sehr  dehnbar  sind. 

Doch  tröstete  man  sich  damit,  dass  das  königl.  ungarische 
Ministerium  wenigstens  im  Vergleiclie  zu  seinen  Wiener  CoUegen, 
in  kirchlichen  Dingen  bisher  nicht  so  feindlich  vorging. 

Da  erschien  plötzlich,  während  unsere  Bischöfe  in  Bora  weilen, 
ehie  neue  Ministerial-Yerordnang  des  kOnigl.  ungarischen  Ministe- 
nnms  fBr  Landesrertheidigung  vom  1.  Jänner  1870,  Zahl  35w,  welche 
unter  Nr.  11.  besagt:  »Die  dem  geistUchen  Berafe  angehdrigen  In« 
dividuen,  sind,  mOgen  ^e  erst  noch  ihre  theologischen  SindieB  fort- 
setzen, oder  bereits  eine  höhere  Weihe  erhalten  haben,  gleichfalls 
einzureihen,  und  hei  gleichzeitiger,  nach  Ahlegtmg  des  Fahneneides 
zu  erfolgender  Befreiung  vom  wirklichen  Dienst,  auf  Friedenszeit 
zu  beurlauben.« 

>Auf  Friedenszeit«  zu  beurlauben.  Davon  steht  im  Gesetze 
nichts,  dort  lieisst  es,  dass  sie  überhaupt ,  also  auf  immer  zu  beur- 
lauben seien,  und  zeigt  der  ganze  Zusammenhang,  dass  es  sieb  blos 
dämm  bandelte,  die  Studirenden,  sobald  sie  den . geistlichen  Beruf 
verlassen,  schon  als  fertig»  Soldaten  in  Beschlag  nehmen  zu  können, 
ohne  erst  daftbr  sorgen  zu  müssen,  dass  ein  solcher  wieder  in  die 
Welt  Znrfickgekehrter  seiner  Militärpflicht  nicht  entgehe;  mm  heisst 
es  aber,  dass  im  Falle  eines  Krieges  Alle,  die  noch  nicht  die  höheren 
Weihen  erhalten  haben,  Kriegsdienste  zn  leisten  haben,  wenn  sie 
auch  ihrem  Berufe  treu  blieben.  Und  auch  bezüglich  der  schon 
Geweihten  schien  früher  laut  dem  Gesetze  blos  die  zur  Seelsorge 
nöthige  Zahl  zur  Einberufung  bestimmt  zu  sein,  während  nach  dieser 
Verordnung  beim  Eintritte  eines  K'rieges  der  Urlaub  sämmtlicher 
Priester,  die  noch  nicht  ihr  32.  Jahr  erreicht  haben,  abläuft.  — 
Das  ist  keine  Interpretation  mehr,  sondern  ein  neues  Gesetz,  wozu 
jedoch  bei  uns  das  Ministerium  nicht  berechtiget  ist. 

Gleich  darauf  kam  ein  Fall  vor,  dass  einem  Alumnen  das 
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dnrch  die  Yerordnang  vom  6.  Juli  1869  gewährte  Recht,  sich  an 
seiaem  Aafenthaltaorte  zq  stellen,  Ton  seiner  Zost&ndigkeitsbehörde 
gesetswidrig  verweigert  und  ihm  gedreht  worde,  man  wcQrde  wider  ihn 
ab  gegmi  einen  Deserteur  verfidiren,  so  er  nicht  schleunigst  in  seiner 
Heimatbsgemeinde  erscheinen  wfirde. 

Das  einmal  wachgemfene  IMBsstranen  wirft  nnn  sofort  weitere 
Prageü  uud  Besorgnisse  auf,  da  der  Buchstabe  des  Gesetzes  sehr 
dehnbar  ist.  Wir  haben  in  fast  all  unseren  Serainarien  nicht  blos 
Theologen,  sondern  auch  solche  Zöglinge,  die  erst  den  philosophischen 
Studien  obliegen;  ferner  beginnen  die  erstjährigen  Theologen  erst 
die  theologischen  Studien,  setzen  sie  noch  nicht  fort.  Sodann  kann, 
wenn  eine  derartig  einschneidende  das  Qeseta  so  bedeutend  alterirende 
Erklftmng  des  Ministonnms  mOglich  war,  dne  neue  nachfolgen,  die 
die  »auf  Friedensaeiten«  benrlaabten  Zöglinge  zn  Waffennbnngea 
dnbemft,  da  man  ja  gänzUeh  nneinezerdrte  Leute  im  EiiegafiiUe 
nicht  brauchen  kann. 

Ferner  kommt  auch  noch  in  Betracht,  dass  Parlamentsmajori- 
täten häufig  im  Handumdrelien  wechseln,  und  die  bisherigen  Mino- 
ritäten zu  Majoritäten  werden;  ein  verantwortliches  parlamentarisches 
Ministerium  ist  ja  aber  nichts  anderes,  als  ein  Kegieruugsausschuss 
der  Parlamentsmajorität.  Wie  nun,  wenn  das  deakitische  Mini* 
Stenum  tou  ehiem  Ministerium  der  lonken  abgelöst  wird?  Wenn 
uns  nun  schon  das  Miniaterinm  der  Bechten  mit  einer  solchen  Inter- 
pretation beglückte,  welcher  Art  werden  wohl  jene  Erläuterungen 
sein,  die.. wir  yon  einem  Ministerium  der  Linken,  das  keineswegs  zu 
den  Unmöglichkeiten  gehört,  zu  erwarten  haben? 

Aber  auch  im  Falle  alle  diese  Befürchtungen  wider  Er- 
warten als  unbegründet  erscheinen  würden,  so  verletzt  das  Gesetz 
selbst  und  noch  viel  mehr  die  Mioisterial-Verordnang  Tom  1.  Jän-  - 
ner  1.  J.  das  Becht  der  Kirche. 

Das  Gesetz  übergeht  ganz  die  Novizen  und  Laienbrüder  der 
Kirche,  nimmt  sie  denmaoh  yom  Eiiegsdienste  nicht  ans,  sondern 
vielmehr  sammt  und  sonders  in  Beschlag,  und  da  spricht  man  nocli 
¥on  einer  freien  Kirche  im  freien  Staate.  Es  gehdrt  denn  dodi 
zum  göttlichen  Bechte  der  Kirche,  religiöse  Orden  anfrustellen,  und 
Jedem,  der  zur  Befolgung  der  von  Christus  dem  Herrn  empfohlenen 
evangelischen  Räthe  Beruf  liat,  die  Möglichkeit  hiezu  zu  bieten. 
Der  Staat  hat  demnach  kein  Kecht,  Jemanden  am  Eintritte  in  einen 
religiösen  Orden  zu  hindern,  uud  jener  Staat,  der  die  katholische 
Kirche  anerkennt,  muss  auch  dieses  Becht  der  Kirche  in  £hren 
halten,  sonst  widerspricht  er  sich  sdbst 
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Als  der  rOmiselie  Kaiser  MamitiiiB,  welcher  später  sammt 

seinen  Söhnen  ermordet  wurde,  ein  Gesetz  yerkündete,  dem  zu  Folge 
Soldaten  in  den  Mönchstand  aufzunehmen  untersagt  wurde,  ver- 
kündete Gregor  der  Grosse  zwar  dies  Gesetz,  wandte  sich  aber  zu- 
gleich mit  sehr  eindringlichen  Worten  an  den  Kaiser,  um  von  ihm 
die  AbrogiruQg,  oder  doch  mindestens  eine  mildere  Interpretation 
dieses  Gesetzes  zu  erlangen  ^).  »Er  erinnerte  den  Kaiser  daran,  dass 
Julian  der  Abtrünnige  zuerst  ein  solches  Gesetz  erlassen  habe. 

Die  Mmisterialverordnong  aber  verordnet^  die  AlnmnenxOglinge 
bei  einem  Kriegsfälle,  der  heuisntage  so  leicht  eintreten  kann,  zum 
Waffendienste  einznberofen,  die  geweihten  Priest«  aber  zu  Seel- 
Sorgdiensten.  Dadurch  wird  der  Kirche  beinahe  die  Möglichkeit 
ihrer  Wirksamkeit  genommen. 

Die  Kirche  kann  ohne  Diener  des  Altars  nicht  wirken,  ja  wenn 
sie  derselben  längere  Zeit  entbehren  soll,  nicht  einmal  bestehen. 
Nun  ist  aber  die  katholische  Kirche  in  Ungarn  anerkannt,  folglich 
hat  sie  auch  bürgerlich  dasßecbt,  die  nöthige  Anzahl  ihrer  Diener 
aufzunehmen,  zu  erziehen  und  zu  behalten.  Was  soll  ans  solchen 
Zöglingen  werden,  die  die  Soutane  ablegen  und  in  den  Krieg  ziehen 
mtoten?  Wie  ist  eine  solche  Zwitterstellung  der  aqgehenden  Die- 
ner des  Heiligthums  auch  nur  denkbar,  wie  mit  der  irr^golaritas 
ex  defectu  lenitatis  vereinbar.  ? 

Wir  zweifeln  nicht,  dass  unser  verehrter  hochwürdigster  Epis- 
copat  nach  seiner  liückkehr  von  Rom  die  Aenderung  oder  neue  In- 
terpretirung  dieser  Verordnung  nach  Thunlichkeit  anstreben  wird, 
wie  dies  ähnlich  auch  in  der  so  bewegten  Zeit  des  Jahres  1848  der 
damalige  Episcopat  Ungarns  in  der  folgenden  denkwürdigen  Vorstel- 
lung gethan  hat. 

Gesuch  des  hochtüürdigsten  wigari sehen  Episeopates  an  den  Mini- 
stcrrath  bezüglich  des  bewaffnetm  Landwehrdienstes  des  Klerus. 

Ans  den  beiden  Hauptstädten  und  unseren  DiOoesen  haben 
uns  viele  Welt-  und  Ordensgeistlichen  die  Klage  onterbreitet,  dass 
sie  in  Folge  des  neuesten  Gesetzartikels  22^)  zu  Dienstldstungen  in 


1)  Epla  65.  (al.  62.)  ad  Mauriclum  aupustum.  —  S.  Greg.  Papae  I.  opera 
—  St.  et  I.  Mon.  Ord.  S.  Ben.  e  Congr.  S.  Maur.  Venetiis  1744  tom.  II,  col.  878.  77. 

t)  Die  wicMigsten  Stellen  dieses  Gesetzartikels  „Ueber  die  Naiionalgarde'* 
Tem  Jahre  1S48,  ier  nacb  der  Revolution  unter  den  ataeloten  Regime  sammt  der 
f  aaxen  Terfiusaiig  ausser  Wirksamkeit  gesetst,  nadi  deren  Wiederb  erateiliiDf  dimh 
Alt  XI.  vom  Jalure  1887  sospendirt,  ond  darcli  Art.  XU  vom  Jalire  1868  abraglrt 
wurde,  sind  ftolgende:  f.  1.  JUle  Jene  Lmdcsbewohner,  die  in  Stldten,  oder 
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der  Nattonalgarde  gezwungen  werden,  ja  sogar  mit  dem  mobilen 
Chmlecorps  iii*8  Lager  geschickt  werden. 

N     Da  nmi  nnaere  wiederbolie  diesbezügliohe  mQndliehe  Einsprache 

bislang  erfolglos  blieb,  fühlten  wir  uns  dazu  berufen,  diesen  beäng- 
stigenden Umstand  zum  Gegenstände  unserer  gemeinsamen  Berathuug 
zu  raachen,  und  bei  dem  geehrten  Ministerium  gegen  diese  beun- 
ruhigende Phickerei  im  Interresse  der  katholischen  Geistlichkeit,  die 
man  auf  solche  Art  von  ihrem  Berufe  abzuhalten  bezweckt,  unsere 
Stimme  zu  erheben,  indem  wir  jene  Ansichten  und  Gründe,  vermOge 
welcher  die  Qeistiichkeit  und  die  Ordeusglieder  zu  Kriegs-  und  Po- 
liieidiensten  nicht  verwendbar  sind,  zu  entwickeln,  und  das  geehrte 
MinisteriiUD  um  Erlassung  der  geeigneten  Verfügungen  zu  ersuchen 
gedenken,  auf  dass  die  Geistlichkeit  ron  ihrer  höheren  Bestimmung 
zum  grossen  Schaden  der  Religion  und  des  Staates  nicht  zurückge- 
halten werde. 

Mehrfaclie  Standpunkte  zwingen  uns  zu  diesem  Schritte: 
1.  Ist  es  vor  aller  Welt  bekannt,  dass  den  Geistlichen  zu  Folge 
der  Natur  ihres  heiligen  Berufes,  durch  die  Kirchengesetze  all  jene  Be- 
schäftigungen untersagt  sind,  die  mit  Gewaltthätigkeiten,  Verletzungen, 
Bltttvergiessen  oder  TOdtung  verbunden  sind.  Diejenigen,  die  vor 
ihm  Sänwdhnng  irgend  eine  Gewaltthat  oder  Blutvergiessen  voll- 
bracht haben,  hält,  die  Kirche  Mr  untanglich  zum  priesterlichen  Be- 
rafe;  und  versagt  ihnen  die  Weihe  »ex  defectn  lenitatis;«  jene  aber, 


mit  einem  peregeti'U  Magistrale  verselimen  Gemeinden,  ein  Haus  oder  Grund  im 
Werthe  von  200  11.,  in  anderen  Gemeinden  eine  halbe  Session,  oder  in  Ausdeh- 
nung dieser  gleicbknmmpndes  BesUzthum  als  ausschliessliches  Eigeulhum  besitzen, 
Oder  wenn  sie  lOch  ein  Eigenthani  nicbt  inne  beben,  Sondern  niv  efn  Jibriicbes 
reines  Ehikommen  von  100  II.  bexieben,  sind  von  ihrem  20.  bis  za  ibrem  50. 
Jabrci  weqn  sie  nicbt  unter  dienstberrlicber  Geweit  steben,  der  Natlonaigarde 
eimoreihcn  ond  WaffendieMte  zu  thun  verpOicbtet.*'  —  §.  2t .  „Bei  ausser- 
ordentlichen Fillen,  wenn  die  Herst ellun.?  der  {r^stOrten  Öffentlichen  Rahe  und 
Sicberbeit  «usserordenllicbe  Mittel  erheischt,  ist  jeder  eingeschriebene  Nailonal». 
gardist,  ob  ihn  die  Reihe  des  Dienstes  eben  trelTe  oder  nicht,  zu  den  Waffen  zu 
greifen  verpflicliiot.  —  §.  22.  Ausgenommen  im  Falle  des  §.  21  ist  die  Nationnl- 
garde  nur  im  Weicbbilde  der  eigenen  Gemeinde  Dienste  zu  leisten  verpflichtet. 
Wenn  dagegen  im  Falle  des  $.21.  in  irgend  einer  Gemeinde  die  Nationalirarde 
des  Ortes  die  öffenilirhe  iiuhe  und  Sicherheit  herzustellen  unzulänglich  wSre, 
kann  auch  die  Nalionalgarde  anderer  Gemeinden  beansprucht  werden ,  und  diese 
Ist  dann  ^erpSiebtet,  locb  ausser  den  Ifarlien  der  eigenen  Gemeiode  Dienste  za 
tban.  —  S*  S0<  It^r  Nationilgtrdist  mass,  wenn  er  eaflgeboten  wiid ,  nnbedingt 
Dienste  leisten;  wenn  er  ausser  der  neibe  aufjg^eboten  wire,  stebt  es  tbm  frei, 
sieb  bei  seinem  Commsndo  tu  beschweren.  S-  »es  ganse  bistitat  der  Natie- 
ntlgarde  wird  nnter  Botmissigkeit  des  Uinisteriums  gestellt. 
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die,  schon  geweiht,  gegen  diese  priesteiiiche  Milde  wenn  auch  unab- 
sichtli«;h  fehlen,  suspendirt  sie  bis  zur  legitimem  Lossprechung  vom 
geislichen  Dienste.  Daraus  folgt,  dass  die  Geistlichen  überhaupt 
keinen  Waffendienst  leisten  dürfen^  da  sie  hiedurch  auch  eine  solche 
Verpflichtung  übernehmen  würden ,  die  mit  der  pn^terlichen  Milde 
nuTereinbar  ist,  zu  solchen  Handlungen  aufgerufen  ,wfirden,  um  de- 
rentwillen toB  der  Irregplaritftt  verMlen,  für  ihr  geiBtlich^  Amt  fiSr- 
der  thatsftchlich  und  rechtlich  untauglich  wfirden.  Eben  deshalb 
wurde  die  Geistlichkeit ,  seit  dem"  Kaiser  Constantin  in  allem  und 
jedem  christlichen  Staate  von  der  Militärpflicht  gesetzmässig  befreit- 
Sie  kann  bei  Gerichte  in  Crimiiialprocessen  nicht  Becbt  sprechen, 
und  deshalb  wurden  die  Geistlichen  aus  Rücksicht  auf  die  priester- 
liche Milde  als  dazu  unfähig  erklärt,  unter  die  Geschworenen  der 
durch  das  geehrte  Ministerium  zur  Verurtheilung  deif  f^rassvergehen 
Yorläufig  eingefülirten  Schwurgerichte  gewählt  zu  werden. 

Die  kirchHcheu  Synoden  yerbieten  aber  den  Gei^icben  das 
Waffentragen  fiberhanpl^  indem  ne  auch  bezüglich  der  in  den  Kri^ 
Ziehenden  die  Regel  auibteUen,  dass  sie,  so  ihre  ^egenwact  dort 
nothwendig,  die  Pflichten  des  priesterliehen  Amtes  unbewaffnet  zu 
erfüllen  haben,  wie  dies  die  Feldgeistlichen  auch  alle  bis  zum  heuti- 
gen Tage  zu  erfüllen  pflegen. 

2.   Nicht  blos  in  Folge  der  Eigenthümlichkeit  des  geistlichen 
Standes  und  kraft  der  bürgerlichen  Gesetze,  die  selbe  zu  schützen 
haben,  können  die  Geistlichen  zum  Waffendienste  nicht  herangezo- 
gen werden,  sondern  es  sind  auch  die  täglichen  Beschäftigupgen  der 
Glieder  des  geistlichen  Standes  so  geartet,  daiEp  sie  der  Staft.ZBm 
Nationalgardedienste  npr  zum  eigenen  Schaden  i|nd  mit  Geil^dung 
des  Heiles  der  Seelen  zwingen  kann.  Denn  unter  anderen  regeln^ 
sigen  Beschäftigungen  der  Geistlichkeit,  welche  grösstentheils  geist- 
licher und  geistiger  Natur  sind,  und  daher  mit  dem  Waffendienste,  der 
Erlernung  der  Kriegstactik  oder  der  Verspreugung  ruhestörender 
Massen,  oder  deren  Gefangenmachung  unmöglich  vereint  werden  kön- 
nen, ist  es  ihre  strenge,  unvermeidliche  Aufgabe,  Kranke  und  Ver- 
lassene zu  besuchen,  sie  zu  schlimmer  Stunde  mitteltst  der  Geheim- 
nisse der  Beligion  zu  trOsten,  die  Schulkinder  zu  unt9rri<^ten inch 
für  den  Unterricht  der  Gläubigonin  einsamen  Stunden  vorzubereiten, 
den  Rathlosen,  die  ihre  Dienste  welch  Augenblick  jupmer  in  An- 
spruch zu  nehmen  berechtigt  sind,  beizustehen,  und  die  In  Zwist  gera- 
thenen  auf  den  Weg  friedlichen  Zusammenlebens  zu  geleiten.  Der 
Seelsorger  muss  in  seinen  ruhigeren  Stunden  darauf  bedacht  und 
damit  beschäftigt  sein,  sich  auf  die  Brfullung.  seiner  zahlreichen 
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Amtspflichten  vorzubereiten  und  zu  diesem  Belmfe  auszubilden,  auf 
dass  er  im  Stande  sei,  seinen  ihn  Aufsuclienden,  oder  im  Gottosliause 
Tersammelten  Gläubigen  die  Worte  des  Friedens  und  des  Trostes  zu 
Terkflndigen.  Nun  sind  aber  all  diese  Pflichten  so  hoch  und  erhabeni 
dass  aus  ibrer  Yernachlflssigung  fOi  den  Staat  viel  gr(y88ere8  üebel 
und  mehr  Ge&hr  erwachsen  kann,  als  die  leicht  entbehrliche  Geist- 
lichkeit an  physischer  Kraft  behnfe  der  Aufrechthaltang  der  Öffent- 
lichen Ordnung  nnd  Ruhe  m  gewähren  yermag ;  diese  Beschäftigun- 
gen sind  RO  geartet,  dass  sie  mit  der  Aufgabe  der  Nationalgarde 
unverträglich  sind,  und  deren  Vernachlässigung  wir,  die  wir  mit 
unseren  Geistlichen  für  die  Seelen  der  uns  anvertrauten  Gläubigen 
uns  vor  Gott  werden  zu  Terantworten  haben,  nicht  gestatten 
können. 

$.    Bringt  der  Nationalgardedienst  den  klaren  Begriff  von 
dem  priesterlichen  Berufe  und  dem  Ordensleben  vor  dem  gläubigen 
Volke  in  Yerwiimng,  yermindert  die  priesterliche  Wftrde  und  die 
derselben  gebfihrende  Achtung,  und  schlägt  so  der  Beligiositftt 
und  der  auf  ihr  beruhenden  Sittlichkeit  selbst  sehr  empfindliche 
Wunden.    Daher  ist  es  erklärlich,  dass  sich  unter  den  Welt-  und 
Ordensgeistlichen  solche  fanden,  die  sich  in  die  Nationalgarde  noch 
vor  ihrer  Einberufung  einreihen  Hessen ,  und  nach  Ablegung  der 
geistlichen  Kleider,  in  Csäkö  und  ßlouse  bei  Waffenübungen  und 
Wachposten  gerne  erschienen,  nur  um  die  Gelegenheit  zu  benützen, 
sich  der  geistlichen  und  klösterlichen  Disciplin  zu  entziehen.  Aber 
das  Geffthl  des  katholischen  Volkes  nimmt  an  der  Handlungsweise 
Solcher  mit  Becht  Anstoss,  es  nimmt  dessen  Vertrauen  und  Ach- 
tung ab,  wenn  sie  dnen  solchen  dennoch  beim  so  erhabenen  Dienste 
des  Altars  thellnehmen  sehen,  kann  selber  keine  Neigung  dazu  fah- 
len, einem  solchen  die  Geheimnisse  seines  Innern,  als  seinem  Seelen- 
arzte zu  entdecken,  und  kann  an  einer  so  überschwänglichen  Begei- 
sterung für  den  Patriotismus  unmöglich  Vergnügen  finden,  bei  der 
die  Würde  der  Religion,  und  der  sanfte  Geist  der  kirchlichen  Ge- 
sinnung umnachtet  wird.   Wir  halten  dafür,  dass  die  Geistlichkeit 
auch  auf  kirchlichem  Boden  hinlänglich  Gelegenheit  hat,  ihre  Va- 
terlandsliebe glänzen  zu  lassen,  und  dass  es  in  der  staatlichen  Gesell- 
schaft keinen  Stand  gibt,  der,  sobald  er  seinen  Beruf  .wahrhaft  auf- 
fiisst  mid  erfttllt,  zur  Aufirechthaltung  des  Friedens,  zur  Sicherstel- 
lung der  Beehte  des  geselligen  Lebens,  und  zur  Vertheidigung  des 
gefährdeten  Vaterlandes,  mehr  beizutragen  vermöchte,  als  eben  die 
Geistlichkeit.  Sie  vermag  inmitten  ihrer  Berufspflichten  auf  dem  Al- 
tare des  Vaterlandes  grossartige  Opfer  zu  bringen,  und  bringt  diese 
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auch  wirklich,  wenn  sie,  wie  dies  ihre  Bestimmung  mit  sich  bringt, 
bereit  ist,  selbst  ihr  Leben  für  jene  hinzugeben,  deren  ewiges  Heil 
ihrer  Sorgfalt  anvertraut  ist.  Sie  ist  verpflichtet,  zur  Zeit  der  Ge- 
Ahr,  sei  es  dass  eine  Epidemie,  sei  es  dass  die  Yerwästungen  des 
Krieges  das  Vateriand  bedrftngen,  am  Orte  des  Verderbens  mit  den 
ermuthigeiiden  Worten  d^  Religion  anssuharren,.  und  das  Leben  nicht 
m  schonen,  dass  sie  zum  Wohle  ihrer  Mitmenschen  und  zum  Heile 
unseres  Vaterlandes  aufopferte,  als  sie  die  grosse  Aufgabe  des  prie- 
sterliclien  Berufes  übenuilim.  Wir  können  es  uns  desslialb  gar  nicht 
denken,  dass  der  Geistliche,  den  Kreis  des  kirchlichen  Amtes  ver- 
lassend, iu  der  Holle  eines  Natioualgardeu  dem  Staate  und  dem  Va- 
terlande einen  grösseren  Dienst  zu  erweisen  vermöchte;  denn  wenn 
nicht  der  Herr  die  Stadt  beschttzt,  wachen  deren  Wächter  vergeblich, 
wenn  im  Volke  und  in  der  Nation  die  Religiosität  erkaltet,  wird 
materielle  Kraft  dieselbe  vor  den  Ge&hren  der  Revolutionen  und  der 
Bürgerkriege  zn  bewahren,  oder  selbe  zum  aoshairenden  Kampfe  ge- 
gen unsere  Feinde  zu  begeistern  nicht  im  Stande  sein,  da  Jeder- 
mann mehr  für  sich  und  die  Seinen,  als  für  das  gemeinsame  Vater- 
land besorgt  sein  wird ,  dessen  Liel»e  nur  die  Reli<^nositrit  mit  ihrer 
erhebenden  Begeisterung  unter  die  vorzüglichsten  Moralpliichteu  zu 
erheben  und  zu  heiligen  vermag. 

4.  Obsühon  in  dem  obenerwähnten  Gesetzartikel  die  Geist- 
lichkeit von  der  Verpflichtung  zum  Nationalgardedienste  nicht  aus- 
drOcklich  befreit  ist,  halten  wir  doch  daför,  dass  man  diesellite,  eben 
weil  sie  nicht  namentlich  nnter  den  Verpflichteten  erwähnt  wurde, 
als  eine  der  moralischen  Beföhigung  zu  solchen  Diensten  entbehiende 
Classe  in  den  bindenden  Wirkungskreis  des  Gesetzes  nicht  heran- 
ziehen kann.  Den  Geistlichen  haben  sein  kirchlicher  Stand,  die  Ke- 
geln des  kirclilielien  Gesetzes,  seine  unvermeidlichen  und  viel  erha- 
beneren priesterlichen  Pllichten  dieser  Verpflichtung  bereits  thatsäch- 
lich  entbunden :  desslialb  wird  in  anderen  europäischen  Staaten,  wo  das 
Institut  der  Nationalgarde  gleichfalls  eingeführt  wm'de,  die  Geist- 
iichkeit  zur  Erfüllung  dieser  bürgerlichen  Pflicht  nirgends  angehal- 
ten, obschon  der  Buohstabe  ihrer  Gesetze  die.Verpflichtung  der  Bür- 
ger zu  solchen  Dienstleistungen  eben  so  allgemein  ansprach,  wie  dies 
in  unserem  jüngeren  Gesetzartikel  geschehen!  üeberall  hat  man 
gegen  den  geistlichen  Stand  so  viel  Billigkeitssinn,  dass  man  ihn 
weder  seinem  höheren  geistigen  Berufe  zu  entfremden,  noch  zu 
solchen  Beschäftigungen  zu  verwenden  wünscht,  die  mit  der  Bestim- 
mung und  der  öaultmuth  des  geistlichen  Standes,  oder  der  Würde 
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der  Religion  unvereinbar  sind  ^).  Wenn  in  den  älteren  Zeiten  die 
Oberhirten  dieses  Vaterlandes  an  der  Spitze  der  Truppen  Heere 
gegen  die  Türkea  fährten ,  so  übenuüUDea  sie  in  ihrer  von  der 
gegenwärtigen  so  verschiedenen  Lage  nur  die  Führung  jener  Bau- 
derien,  die  sie  nach  ihren  Zehenteinnahmen  dem  Gesetze  gemäss 
bei  jeder  Insorrection  aoftnsiellen  yerpflichtei  waren,  ond  wissen 
wir,  dass  in  jener  Zeit  des  Königs  Hof  und  Baih,  das  heisst  alle 
Grossen  des  Beiches  zngleidi  mit  dem  Inennreotionsheere  ins  Lager 
zogen,  wo  demnach  eben  in  Folge  dieses  Systems  nnd  Gebrauches 
anch  die  Bischöfe  nicht  fehlen  durften.  Aber  dass  mit  ihnen  auch 
die  Geistlichkeit  ilir  Amt  verlassen  und  die  Wafl'en  ergriffen  hätte, 
oder  selbst  gelegentlich  der  persönlichen  Insurrection  ins  Lager  ge- 
zogen wäre,  davon  sind  in  der  Geschichte  nicht  einmal  Spuren 
zu  finden. 

Wir  können  dies  aber  bezüglich  der  Geistlichen  um  so  weniger 
voraussetzen,  als  in  den  Capii-eln  7.  und  11.  der  unter  Ladislaus 
dem  IV  2).  gehaltenen  Ofener  Synode  ^),  yon  der  Prälaten  ond  allen 
übrigen  Geistlichen  die  folgende  Verordnung  beschlossen  wurde: 
cPerpetno  pohibemns  edictof,  ne  praelatt  et  aHi  derlei,  a^nscnnqne 


1)  8o  wurde  beispielsweiae  anch  noch  nach  dieser  Vorstelliuii,  der 

Szemeree  (Raaber  DiOcest)  Pftorer  Georg  Medgyesy  am  2S.  Juli  und  am  28.  Juli 
1848  gerade  zur  Zeit  des  Gottesdienstes  als  gezwungener  Nationalgardist  (Gemei- 
ner) zu  Postbolendiensten  beordert,  und  in  Folge  seiner  Weiterung  zu  zwei 
Tagen  Hausarrest  am  4.  und  5.  August  verurtheilt,  und  in  seiner  Pfarre  zu  diesem 
Behufe  von  bewaffne» en  cnlvinischen  Nationalgardisten  bewacht.  —  Vieie  Priester 
kauften  sich  vom  Gardedienste  durch  bezahlte  Slellverireter  Ins. 

2)  Camaoos  regierte  1X72—1290.  Andere  (s.  B.  Spänyik,  Magyarorszag 
Oltnyonoxö  »rt^orte.  Budto  1845.  p.  280.)  nennen  Ilm  den  III.,  weH  Udid.  III. 
Sohn  d.  K.  Eoimerich  nur  5  Monate  regierte  1200. 

8)  Es  war  dies  eine  Natlomdsynode,  gehalten  unter  dem  PrAsidlnn  des  Fr.  Phl- 
iippus.  Ord.  Min.,  Bischof  von  Fermo,  als  Aposlolicae  Sedis  Legalos  (den  Nieo- 
laus  III.  sandte),  im  J.  1279.  König  Ladislnus  nöf hißte  die  versammelten  Väter 
auseinander  zu  pehen,  ibat  aber  im  folgenden  Jabre  1280  Busse.  —  Cf.  PeterfTy. 
S.  J.  „Sacra  Concilia  EccIesiae  Romano-Catbolicae  in  Hunparia.  P.  I.  p.  90  u.  125. 
—  Das  angeführte  Capitel  ist  das  7.;  das  berOhrte  II.  Capitel  aber  lautet:  „Ut 
Clerid  arma  non  portent.  —  Distriete  praecipimus,  ne  sacerdotes  vei  Cierici  in 
qoovis  ordlne  conttituti,  gladiam  fei  cnltellnni,  quod  vulgariter  dlcttor  hord,  pof^ 
tent,  nbl  eis  roanifestl  tlnSoris  caosa  higraerit;  nec  tone  absqne  licenüa  Praela- 
torom  portenf*  —  Prima«  ward  damals  durch  den  Legaten  PhlHppua  eben  in  die- 
ser Synode  Lodomrrins ,  bisher  Pisrhofvon  GrvMswardefn:  er  wurde  dem  Willen 
des  Papstes  gemfiss  und  unter  Einwilligung  des  Königs|:  Primas  Regni  Ecclesiaeque 
Hungaricae  genannt;  fibrigens  nennen  schon  die  Diplome  ßelas  des  IV.  (1285 
bis  1270)  die  Graner  ErzbischOfe  Primates.  Lodomerios  t  ^299. 
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Vorstell,  des  uogar.  Episc.  v.  9.  Juli  1K48  geg.  Landwelird.  des  iUeros.  ^7 

nnt  ordiuis,  dignitatis  et  status,  seditionibus,  praeliis,  spoliis,  rapiois, 
iocendiis  et  aliis  saeris  factis  se  aliquatenus  immiscere  praesumaut, 
nec  bellicis  actibus  se  implifient,  vel  involvant,  nisi  forte  pro  eccle- 
gianim  et  patriae  defensione:  non  ad  impngnandum  vel  propulsandom, 
sed  ad  defensionem  tantnm,  si  necessitas  eos  compellat,  et  tano  in 
propiÜB  peisoiiia  non  pngneni'* 

*  .  Nach  all  Bern  wenden  wir  uns  demnach  an  das  hochgeehrte 
Ministerinin  mit  der  Bitte ,  es  möge  die  Freihdt ,  die  Rechte  und 

den  bisher  von  derartigen  Plackereien  freigebliebenen  Frieden  der 
Kiiclie  in  seinen  Schutz  nehmen,  und  soklic  Verfügungen  zu  trefteu 
geruhen,  dass  die  Geistlichen  dieser  Kirchs;  auch  fortan  im  Bereiche 
ihrer  eigenen  geistlichen  Gerichtsbarkeit  zu  verbleilien ,  ihre  über- 
nommenen genug  drückenden,  mit  genug  Entbehrungen  und  Opfern 
verbundenen  geistlichen  rHichten  ungestört  zu  erfüllen,  nach  den 
Vorschriften  der  kirchlichen  Disciplin  zu  leben  nnd  zu  verkehren 
und  dem  Yaterlande  auf  jener  hehren  Laufbahn  zu  dienen  in  der 
Lage  seien,*  auf  der  sie  zur  Forderung ,  Befestigung  und  Erhaltung 
seines  Wohles,  Friedens,  und  seiner  Sicherheit  viel  mehr  Gelegen- 
heit haben,  als  sie  als  Nationalgardisten  zu  leisten  im  Stande  wären. 
Unsere  Seele  hebt  vor  dem  Gedanken  zurück,  dass  der  Priester,  dar 
alB  Nationalgardist  auch  zur  Verfolgung  der  üebelthftter  verpflich- 
tet wäre ,  jenen  Sterbenden  mit  den  Sacramenteu  für  die  Keise  in 
die  Ewigkeit  versehen  sollte,  den  er  seihst  oder  sein  Gardekanierad 
niedergestochen ,  oder  dass  der  Priester ,  der  iu  diesem  Augenblick 
als  AV'achtposten  die  Walfe,  den  Csiiku  und  die  Blouse  abgelegt,  das 
geheiligte  (iewand  der  Kirche  anziehe,  um  sogleich  au  den  Altar 
zu  treten ,  und  das  unblutige  Opfer  vor  seinen  Gläubigen  und  zum 
Heile  der  Seelen  darzubringen.  Wir  könnten  eine  solche  Verwir- 
rung der  Ideen  von  den  Burgerpflichteii  und  dgr  religiösen  Begriffe, 
die  zur  Beligionslosigkeit  und  zur  Erniedrigung  der  Geistlichkeit 
fähren  könnte,  —  nicht  gestatten,  indem  wir  auch  die  kirchlichen 
Gesetze  vor  Augen  halten,  vermöge  doren  wir  .unsere  Kirchen  auch 
auf  Grund  der  vaterländischen  Gesetze  leiten  müssen;  wir  wären  ge- 
nötbigt,  unseren  Geistlichen  all  nnd  jede  derartige,  mit  ihrem  Be- 
rufe unvereinbare  Beschäftigimg  zu  untersagen,  wir  würden  das  Un- 
angenehme unserer  Lage  fühlen,  wenn  wir  gegen  die  Uebertreter  der 
kirchlichen  Gesetze,  zu  deren  Beobachtung  uns  die  Heiligkeit  unse- 
res Eides  verbindet,  die  Strafen  unserer  cifrenen  kirchlichen  Gerichts- 
barkeit anzuwenden  gezwungen  wären.  Eben  deshalb  erwarten  wir 
mit  der  vollen  Zuversicht  des  Vertrauens  von  dem  geehrten  Mini- 
sterium, dass  dasselbe  in  Würdigung  unserer  Besorgnisse,  diese  durch 
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die  Abstellung  der  Plackereien  der  Geistlichen,  die  in  den  verschie- 
denen Theilen  dos  Beiches  vorgekommen,  zerstreuen  werde. 
Pest,  am  9.  Juli  1848. 

Jdhanih  Bisehof  von  Szathmir  ernannter  Erzbischof  Yon  Gran. 
Josef^) ,  Bischof  von  Csan&d ,  ernannter  Erzbischof  von  Erlaa. 
-  Johann^)  y  Bischof  von  Fünfkirchon.  —  Johann^)  ^  ^ech.  un. 
Bischof  von  Fogaras.  —  Basilius^)  ^  griech.  un.  Bischof  von  Man- 
käcs.  —  Antm%  Bischof  von  Kaschau.  —  DominiJc''),  Bischof  ?on 
Wesprini.  —  Basilius^),  griech.  mi.  Bischof  von  Grosswardein.  — 
Josef  ^),  griech.  un.  Bischof  von  Eperies.  —  Ladislaus  ,  lat.  rit. 
Bischof  von  Grosswardein.  —  Gabriel^^),  Bischof  von  Steiuamauger.  — 
Adalhert^'^)^  Bischof  von  Rosenau.  —  Josef     Bischof  von  Neusohl.c 

üebngens  strebte  man  anch  naeh  dieser  Bepräsentation,  wenn 
anch  nicht  durch  Zwang,  so  doch  durch  Versprechungen  die  Seel- 
sorger zu  Nationalgardediensten  in  Waffen  zu  bewegen;  als  Beweis 
iüent  die  folgende  Verordnung  des  damaligen  (und  auch  gegenwär- 
tigen) Cultusministers : 

»Ministerialverordnung.  Jene  welch  immer  Confession  angehö- 
rigen  Seelsorger  und  Schullehrer ,  die  dem  erhabenen  Zuge  ihres 
Herzens  folgend,  bereit  sind,  unter  den  Fahnen  der  freiwilligen  Na- 
tionalgarden für  die  Vertheidigung  unseres  geliebten  Vaterlandes  die 
Waffen  zu  ergreifen,  versichere  ich  hiermit  im  Namen  des  Vaterlan- 
des, dass  der  Staat  nach  Beendigung  ihres  Kriegsdienstes  f&r  ihre 
Zukunft  sorgen  wird. 

Ofen-Pest,  am  2.  September  1848. 

Der  Minister  für  Gultus  und  Unterricht 

(Beligi6  1848.  H.  p.  279.)      forofi  Jotef  Jmvö8.€ 


1)  H^m,  z.  Graner  Erzbischofi.  J.  1848  ernannt,  resignirte  noch  vor  seiner 
ConOrmation  1849  aod  blieb  fiischof  von  Szathmär  bis  zu  seioem  i.  J.  1857  er- 
folgten Tode. 

2)  Lonovics  von  Krivina,  z.  Erlauer  Erzbischof  zugleich  mit  dem  vorher- 
gehenden ernannt,  doch  wurde  am  10.  Juli  1849  seine  Ernennung  mit  Jener 
Mldiaei  Horvilbs  für  GsapAd,  tmd  Vinc.  Jekelliiliuy  fBr  die  Zips  sorflckgenonuneo; 
am  20.  Jlnner  ISei  wa^e  er  aber  zum  Seplemvir  a.  z»  Tltularenbisclior,  am 
14.  Sept.  1866  z.  Erzbfscbofe  y.  Kalocsa  ernannt,  starb  aber  schon  am  18.  Hirz  1867. 

8)  Sritovszky  v.  Kagykdr.  wurde  am  21.  Jan.  1849  z.  Primas  v.  Ungarn 
ernannt  und  blieb  b.  z.  Jahre  1852  zugleich  Adminlstr.  v.  FflnfUreben,  wurde  am 
7.  März  1853  Cardinal  und  starb  am  Y9.  Oct.  1866. 

4)  Lem^nyi  von  Lem^ny  resign.  1850. 

5)  Popovics  t  1864. 

6)  Oeskay  f  t3.  Sept.  1848. 

7)  Gf.  Zichy  resignirte  4.  März  1849. 

8)  Baron  Erd^lyi  f  27.  Hirz  1862. 

9)  Gaganeez,  regiert  auch  Jetzt  noch. 

10)  Baron  Bdmer  v.  BezdM  o.  Kis-Bdka  resign.  1850,  f  4.  Kov.  1862. 

11)  Balassa  f  1851. 

12)  Bartakovics  v.  Kis-Appony,  seit  2.  April  1850  Erlaoer  Erzbischof.  . 

13)  Rudoydoszky  v.  Dezsör,  resign.  1850. 
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Inistruction 

fUr  das  Prager  fUrat-erzblselilffliclie  Gericht  in  Mrchlldien  Angelegenheiten. 

(Prager  Ordin.-Bl.  1870  Nr.  1—4.) 

Es  wurde  bereitB  im  Ordinariatsblatt  vom  Jahre  1869  N.  30. 
Seite  233.  dem  liocbwardigen  Elenu  mitgetbeilt,  daes  Seine  End- 
nens  der  Hochwaidigste  Herr  Cardinal  nnd  Farsterzbiechof  an^ 
geordnet  bat,  dase  das  von  Hodidemselben  in  Folge  der  Bescblfisse 
des  Prager  Provinzial-Conens  vom  J.  1860  Tit.  VI.  Cap.  IV.  nnd 
der  Prager  Diöcesan-Synode  vom  J.  1863  Cap.  VII.  fär  alle  kirch- 
lichen Rechtsfälle  bestellte  Diöcesan-Gericht  jedesmal,  wenn  ein  kirch- 
liches Strafurtheil  zu  fällen  sein  wird,  in  der  Art  erweitert  werde, 
dass  zu  der  bezüglichen  Schlussverhandlung  mehrere  Mitglieder  des 
hoch  würdigen  Diöcesan-Klerus  eingeladen  werden,  denen  bei  dieser 
Urtheilflsprechung  die  DeciaiT-Stimme  so  wie  den  Gerichtsräthen  zu- 
kommen soll. 

Seine  Eminenz  beben  ffir  dieses  Diöeeean-Gtericbt  auch  eine 
mit  Bäekaicbt  anf  die  BedMiisse  unserer  Zeit  entworfene  Instrao- 
tion  bestfttiget,  in  welober  die  Gmndzfige  des  IdrcUicben  Gericbts- 
Verfikhrens  kurz  angegeben  flmd,  und  zagleicb  angeordnet,  dass  diese 
Instruction  nacb  den  zu  macbenden  Ecftbrnngen  T<m  Zeit  zu  Zeit 
revidirt  werde. 

Da  es  nun  im  Interesse  des  Hoch  würdigen  Klerus  liegen  muss, 
diese  Instruction  näher  kennen  zu  lernen,  wird  dieselbe  in  das  Or- 
dinariatsblatt aufgenommen. 

§.  1.  Das  geistliche  Erzdiöcesan-Gericht  ist  ein  CoUegium, 
welches  in  der  ganzen  Erzdiöcese  die  Gerichtsbarkeit  in  allen  kirch- 
liehen Rechts-  und  Criminal-Fällen  (mit  Ausnahme  der  Ehesachen) 
nacb  den  Kirchengesetzen  im  Namen  des  Erzbiscbofii  ausübt. 

§.  2.  Dieses  Qericbt  bestebt  ans  einem  FrfiseSy  aus  wenigstens 
Tier  lÜÜben,  dnem  Secretftr  und  Actuar.  Dann  werde  uocb  ein 
taugHeber  Mann  bestimmt,  um,  wenn  ein  Batb  des  Gericbtes  seines 
Amtes  zu  walten  verbindert  ist,  die  Stelle  desselben  zu  vertreten. 
Es  wird  zweckmässig  sein  denselben  an  den  Sitzungen ,  bei  welchen 
es  keiner  Ergänzung  bedarf,  als  Beisitzer  ohne  Stimmrecht  theil- 
nehmen  zu  lassen.  Auch  kann  nöthigerweise  dem  Präses  ein  Stell- 
vertreter beigegeben  werden. 
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§.  3.  Alle  ^litglieder  des  Gerichtes  ernennt  der  Erzbiscbof, 
und  wenn  der  Zweck  es  ihm  zu  erfordern  scheint,  stellt  er  ihnen 
die  Ausübung  des  übertragenen  Amtes  ein,  oder  enthebt  sie  desselben. 

§.  4.  Die  zu  verhandelnden  Gegenstände  werden,  wenn  der 
Erzbiscbof  hierüber  nicht  besondere  Anordnungen  trifft,  von  dem 
Präses  unter  die  Bäthe  yertheilt.  Die  Entscheidung  wird  mit  abso- 
Inter  Stimmenmehrheit  geMt.  Der  Präses  spricht  in  Streitsachen 
zuletzt  aas,  und  wenn  mit  Einrechnong  seiner  Stimme  sich  Stim* 
mengleichheit  heransstellt,  so  ^bt  er  den  Anssefalag.  In  Criminal- 
fUlen  dagegen  votirt  der  Präses  nicht,  entscheidet  aber  bei  Stim- 
mengleichheit. Findet  der  Erzbischof  es  zweckmässig,  dem  Präses 
einen  Stellvertreter  beizugeben,  so  wird  er  über  die  demselben  zozu- 
theilenden  Geschäfte  das  Nöthige  verfügen. 

§.  5.  Die  Berufung  geht  von  dem  Erzdiöcesan  -  Gerichte  an 
das  Obergericht,  gegenwärtig  päpstlich  delegirtes  Gericht  IL  Instams 
zu  OUnütz  und  von  diesem  Obergerichte  an  die  dritte  Instanz,  gegen- 
wärtig päpstlich  delegirtes  Gericht  IIL  Indtanz  zu  Wien.  > 

§.  6.  Das  ErzdiOoesan-Gtericht  ist  zugleich  Metropolitsm-Ober- 
gericht  fftr  die  DiOcesan<^Gerichte  zu  Leitmeritz,  EOniggräts  und 
Badweis;  dann  päpstlich  delegirtes  Gericht  II.  Instanz  für  die  Did- 
cesen  in  Wien  und  Salzburg;  und  päpstlich  delegirtes  Gericht 
III.  Instanz  für  alle  Sachen ,  welche  das  Olmötzer  und  Leraberger 
Metropolitan-Gericht  in  zweiter  Instanz  entschieden  hat.  In  Sachen, 
in  welchen  das  Prager  Gericht  in  zweiter  Instanz  entschieden  hat, 
entscheidet  das  Wiener  Gericht  vermittelst  päpstlicher  Delegation 
in  dritter  Instanz. 

§.  7.  Die  Berufung  ist  bei  dem  Gerichte ,  wider  dessen  Aas- 
sprach rie  ergeht,  hinnen  zehn  Tajgen  nach  Zustelluii^  des  ürtheils 
(denselben  Tag,  an  welchem  die  Zostellong  geschehen  ist,  nicht 
eingerechnet)  anzumelden;  das  Gericht  aber  soll  binnen  dreissig 
Tagen,  welche  gleichfalls  von  dem  Tage  an,  der  auf  den  Tag  folgt, 
an  welchem  die  Zustellung  geschah ,  zu  zählen  sind ,  die  Verhand- 
lungen an  die  höhere  Instanz  einsenden.  Die  appellirende  Partei 
wird  hievon  v^tändigt  und  ihr  erinnert  werden,  dass  sie  binnen 
dreissig  Tagen  nach  dem  Tage  der  Zustellung  dieser  Weisung  ihre 
Besdiwerde  bei  dem  Bichter,  an  welchen  der  gesetzmässige  Zug 
der  Berufung  geht,  anzubringen  habe.  Ein  Gesuch  um  Yerlänger- 
ung  dieser  Frist  muss  bei  dem  Gerichte,  dessen  Urthdl  angefochr 
ten' wird,  eingereicht  und  darf  nur  aus  sehr  wichtigen  •  Gründen 
bewilligt  werden. 

§.  8.   Die  Partei,  die  sich  in  ihrem  Bechte  gekränkt  glaubt, 
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kann  von  jeder  Entscheidung  des  Gerichtes  die  Berufung  an  das 
Obergericht  iu  der  im  §.  7.  angeführten  Weise  anmelden,  und  sodann 
beim  Obergerichte  Beschwerde  führen.  Einen  Suspensiv-Elfect  hat 
jedoch  nur  die  Berufung  von  der  Final-  oder  Definitiv-Entscheidung, 
oder  von  einem  solchen  luterlokut,  das  einen  entscheidenden  £in- 
fioss  auf  das  Endurtheil  hat. 

§.  9.  Jede  Partei  hat  das  ßecht  während  der  Verhandlung 
und  nach  dem  Endurtheil  zum  Zwecke  der  Appellationsbeschwerde 
Abschriften  Ton  sftmmtlkhen  Verhuidlnngs- Acten  im  verlangeDi 
doch  wwa  sie  die  für  das  Verfassen  dieser  Abschriften  bestimmte 
Taxe  im  Vorhinein  erlegen.  Anch  kann  ihr  das  Gericht  bewilligen, 
sich  in  der  Gerichtskanzlei  selbst  die  nOthigen  Abschriften  m 
?er&8sen. 

§.  10.  Hat  die  Partei  am  zehnten  Tage  nach  der  Zustellang 
des  Urtheiles  ihre  Berufungsanmeldung  nicht  eingebracht,  oder 
wenigstens  an  diesem  Tage  einem  öffentlichen  Postamte  zur  Beför- 
derung an  das  Gericht  nicht  übergeben,  so  geht  ihr  das  Appella- 
tionsrecht verloren,  und  das  Urtheil  der  ersten  Instanz  geht  in 
Bechtskraft  über,  und  zwar  von  dem  Tage  der  Zustellung  desselben 
an  gerechnet.  Ebenso  geht  das  Appellationsrecht  verloren,  wenn  die  . 
j^pellirende  Partei  ihre  Beschwerden  dem  Oborgerichte  binnen  der 
im  §.  7.  bezeichneten  Frist  nicht  nnmittelbar  oder  wenigstens  der 
k.  k.  Post  flbergeben  hat 

§.  11.  Das  Erzdiöcesan-^richt  ist  berufen  f&r  alle  Eftlle  der 
kirchlichen  Bechts-  und  Criminal-Jnstiz  rftcksichtlich 

1.  aller  Laien ,  die  in  der  Erzdiöcese  eigentlichen  oder  uneigent- 
lichen Wohnsitz  haben; 

2.  aller  Weltpriester ,  die  der  Erzdiöcese  angehören ,  mögen  sie 
wo  immer  sich  aufhalten;  und 

3.  der  Kegularen,  inwieweit  sie  nach  den  Kirchensatzungen  dem 
Forum  des  Bischofes  unterstehen. 

Bei  strittigen  BechtsföUen  muss  der  Geklagte  der  Jurisdiction 
des  Gerichtes  angehören,  oder  das  Objekt  der  Klage  zur  Zeit  der 
Anstellang  derselben  in  der  Erzdi&eese  sich  befinden.  Wird  eine 
WiderUage  erhoben,  so  ist  hierffir  das  Gericht  competent,  bei  wel- 
chem die  Klage  angestellt  wurde. 

9.  12.  Vom  Tage  der  Vorladung  des  GeUagten  an  bleibt  das 
Gericht  ffir  diesen  Fbll  competent,  wenn  auch  mittlerweile  die  Par- 
teien oder  die  Geklagten  aus  dem  Diöcesan  -  Verbände  scheiden 
würden. 

§.  13.   Wenn  eine  Partei  die  Zuständigkeit  des  Gerichtes  an- 
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streiten  zu  können  glaubt ,  so  hat  sie  bei  demselben  binnen  zehn 
Tagen  nach  zugestellter  Vorladung  ihre  Einwendungen  vorzubringen. 
Wird  die  orlinbene  Einsprache  für  unbegi'ündet  erklärt,  so  steht  der 
Partei  frei ,  bei  der  zunächst  höheren  Instanz  Berufung  einzulegen, 

§.  14.  Bestätigt  das  höhere  Gericht  die  angestritteue  ZostÄn- 
digkeit,  so  haben  die  Parteien  ihre  Sache  Tor  dem  Bichter,  welcher 
die  Verladung  erlassen  hat,  2a  föhren. 

§.  15.  Die  administratlTe  kirchliche  Behörde,  oder  daa  forst- 
erzbischOfliche  GonsistoriDia  und  das  ErzdiAceBan- Gericht  sind  ein- 
ander coordinirt  nnd  hängen  ron  einander  in  keiner  Beziehnng  ab. 
Doch  haben  sie  einander  nach  Kräften  zu  unterstützen,  und  eine 
Behörde  hat  der  Requisition  der  anderen  in  der  ihr  angewiesenen 
Sphäre  Statt  zu  geben. 

§.  16.  Im  Streite  ,  ob  ein  Fall  vom  Gerichte  oder  von  der 
Administrativ -Behörde  verhandelt  werden  soll,  entscheidet  der  Erz- 
bischof.  Ist  die  dabei  interessirte  Paitei  damit  nicht  zufrieden,  so 
kann  sie  bei  der  zunächst  höheren  Instanz  Beschwerde  fuhren. 

§.  17.  Den  Parteien  bleibt  es  nnbenommen^  sich  ones  Bechta- 
knndigen  oder  Sachwalters  ün  Laufe  der  Verhandlung  zu  bedienen, 
sich  mit  ihm  zu  berathen,  sich  yon  ihm  die  Schriftstfieke  ausarbei- 
ten und  zum  Verhöre  begleiten  zu  lassen.  Doch  müssen  alle  von 
der  Partei  einzubriiigeinlen  Schriftstücke  von  derselben  selbst  gefer- 
tigt sein,  und  muss  auch  beim  Verhöre  die  Partei  selbst  antworten, 
auf  die  Antworten  des  Sachwalters  wird  keine  Rücksicht  genommen, 
doch  kann  die  Partei  vor  Abgabe  einer  Erklärung  seinen  Rath  ein- 
holen. Sollte  ein  Sachwalter  störend  einwirken,  so  kann  der  ünter- 
suchungsoommissär  seine  Entfernung  veranlassen. 

§.  18.  Dass  eine  Partei  sich  durch  einen  hieza  von  ihr  be- 
vollmächtigten Sachwalter  vertreten  lasse,  ohne  selbst  beim  Gerichte 
zu  erscheinen,  oder  die  Schrifbstficke  zu  zeichnen,  kann  das  Gericht 
nur  aus  wichtigen  Gründen  bewilligen.  In  diesem  Falle  muss  sich 
dieser  Sachwalter  durch  eine  gehörig  von  der  Partei  ausgestellte 
Vollmachts-Urkunde  legitimiren. 

§.  19.  Als  Sachwalter  werden  alle  rechtskundigen  Priester 
ohne  Unterschied  ihrer  sonstigen  Anstellung,  dann  von  Laien  nur 
solche  zugelassen,  welche  im  Lande  das  Recht  der  Advocatie  gesetz- 
lich ausüben  und  sich  zur  christkatholischen  iBeligion  bekennen. 
Von  Amtswegen  wird  den  Parteien  kein  Anwalt  gegeben. 

§.  20.  Für  das  Land  werden  die  jeweiligen  f.  e.  Bezirksvicäre 
zugleich  zu  G^chtscommissären  ernannt  nnd  haben  als  solche  den 
Amtseid  abzulegen.  Sie  haben  diejenigen  Geschäfte  zu  besorgen, 
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die  ihnen  dnrch  die  gegenwärtige  Instrnction  übertragen  werden^ 
dann  aber  Alles  das  zn  exeqniren,  was  ihnen  das  Gericht  insbeson- 
dere auftragen  wird.   Es  steht  ihnen  nicht  zu,  zur  Vornahme  dieser 

Oescliäfte  eigenmächtig-  einen  Stellvertreter  zu  bestellen,  hiezu  brau- 
chen sie  die  specielle  Ermächtigung  des  Gerichtes.  Den  Schriftfüh- 
rer können  sie  jedoch  frei  wählen,  und  wenn  derselbe  nicht  schon 
beeidet  ist,  von  Fall  zu  Fall  beeiden. 

Das  Gericht  aber  kann  nöthigenfolls  anch  Jemanden  Andern 

als  den  Bezirksvicar  für  specielle  Fülle  zur  Vornalinie  gerichtlicher 
Verhandlungen  delegiren. 

Verfahren  in  Streitsachen, 

§.  21.  Die  Klage  mnss  entweder  schriftlich,  von  der  klagen- 
den Partei  eigenhändig  nnterschrieben  überreicht,  odcar  von  derselben 
Partei  mündlich  zn  Protokoll  gegeben  werden;  nnd  zwar  entweder 

unmittelbar  beim  Gerichte  oder  bei  dem  hiezn  bestimmten  Gerichts- 

commissär.  Sie  hat  zu  enthalten:  Den  Rechts-  und  Klagegrund,  die 
nothwendigen  Ijoweismittel  und  das  Gesuch  (petitum) ,  welches  den 
Zweck  der  Klage  deutlich  angeben  muss. 

§.  22.  Zur  Yervollständigang  einer  mangelhaft  instruirten 
Klage  kann  der  Kläger  vom  Gerichte  oder  vom  Gerichtscommissär 

vorgeladen  und  so  die  Klage  dnrch  mündliche  Angaben  des  Klägers 
ergänzt  werden.  Der  Gericlitscommissär  hat  die  Klage  in  allen 
Fällen  dem  Gericht  zu  übersenden. 

§.  23.  Ist  die  Klage  trotz  der  Vorladung  nnd  Emvernahme 
des  Klägers  mangelhaft  instrairt,  sind  keine  Beweise  angegeben,  ist 
sie  offenbar  nngerecht,  verlangt  sie  mehr,  als  was  im  Bereiche  des 

Gerichtes  liegt,  oder  ist  das  Gericht  wie  immer  für  den  Gegenstand 
der  Klage  iiicompetent,  so  ist  sie  jedoch  nur  durch  Spruch  des  Ge- 
richtes nacii  geiiiaehtem  Antrage  des  hiezu  bestimmten  Käthes  ohne 
alle  weitere  Verhandlung  abzuweisen. 

g.  24.  Ist  aber  die  Klage  gegründet  nnd  das  Gericht  compe- 
tent,  so  ist  sie  wieder  dnrch  einen  Gerichtssprnch  anzunehmen,  Einer 
der  Käthe  ist  zum  Referenten  oder  beziehungsweise  zum  Unter- 
suchungscommissär  zu  ernennen,  und  der  Beklagte  vorzuladen. 

§.  25.  Zum  Behufe  der  Untersuchung  haben  beide  Parteien 
in  der  Regel  persöulich  zn  erscheinen.  Das  Gericht  kann  zur  Ein- 
vernahme der  Parteien  nnd  Zeugen  den  Gommissär.  delegiren ,  was 
immer  zu  geschehen  hat,  wenn  dieselben  nicht  am  Sitz  des  Gerich-» 
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t6B  wohnen  und  nicht  selbst  wünschen  unmittelbar  beim  Gerichte 
verhört  zn  werden.  Sollen  entfernt  wohnende  Parteien  oder  Zeugen 
dennoch  persönlich  heim  Gerichte  eneheinen,  nrass  dieses  nur  im 
Fälle  der  Nothwendigkeit  durch  einen  Gerichtsspmeh  bestimmt 
werden. 

§.  2(5.  Dem  Beklagten  steht  es  frei ,  eine  Widerklage  und 
zwar  bei  demselben  Gerichte ,  von  dem  er  als  Beklagter  vorgeladen 
wurde,  zu  erheben  und  diese  Widerklage  ist  wie  die  Klage  in  §.  23., 
24.  zu  behandeln. 

§.  27.  Zuerst  ist  der  Versuch  zu  machen,  die  Angelenheit 

ohne  eigentliches  Beweis  verfahren  zu  Ende  zu  führen.  Die  Parteien 
werden  einzeln  vernommen  und  dann  einander  gegenüber  gestellt 
werden.  Jedem  Theile  sind  die  Behauptungen  des  andern,  eine  nach 
der  andern  ,  vorzuhalten  und  es  ist  auf  eine  bestimmte  Antwort  zu 
dringen,  die  zu  Protokoll  zu  nehmen  ist   Wenn  ein  Theil  sich  auf 
Privaturkunden  beruft,  so  ist  der  andere  zu  befragen,  ob  er  die  Echt- 
heit derselben  anerkenne.  Der  Untersuchungsrichter  kann«  wenn  es 
thunlich  ist,  die  von  den  Parteien  angefOhrten  Zeugen,  jedoch  ohne 
Beeidigung  derselben,  oder  auch  andere  Personen,  von  denen  er  eine 
Aufklftrnng  des  Thatbestandes  hoilt,  protokollarisch  einvernehmen. 
Ihre  Aussagen  sind  aber  den  Parteien  mitzutheilen  und  diese  auf- 
zufordern, klar  und  bestiimiit  sowohl  über  die  Personen  der  Zeugen, 
als  auch  über  ihre  Aussa«?en  sich  zu  äussern.    Üb  die  Parteien  den 
Zeugen  gegenübergestellt  werden  sollen ,  bleibt  dem  Ermessen  des 
Commissärs  überkssen. 

§.  28.  Jeder  Partei  ist  es  gestattet,  von  der  Klage  oder  Wi* 
derklage ,  dann  von  allen  bei  der  Voruntersuchung  aufgenommenen 

Protokollen  Abschriften  zu  verlangen  und  ihre  Aeusseniug  schriftlich 
in  einer  vom  Gerichte  zu  bestimmenden  Frist  zu  überreichen.  Ob 
bei  einem  derartigen  schriftlichen  Verkehre  ein  weiteres  persönliches 
Erscheiueu  der  Parteien  uöthig  ist,  wird  das  Gericht  entscheiden. 

§^  29.  Bas  Gericht  kann  ausnahmsweise  auch  gestatten,  dass 
von  jeder  persönlichen  Vorladnng  des  Klägers  nnd  des  Beklagten 
abgesehen,  und  die  gegenseitigen  Aeusserungen  auf  die  schriftlich 
mitgetheilten  Actenstücke  schriftlicli  abgegeben  werden. 

g.  30.  Weigert  sich  der  Beklagte  zu  erscheinen  oder  auf  die 
ihm  zur  Aeusserung  zugestellten  Actenstücke  sich  zu  äussern  ,  so 
kann  ihm  eine  nach  den  Umständen  zu  bemessende  neue  Pnst  zu- 
gestanden werden.  Beharrt  er  auch  dann  auf  seiner  Weigerung 
oder  war  ihm  gleich  Anfangs  dne  peremptorische  Frist  gegeben 
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worden:  so  muss  das  Verfabreu  auch  ohne  seine  Anwesenheit  und 
Yertheidigung  zu  Ende  geführt  werden. 

Ist  sein  Aufenthalt  unbekannt,  so  ist  er  durch  die  Öffentlichen 
Bl&tter  Torzohiden  und  die  anzusetzende  f  rist  von  dem  Gerichte 
nach  Erwftgung  aller  Umstände  zu  bestimmen. 

Mddet  er  sich  in  dieser  Frist  nicht ,  so  wird  ohne  weitere 
Bficksicht  auf  ihn  die  Verhandlung  zn  Ende  geführt. 

§.  31.  Ueber  die  vorgenommene  Voruntersuchung  hat  der  Re- 
ferent dem  Gerichte  ausführlich  Beriebt  zu  erstatten ,  und  das  üe- 
richt  wird  durch  Spruch  entscheiden: 

1.  ob  die  V  oruutersuübung  für  geschlossen  zu  erklären,  oder  wei- 
ter fortzuführen  sei, 

2.  ob  auf  Grund  der  Voruntersuchung  zum  £ndurtheiie  geschrit- 
ten werden  kann,  oder 

3.  ob  das  Beweisverfahren  und  fiber  welche  Punkte  an^ordnen  ist 

Beweiswrfahren. 

§.  32.  Als  Zeugen  sind  nur  solche  Personen  zuzulassen,  wider 
welche  keine  gegründete  Einwendung  erhoben  wird.  Ob  eine  Ein- 
wendung gegründet  ist,  oder  ob  der  Zeuge  überhaupt  als  bedenklich 
auszuschliessen  ist,  entscheidet  das  Gericht. 

§.  33.  Beiden  Parteien  sind  die  zu  verhöreuden  Zeugen  nam- 
haft zu  machen  mit  der  Aufforderung,  in  einer  bestimmten  Frist 
ihre  Einwendungen  zu  erheben,  und  die  an  die  Zeugen  zu  stellenden 
Fragesätze  einzubringen.  Auch  ist  den  Parteien  der  Tag  bekannt 
zu  machen,  an  welchem  die  Zeugen  beeidet  werden  sollen,  die  Par- 
teien können  dieser  Beeidigung  gegenwärtig  sein,  ihr  Ausbleiben 
aber  hindert  die  Vornahme  ihrer  Beeidigung  nicht. 

§.  34.  Die  Beeidigung  der  Zeugen  wird  von  dem  ünter- 
suchungsconiniissär  in  der  gesetzlichen  Form  nach  vorausgegangenor 
Ermahnung  über  die  Wichtigkeit  und  Heiligkeit  des  Eides  in  Ge- 
genwart der  Parteien,  wenn  selbe  erschienen  sind,  vorgenommen. 

g.  35.  Nach  geschehener  Eidesabiegung  wird  ein  jeder  Zeuge 
besonders  vom  Untersuchungscommissär  verhört,  welcher  Oommissär 
auch  die  Fragesätze  mit  Berficksichtigung  der  von  den  Parteien 
eingebrachten  Weisartikel  feststellt.  Die  Parteien  dfirfen  dem  Zeu- 
genverhöre nicht  beiwohnen,  und  die  Aussagen  der  einzelnen  Zeugen 
dfirfen  vor  Beendigung  des  Verhörs  aller  Zeugen  nicht  kundgemaclit 
werden. 

§.  3ö.  Ist  das  Gutachten  von  Sachverständigen  nothweudig, 
so  werden  diese  vom  Gerichte  gewählt ,  ihre  Namen  den  Parteien 
kundgemacht,  die  wider  dieselben  erhobenen  Einwendungen  vom 
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Gerichte  erwogen ,  und  sodann  sind  diese  Sachverständigen ,  ausser 
wena  sie  bereits  einen  Amtaeid  abgelegt  haben,  wie  die  Zengen  zu 
beeiden. 

g.  37.  Die  Zeugen  haben  das  Becht,  för  die  dnrch  das  Ver- 
hör erlittene  Zeitversftntnniss  dne  billige  Entschädigung  zu  verlan- 
gen. Ebenso  gebührt  den  Sachverständigen  eine  Taxe.  Die  Ent- 
sobiidigung  so  wie  die  Taxe  wird  von  dem  Gerichte  bestimmt  und 
nuiss  von  der  Partei ,  auf  deren  Verlangen  die  Zeugen  oder  Sach- 
verständigen interveniren,  nach  Umständen  im  Voraus  erlegt  werden. 

J}.  38.  Weigern  sieh  die  Zeugen  hartnäckig  zu  erscheinen,  so 
innss  die  Partei  aufgefordert  werden,  andere  Beweismittel  namhaft 
zu  machen.  Unter  Umständen  kann  in  diesem  Falle  auch  der  Par- 
tei ein  Haupt-  oder  Erfullnngseid  aufgetragen  werden.  Ob  die  Zeu- 
gen durch  Zwangsmassregeln,  wie  sie  der  Kirche  zu  Gebote  stehen, 
7..  B.  Excommnnication ,  zum  Erscheinen  verhalten  werden  sollen, 
entscheidet  das  Gericlit ,  wird  sich  aber  dabei  gegenwärtig  lialten, 
«lass  die  Anwendung  von  geistliclien  Strafen  ohne  den  äussersten 
-Nothtall  nu'br  schaden  als  nützen  könne. 

§,  39.  i^acli  ge.^ililosseuem/eugenverhöre  werden  sämmtliche 
Zeugenaussagen  den  I^urteien  zur  Schlussäusserung  mitgetheilt,  so 
wie  anch  das  Gutachten  der  Sachverständigen.  Einfache  Behaup- 
tungen der  Parteien ,  die  Zeugen  hätten  gelogen ,  werden  nicht  be- 
nicksichtigt.  Eine  solche  Behauptung  mfisste  vollständig  erwiesen 
werden. 

§.  40.  Im  Beweisverfall  reu  werden  nur  solche  Beweismittel 
geprüft  und  angewendet,  welche  die  Parteien  entweder  schon  in  der 
Voruntersuchung  oder  wenigstens  gloieli  im  Anfange  des  Heweis- 
verfahrens  in  Folge  einer  richtcrliclicu  Aufibrderung  angeführt  haben. 
Später  können  nur  solche  Beweismittel  zur  Anwendung  kommen,  in 
deren  Keimtniss  später  gekommen  zu  sein ,  die  Parteien  nachweisen 
können.   Die  Entscheidung  hierüber  steht  dem  Gerichte  zu. 

§.  41.  Das  bei  Gericht  abgelegte  Geständuiss  des  Geklagten 
bildet  einen  vollständigen  Beweis. 

§.  42.  Dnrch  die  übereinstimmende  Aussage  zweier  beeidigter 
imd  vollkommen  glaul)wüvdiger  Zeugen  ,  so  wie  durch  das  überein- 
stimmende (Jutacliten  von  zwei  bewährten  unparteiischen  und  be- 
ziehungsweise beeidigten  Sachverständigen  wird  die  Thatsache, 
welclie  den  Gegenstand  der  Aussage  oder  des  Gutachtens  bildet, 
vollständig  bewiesen. 

§.  43.  Oeffentliche  Urkunden,  wenn  sie  echt  sind,  bilden  einen 
vollen  Beweis,  schliessen  jisdoch  einen  Gegenbeweis  meht  ans.  Pri- 
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vaturkundeu  bilden  jedoch  nur  dann  einen  vollen  Beweis,  wenn  ihre 
Ecbtlieit  von  der  Gegenpartei  luierkannti  oder  nonai  vullätüiidig  uuch- 
gewiesen  worden  ist. 

g.  44.  Ob  ein  Erfülluugseid  einer  der  Parteien  auizutragen, 
oder  ob  der  Haupteid  aufzutragen  oder  zu  verstatten  sei,  entscheidet 
das  Gericht.  JEtinem  Eide  der  Parteieu  wird  aber  nur  dann  Kauui 
ssu  geben  sein,  wenn  kein  anderes  Mittel  die  AValirlieit  ausser  Frage 
zn  stellen  mehr  übrig  und  keine  Gefahr  eines  falschen  .Eides  wahr- 
scheinlich ist. 

§.  45.  Der  Erzbischof  wkd  in  besonderen  Fftllen  verlangen, 
dass  ihm  das  Gericht  vor  Ffillnng  des  Urtheiles  die  beabsichtigte 
Entscheidung  vorlege.  Findet  m  diesem  Falle  der  Erzbisehof  den 

beabsichtigten  Ausspruch  nicht  hinreichend  begründet ,  so  wird  er 
dem  Gcriclite  auftragen,  die  von  ihm  angedeuteten  Umstämle  nocb 
einmal  in  reife  Ueberlegung  zu  ziehen  und  über  das  Ergebnijss  seiner 
Berat huugeu  ibm  Bericht  zu  erstatten. 

g.  40.  In  jedem  Urtbeile  ist  auch  auszusprechen,  welclie  Ge- 
richtskosteu  und  vom  wem  zu  entrichten  sein  werden.  Uiebei  wird 
sich  das  Gericht  mir  auf  die  ndthigsten,  for  Abscliriften  und  für 
die  Zeugen  uud  Sachverständigen  u.  s.  w.  zu  zahlendeu  Beträge  be- 
schränken, ein«  Taxe  f&r  die  Aofoahme  der  Acten,  f&r  ertheilte  Be- 
scheide und  für  Urtheile  soll  in  der  Begel  niicht  vorgeschrieben  wer- 
den. Ob  alle  Gerichtskosten  nnr  von  der  sachfftUigen  Partei ,  oder 
auch  von  der  andern  Partei ,  auf  deren  Anhingen  eine  Verhandlung 
geführt  wurde,  zu  tragen  seien,  wird  in  jedem  gegebenen  Falle  das 
Gericht  nach  den  Umstünden  entscheiden. 

§.  47.  Jedem  Urtheile  sind  die  Gründe,  auf  die  es  sich  stützt, 
kurz,  doch  ohne  etwas  Wesentliches  zu  über^joben,  beizufüj^en.  Je- 
des Urtheil  niuss  von  den  Richtern  und  dem  Schriftführer  unter- 
zeichnet und  mit  dem  Siegel  der  bischöflichen  Curie  versehen  wer- 
den. Das  Urtheil  wird  den  Parteien  durch  den  Bathsdiener  zuge- 
stellt, worüber  eine  schriftliche  Beglaubigung  zu  gehen  ist. 

§.  48.  Der  Bichter,  welcher  in  höherer  Instanz  entscheidet, 
hat  nicht  nur  die  Verhandlungen  der  untern  Instanzen  genau  zu 
prüfen,  sondern  auch  alles  vorzunehmen,  was  er  für  nothwendig  er- 
suchtet, um  das  Mangelhafte  zu  ergänzen,  das  Zweifelhafte  festzu- 
stellen, und  das  Irrige  zu  berichtigen.  Er  gibt  die  vom  Appelliren- 
den eingebrachte  Beschwerde  dem  Appellaten  zur  Aeusserung  und 
vernimmt,  wenn  es  nöthig  ist,  über  diese  Aeusserung  den  Appellirenden. 

§.  49.  Das  Urtheil  ist  nichtig,  wenn  es  von  einem  unzustän- 
digen Richter  gelallt,  oder  wenu  ein  wesentlicher  Theil  der  Yer- 
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handlangen  gänzlich  weggelassen  wurde.  Doch  kann  die  Gültigkeit 
des  von  dem  höhem  Richter  geföUteu  Urtheiles  deshalb ,  weil  der- 
selbe keine  weitere  Untersuchung  für  nothwendig  gehalten,  sondern 
nach  den  Vorlagen  entschieden  hat,  nicht  angefochten  werden. 

§.  50.  Die  Klage  auf  Nichtigkeit  muss  binnen  der  fftr  Bern- 
fangen  festgesetzten  Zeit  vor  dem  znnftchst  höheren  Richter  ange- 
stellt werden.  Das  über  die  Nichtigkeitsklage  gefällte  Urtheil  lässt 
keine  Berufung  zu.  Die  für  nichtig  erklärte  Verhandlung  miiss 
vor  demselben  Richter,  oder  wenn  sie  durch  den  Miingel  der  Zu- 
ständigkeit entkräftet  wird,  vor  dem  als  zuständig  erkannten  Richter 
in  der  gehörigen  Form  wiederholt  werden. 

§.  51.  Sonst  findet  von  zwei  gleichlautenden  Urtheilen  keine 
weitere  Berufung  Statt.  Das  also  durch  das  Obergericht  bestätigte 
ürthml  wird  rechtskräftig ,  wie  auch  ein  Urtheil  rechtskräftig  wird, 
wenn  keine  der  Parteien  in  der  gesetzlichen  Frist  Berufung  ange- 
meldet und  die  Beschwerde  vor  die  höhere  Instanz  gebracht  hat. 

g.  52.  Ausnahmsweise  kann  auch  ein  bereits  rechtskräftig 
gewordenes  Urtheil  angefochten ,  beziehungsweise  um  Wiederein- 
setzung in  den  vori<(en  Stand  angesucht  werden ,  wenn  revelante 
neue  Thatsachen  und  neue  Beweismittel  vorgebracht  und  durch  die* 
selben  die  Zeugenaussagen  des  ersten  Processes  oder  Eidesabiegungen 
wiederlegt  werden  können,  üeber  ein  solches  Gesuch  entscheidet 
die  erste  Instanz ,  doch  steht  dem  Gesuchssteiler  die  Bemfung  an 
die  höhere  Instanz  firei. 

§.  53.  Wenn  das  Urtheil  rechtskräftig  geworden  ist,  und  der 
Condemnirte  nicht  freiwillig  Folge  leistet,  wird  ihm  unter  Anberau- 
mung einer  angemessenen  Frist  von  dem  Gerichte  aufgetragen  dem 
Urtheile  Folge  zu  leisten ,  oder  die  Execution  zu  gewärtigen.  Der 
wirkliche  Vollzug  der  Exccution  wird  entweder  von  dem  erkennen- 
den Gerichte,  oder  durch  das  f.  e.  Oonsistorium  oder  nach  Umstän- 
den durch  die  weltlichen  Verwaltungs-  oder  Gerichtsbehörden  vor- 
genommen. Widerspenstige  können  zur  Leistung  des  Aufgetragenen 
durch  Anwendung  kirchlicher  Oensuren  angehalten  werden. 

Verfahren  hei  der  MreMiehen  Btraf-^^ereehUgheUs-Ffiege. 

§.  54.  Es  bleibt  dem  Erzbisehofe  und  seinem  Consistorium 
unbenommen ,  geringe  Vergehen  gegen  die  Kirchengesetze  selbst  zu 
untersuchen  und  zu  bestrafen.  Ebenso  bleibt  es  dem  Erzbischofe 
freigestellt,  in  einzelnen  Fällen  zu  bestimmen,  ob  ein  Vergehen  nur 
im  DiscipUnar  -  Wege ,  oder  im  Wege  des  ordentlichen  Gerichtsver- 
fahrens untersucht  und  bestraft  werden  soll.  Doch  kann  auch  dem 
Beschuldigten  das  Becht  nicht  abgesprochen  werden,  falls  er  ein  or- 
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dentliches  Gerichtsverfahren  wüascht,  die  Einleitung  desselben  vom 
Erzbiscliofe  sich  zu  erbitten,  und  sollte  ihm  die  Bitte  nicht  gewährt 
werden,  bei  der  höhern  Instanz  sich  zu  beschweren.  Das  Keelit  des 
Erzbischofs  ex  informata  consciontia  die  Suspension  zu  verhängen, 
wird  in  keiner  Weise  geschmälert ,  und  dem  suspendirteu  Kleriker 
bleibt  in  diesem  Falle  nach  den  Kircbengesetzen  nur  das  Recht,  au 
den  apostolischen  Stuhl  sich  zn  wenden. 

§.  55.  Bei  allen  kirchlichen  Verbrechen  nnd  Vergehen  der 
Laien  nnd  der  Geistlichen ,  hinsichtlich  derer  mth  der  Srzblschof 

nicht  selbst  die  Verhandlung  vorbehalten  hat ,  hat  das  Oericht  die 
Untersuchung  von  Amtswegen  einzuleiten,  sobald  liiozu  durcli  Offen- 
kundigkeit des  Falles  ,  durch  Anzeigen  oder  in  anderer  Weise  ein 
hinlänglicher  Grund  geboten  ist ,  worüber  dem  Gerichte  selbst  die 
Entschei(hing  zusteht.  Das  Gericht  hat  jedoch  die  Pflicht ,  jeden 
Straffall  aar  Kenntniss  des  Erzbischofs  zu  bringen  sammt  der  Ent- 
scheidung, ob  ein  hinlänglicher  Grund  zur  Einleitung  des  Strafrer- 
fiihrens  vorhanden  ist ,  oder  nicht.  Der  Ensbischof  kann  dem  Ge* 
richte  die  Einleitung  des  Strafvor&hrens  auch  dann  anffcragen,  wenn 
das  Gericht  sich  erklftrt  hfttte,  keinen  hinl&nglichen  Grund  zn  einer 
solchen  Einleitung  gefanden  zu  haben. 

§.  56.  Das  Gericht  ist  auch  verpflichtet  in  Criminalfällen 
Alles,  was  zur  vollständigen  Erforschung  der  Wahrheit  dienen  katui, 
von  Amtswegen  anzuordnen  und  durchzuführen, 

§.  57.  IMe  Pflicht ,  beim  Gerichte  dnen  StraflTall  anzuzeigen, 
hat  zun&dist  das  i  e.  Consistorium ,  welches  auch  darauf  zu  sehen 
hat,  ob  das  Gericht  seiner  im  §§.  55.  und  56.  vorgeschriebenen 
Pflicht  nachkomme.   Doch  kann  das  Gonsistorinm,  im  Falle  als  das 

Gericht  sich  einer  Nachlässigkeit  schuldig  machen  sollte,  nicht  un- 
mittelbar dem  Gerichte  Befehle  zusenden ,  sondern  hat  dem  Erzbi- 
schofe  hiervon  die  Anzeige  zu  machen,  welcher  das  Nöthige  dem 
Gerichte  auftragen  wird. 

§.  58.  Das  f.  e.  Consistorium  bedienet  sich,  um  in  die  Kennt- 
niss von  StraffiUlen  zu  gelangen ,  der  Bezirksvicare ,  der  Synodal- 
Zeugen  und  der  Pfiurer.  Doch  können  diese  genannten  kirdilichen 
Organe  aus  wichtigen  Gründen  von  einem  Stralfalle  auch  nnmittel- 
bar  dem  Gerichte  die  Anzeige  machen. 

§.  59.  Es  steht  auch  allen  übrigen  unbescholtenen  Priesttiiii, 
ja  auch  allen  Mitgliedern  der  katholischen  Kirche,  gegen  welche 
kein  Verdacht  einer  boshaften  Verleumdung  erhoben  werden  kann, 
zttj  StrafiEäUe  beim  Gerichte  anzuzeigen.    Auf  anonyme  oder  von 
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anbekaimten  Fer£M>neii  ohne  Angabe  ihres  Wohnortes  gefertigte  An- 
zeigen jedoch  hat  das  Gericht  keine  Bficksicht  m  nehmen. 

§.  60.  Ist  die  Einleitung  des  Strafverfahrens  beim  Gerichte 
beschlossen  worden  oder  vom  Erzbischof^  aufgetragen,  so  wird  einer 

der  Rätlie  zum  Untersuchiings-Comraissär  bestimmt,  welcher  die 
Voruntersucliung,  wenn  nötliig  mit  Zuhilfenahme  des  Gerichtscom- 
missärs  vom  Lande,  oder  mit  Bewilligung  des  Gerichtes  eines  andern 
Delegirten  zu  fahren  hat. 

§.61.  Der  Geklagte  hat  persönlich  beim  Gerichte  zu  erschei- 
nen, doch  kann  er  ans  wichtigen  Gründen  auch  durch  den  Gerichts- 
commissftr  oder  einen  andern  Delegirten  verhört  werden,  worüber 
das  Gericht  zu  entscheiden  hat. 

§.  62.  Derselbe  wird  immer  schriftlich  gegen  Empfangsschein 
vorgeladen ,  entweder  einfach  oder  peremptorisch,  wenn  das  Let/tcre 
vom  Gerichte  für  nöthig  gehalten  wird.  Erscheint  er  auf  die  erste 
einfache  Vorladung  nicht,  so  ist  er  noch  das  Zweite-  und  das 
Drittemal  zu  laden;  und  wenn  er  auf  die  dritte  einfache  oder  auf 
die  peremptorische  Ladung  nicht  erschienen  ist,  so  wird  die  Verhand- 
lung in  seiner  Abwesenheit  fortgeführt. 

§.  63.  Bei  notorischen  Verbrechen  oder  groben  Vergehen,  oder 
wenn  wenigstens  starke  Verdaclitsgrunde  zur  Annahme  eines  Ver- 
brechens vorhanden  sind,  kann  das  GMcht  zur  Vermeidung  von 
Aergernissen,  über  den  Geistlichen  sogleich  die  Suspension  aussprechen 
für  die  Zeit,  als  die  Verhandlung  dauern  wird,  und  wenn  es  die 
Umstände  möglich  oder  räthlicli  machen,  denselben  auch  in  eine 
Correctionsanstalt  inhaftiren.  Doch  muss  zu  beiden  l'räventivmasü- 
regeln  die  Einwilligung  des  Erzbischofs  eingeholt  werden. 

§.  64.  Ist  eine  Zustellung  der  im  §.  02.  erwähnten  schrift- 
lichen Vorladung,  entweder  weil  der  Aufenthaltsort  des  Geklagten 
unbekannt  ist,  oder  aus  anderen  Gründen  unmöglich,  so  werde  diese 
Vorladung  nach  §.  52.  wenigstens  in  zwei  öffentlichen  Blättern  Ein- 
oder  Dreimal  eingerückt  und  eine  angemessene  Frist  bestimmt.  Er- 
scheint der  Geklagte  in  dieser  Frist  nicht,  so  wird  die  Verhandlung 
in  seiner  Abwesenheit  fortgeführt. 

§.  65.  Wenn  die  Verliandlung  in  Abwesenheit  des  Geklagten 
geführt  wd,  so  ist  vom  Gerichte  ein  rechtskundiger  Geistlicher 
als  Curator  dieses  Abwesenden  zu  bestellen,  der  das  Kecht  und  die 
Pflicht  hat,  den  Abwesenden  zu  vertheidigen  und  daher  Alles  von 
dem  Gerichte  verlangen  kann,  was  zu  verlangen  der  Geklagte  das 
Becht  hat 

§.  66.  Auf  Verlangen  des  Geklagten  wird  demselben  vom 
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Gericbte  eiii  rechtskundiger  Geistlicher  als  Sachwalter  beigegehen. 
Auch  ist  es  dem  Geklagten  gestattet,  sich  selbst  einen  Sachwalter 
zü  wählen.  lieber  die  Persou  des  Sachwalters,  so  wie  über  die 
Kechte  dieses  und  des  vom  Gerichte  beigegebeueu  Sachwalters  gelten 
die  Bestimmungen  der  §§.  17.  18.  19. 

§.  67.  In  der  Yoruntersuchimg  werden  dem  Geklagten  alle 
Klagepimkte  einzelii  mitgetheilt,  so  wie  die  dafür  angegebenen  Be- 
weismiitd,  seine  Aenesemng  äber  jeden  Funkt  wird  abyerlangt  und 
zvL  ProtocoU  gebracht.  Er  bat  das  Beoht  seine  Einwendungen  vor- 
zubringen und  fär  die  Wahrheit  s^er  Behauptungen  Beweismittel 
anzuführen. 

68.  Der  Untersuchungsrichter  vernimmt  die  genannten 
Zeugen,  inwiefern  es  ohne  Beschwerde  möglich  ist,  und  stellt  sie. 
wenn  er  für  räthlich  hält,  dem  Geklagten  gegenüber.  Er  vernimmt 
auch  andere  Personen,  von  denen  er  |einen  Aufschluss  über  das  in 
Bede  stehende  Verbrechen  oder  Vergehen  zu  erhalten  hofft.  Privat- 
nrkun^en  werden  dem  Geklagten  sur  Anerkennung  ihrer  Echtheit 
vorgelegt,  und  ihm  die  Aussagen  aller  dnvemommenen  Personen 
zur  Aeussernng  mitgetheilt. 

§.  69.  lieber  die  vorgenommene  Voruntersuchung  berichtet 
der  Untersuchungscommissär  vor  dem  Gericlite  und  dasselbe  hat  zu 
entscheiden,  ob  die  Voruntersuchung  für  geschlossen  zu  erklären, 
oder  weiter  zu  führen  ist. 

§.  70.  Erklärt  das  Gericht  die  Voruntersuchung  für  geschlos- 
sen, so  hat  es  weiter  zu  entscheiden,  ob  auf  Grund  dieser  Vorunter- 
suchung wegen  offenbarem  Mangel  an  Gründen  zur  weiteren  Ver- 
folgung der  Sache  von  einer  weiteren  Verhandlung  ganz  abzustehen 
ist,  oder  ob  das  Beweisverfahren  anzuordnen  ist. 

§.  71.  üeber  die  Zulassung  oder  Zurfickweisung  der  im  Be* 
weisverfahren  zu  verhörenden  Zeugen,  den  ihnen  zu  schenkenden 
Gliiuben  und  die  denselben  von  dem  Geklagten  entgegengestellten 
Einwendungen  enti;cheidet  das  Gericht  von  Fall  zu  Fall  nach  den 
allgemeinen  Vorschriften  des  Kirchengesetzes  und  den  besondern 
Kücksichten,  welche  die  Natur  der  Verhandlung  erheischt 

§.  72.  Von  der  Zeugenschaft  sind  im  Criminalprocesse  in  der 
Kegel  ausgeschlossen:  Juden  und  Akatholiken,  dann  Personen,  deren 
kirchenfeindliche  Gesinnung  und  Sittenlosigkeit  notorisch  ist 

Inwiefern  Juden  und  Akatholiken  als  Entlastungszeugen  für 
einen  Geistlichen  zugelassen  werden  können,  wird  das  Gericht  in 
einzelnen  Fällen  entscheiden.  Kelativ  sind  von  der  Zeugenscbaft  in 
der  Kegel  ausgeschlossen  : 
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Blutsverwandte  und  Versclnväf^erte  des  Geklagten  in  den 
nähern  Graden,  notorische  Freunde  und  Feinde  desselben,  Personen, 
die  in  einem  Abhängigkeitsverhältnisse  zu  deuiselben  stehen,  nament- 
lich besoldete  Hausgenosseu  desselben,  dann  seine  Mitschuldigen. 
Ueber  die  Zulassnog  dieser  Personen  als  Entlastangsseagen  entechei» 
det  das  Gericht 

§.  73.  Die  Namen  der  Zeugen  sind  noch  tot  dem  Verhöre 
dem  l^klagten  so  nennen,  demselben  steht  es  frei  wider  dieselben 
Sinwendnngen  xn  erheben,  Fragesätze  und  Weisartikel  einnibringen, 
und  ihrer  Beeidigung  beizuwohnen.  Hat  er  aber  die  ihm  hiezn 
anberaumte  Frist  versäumt,  oder  ist  er  zur  Beeidigung  der  Zeugen 
nicht  erschienen,  so  hindert  dieses  die  Vornahme  der  Beeidigung 
und  des  Verburs  keiiieswe^'s. 

§.  74.  Die  Beeidigunt(  und  das  Verliör  der  Zeugen  wird  nach 
§§.  34.  und  35.  vorgenomni(;n,  ebenso  wenn  es  uöthig  ist,  die  Ein- 
vernatime  der  Sachverstäudigcn.  Das  Gericht  kann  jedoch  während 
des  Beweisverfahrens  neue  Zeugen  herrorsnchen  und  verhören  lassen, 
wenn  sie  auch  früher  nicht  genannt  worden  wären,  sowie  auch  alle 
Erhebungen  anderer  Art  anordnen,  welche  demselben  zur.VenroIl- 
ständigung  des  Beweisyerhihrens  nothwendig  scheinen.  Die  allen* 
faUs  von  den  Zeugen  gestellten  Entschädigungsausprache  hat  einst» 
weilen  das  Gericht  zu  befriedigen,  doch  kann  dem  Verurtheilten 
später  nach  Umständen  ein  Ersatz  der  Gerichtskosten  auferlegt  werden. 

ij.  75.  Nach  gesdilossenem  Zeugenverhöre  sind  sämnitliche 
Zeugenaussa^'en  dem  Geklagten  zur  Aeusserung  mitzutheilen ,  ein- 
fache Behauptungen,  dass  der  Zeuge  lügt,  werden  nidit  berücksich- 
tigt, doch  ist  es  dem  Geklagten  erlaubt,  den  Gegenbeweis  gegen 
diese  Aussagen  zu  liefern. 

§.  7(5.  Ein  vollständiger  Beweis  kann  hergestellt  werden, 
durch  den  richterlichen  Augenschein,  durch  das  Geständniss  des 
Beklagten,  durch  die  übereinstimmenden  Aussagen  von  zwei  klassU 
sehen,  beeidigten  Zeugen  oder  Sachverständigen,  und  durch  Urkunden 
oder  Schriften,  deren  Echtheit  nicht  angefochten  werden  kann. 

§.  77.  Das  Gericht  hat  zu  entscheiden,  ob  das  Beweisrerfah- 
reu  för  geschlossen  zu  erklären  ist. 

§.  78.  Hat  das  Gericiit  nach  'beendigter  Voruntersuchung 
oder  nach  beendigtem  Beweisverfahren  die  Schlnssverhandlung  ange- 
ordnet, so  sind  zu  derselben  aus  den  vom  ErzbiBcliofe  zu  diesem 
Amte  gewählten  15  Mitgliedern  des  Klerus  so  viele  einzuladen,  als 
vutirende  Gerichtsräthe  derselben  Schlussverhandlung  beiwohnen 
werden.  Die  Bezeichnung  der  Einzuladenden  steht  dem  Erzbischoie 
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zu,  der  die  vom  Geklagten  allenfalls  gegen  dieselben  erhobenen 
EiBwendungen  thunlichst  berücksichtigen  wird. 

§.  79.  Die  Schlussverhandlung  wird  im  Beisein  des  Genehts- 
prftses,  der  Yier  Gerichtsräthe  und  der  Yier  Mitglieder  des  Klerus 
(welche,  wenn  sie  nicht  schon  im  Allgemeinen  beeidet  sind,  zuerst 
unter  Eid  genommen  werden  mtaen),  des  Assessors  und  Schriftfüh- 
rers und  des  Geklagten  oder  seines  Onraiors  oder  VeHheidigers  vor* 
genommen.  Es  werden  sämmfliche  im  Processe  aufgelaufenen  Aet#i* 
stücke,  namentlich  die  Anklageschrift,  die  mit  dem  Geklagten  und 
den  Zeugen  oder  Sacliverständigeu  aufgenommenen  Protocolle,  und 
die  Urkunden  vorgelesen,  dann  dem  Geklagten  oder  seinem  Curator 
oder  Vertheidiger  gestattet,  seine  Aensserung  mündlich  vorzutragen. 

80.  Sodann  wird  in  Abwesenheit  des  Geklagten,  seines 
Curators  und  Vertheidigers  vom  Gerichte  das  Urtheil  ül)er  die 
Schuld  des  Geklagten  und  über  die  zu  verhängende  Strafe  gefällti 
wobei  die  Stimmenmehrheit  der  anwesenden  Käthe  und  Mitglieder 
des  Klerus,  denen  so  wie  den  Gerichtsrftthen  die  Decisiv-Stimme 
zukommt,  oitscheidet.  Der  Präses  votirt  selbst  nicht  mit,  gibt  aber 
im  Falle  einer  Gleichheit  der  Stimmen  den  Ausschlag. 

§.  81.  Doch  hat  dieses  Urtheil  vor  der  Bestätigung  durch 
den  Erzbischof  keine  Kraft,  es  muss  desshalb  dem  Erzhischofe  mit 
Beifügung  der  Gründe  vorgelegt  werden,  welcher  entweder  es  bestä- 
tiget, oder  dem  Gerichte  den  Auftrag  ertheilt,  die  von  ihm  anzu- 
deutenden Umstände  noch  Einmal  in  reife  Ueberlegung  zu  ziehen, 
beziehungsweise  darüber  die  Verhandlung  fortzusetzen. 

§.  82.  Ist  das  Urtheil  vom  Erzhischofe  bestätigt  worden,  so 
wird  es  dem  Beklagten  in  Abschrift  zugestellt,  und  demselben  steht 
es  frei,  in  der  im  §.  7.  festgesetzten  Frist  seine  Berufung  anzumel- 
den, und  sodann  nach  §§.  7.  50.  seine  Beschwerde  oder  Nichtigkeits- 
klage beim  hohern  Bichter  anzubringen. 

§.  83.  Von  zwei  gleichlautenden  TJrtheilen  findet  keine  wei- 
tere Bemfüng  Statt.  Das  über  die  Nichtigkeitsklage  vom  höheren 
Bichter  gefällte  ürtheil  lässt  kmne  Berufung  zu. 

§.  84.  Ist  das  ürtheil  durch  die  Bestätigung  des  Obergerich- 
tes  oder  in  Folge  der  Nichtanmeldung  der  Berufung  oder  Nichtein- 
bringung  der  Beschwerde  in  der  bestimmten  Frist  rechtskräftig  ge- 
worden, so  wird  es  durch  das  Gericht  exequirt.  Zu  dieser  Urtheils- 
vollziehung  nimmt  das  Gericht  das  f.  e.  Consistorinm  oder  nach 
Umständen  aucli  die  weltlichen  Behörden  in  Anspruch. 

85  Ist  über  Jemanden  eine  Censur  oder  eine  andere  hei- 
lende Strafe  verhangt  worden,  und  glaubt  er  seine  Besserung  oder 
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die  Leisiang  der  gebührenden  Genugthniing  nachweisen  zu  kennen, 
so  hat  er  sich  mit  seinem  Gesuche  an  das  Gericht  zu  wenden, 
welches  darüber  verhandeln  und  nach  §§.  79.  80.  erkennen,  zuvor 

aber  das  FJrkenntniss  nach  g.  81.  dem  Erzbischofe  vorlegen  wird. 
Auch  gegen  dieses  Erkenutniss  stellt  dem  Gesucbsteller  das  Recht 
der  Berufung  zu. 

g.  8ü.  Dar  Verurtheilte  ist  auch  schuldig,  die  an  die  Zeugen 
lind  Sachverständigen  za  zahlenden  oder  bereits  gezahlten  Entschä- 
digungsbeiträge zu  ersetzen.  Inwiefern  dieser  Ersatz  zu  leisten  ist, 
wird  das  Gericht  in  jedem  Falle  nach  den  Umständen  entscheiden. 
Gerichtskosten  anderer  Art  sind  demselben  nicht  aufzulegen.  Die 
beim  Gerichte  intervenirenden  Mitglieder  des  Klerus  werden  diese 
ihre  Intervention  als  Ehrenamt  betrachten. 

§.  87.  Alles,  was  in  dieser  Anweisung  iiicht  ausdrücklich 
vorgeschrieben  ist,  muss  nach  Vorschrift  des  gemeinen  und  des  ftir 
Oestereicli  und  die  Prager  Kirchenprovinz  speciell  geltenden  Kir- 
chenrechtes behandelt  und  entschieden  werden.  Daher  diese  An- 
weisung eine  grandliche  Kenntniss  der  erwähnten  Kircheugesetze 
voraussetzt. 

§.  88.  Für  den  Fall  der  Abwesenheit  des  Erzbischofes  wird 
der  Generalvicär  die  demselben  in  dieser  Instruction  vorbehaltenen 
Entscheidungen  und  Approbationen  vornehmen. 

§.  80.  Als  Gegenstände  der  kirchlichen  Gerichtsbarkeit  in 
Streitsaclien  sind  zu  bezeichnen: 

1.  Die  persönlichen  llechtssaclicn  der  (Teistlichen ,  welche  nach 
der  Vorschrift  der  Kirche  stets  zu  ermahnen  sind,  alle  ihre  Privat- 
Kechts^achen,  wenn  beide  Parteien  Geistliche  sind,  und  wenn  keine 
Intervention  der  weltlichen  Gerichte  notluvendig  ist,  vor  dem  kirch- 
lichen Forum  auszutragen  und  s'ch  dem  Spruche  ihres  Oberhirten 
zu  fugen.  Hierher  sind  auch  zu  rechnen  die  Klagen  der  Laien  ge- 
gen Geistliche  in  Privatangelegenheiten,  wenn  der  Laie  es  vorzieht, 
die  Intervention  des  Bischofs  nachzusuchen,  anstatt  den  Geistlichen 
beim  weltlichen  Gerichte  zu  klagen. 

2.  Alle  Stolgebühr-Streitigkeiten .  sowohl  der  Geistlichen  unter 
einander,  als  auch  der  Laien  gegen  Geistlit  lie. 

8.  Alle  Streitsachen,  die  sich  aui*  die  Erwerbung  von  Beneticieu 
beziehen. 

4.  Alle  aus  Anlass  von  canonischeu  Wahlen  sich  ergebenden 
Streitsachen.  , 

5.  Alle  Patronats*Bechts-Streitsachen ,  inwieweit  dieselben  nicht 
vor  die  weltlichen  Gerichte  gehören. 
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6.  Alle  streng  kirchlichen  Angelegenheiten  und  Fragen  bei  geist- 
lichen Vefkssenschalteabhandlnngen. 

7.  Die  Frage  über  die  Giltigkeit  einer  Ordensprofess; 

8.  Die  Streitfragen  über  kirchliche  Privilegien  nnd  Rechte. 

iK  Alle  Streitsachen,  die  sich  iiuf  die  Kirchen-  und  Beneficial- 
Güter  und  Einkünfte  beziehen,  inwieweit  sie  in  die  kirchliche  Com* 
petenz  fallen. 

§.  90.    Als  Slrafmittel,  die  von  dem  Gerichie  für  einzelne 
kirchliche  Verbrechen  verhängt  werden  können,  werden  bezeichnet: 

I.   Für  Geistliche  und  Laien. 

1.  Die  grössere  und  kleinere  Excommunication.  2.  Die  Ans-* 
schUessnng  Ton  der  Theilnahme  am  (Gottesdienste,  8.  Die  Aus- 
schliessung von  der  Ausübung  gewisser  kirchlicher  Bechte  (z.  B.  des 
Präsentationsrechtes)  und  von  der  Theilnahme  bei  kirchlichen  Func- 
tionen {%.  B.  von  der  Pathenschaft  bei  der  Taufe.)  4.  Die  Ausschlies- 
sung vom  kirchlichen  Begräbnisse.  5.  Die  Irregularität  insofern, 
dass  der  Laie  von  den  heiligen  Weihen  ausgeschlossen  bleibt. 

II.    Für  Geistliche. 

g.  Ol.  1.  Die  Teniporalienspene ,  gänzliche  oder  theilweise 
Ent/.ieluiug  der  dem  Oeijstlichen  aus  irgend  einem  kiichlichen  Titel 
gebührenden  Einkünfte.  2.  Ueldbtrafeu,  das  erlegte  Geld  wird  der 
St.  Adalberti-Häredität  zugesprochen.  3.  Verweisung  in  ein  Klo- 
ster auf  kurze  Zeit  zur  Abhaltung  von  geistlichen  Uebungeu.  4.  Ver- 
weisung auf  bestimmte  oder  unbestimmte  Zeit  in  die  Corrections- 
Anstalt.  5.  Suspension,  entweder  allgemeine,  oder  besondere;  nnd 
letztere  wieder  theilweise  oder  gänzliche,  beide  Arten  auf  bestimmte 
oder  unbestimmte  Zeit.  6.  Excommunication.  7.  Bei  Beueficiaten 
Entziehung*  des  Benefidums,  und  zwar  entweder  in  der  Art,  dass 
der  betreffende  Cleistliche  von  der  Erwerl)ung  eines  andern  Benefici- 
ums  nicht  ausgesclilossen  werde,  oder  in  der  Art,  dass  derselbe 
wenigstens  l'nr  eine  unbestimmte  Zeit  von  jedem  Ihmeficium  ausge- 
schlossen bleibe.  8.  Absetzung  eines  Nicht-I]enolieiateu  von  seiner 
.  Seelsorge- Anshilfsstation,  oder  von  einem  andern  kirchlichen  Amte 
und  zugleicli  Versetzung  auf  eine  andere  Station  oder  ein  anderes 
Amt,  oder  Ausschliessung  Ton  jeder  Station  und  jedem  Amte 
auf  eine  unbestimmte  Zeit.  9.  Erklärung  der  Irregularität  aus 
einem  Verbrechen  nach  dem  Gesetze.  10.  Gänzliche  Ausstossung 
aus  dem  geistliehen  Stande,  oder  Desposition  und  Zurückrersetzang 
in  den  Laienstand  auf  immer. 

g.  02.  Als  Verbrechen  ^  welche  das  Gerieht  zu  nntersnehen 
und  zu  bestralen  hat,  werden  bezeichnet: 
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I.  Bei  Geistlichen  und  Laien. 
1.  Apostasie,  Ketzerei,  Abfall  vom  christlichen  oder  katholi- 
schen Glauben  und  Schisma.  2.  Sacrilegiom  als  Schändung  geweih- 
ter Orte,  Sachen  und  Persenen;  gewaltsame  Handanlegung  an  einen 
Geistiichen,  MOnch  oder  Nonne,  d.  Gotteslfleterung.  4.  Eirchen- 
ranb,  to  wie  auch  widerrechtliche  Beeinträchtigung  der  Kirche  an 
an  ihren  Hechten  und  Gütern.  5.  Falscher  Eid,  abgelegt  bei  einer 
kirchlichen  Behörde.  6.  Simonie.  7.  Selbstmord.  8.  Hartnäckiges 
Concubinat,  namentlich  mit  verwandten  oder  verschwägerten  Perso- 
nen. 9.  Bios  bei  Laien:  Eingehung  einer  Civil-Khe,  Bigamie,  Ein- 
gehung einer  kirchlichen  Ehe  unter  Verschweignng  vou  wichtigen 
Ehehindernissen. 

n.  Bios  bei  Geistliclien» 
1.  Apoetade  vom  gmatlichen  Stande,  2.  Trunkenheit  nnd  Aer- 
gernias  gehendes  excessiTOS  Benehmen,  gar  zn  hftnfiger  Besnch  der 
Wirthshänser.  3.  Grobe,  öfters  wiederholte  oder  mit  öffentlichem 
Aergemiss  verbundene  Vergehen  wider  die  Keuschheit.  4.  Grobe 
Verletzung  des  priesterlicheu  Decorums.  5.  Concubinat  der  Geist- 
lichen. 0.  Offener  Ungehorsam  wider  die  Anordnungen  des  Erzbi- 
schofs  und  der  kirchlichen  Behörden.  7.  Oeftentliche  Beschimpfung 
der  kirchlichen  Behörden.  8.  Jede  grobe  Vernachlässigung  der  durch 
das  Beneficiuni  oder  Amt  übernommenen  Pflichten.  9.  Ausübung 
der  geistlichen  Functionen  gegen  die  von  der  Kirche  bestimmte 
Ordnung  und  YorBchrift.  10.  Verletzung  des  Beichtgeheimnisses. 
11.  Somcitatio  ad  turpia  in  confessione  juxta  constituUonem  Bene- 
dict! XTV.  »Sacramentum  Poenitentiae.«  12.  Jedes  von  emem  Geist- 
lichen begangene,  in  dem  weltlichen  Strafgesetzbuche  bezeichnete 
gemeine  Verbreeben,  mit  welchem  eine  öfientiiche  Diffamation  ver- 
bunden ist. 

§.  94.  Welche  Strafe  über  einzelne  Verbrechen  und  Vergehen 
verhängt  werden  sollen ,  bestimmt  zum  gi  ossen  Theile  das  Kirchen- 
gesetz, welclies  im  Allgemeinen  zu  beobachten  ist. 

§.  95.  Doch  wird  das  Gericht  schwere  Kircheustrafen,  nament- 
lich &commumcation ,  über  Laien  nur  dann  verhängen,  wenn  das 
durch  ihr  Verbrechen  verursachte  Öffentliche  Aergerniss  auf  keine 
andere  Weise  gutgemacht  werden  kann. 

§.  96.  Bei  Geistlichen  ist  das  Strafmittel  stets  so  zu  wählen, 
dass  wo  möglich  eine  Besserung  derselben  herbeigeführt  werde.  Sind 
daher  Milderun gSL^'ünde  vorhanden,  so  werde  der  Geistliche  auch 
wegen  eines  grös^ern  Vergehens  nur  zur  Corrections-Haft,  der  Bene- 
ficiat  aber  wegen  Vernachlässigung  der  ihm  obliegenden  Amtspflich- 
ten zur  Geldstrafe  verurtheilt.  Erst  bei  längerer  Hartnäckigkeit  des 
Inculpateu  werde  totale  Suspension,  Excommnnication  oder  Entsetzung 
vom  Beneficium  ausgesprocben.  Bleiben  auch  diese  Strafen  fhichtlos, 
und  macht  sich  der  auf  diese  Weise  schon  Gestrafte  neuer  Aerger- 
niss gebender  Verbrechen  schuldig,  so  kann  auch  die  Deposition  ver- 
hängt werden. 
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Der  £id  auf  die  österreichischen  Staategnuidgenetze 

(1869—70.) 

L  Das  Wkner  cVaterland»  yerOffentlichte  «aus  unzweifolhafk 
gDter  Quelle»  swei  römische  Aetenstficke  in  Betreff  des  Eides  auf 
die  StaatBgrandgeaetate.  Diese  Aenssenmgen  der  Curie  sind,  wie 
das  tTaterland»  sagt,  eifolgt  anf  Anfrage  der  Yorsteherschaft  eines 

Ordens  (der  Jesuiten),  welcher  Mitglieder  auf  Osterreichischen  Lehr- 
kanzeln besitzt.    Sie  lauten : 

1)  »Im  Kaiserthum  Oesterreich  wurde  am  21.  Dec.  1867  ein 
staatliches,  sogenanntes  »Staatsgrundgesetz«  saiictionirt,  welches  in 
allen  Gegenden  des  KaiseiTeichs,  auch  den  rein  katholischen,  unbe- 
dingt Kraft '  'nd  Geltung  haben  soll.   Ueber  dasselbe  Gesetz  heisst 
es  in  der  Allocution  des  heiligen  Vaters  Pius  IX.  vom  22.  Juni  1868, 
insbesondere  über  die  Artikel  13,  14,  15,  16  und  17:  »Durch  dieses 
Qesets  wird  eine  allgemeine  Freiheit  des  Glanbens,  des  Gewissens 
nnd  der  Lehre  festgestellt,  und  alien  Staatsbürgern,  von  welchem 
Cultns  immer,  die  Erlanbniss  ertiieüt,  Erziefanngs-  nnd  Lehranstal- 
ten zu  errichten;  zugleich  werden  alle  religiösen  Genossenschaften 
jeglicher  kxi  gleichgestellt  und  vom  Staat  anerkannt.  Koch  andere 
durchaus  zu  niissbilligeude  Gesetze,  welche  man  gemeiniglich  inter- 
confessiouelle  zu  nennen  beliebte,  sind  sanctionirt  worden  über  Ehe, 
Mischehe,  Schuleji  u.  s.  w.,  welche  der  Lehre  der  katliolischen 
Kirche  und  selbst  dem  Naturrecht  in  hohem  Grad  zuwiderlaufen. < 
Da  mm  Universitäts-Prolessoreu,  Schullehrer  und  überhaupt  alle, 
die  eine  öffentliche  Stelle  begleiten,  von  der  Kegierung  zur  Befol- 
gung dieses  Staatsgrundgesetzes  verpflichtet  werden,  unter  Leistung 
eines  folgendennassen  abgefassten  Versprechens:  »Ich  erkläre  au 
Eides  Statt,  dass  ich  die  Staatsgrundgesetze  unverbrfichlich  beobach- 
ten werde«  —  so  fragt  es  sich,  ob  es  erlaubt  sei,  mit  gutem  Ge- 
wissen dieses  GelObniss,  respective  Eid,  zu  leisten.  Die  heilige 
POnitentiarie,  nach  reiflicher  Erwägung  alles  Vorstehenden,  antwor- 
tet: »Ein  Gelöbniss,  respective  ein  Eid,  wie  er  oben  dargestellt 
wird,  ist  uueiiaubt.«    Gegeben  zu  Uora  in  der  Ii  eiligen  Pönitentiarie 
am  13.  August  1869.    (L.  S.)  Änton  Maria  Cardinal  Fanebianco 
m,  p.  Hippolyt  Domherr  Falombi,  S.  P.  Substitut.« 
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2)  »Ehrwürdigster  Vater!  Eure  Paternität  legte  mit  directer 
Eingabe  an  Se.  Em.  den  Curdinal-Pönitentiar,  welche  von  demselben 
mir  mitgetheilt  wurde,  vor  Kurzem  dar,  dass  Sie  die  Antwort  der 
heiligen  Pötiitentiarie  vom  13.  August  erhalten  haben,  durcii  welche 
erklärt  wurde:  ein  Gelöbuiss,  resp»  ein  Eid,  das  kaiserlich  Oster- 
'  reichische  Staatsgnmdgesetz  toid  21.  Dec.  1867  tn  beobaohten,  sei 
in  der  Art  wie  er  beschrieben  unerlaabt.  Sie  haben  also  weiter  an- 
gefragt; ob  auch  das  unerlaubt  sei  ein  solches  Versprechen  oder 
Eid  zu  leisten,  wenn  es  unter  der  Glausei  geschehe:  »unbeschadet 
der  Gesetze  Gottes  und  der  Kirche.«  Da  ich  die  Ehre  hatte,  dieses 
Bittgesuch  dem  lieiligen  Vater  in  der  mir  gütigst  gestern  Morgens 
bewilligten  Audienz  zu  berichten,  beeile  ich  mich,  Euere  Paternität 
zu  benachrichtigen,  dass  Se.  Heiligkeit  mir  zu  erklären  geruhte: 
raehrerwähntes  Gelöbniss,  resp.  Eid,  könne  geleistet  werden,  wenn 
im  gleichen  Contexte  die  angegebene  Clausel  hinzugefügt  werde: 
»unbeschadet  der  Gesetze  Gottes  und  der  Kirche.«  Der  heil  Vater 
ist  jedoch  der  Ansicht,  dass,  wei'  immer  einen  solchen  Eid,  resp. 
Geldbniss,  in  dieser  Form  leisten  wird,  zugleich  um  kergerniss  zu 
vermeiden,  so  gut  es  geht,  offenkundig  macben  mfisse:  er  sei  vom 
beiL  Stuhl  gebührend  autorisirt,  Eid,  resp.  Gelöbniss  unter  mehrerwfthnter 
Clausel  zu  leisten.  Ich  ergreife  mit  Vergnügen  diesen  Anlass,  um 
mich  mit  dem  Gefühle  vorzüglicher  Hocliachtung  zu  bekennen  als 
Euerer  Paternität  ergebenster  u.  s.  w.  Diener.  Rom,  1.  Sept.  1869. 
Marums^  Eizbischof  von  Orvioto,  Pro-8ecretarius.  Aus  dem  Secre- 
tariat  dei  heil.  Congregation  der  ausserordentlichen  kirchlichen  An- 
gelegenheiten. 

II.  Ein  erheblicher  Tbeil  der  in  Staatsämtem  befindlichen 
Geistlichen  hat  schon  den  Eid  auf  die  Staatsgrundgesetze  geleistet. 
Die  kärutnerischen  Benedictiner-Ordenspriester  haben  ibro' Beeidi- 
gung auf  die  Verfiissung  gefordert,  wie  es  heisst,  um  im  Falle  einer 
Verschärfüng  ihrer  Ordensdisoiplin  an  Staatsgymnasien  als  Lehrer 
zu  fungiren. 

IIL  In  Line  erklärte -der  zur  Ertheilung  des  Religionsunter- 
richtes an  der  dortigen  Oberrealschule  berufene  Weltpriester  Mathias 

Zeilbergcr  nacii  Aultrag  seines  Biscliofes  den  vorgeschriebenen  Eid 
auf  die  Staatsij^ruiKk^e.setzc  nur  mit  der  Beschränkunc::  salvis  eccle- 
siae  juribus  ablegen  zu  können,  was  einer  Eidesverweigerung 
gleich  geaclitet  wurde.  Auf  eine  Anfrage  der  Linzer  Statthalterei 
berief  sich  der  hochw.  Herr  Bischof  auf  obige  Entscheidung  der 
römischen  Pönitentiarie.  Daraufhin  erliess  der  Unterrichtsminister 
Dr.  wm  Sirmayer  folgendes:   »Da  weder  die  Verwendung  eines 
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den  Eid  verweigernden,  noch  eines  nicht  von  der  kirchlichen  Behörde 
für  liefäliigt  erklärten  Religioiislehrers  zulässig  ist,  erübrigt  nur,  die 
Supplirung  an  der  liealschule  dem  schon  beeidigten  Beligionslelirer 
einer  andern  Mittelschule,  nöthigenfalls  unter  Bedudmiig  der  Unter- 
richtsstunden an  beiden  Anstalten  zn  übertragen  und  dem  Bischöfe 
die  Ven^twortnng- der  hierans  erwachsenden  Schmftlemng  des  Re- 
ligionsunterrichtes zn  überlassen.  Ist  atif  diese  Weise  eine  Aushilfe 
unmöglich,  so  mnss  der  Beligionsnnterricht  an  der  k.  k.  OberreaU 
scbüle  SQspendirt  bleiben.c 

IV.  Der  Statthalter  von  Oberösterreich  berichtete  dem  Unter- 
riclitsininister,  dass  der  Linzer  Bischof  den  Eintritt  des  Klorus  in 
die  Schulaul'sichtsbehörden  nicht  gestatten  wolle.  Hievon  nahm  der 
genannte  Minister  Anlass,  am  18.  März  1870  mit  Betonung  seiner 
Verantwortlichkeit  für  die  Ausfuhrung  obigen  Gesetzes  an  den 
Bischof  eine  besondere  Zuschrift  zu  richten,  in  welcher  es  heissi: 

 »Zwar  kann  ich  mir  nicht  verhehlen,  dalss  die  Haltung, 

welche  E . . . .  gegenüber  der  Regierung  Sr.  Majestät  im  Gegensatze 

zur  weitaus  grösseren  Mehrzahl  der  Bischöfe  des  Reiches  einzuneh- 
men sich  bewogen  fanden,  diesem  meinem  Schritte  wenig  Eifolg 
verspricht,  nnd  dass  E . . , .  gesonnen  und  in  der  l^age  sein  düi  fteii, 
den  Eintritt  von  Geistlichen  iii  die  neuen  Schull)eliördoii  zu  hindern. 
Allein  ich  will  nicht  unterlassen,  E....  daran  zu  erinnern,  dass 
dadurch  die  Ausführung  des  Schulauf siditsgesetzes  nicht  gehindert 
werden  wird,  nnd  dass  dann  nur  jene  Bestimmungen  desselben  nicht 
zur  Wirksamkeit  gehingen  werden,  welche  den  kirchlichen  Organen 
den  Boden  für  ein  nachdrückliches*  und  erfolgreiches  Wirken  sichern, 
Bestimmungen,  denen  Eingang  zu  verschaffen  der  ßegiernng  Sr. 
Majestät  wahrlich  nicht  leicht  geworden  ist 

Dringend  bitte  ich  daher  E . . . .  zu  erwägen,  wen  bei  diesem 
Stande  der  Dinge  die  Verantwortung  für  Dasjenige  trift"t,  was  aus 
der  Nichtausübnnt'  der  der  Kirclie  ein<'eräumten  Kechte  entstehen 
mag,  und  ob  Diejenigen  wohl  thun  und  den  religiösen  Bedürfnissen 
der  Bevölkerung  Rechnung  tragen ,  welche  E  . . . .  diese  Nichtaus- 
übung lediglich  als  Mittel  einer  rücksichtslosen  Kriegführung  gegen 
die  Begierung  und  die  Gesetze  Ihres  Vaterlandes  empfehlen. 

Jedenfalls  glaube  ich  eine  baldige  Beantwortung  der  Anfrage 
welche  die  Kegierung  hiemit  an  B , . .  richtet  mir  erbitten  zu 
dürfen.  —  — » 

V.  Aus  Wim^  23.  März  wird  der  »Karlsr.  Ztg.«  ge.schrieben: 
Dem  Vernehmen  nach  hat  sich  gegenüber  der  Entscheidung  des 
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Papstes,  dass  der  katholische  Staatsdiener  in  Oest^-reich  ein  cid- 
Uckes  Gdöbniss  zur  unverbrüchlicheu  Beobachtung  der  Staats^riind- 
geaetxe  nur  dann  leisten  dürfe,  wenn  er  der  Formel  des  Gelöb- 
nisses die  Formel  hinznfage,  »nnbesehadet  der  Rechte  Gottes 
und  der  Kirche,»  —  die  Ostemichieche  Begiening  sofort  dalün 
schlüssig  gemacht,  buB»  weder  diese  noch  irgend  welche  andere 
Verclansnlirnng  des  Torschriftemässigen  Eides  zn  gestatten,  nnd 
da^is  jedes  verrlaiisulirte  Gelöbniss  der  Verweif^enmg  des  Gelöb- 
nisses überhaupt  gleich  zu  achten ,  der  lietreffeude  mithin  zur 
Amtsüberuahrae  nicht  zuzulassen  sei. 
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Antworten  deutscher  Bischöfe 

auf  die  den  Bischöfen  von  der  Congreg.  Concilii  im  Jahre  1867  vorge- 
ItgtoB  Fragen  ttber  «ine  luaU  wiclitiger  Punkte  4er  kireUicbea  DiscipUM, 

mftgetheltt  von  Dr.  Paneretfas'BliUfeld. 

(Scblass.   \gl  Archiv  XXIU,  298  Ü.) 

3.  Besponsa  ^nseopi  Spirensis  ad  guaesHones  a  8.  Jpoii» 

proposUas. 

Quaesiio  1.  Dictae  cauonicae  pracscriptiones  in  Dioecosi  Spi- 
rensi,  qnoad  fieri  potest,  servantur.  Quuin  euim  in  hac  Dioecesi 
nostra  mnlta  matrimonia  mixta  ineantur,  haud  raro  fit,  ut  ad  munos 
patriui  gerendam  acatholici  advocentor  et  parochi  catboUei  eos  tan- 
quam  testes  honorarios  seu  civUes  admittere  cogantnr,  ne  infantes  a 
ministris  haereticis  baptizentur  et  &lsae  religioni  tradantur.  Sed  in 
omni  tali  easu  parocM  eatholiei  cnram  habent,  nt  et  catholici  in 
admiiiistratiöue  baptisnii  adsint,  quos  tanqiiam  patrinos  accire  solont. 

Quarstio  II.  Nupturientium  Status  lil)er  liisce  in  regiuiiibus, 
si  opus  esse  vicletiir,  dociiinentis  super  nativitate,  baptismo,  parentibiis 
necnon  literis  dimissoriis  seu  testimouialibus  probari  solet. 

Novae  leges  in  hac  re  non  desiderantur;  nam  documcnta  a 
nnptnrientibns  tarn  apud  regimen  saeculare  quam  apnd  parochiim 
prodncenda  snf&cientem  de  eornm  statu  libero  communiter  securita- 
tem  praebent.  Si  aliquod  dubinm  adhuc  existere  videatnr,  uti  apud 
illos ,  qni  longius  peregrinayerint  aut  tanquam  vagi  jndicentnr,  fieri 
solet,  iit  juramentum  de  statu  libero  ab  iisdeni  exigatur,  quod  snf- 
ficere  videtur.  Ceterum  Episcopo  ejusque  Ciuiac  in  liac  Dioch-. 
nostra  rcservatur  judicinm  super  status  cujusque  contrabentis  Über- 
täte. Sicut  enini  P^piscopus  non  rospicit  ad  deilaration^^n ,  quam 
sponsi  corani  praetore  secundum  legem  civilem  dicere  debeiit  (quem 
actum  matrimonium  civile  nominare  audent)  nisi  quod  vetitum  sit 
sub  gravi  poena,  ante  istam  declarationem  actum  sacramentalera 
peragere,  ita  nec  regimen  saeculare  ullam  habet  rationem  actus  sa- 
cramentalis,  qui  coram  ecclesia  perficitur,  et  Episcopi  omni  gandent 
libertate  in  inqnirendo  et  confirmando  statu  libero  contrahentiuni. 

QiMestio  III.  Ex  matrimonio  civili  multa  nascuntur  mala, 
quae  taineu  uon  omnia  immediate  et  necessario  ex  lege  proveuiunt. 
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Non  pauca  enini  mala  ex  perversa  nupturientiuni  voluutate  origineui 
ducunt:  v.  gr.  si  contractu  civili  contenti,  sacraroentum  ipsum  ne- 
gligere  audeaot,  vel  si  legitimi  conjuges,  soluto  (u  regimine  saecii- 
lari)  contractu  civili,  nnlla  viiicnli  matrimoiiialia  ratione  habita,  no- 
vum  Gontractiim  coram  civili  gubeniio  ineant.  Qnibus  in  caaiboa 
potestaa  civilis  concnbinatiim  a^uvat,  indnlgendo  malae  contrahen- 
tium  volnntati.  lyusmodi  mala  maxime  deploranda  removeri  vel 
aaltem  miniii  peasimt  vigtlantia  paatoraU,  pia  ac  diligenti  inatitntione« 
adhortatione  et  adraonitione,  et,  si  opus  sit,  cenanris  et  poMiia 
caaonicis. 

Alia  mala  innneiliate  et  directe  ox  matrimonio  civili  oriiintnr, 
lej^e  eiiim  vetitum  est,  ne  sacerdotes  niatriinonio  contraheudo  4110- 
i'uiique  modo  assistant,  nisi  prius  testimonio  scripto  probatuu)  sit, 
contractuin  civÜem  coram  praetore  jam  iuitum  esse. 

Haec  leXf  quae  susceptionem  sacramenti  actui  mere  civili  aub- 
jicit,  est  contraria  libertati  ecclesiae  in  administratione  Sacramenti 
et  laedit  jus  divinum  ecclesiae.  Exinde  multa  gignuntur  mala  pro 
fidelibns.  Non  taro  enim  fit,  ut  propter  aliqnod  obstaculum  mere 
civile  contracttts  coram  praetore  aut  differri  debeat  aut  omniuo  nun-* 
quam  iniri  possit  et  idcirco  etiam  Sacramentum  matrimonii  sponsis 
a  sacerdote  denegandum  sit.  Bx  hoc  autem  non  raro  ooncubinatus 
naacitur,  qui  et  saluti  animarum  et  rei  publicae  perniciosus  est. 
Hujusmodi  mala  amovrri  non  possnnt,  nisi  lex  ista  tollitur  et  eccle- 
siae libera  admiiii^tralitj  Sacramenti  matrimonii  redditur.  Uaque 
adnitendum  erit,  ut  lex  de  matrimonio  civili  abrogetur. 

QuaesHo  IV.  In  Dioecesi  hac  Spirensi,  cujus  major  pars  in- 
colarum  haeresi  addicta  est,  super  matriraoniis  mixtis,  quae  saepius 
oocurrunt  et  pluue  prohiberi  sine  majori  animarum  damno  vix  pos- 
sont,  ex  apostolica  facultate  et  secundum  instructiones  a  S.  Apost 
datas  dispensatiir.  Hunc  in  finem  praeter  alia  a  nupturientibus  exi- 
gitur,  ut  contractnm  intant  et  subscribant  et  duobus  testibus  con- 
firment,  se  omnes  liberos  suos  in  religione  catholica  educatnros  esse 
et  ab  Ordinario  nunquam  dispensatur,  nisi  priua  hoc  instrumentum 
eommunicatum  foerit. 

Plernmque  ecclesiae  praescriptio  obteroperatur  et  cautiones 
datae  sancte  dilii,'enterque  adimplentur.  Interduni  vero  ab  eis  ser- 
vandiö  pars  haeretica  se  subducere  couatur.  Si  itiique  connubium 
mixtum  coram  ministro  liaeretico  sine  ulla  cantione  de  educandis 
liberis  contrabitur  vel  si  praemissa  cautio  non  adimpletur,  de  hoc  a 
parochis  ad  Ordinarium  defertur,  qui  re  cognita  non  formaliter  cen- 
soram  excommunicationis  infligere,  sed  catholicam  partem  tamdiu  a 
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sacramentis  arcere  solet  usque  dum  resipiscat  ac  ecclesiae  praeceptis 
satisfaciat.  Si  Severins  contra  tales  procederetur,  timeiidum  est,  ne 
potius  detrimentum  rei  cath  licae  inde  exoriretur. 

Cousultitts  esse  videtur,  si  indulgentia  Apostolica  in  oninibus 
loci«  revocetar,  ubicunque  ecclesiae  praescriptis  in  hoc  puncto  satis- 
lieri  non  solet,  et  melias  esset,  si  etiani  proclainationes  talium  ma- 
tritnonionim,  in  qntbns  educatio  liberomm  in  religione  catholica 
oonfirmata  non  est,  interdieerentoir,  cum  a  pernio  tanqnam  cooperatio 
qnaedam  ad  talia  connnbia  babeantnr. 

Alia  quam  mere  spiritualia  media  pro  cantionibus  servandis  ab 
ecciesia  adhibenda  esse  non  videntur. 

Valde  exoptandum  esset,  ut  episcopis  in  bis  regionibus  facultas 
dispensandi  pro  matrimoniis  mixtis  etiam  in  casibus  Apostolicae  S. 
reservatis  concedatur,  quotiescunque  periculuni  est,  tales  nupturientes 
propter  uimiam  dispensationis  Apostolicae  düationem  ministellum 
baereticnm  adituros  ibiqne  matrimonialem  contraetnm  attentatnros 
esse.  Haec  facoltatis  extensio  non  sine  analogia  esset,  cnm  snper 
dispensatione  baereticonim  conrersonim  in  II.  consanguinitatis  gradn 
jam  simile  quid  in  &cnltaübn8  quinquennalibns  statatum  sit. 

QuaesHo  V.  .Tnvenes  ad  statnro  eleriealem  vocati  jam  in  Gym- 
nasiis  spivitum  vanitatis  et  novitatis  sugunt.  Professjrum  enim  in 
bis  sobolis  docentium  nihil  magis  interesse  solet,  quam  ut  discipuli 
scripta  sua  illa  elegantia  et  illo  nitore  elaborent  atque  exornenl .  ut 
antiquorum  auctorum  siut  imitatores.  Gravitas  et  simplicit-as,  quae 
veritatem  christianam  decet,  in  his  scholis  parvi  aestimantnr  et  ibre 
despicinntur  utpote  qnae  enm  ftiso,  ornato  et  subtili  stylo,  qnem 
nominant  classicnm  comparari  non  possint. 

Hao  eradiüonis  ratione  imbati  jnvenes  theologiae  stndiüm  ag- 
grediuntar  et  ner  daos  vel  tres  annos,  qnos  in  universitate  versan- 
tnr,  parnm  nihil  de  Homiletica  audinnt  et  sie  sacrae  eloqnentiae 
ignari  in  Seminarium  intrant.  Quomodo  hie  in  cursu  unius  anni 
vel  duorum  alium  modum  et  genus  cogitandi  et  dicendi  sibi  assu- 
munt?  Studium  tbeolooriae  practicao ,  s  uictorum  patrum  et  sacrae 
scripturae,  disciplina  pietatis  et  assidua  sermonum  elaboratio  reinedia 
sunt,  quibus  multa,  sed  non  omnia  detrimenta  removeri  possant,  quae 
ex  ratione  studiorum  humaniorwm  hanriri  solent.  Igitur  opus  est, 
qnod  etiam  ad  Qnaesüonem  VII.  observandnm,  nt  ecclesia  majori  polleat 
anctoritate  in  Scholas  et  in  me&odnm  jnvenes  erudiendi.  Si  stndia 
hnmaniora  sab  anctoritate  .ecdesiae  et  jnxta  rationem  christianam 
oolerentnr,  jnvenes  a  spirita  vanitatis  et  novitatis  faeilins  praeser-' 
vari  possent. 
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Quaeäh  VI.  Bolendnm  summopere  est,  ut  populäres  scholae» 
quae  patent  omnibns  cnjnsqne  e  p<>]»iilo  classis  pneris,  ae  piibHea 

uuiversim  institutn,  quae  literis  severiovibusque  disciplinis  tradendis 
et  educationi  juventutis  curandae  sunt  destinata,  eximaiitur  pluribus 
iu  lücis  ab  Ecclesiae  auctoritate  moderatrice,  vi  et  iiiüuxu,  pleuoc[ue 
civilis  ac  politicae  auctoritatis  arbitrio  subjiciantur. 

Bemedia  tanto  malo  congnia  haee  esse  videntur: 

I.  Ut  derici  ad  offieiam  paedagogomm  in  ^pularibns  scfaolis 
adimplendnm  accnratissime  praeparentor. 

II.  Ut  parochi  et  alii  sacerdotes,  quibus  cura  aniinarum  cummissa 
est,  has  Scholas  diligentissime  visitent  et  omne  detrimentum,  iu 
quautum  fieri  potest,  a  pueris  aveitant. 

III.  Ut  episeopi  maximam  cnram  adhibeant,  ue  clerici  oliiciom  prae- 
dietnm  negligant  uegligentesqne  adhortentur  atque  excitent. 

Quod  ad  illa  institnta  attinet,  quae  litteris  severioribasque 
disciplinis  tradendis  et  educationi  juventutis  curandae  destinata  sunt, 
maxinie  dolendum  est,  ea  pleno  civilis  ac  politicae  auctoritatis  ar- 
bitrio subjecta  esse.  Si  tanto  malo  reniedium  congruum  afferri  vult, 
curandum  est,  ut  clerici,  qui  niagni  ingenii  sunt,  ad  Studium  lite- 
rarum  antiquarum  incumbere  adhortentur  et  ut  professores  doctrinae 
christianae  pro  bis  institatis  e  doctissimis  et  pietate  maxime  eximiis 
eligantar.  Fraeterea  Omnibus  viribus  enitendom  est,  nt  scbolae  jam 
föndatae  Ecclesiae  infloxai  et  aactoritati  reddantnr,  vel  si  boc  im- 
possibile  esse  videtur,  ut  ab  Ecclesia  noväe  scbölae  erigantur,  quae 
a  civili  ac  politica  auctoritate  liberae  et  solummodo  Ecclesiae  aucto- 
ritati  subjectae  sunt. 

Quaestio  VIL  Ut  cleri  iiistitutio  magis  ac  magis  foveri  possit, 
in  pluribus  Gtonaniae  dioecesibus  scbolae  desiderantur  ad  id  acco- 
modatae.  In  Q]rmna8ÜB  quidem  Studium  bumaniCim  Uterarum 
diligentissime  colitur,  sed  non  ea  ratione,  quae  dedois  praesertim 
opus  esset.  In  legendis  enim  auctoribus  latinis  summus  labor  ad  id 
intenditur,  ut  discipuli  elegantem  oratiunem,  quam  norainant  classi- 
cam,  et  sensum  atque  meutern  scriptorum  etlmicorum  acutissime 
intelligant.  Hoc  autem  duplex  damnum  secum  fert:  I.  Discipuli 
linguae  latinae  usum  non  discuut.  IL  Solum  in  id  tendentes,  ut 
sinceram  et  autbeuticam  gentilitatis  mentem  capiant,  puram  ac  in- 
tactam  fidem  amittere  periculum  iavaduut,  quiapauUatim  et  sensim 
obliviscuntur,  qualis  differentia  ait  inter  rationem  fidei  cbristianae 
et  opinionem  gentilem.  Ad  baec  damna  et  pericula  evitanda  opus 
esset,  ut  episcopi  Scholas  suae  anctoritati  subditas  instituerent  et 
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tales  latinorum  scriptorum  editioiies  eluborari  curartMit,  ut  latiiiarum 
literaruin  Studium  majori  iructu  et  äine  praedicto  tidei  pericuio 
coli  posset. 

Qttod  ad  philosopbiae  studium  pertinet,  episcopis  baud  miuori 
curae  esse  debet,  ut  e  sacerdotibus  hujus  scientiae  doctores  et  nia- 
gistros  eligant  atque  aliquibns  ei  his  mandent,  ut  librmf,  iu  qnibas 
sanae  phüosophiae  disciplinae  tradaDtar,  daborent  ae  oonscribant 
Javenes  tali  litmrnm  btiBamm  studio  et  ftindamentis  scientiae  ca- 
tholicae  jam  initiati  majori  zelo  Studium  tbeologiae  et  juris  canonici 
adibunt.  Studium  tbeologiae  in  Germania  nou  raediocriter  multis 
in  scholis  tioret,  sed  dubium  iion  est ,  quin  Schölls  mere  ecclesiasti- 
cis  magis  proventurum  esset,  quam  in  iis,  quae  gubernio  civili  sab- 
ditae  sunt.  Quod  in  specie  ad  jus  canonicum  pertinet,  vix  possibile 
est,  ut  in  scbolis  a  gubernio  civili  sustentatis  ejus  Studium  proven- 
turum Sit,  cum  hujus  gubernii,  ut  nunc  tempus  est,  maxiroe  inter- 
sit,  ut  haec  scientia  tali  modo  et  ab  üs  tractetur,  qni  jus  eccle- 
siasticum  non  ea  auctoritate  et  dignitate  tractant,  ut  auditorum 
animos  hujus  stndii  amore  inflamment. 

QuaesHo  VIIL  I.  Designanda  sunt  ab  episcopo  clericis  pro- 
bata  compendia  pro  singulis  theologicis  disciplinis,  ex  quibus  pro 
unoquoque  anno  aliqua  pars  materiae  modicis  circumscripta  liminibns 
ad  Studium  diligens  proponatur,  ita  ut  decursu  4  fere  aiinoriun  tuta 
absolvatur  materia.  In  exaniinibiis  pro  approbatione  ad  audiendas 
confesäiones  instituendis  Ordinarius  oertior  fieri  poteiit,  utrum  advocati 
clerici  muneri  satisfecerint  necne. 

IL  Quotannis  ab  Ordinario  ex  disciplinis  sacris  speculativis  et 
piaettcis  quaestiones  aliquae  sunt  pioponendae  a  clericis  i^eseriitm 
curatis  diseatieiidae  in  seriptis  ab  episcopo  diligenti  censurae  snb- 
jidendis. 

in.  In  singulis  capitulis  ruralibos  decano  praesidente  bini  per 
annuni  clericorum  conventus,  qui  dicuntur  conferentiae  pastorales, 
cogautur  ad  coUoquendum  de  iis,  quae  singuli  in  animaruiri  cnra 
ezperti  sunt,  ad  quaestiones  iucunrentes  discutieudas  et  dubia 
solvenda. 

IV.  Excitandae  et  fovendae  sunt  associationes  clericornm,  quae 
aliquos  libellos  menstraoe  aut  ephemerides,  in  quibus  ea,  quae  ad 
tbeologicas  literas  aut  curam  pastoialem  spectant,  tractantnr  certo 
aliqno  ordine  ad  siagula  membra  circuire  fiieiani 

Quae  media  vigilanti  curia  adbibüa  sufficere  poseunt  ad  exoi- 
tandos  elericos,  ut  emenso  scholarum  curriculo,  studiis  irapensins 
vacare  nou  desistaut. 
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Ad  penitius  exoolendoB  clerieos  exeellentiori  ingenio  praeditos 
in  divinis  sacrisque  discipliiiis  [ideuiulae  evunt  uiiiversitates  et  colle- 
gia,  in  quibus  sacra  doctrina  et  historia  ecclesiastica  iiec  iioii  jus 
canonicum  traditur  a  doctoribus  et  tidei  censura  et  scientia  insigni- 
bus,  et  ubi  suppetuut  iu  bibliothecis  publicis  subsidia  literarum.  In 
singulis  auteiii  dioecesibas  curandum  esset,  ut  tales  clerici  aut  ex 
beneficiis  simplicibos  obtentis  aat  ex  fimdatione  stipeadionim  ad  hoc 
fiftcieiida  ec^iam  ad  snmptiu  neeessarios  aequirere  possent. 

Qmesiia  IX.  Materia,  qiiae  in  hac  qnaestione  traeiatnr,  in 
Dioeeesi  Spirensi,  quae  pennria  clericoram  adhac  laborat,  secnndom 
canones  ordinata  est,  contra  quos  excesRQS  non  existunt.  Ad  senran- 
dam  in  hac  re  discipliuam  ecclesiasticani ,  uovae  decisioues  legesque 
non  desiderantur. 

Quaesdo  X.  Expedit,  ut  Ordines  et  Congregationes ,  quas 
Apostolica  Sedes  jam  approbavit,  augeantur  et  latius  crescaut,  si 
regula  et  statuta  eornm  praesentibus  rerum  circumstautüs  et  neces- 
atatibas  conTeniimt,  si  non,  expedit,  ut  episeopi,  impetrata  Sedis 
Apostolica  approbatione,  novas  Congregationes  constitaant  et  confor- 
ment,  qnae  salnti  ammarnm  et  necessitatibas  singnlarnm  Dioeoestnm 
oon?emnnt.  Corae  tarnen  eis  eese  debet,  ne  noTae  Congregationes 
nimis  angeantnr. 

Qmestio  XL  In  Dioeeesi  Spirensi  hucusque  Semper  in  vicario 
capitulari  eligeudo  plena  libertas  viguit.  Optanda  esset  tarnen,  ut 
illa  Concilii  Tridentini  ordinatio  mutetur,  quae  (s.  XXIV.  c.  16.) 
juxta  interpretationem  Congregationis  Concilii  hoc  constituit:  »Om- 
nioo  debet  eligi  doctor  vel  licentiatus,  si  in  capitolo  aliqui  graduati 
erant,  si  minus,  possunt  eligi  alii  idonei,  licet  non  sint  graduati.« 
Nam  si  haec  interpretatio  stricte  obserraretor,  haud  panra  pericula 
et  damna  oriri  possent,  sienti  res  nostro  tempore  esse  solent. 

Quaestio  XU,  In  Dioeeesi  Spirensi  derid  jnniores,  qui  ])er 
2  vel  8  annos  tamqu«n  saedlaai  yel  ettam  administratores  paroehia- 
rum  vacantium  pie  soUerterque  curae  animarum  operam  dederunt  et 
Episeopi  approbationem  adepti  sunt,  ad  concursum  convocantur,  qui 
secundo  quoque  anno  ab  Episcopo  ordinatur. 

Examinatores  ad  huuc  concursum  ab  £piscopo  designati  partim 
ex  gremio  Capituli  Oathedralis,  partim  ex  professoribus  tbedogicis  et 
poTodiis  curatis  eleoti  sunt 

Examen  fit  de  omnibns  theologiae  disdplinis,  tarn  theordäds, 
tarn  pnusüds  et  de  omnibus,  qnae  ad  bonam  animamm  enram  re- 
qnimntur  et  ad  singulas  tbeses  partim  seripto  partim  riva  voce 
respondetnr, 
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£x  examine  tali  modo  facto  jadicatar  ab  Episcopo,  in  quautum 
et  in  quo  gradu  quisqiie  eornm,  qni  examen  sabieruni,  ad  curam 
animannn  babilis  sit.  Qoi  babües  inveati  «mt,  a  patrono,  qni  hoc 
jnre  gandet,  ad  eeelesias  parocbiales  pnmntari  posrnrnt.  Episcopo 
iamen  licet  ex  competentibos  eos  designare,  qni,  etsi  ad  curam 
habiles,  tarnen  ad  bujus  parocbiae  administrationem  inepti  esse  Yi- 
dentar  et  hi  a  patrono  praesentari  non  possnnt. 

Kpiscopus  ad  singulas  parochias  suae  liberae  coUatioui  cedeii- 
tes,  eos  iioiiiinat,  quos  maxime  idoneos  habet. 

Praeter  himc  geiieralem  concursiim  specialis,  qui  in  provisione 
ecclesiarum  parochialinm  aCoucUio  Tridentino  praescriptus  est,  per- 
agi  non  solet,  et  usus  talium  coneorsanm  jamdudam  intennissns  est. 

ifmesHo  XIIL  Opportonnm,  immo  necessariiun  esse  videtnr, 
enm  omnes  et  singulas  cavsas,  qoibns  parocbi  ecclesiis  sais  jnre  pri- 
Tari  ppssint,  stricto  qnodam  modo  dedarare  atque  definire,  nt  ma- 
xima  dubia,  quae  In  bac  materia  versantur  de  medio  tolkntnr,  tum 
niodiim  procedendi  ita  constituere,'ut  servatis  principiis  canonici  Pro- 
cessus, ordo  jiidiciarius  talem  formam  accipiat,  quae  hodierno  tem- 
pore eifectu  prompta  sit. 

Magis  enim  hac  in  re  discipliiia  ecclesiastica  eo  detrimentum 
capere  Tidetnr ,  quod  legis  normae  et  processos  regulae  in  dubiam 
voeantur,  quam  qnod  jus  ipsam  dnbiis  semotis  non  snfficere  possit 
ad  renovandam  et  consecrandam  disciplinam. 

QuaesHo  XIV.  üsqne  adbne  apnd  cnriam  Spirensem  boc  sae^ 
eulo  denno  restauratam  sententiae  ex  informata  conscientia  bitae 
non  sunt.  Expedire  tintem  videtnr,  hujnsmodi  sententiarnm  doctri* 
nan),  sicuti  apud  curiam  Romanam  viget,  sublatis  dnbiis,  quae  ma- 
xime in  hanc  quaestionem  inferuntur ,  per  interpret  ationem  autben- 
ticam  explorare,  ut  omnino  tnto  in  praxim  deduci  possit. 

Quaestio  XV.  Causae  ecclesiasticae  ad  forum  Episcopi  spe- 
ctantes  in  Dioecesi  Spireinsi  tractantur  apud  Ordinariatum,  qni  judex 
Ordinarius  censetur.  Quod  tribunal  ecclesiasticnm  collegio  eonsilia^ 
riomm  ecclesiasticorum  cmnpositum  est,  cuipraeest  Yicarius  generalis, 
et  aeque,  aliis  causis  nostra  aetate  non  occnrrentibus,  causae  matri- 
moniales quam  disciplinares  vei  criroinales  ab  boc  jndicum  consilio 
decemuntinr,  cui  pro  causis  matrimonialibns  adjunctus  est  defensor 
matrimonii.  Modus  procedendi  est  juris  communis,  in  quantum  possi- 
bile  est,  hanc  fonnam  adhuc  stricte  servare.  Instantia  appellatoria 
est  ^letropolitani ,  et  tertia  ad  curiam  Rom.  pertinet,  nisi  in  casu 
alius  judex  delegatur  a  Sancta  Sede.  Observandum  autem  est 
quoad  cansas  matrimoniales,  bisce  regionibus,  ubi  modenmm  jus 
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civile  Gallicum,  in  ipsa  Gallia  jara  Judum  ubrogatum.  viget,  a  jndice 
uivili  auctoritatem  usurpari  dijudicandi  oniiies  et  singuUis  causas  ad 
ujatrimonium  spectaiites,  sicque  non  solum  seutentias  de  separatioue 
bouorum,  sed  etiam  de  separatioue  thori  et  meusae  uec  oon  de  dis- 
solutione  ipsiiui  matrimouii  ferri. 

Qnae  legislatio,  ü  nsque  adhuc  non  raagis  detrimenti  attulit, 
hujas  eventas  causam  non  in  se  habet,  sed  consaetado  ebristi&iia 
et  fides  catbolica  adbne  in  populo  tanta  pollei»  ni  vere  fideles  ora- 
nino  qnoad  causas  matrimoniales  a  tribnnali  dvifi  abboneant  et 
nonnisi  ii,  qni  fide  amissa  religionem  deseruerunt,  jadieem  civilem 
adeaut  et  matrimonii  dis8oIutionem  adipiscautur.  Eodem  autem 
modo,  quo  judex  civilis,  neglecta  plaue  divina  Ecclesiae  auctoritate 
iu  tbre  suo  causas  matrimoniales  dijudicat,  etiam  judex  ecclesiasticus 
äuum  servat  forum,  ubi  solum  caiiones  vigent. 

Nihilomiuus  negari  non  potent,  hoc  statu  fori  matrimonialis  diffi* 
cttltates  maximas  et  innumerabilia  animarum  pericula  addnci  posse,  et 
Gerte  adductum  in,  si^iulac  prisca  religionis  christianae  fundamento 
prorsns  ex  bumanae  sodetatis  finibus  ejecta  erunt  nec  pleuam  sui 
juris  libertatem,  rejecta  plane  omni  auetoritatia  aaecularis  usurpa- 
tione  Ecclesia  sibi  viudicaverii 

Qmstio  XVI,  Mala  quae  proveniuut  ex  domestico  famutatu, 
quem  acatholici  (et  Judaei)  familiis  catliolicis  et  imprimis,  quem 
catholici  familiis  acatholicis  et  judaeis  [»racstant.  haec  esse  solent : 

Catholici  sive  habent  famalos  acatbolicos  sive  ipsi  siut  acatho- 
licornm  fiunuli  oflicia  religiosa  negligunt  et  paulatim  ad  indüfereu- 
tismum,  ad  applieationem  fidei,  immo  ad  apostasiam  sedueontur. 
Haec  mala  remedüs  sequentibos  oppugnari  posaunt: 

L  Diligenti  et  assidua  eraditione  et  institutione  in  doctrina 
catbolica. 

II.  Parochi  saepius  parochianos  suos  hortentur,  ne  acatholicis, 
imprimis  ne  Judaeis  domesticum  famulatum  praestent. 

III.  Omnes  autem,  qui  nihilomiuus  in  domibus  acatholicoruni 
et  Judaeorum  versantur  et  officia  christiana  adimplere  impediuntur, 
ab  his  domibus  quam  prinmm  dittcedere  poenis  ecclesiasticis  nempe 
denegatione  Sacramentorum  compellantur. 

Queah  XVIL  Ex  tempore  revolutionis  Gbdlicae  novacoeme- 
teria  non  snmptibus  ecdesiae  parocbialis  et  parochianorum  eompa- 
rantur,  sed  communitatum  civilium  (cciamuniter  extra  oppida  et 
pagos).  Haec  coemeteria  communalia  ad  usum  sunt  omnium  iaeo- 
larum  Christianorum  iiuUa  babita  ratione  religiosae  coufessiouis. 

Uic  ätatus  rerum  a  modernis  legislatioaibus  receptus  et 
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decretis  legalibus  roboratus  observatur.  In  parochiis  raixtae  popu- 
lationis,  ubi  ex  diuturno  tempore  et  usu  coemeteria  catliolicoriim 
et  acotholicorum  separata  sunt,  divisa  retinentur,  quamdiu  catholici 
majorem  partem  coBstituuut,  vel  omnes  incolae  conseutiaiit,  ut 
separatio  permaneat. 

Coemefceiia,  abi  crux  major  erecta  est,  benedicuniur  riiu  oatho- 
lico;  qvamdiu  crux  non  est  ereeta,  nngiiU  tQmnU  benedicnntiir.  Si 
coemeteria  catholicoiam  et  acatholicomm  uiita  sunt,  et  acathoUd 
erection^  cmcis  aegre  femnt,  Goem«teriiim  dividitnr.  Farocbk 
libere  eompetü  sepnltnram  ecelesiasticam  juxta  leges  Eeclesiae  dene- 
gare  indignis ;  talis  casus  si  accidit,  mortui  ad  mandatum  potestatis 
civilis  in  coeraeterio  sepeliuntur,  nonnunquam  ministris  acatholicis 
assistentibus,  praesertim  si  a  cognatis  mortuorum  requiruntur.  Ubi 
coemeterium  communale  adjacet  eccle:5iae  parochiali,  vi  legis  politicae 
cainpanae  pulsantur  pro  uuoquoque  incola  sepelieudo,  secus  obser- 
vantur  leges  ecclesiasticae.  Pluribus  tarnen  in  locis  existit  diuturna 
consaetudo,  ut  catholici  campanis  acatholicoruna  utantur  et  vice 
versa.  Hujuscemodi  abusus,  qmimdia  obstant  legee  civiles,  tolli 
non  potest,  sed  enitendom  est,  ne  angeatur  et,  qoantam  fieri  potest, 
minuatnr. 

Sicttti  haetenns,  itaet  pro  ftituro  omnibns  viribus  adnitendam, 
ne  coemeteria  mizta  de  novo  comparentnr.  Ubi,  retenta  loci  diu- 
tama  consnetndine ,  coemeterium  simnltanum  averti  non  potent 
benedictio  talis  coeraeterii,  erecta  cruce  majori,  denegiuula  esöu  uon 
videtur,  nisi  S.  Sedi  Ap.  id  prohibere  placeat, 

Haec  de  Iiis  quaestionibus.  quae  sane  de  gravissimis  Eccleäiae 
iastitutiouum  atque  disciplinae  rebus  agunt. 

Magna  cum  spe  Dei  misericordis  gratia  confisus,  fore,  ut,  quae 
in  bis  rebus  reformanda,  emendanda  atque  statuenda  sunt,  omni  cum 
utilitate  et  fructu  in  uuiversam  Ecclesiam  redundante  perfidantnr, 

Sacratissimos  Sanctitatis  Vestrae  pedes  humülime  ezosculor  et 
Apostolicam  benedictionem  pro*  me  meoque  clero  et  grege  devotis- 
sime  et  enixe  exoro.  Sanctitatis  Yestrae  bumillimus  devotissimus 
obedientissimus  servns. 

Spirae  die  VL  mens.  Febr.  1808. 

Nicolaus  Episcopus  Spirensis. 

4.   Responsa  Mneipis  Episcopi  WraHsUmenm, 

Beatlsmm  Pater.  Nuper  ad  me  pervenit  exeniplar  Littti  aruui 
Apostolicarum  die  2.  Mart.  h.  a.  Rmo.  D.  Paulo  Arcbiepiscopo  Co- 
louieusi  uuncupatarum,  in  quibus  Sauctitas  Tua,  posteaquam  Cou« 
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siütätionibus  ab  Episcopis  Germaniae  tempore  autumnali  a.  1867. 
Fuldae  liabitis  pro  insigni  qua  praestat  dementia  benignas  ttibuit 
laudes,  optatiasinram  ipsi  fore  innait,  ab  aliquot  aaltem  Saerorum 
Antiatitibua  aecipere  cottgraa  et  accurata  responaa  istis  de  rebmi, 
qaae  in  epiatola  ad  Rmoro.  D.  Max.  Jos.  Archiepisc.  Salisborgensem 
d.  80.  Sept.  a.  pr.  data  et  ad  oonventnm  Faldensem  spectantc 
tueriuit  sigiiiticatae.  Desiderio  hiüc.  qiiod  raandati  iustar  patenü 
veneror,  ut  obedieiiter  satisfaciam ,  ante  oiiiuia  juihi  esse  videutur 
prae  oculis  liabeiidae  et  enucleandae  (luaestiones  XVII,  quas  circa 
graviora  ecclesiasticae  discipliuae  capita  die  6.  Jun.  1867  proposuit 
et  typis  edidit  8.  Congr.  Concilii.  Stricte  igitur  servaturua  ordinem 
et  namenim  io  Syllabo  quaesttoanm  conapicuiitn,  exoidior  a  mea  de 
stogolis  momentis  deehuratione. 

Ad  L  Quam  patrim  spiritaalea  filios  suoa,  üb!  opus  fiierit, 
opportune  doeere  teneantnr,  talis  autem  in  Eecle^  CathoL  Patri- 
norum  obligatio  acatholicis  injungi  nee  possit  nec  debeat,  ipsi  Fatri- 
norum  loco  in  Dioec.  Wratisluvieusi  non  admittuntur,  sed  si  actui 
baptisjmatis  adesse  volunt  nec  sine  offennione  ablegari  qiieunt  testium 
viees  solummodo  gerunt,  baptizatum  manu  n<>n  teneiites  tangentesve. 
Quoad  vero  libnmi  baptizatorum,  in  eo  praeter  patrinos  neu  iuscri- 
buntor  isti  testes,  nisi  forsan  ex  speciali  parentnra  mandato. 

M  Ih  Quae  S.  (Joncil.  Trid.  (s.  XXIV.  de  ref.  niatr.  c.  7.) 
de  vagis  niatrimonio  eante  jnngendis  praescripsit,  ea  ita  serrautur, 
ot  simul  inatructionis  auctoritate  Clementia  P.  S.  X.  per  P.  Gougreg. 
universatis  Inquisitionifl  die  2t.  Aug.  1670  promulgatae,  qui  par 
est,  habeatcir  respectns.  Igitnr  ad  personns  vagantes  articulatae 
diriguntur  quaestiones,  super  icsponsis  formatur  protocollum,  docu- 
nienta  producta  examini  subjiciuntnr,  jaiamentum  de  statu  libero 
praestatur,  praevia  denique  diligeiiti  ''nquisitione  peracta  res  ad 
curiam  meam  defertur  et  servatis  servandis  resolvitur.  Unde  vigens 
dvtdplina  nec  snpplemento  nec  emendatione  indigere  mihi  videtur. 

Ad  HL  Matrimonium  civile,  qnatenus  in  errore  lato,  quod 
sacramentum  non  sit,  nisi  quid  contractni  aGcesaorinm  ab  eoque 
sepaiabile  fundatur,  principaliter  prorsns  est  rejiciendnm  et  dam- 
nandum.  At  vero  magnnm  exstat  discrimen  inter  utramque  speciem 
matrimonii  civilis  obligatoriam  et  facultativam.  In  casu  priori 
catholica  singulorum  individuorum  conscientia  band  necessario  colli- 
ditur  cum  dogmate  et  jure  Ecclesiae;  in  casu  autem  posteriori 
raomenta  divina  et  humana,  ecclesiastica  et  civilia  ita  confunduntur 
ut  idea  moderna  ejnsque  effectus  futilis  com  cojyunctione  sacra- 
mentali  coordinetnr  et  aequiparetur.  Ad  damnaquae  exoriri  poasunt 
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ex  matrimonio  civili  obligatorio  evitanda  vel  saltem  minuenda  haud 
expedit,  ut  forma  matrimonii  ant«tridentina  commendetur  ropristi- 
nanda,  fed  potiiis  retentio  et  iiitegra  observatio  Decreti  Conciliaris 
»Tametsi»  (Tr.  s.  XXIV.  de  r.  m.  c.  1 )  unacuni  declaratiouibus 
Benedicti  XIV.  huc  spectantibus  Optimum  affert  antidotum.  Deo 
sint  laudes,  qaod  exiguus  est  numerus  eoruni,  qui  mairimonio  cifili 
facultativo  se  mancipantes  e  gremio  ficdesiae  segrogantur,  quodque 
pavocbi  alüque  saeerdotes  in  eua  animamm  ocoupati  streune  labmnt 
ad  ?enenmn  istnd  ab  animia  ftdeUnm  removendnm. 

Aä  IV.  In  dioeceri  mea,  nbi  haereses  impnne  grassantnr, 
Ecclesiae  canones  ad  nuptias  catholicornm  cum  acatholids  perti- 
nentes  religiöse  eiistodiuntnr.  Gontraetnri  edocentnr  de  cautionibns, 
absque  qnibiis  naturales  divinaeque  leges  sanctae  et  perfectae  haberi 
nequeunt  nec  facultas  dispensandi  apoatolica  traditur  executioni,  nisi 
ronditiones  praeviae  in  tuto  ponantur.  Quodsi  nonnullis  in  casibus 
obedientia  canonibus  praestaiula  denegatur  non  soluni  a  nuptiis  sacro 
quocunque  ritu  honestandis  sed  etiam  a  quovis  actn  speciem  appro- 
bationis  prae  se  ferente  abstüietur-  Omissio  }>roclaniatioüum  in  con- 
iractibufl  matrimonialibns,  quibus  edncatio  fnturae  prolis  catholica 
non  promittitnr,  quoad  principium  miixime  oommendatur,  nec  obstat, 
quominus  servatis  quibusdam  formalitatibus  per  l^es  cWiles  prae- 
scriptis  in  praxi  exerceatur;  sin  autein  proclamationes  fiunij  is  eligitor 
tenor  verbomm,  nt  ibeoria  Ecelesiae  non  laedatur.  Yeruni  de  dis- 
pensatione  super  prociamationibus  sermo  esse  non  potest,  qnippe 
qnae  apertom  involverct  contradictiouem.  Caeteroquin  medtis  non- 
nisi  spiritualibus  praecavondi,  iie  quis  a  cautioiiibus  servandis  temere 
se  subdat,  fa(Miltas  datur.  Si  educatio  libororuni  catholica  promissa 
alicjuoties  iion  adiniplotur,  contra  parteni  catbolicam  niatiinionio 
niixto  ligatam  procedendiini  est  in  foro  non  oxterno  sed  interno. 
Nam  gradus  culpae  est  quaestio  couscientiac  ot  a  circumstantiis 
depcndet,  accessus  ad  sacnun  confessionale  iuterdici  uequit,  inflictio 
oensuramm  coram  parocbo  ei  testibus  queinvis  cum  gratiis  ecclesias- 
ticis  noxum  prorsus  foret  diss^dutura,  cum  mansuetudine  rigor,  cum 
niisericordia  Judicium,  cum  lenitate  severitas  adhibenda  est. 

Ad  F.  Ut  munerc  praedicsndi  verbum  divinum  funganturea 
qua  piir  est,  gravitate,  ad  statnm  clericalem  adspirantes,  dum  in 
convictorio  tlieologico  et  Seminario  dioeeesano  versantur,  tam  regulis 
bomileticis  imbunntnr,  quam  sacris  informantur  concionibus  baben- 
dis,  quarum  argumentnni  a  Superionbns  examinatur,  anteqnam  ad  am- 
bononi  ascenditnr.  Porro  parochi  alüque  concionatores .  quemad- 
niodum  vitae  intogritate  ad  concionandum  Semper  esse  debent  parati^ 
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ita,  quam  etiani  alia  praeparatio  requiratur,  pura  scilicet  et  saucta 
intentio,  meditatio  studiis  solidis  nutrita  et  pro  quavis  concione 
peculiaris  praeperatio  oiatioqae  asndua,  cavendam  ipsis  est,  ne  hanc 
proxiiuam  praeparationem  nnqnam  negligant. 

Ad  VI.  Qnantam  pertinet  ad  res  in  ditkme  Bonuska  acho- 
laaticas  aat  magna  mihi  in  üa  oompetit  anoftoritaa  moderatrixqae 
eiarcetnr  m,  Lndimagistri  fnturi  in  Seminariia  inatnrontnr,  qnornm 
directorea  annt  vir!  eecleBiaatici  aeqne  ac  iati  Consiliarii,  qui  in 
magiatrattbna  regüa  Sflesiacae  provinciae  regimini  praepositia  de 
negotiis  scholarum  popularium  referuut  ac  decernunt.  Revisores 
8cholarum  sunt  parochi;  complures  scholae  elementares  in  singulis 
parochiis  sitae  constituunt  circulos  quosdam  (numero  76.)  quibus 
praesunt  inspectores  ex  Clero  dioecesano  per  rae  deuominati.  Sana 
autem  deplorandum  est,  in  dioecesi  plures  quam  sex  milia  catho- 
licae  ßdei  paKVolomm  in  Scholas  non  catholicaa  ventitare.  Unde 
acatholicoram  etiam  acholaa,  quibus  isti  parochianim  paimli  com- 
miaai  aunt^  parochi  non  8<dnm8no  jure  nai,  sed  etiam  offido  moniti 
diligentisaime  viaitare,  immo  de  disdpnlia  caiholicia  singnlarem 
cnram  habere  et  eoa  aeparatis  horis  vel  lods  docere  tenentnr. 
Praeceptores  religionia  in  Gymnadis  pnblicis  neo  non  Profesaores 
theologiae  in  nnifersitate  Viadrina  ad  ninnera  non  admittuntur,  nid 
prius  per  me  missioue  fuerint  donati  cauonica.  Ktsi  haud  desuiit, 
qui  Scholas  ab  Ecclesiae  intUixu  fxiiuciula.s  et  pleno  politicae  auctori- 
tatis  arbitrio  siibjiciendas  esse  prorlanient,  tarnen  civile  Giibeniiuin 
ipsura  ejusmodi  desideriis  inipüs  favcrc  non  videtur  neqiie  id  ullo 
modo  sc  iininiscet  in  adniinistrationem  iiistitutoruui  Cleri  peculiariter 
educationi  destinatoruni ,  scilicet  Semiuarii  puerorum,  Convictorii 
stttdiosae  joventutis  et  alumnatoa  clericomm.  Deniquc  adnotandum 
censeo,  qnod  virgines  sanctimoniales,  quae  examinibus  praeviis  se 
satia  esse  necesaaria  acientis  iiiatructas  probavemnt,  pnellas  infor- 
mare  non  adum  non  prohibentur,  sed  etiam  propter  methodum  pae- 
dagogicam  ab  ipds  observatam  a  magistratibna  pnbüda,  immo  ab 
Hdveraaiiis  Ecdedae  band  raro  magnis  exomantur  elogiis. 

Ad  VIT.  Cleri  institntio  complectitur  tarn  literas  hunianiores 
quam  disciplinas  severiores.  lUae  dispescuntur  in  litteras  latiuas, 
quae  in  öyinnasiis*  traduntur  et  rationalem  pbilosophiam ,  cui  in 
primo  anno  academicii  opera  est  navanda.  Disciplinae  autem  severiti- 
res  congruunt  cum  singulis  theologiae  partibus  (exegetica.  liistorica, 
dogmatica,  morali,  pastorali)  nec  uon  jure  canonico  eaeque  omnes 
docentur  in  Universitate  litteramm.  Finito  autem  triennio  academico 
qni  ad  atatum  dericalem  aapirant,  pro  ingressn  Alumnatoa  examinan*  , 
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tar  8  Commissione  Tirorum  ecclesiasticonim  per  nie  quotannis  spe* 
cialiter  4epntari  solita.  Caeteroqiiiii  ne  adolescentes  pravis  perrer- 
sisve  doctrinls  imbnantar,  pericnlum  abest,  quatenus  jus  mihi 
competit  Professores,  &&  causae  adnnt  legitinitie  missione  privaodi 
canonica  nee  non  stndentibas,  qaominiis  scholis  Tenenam  erroris 
propinantibus  intersint,  vetandi. 

Ad  VIII.  Si  qiü  emenso  studiorum  obligatoriorum  curriculo 
ad  sacrosque  ordines  promoti  sudia  severiora  continuare  citpiimt,  iis 
praesertim  Seoiinaria  theologica  Universitati  incorporata  sunt  adeunda, 
ubi'  penitina  in  divinaram  scriptararnm.  historiae  ecclesiasticae,  Sanc- 
toniin  patmm  et  Dogmatices  speeulatim  seientia  excolantur,  ad 
examina  rigorosa  laureae  doctorali  praevia  se  praeparent  et  eam  sibi 
aeqnirant  aolidam  emditionem,  qaa  ad  mnnus  academicmn  sno  tem- 
pore snseipieiidimi  fiant  idonei. 

At  vero  Sacerdotnm  quoque  in  animaruiii  ciira  occupatorum 
studia  nunquam  donuisi  unt  iiecesse  est,  quippe  qni,  ni.si  reruni  theo- 
logiconim  cognitionem  et  doitriiiani  amplius  colant  et  locupletent 
nec  legem  divinani  interpietari  cateiliizando  et  praedicaiido  ad 
frugiferam  aedifieatiouem  nec  ofticiuni  couiossarii  salutariter  adimplere 
qaeant.  Igitnr  preebyteros  dioecesanos  voce  et  scriptis  adhortari 
tton  cesso,  nt  sacrae  scripturae  opcram  dent,  S.  patram  elnenbrationes 
ditigentiesime  pervolvant,  canonum  ecdesiasticonitn  notitiam  angeant 
et,  ne  in  novissimi  teniporis  litteratura  ad  tbeologiam  spectante 
hospites  8!nt,  aliqnantnlnm  qtiotannis  pecuniac  ad  libros  coniparandos 
erogeiit,  siniulque  socictati  littcrariae  in  singnlis  AiLlnpiosbyteiati- 
bus  condendae  provideant.  Pono  ad  hietissiniuni  puslonilis  cuiae 
progressiini  niagnam  praebent  utilitatem,  quac  quotannis  iiitra  ternpus 
paschale  in  omnibiis  Decaiiatibus  aguntur  conferentiac  sive  couven* 
tus,  ubi  inateria  ad  discutiendum  adaequaia  proponitur  vd  a  theo- 
logia  theoretica  vel  a  pastoral  i  nsu  eligenda,  dissertationes  seripto 
exaratae  praelegnntnr,  qnae  singuli  in  cura  animamm  experti  sunt 
memorabilia,  in  commnnem  notitiam  proveninnt,  ac  intemae  etiam 
sacerdotalis  vitae  necessitatibos  consulitur.  Praetoroa  juniores  saoer- 
dotes,  quibns  jurisdictio  tantnm  ad  tempus  coneeditur  pro  audiendis 
confessionibus  non  approliantur,  nisi  iteratis  vicibus  exaniiiui  siibeant; 
ideoque  ut  prae^tanda  piaesteut,  studia  tlic«>Iogica  flocci  pendere 
prorsns  non  possunt.  Denique  singulis  annis  qiincstiones  tarn  homi-  . 
leticae  quam  catecheticae  per  Vicariatuni  meum  ita  proponuntur, 
ut  qui  sacerdotes  in  arejiam  descendunt  et  victores  prodeunt  praemio 
propter  oblatas  elucubrationes  donentnr. 

Ad  IX.  Sanetiones  oanonicae  de  titulo  ordinationis  in  dioeeesi 
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mea  stricte  semntnr.  Clerici  quorum  potius  penuria,  quam  abun- 
(laütia  exstat,  suis  quisque  fuuguutur  niuneribus,  .servitium  ipsis  de- 
mandatum  praestant  nec  incertis  vagantur  sedibus. 

Ad  X,  Haud  paucae  etiam  intra  limites  Episcopatus  Wra- 
tislaviensis  reperiuntur  Virginum  votis  simplicibus  obstrictarum  et 
piis  charitatis  et  misericordiae  obeundis  operibuä  addictanim  Con- 
gregationes  moderaae,  quae  praeclarnm  Ecelesiac  sunt  ornamentnm 
et  de  societate  humana  optime  merentar.  Praestat  auteiu,  ut  Iiuti- 
tnta  Ula  jam  piobata  angeantnr  latins  et  ereflcant»  quam  nt  novae 
Ceogregationea  efformentnr.  Nam  praeterqnain  qiiod  eundem  fere 
finem  atqoe  Institata  modo  existentia  baberdnt,  maximam  immineiet 
perieulnm,  ne  nna  com  obitu  fündatorum  ipsae  exspirarent  et  evanea- 
ceieot.  Vires  uniantur,  non  dissecentnr  oportet. 

Ad  XL  Sede  Episcopali  vacante  Capitulum  Ecclesiae  Cathe- 
dralis  in  Vicario  Capitulari  eligendo  plena  libertate  fruitur.  Quod 
dum  testor,  non  possum  quin  ad  veiba  Coucilii  Trid.:  »Capitulum 
Vicarium  constituere  teneatur,  qui  salteui  in  jure  canonico  sit  doctor 
vel  licentiatus  vel  alias,  quautum  iieri  poterit,  idoueus.  (8.  XXIV. 
d*  r.  c.  161.)  respiciam.  Procal  dubio  legis  conciliaris  ratio  haecest, 
ai  postuletur  solida  juris  ecclesiasüci  scientia,  qualis  ad  Dioecesia 
bene  adminiatrandam'  et  ad  caasas  cottteutioaas  rite  dijudicandas 
exigitnr.  Apud  nos  aatem  quicunqae  in  UniTersitate  litteranim 
theologica  stndia  absolvit,  idem  juri  canonico  operam  navare  et  saper 
eodem  examina  subire  tenetur,  quipiie  (juod  partem  constttaat  theo- 
logiae  integram  nee  specialis  in  eo  gradns  academieus  conferri  seiet. 
Requisita  vero,  quibus  quilibet  ad  dignitutes  et  eauonicdtus  asse- 
qnendos  in  Borussia  ornatus  esse  debet,  juxta  Bulhim  circumscrip- 
tionis  dd.  IG.  Jul.  1821  quüc  intipit  »De  Salute  Ammariün,« 
Dignitaium  Canonicorum  sunt  ejusinodi,  ut  necessaria  vidoatur 
legis  illius  conciliaris  dedaratio  pro  regno  Borussico  gratiose  publi- 
canda,  juxta  quam  uuusquiuqiie  Oapitolaiis  sit  eligibilis,  quoniam 
nemo  destituitur  lila  scientiae  mensura,  quam  Oonc  Trid.  a  Vicario 
Capitnlaii  reqnirit  Ita  in  siugulis  easibus  omues  remoTjBrentnr 
controversiae  prorsns  inatiles.  Nam  haud  laro  qui  in  animaram 
cura  versatas  foit,  ant  in  administratione  Dioeceseos  Episcopo  viro 
serritiiim  praestitit,  ad  muuus  Yicarii  Oapitnhiris  exercendum  magis 
censetnr  idoneus,  quam  qni  in  Academia  cathedram  obtinnit  lan- 
reamve  doctoralem  assecutas  fuit. 

Ad  XII.  Quoad  formam  indicendi  et  faciendi  contursuni,  qui 
in  provisione  ecdesiarum  parocbialium  peragi  debet,  Sauctitas  Vestra 
jam  in  epistoia  ad  üpiscopos  Vindobouae  congregatos  directa  die 
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17.  Martio  1856  declarare  dignata  est,  eertas  eonanetadines  circa 
soUationem  Parochiaruni  in  territorio  Qennanico  valentes  per  S.  Sedem 
ex  spedali  Indulte  permisBoni  iri  et  conseqnenter  pre  Arcbidioecesi 
Salisburgensi  d.  29.  Aprilis  1857  perbenigne  eoncessit,  nt  Arcbie- 
piscopQS  Yigentem  in  sua  Dioecesi  praxin  exercere  pergeret,  habendi 
scilicet  bis  in  anno  concursum  pro  approbandis  quoad  scientiam 
sacerdotiljus  qui  parochorum  muuere  fuugi  volunt  nee  teneretur  edi- 
cere  concursum  specialem  pro  qualibet  parochia  ad  normara  S.  Con- 
cilii  Trid.  et  constitutionum  Fontificiarum.  Quum  eadem  fere  praxis 
Semper  regnasset  in  Dioec.  Wratislaviensi,  qnae,  ut  sat  notnm  est, 
inter  omnes  Enrepae  Episcopatus  et  extensione  enonni  et  commix- 
tione  cnm  baereticis  et  nnmero  fidelium  (1,776,288)  difficillima  est 
pro  administratione,  equidero  d.  20.  Febmarii  a.  1858  petü  enixe, 
nt  similis  gratia  mibi  quoque  concederetnr ;  id  quod  facinm  est 
Litteris  Apostolicis  d.  10.  Martii  1858  ad  me  datis.  Unde  duo 
qiiotiinnis  haltentur  concurs;ns  per  Examinatoren  Prosynodales  Aposto- 
lica  auctoritate  ad  trienniiini  peculiariter  delocto.s  hunc  in  niodum, 
ut  qui  admittuntur  sacerdotes,  dotibus,  quas  S.  Canones  et  Lex 
Dioec  esana  postulant,  polientes  tum  voce  tum  Scripte  respondere 
debcant  quaestionibus,  quae  ab  Examinatoribus  proponuntur  ex  tbeo- 
ktgiu  dogmatica,  morali,  pastorali  nec  non  positivo  jure  canonieo 
desumptae  ac  praeterea  speciminibus  probent  yiam  et  rationem,  quam 
in  praedicando  et  catechizando  sequantur. 

Ad  XIIJ.  Certo  expedit  nuraerum  causarum,  quibus  Parochi 
beaeficiis  privari  possint,  augere  et  formam,  qua  ad  ejusmodi  priva- 
tiones  deTeniri  queat,  brevius  praestituere ,  etsi  praescriptionibus 
S»S«  Cononum  huc  pertinentibus  firmiter  inhaerendum  esse  censeo. 

Ad  XIV.  Karis.siiue  tantum  ad  suspensiones,  quae  ex  infor- 
mata  conscientia  dicuntnr,  milii  tit  recursus,  ueque  ea.  quae  S.  Sy- 
nodus  Trid.  s.  XXTV.  de  lief.  c.  »Quum  honestius*  detinivit.  aliter 
executioni  traduntur,  quam  juxta  declarationes  et  resolutiones  Sacrae 
Oongregationis  Concilii  ac  interpretationes  Benedict!  XIV.  solidas. 

Ad  XV.  Wratislaviac  quenuidmodum  apud  Vicariatuni  niouin 
(leneralem  iioiinisi  pertinentia  ad  voluntariam  juristiictionem  trac- 
taiitiir,  ita  cognitio  causarum  ecclesiasticarum  couteiitiosam  juris- 
dictionem  concernentium  ad  Oonsistorium  Dioecesanuni  spectat,  quod 
in  tres  distiuguitur  Instantias,  ut  judices  secundae  et  tertiae  Instan- 
tiae  a  Kmo.  Nuntio  Vindobonensi  vi  facnltatum  per  S.  Sedem  Apost. 
oonoessamm  deputentnr.  Consistorlum  primae  instantiae,  cui  praeest 
Officialis  per  me  denominatus,  exduobns  constatsenatibus,  erimtnali 
Mit  III  «n>nfmi..niM.  81 

Digitized 


466   Bliizfeld,  AnlW.  dentseb^r  Bhchftfe  inf  die  17  l^iren  der  Ctongr.  Cond). 

et  matoimonialL  KU  tantnin  viri  ecclesiastid  in  jure  canonico  periti 
tanqaam  Ooasfliarü  incorporantar;  Imic  Oonsuliores  tarn  elorici 
quam  laici  constitannt.  Praeterea  promoior  fiscalis  et  Defensor 
matriuionioruni  muneribus ,  quae  ipsis  competunt,  t'iinguntur.  Me- 
thodus  piöced^'ndi  in  eausis  criiniiialibus  haec  est: 

Qiiuni  snixT  exof^ssibus  suis  quisiiiiani  fuerit  infiunatus  servatis 
ox  jnr»^  servandis  a  Fisrali  lil»ellus  accusatorius  Cousistorio  offertur. 
Tuuc  ofticialis  vel  qui  ab  ipso  delegatur.  ad  locum  nbi  inquisitio 
facienda  est,  per^onaliter  descendit,  lest os  juratos  audit,  instxaroenta 
et  documenta  ad  causam  pertinentia  indagat,  testibus  receptis  reum 
constitatum  audit,  testes  reprobatorioe  recipit.  Inquisition«  snfficien- 
ter  instructa  processos  incipit  defensims  iude  quod  acta  judicü 
unirersa  reo  cpmmunicantnr,  Posteaqoam  is  defensionem  suam  scripto 
roandatam  prodnxit,  legitimis  exceptionibus  et  replicationibus  fit 
locas.  Deinceps  duo  in  nnctquaqae  causa  Oonsiliarü  ad  plenam  in- 
formationem  Oollegii  vices  Keferentis  et  Correferentis  adimjdent. 
Sententia  iu  sessioiie  Consi.sturii  loii.stituta  sie  exaratur  scriptu,  ut 
tenori  ejusdeni  addatur  exjMisitio  facti  et  juris.  In  puldioanda  et 
insiiniaiida  reo  seutontin  seivantur  sol»'innitat<'s  per  libros  Dcciptales 
praescriptae.  Intra  In  dieruiu  spatium  appellatio  iuterpoueuda : 
exhibitiä  autem  Apostolis  iufra  30  dies  libellus  appellatorius  est 
offerendos,  qui  una  cuui  Actis  primae  lustautiae  cum  Judicc  ad 
quem  commanicatnr.  Terniinandis  procesnbus  quanta  fieri  potest 
breTitate  studetnr.  Qaoad  Senatum  Oonslstorii  civilem,  is  in  pro- 
oessu  matrinuMiia]]  prae  ocnlis  babet  tarn  juris  commänb  praecepta, 
quam  Tnstnictionem  pro  Judioiis  Eeclesiastieis  Imperii  Änstriaci  ab 
Em.  J.  Otbmaro  Gard.  Kansebor,  Areb.  Vind.  snnimo  labore  ac  sa- 
pientla  elaoubratam ,  in  qua  censores  Romani  nihil  se  invenisse 
testati  sunt  (d.  4.  Maii  1855)  quod  vel  sacronuu  cauonum  pracscripto 
vel  apostoliearum  Constitutiomun  ordiiiatioiiilnis  vel  pr(»l)aioi'um  Doc- 
toruni  seutentiis  coutbrme  nou  sit.  In  eausis  tani  separationem  a 
tboro  et  meusa,  quam  vinculuni  matrimoniale  concernenti})Us  relatio 
de  actis  accurata  a  Theologo  et  Juriseousulto  duplex  coucipitur  et 
in  Collegio  discutitur,  autequam  sententia  fertur. 

Ad  XVL  £x  domesiico  famaiatu,  quem  familiis  catholicis 
praestant  personae  acatbolicae,  minora  utique  proveniunt  mala»  quam 
*  ex  fomulatu,  qui  familiis  acatbolieis  praestatur  per  personas  catbd-  • 
lieas.  Quemadmodum  res  se  babent  in  praesenti  variamm  confes- 
sionnm  Germaniae  religiosarum  civiUter  vel  aequiparatarum  Tel  sal- 
tem  toleratarum  statu,  nee  fieri  potest  nee  opportunnm  esse  videtur, 
ut  interdietnm  eccleslasticnm  de  ntando  istiosmodi  commercio, 
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quo  officia  inter  Dominos  et  faiuulos  iiuitua  «letriinentum  capiant, 
striric  et  a]>solute  reijristiiietur.  Sed  singuli  casus  sunt  consideraudi 
singulisque  uialis  est  pro  qualitate  circumstantiaruin  in  foro  con- 
scientiae  offereudom  remediiim  adaequatum.  Quodsi  personis  catho- 
licis  famulatu  mancipatis  denegatur  prorsns  facultas  adimplendi 
praecepta  Dei  et  Ecclesiae,  andiendi  Missam,  abstinendi  ab  operibus 
servilibus,  adenndi  Sacramenta  etc.;  ac  si  eaedem  personae  in 
proxima  peccandi  occasione  versantnr,  ipsae  dilata  absolntione  im- 
pellendae  sunt,  ut  qaantocyos  femnlatnm  dimittant  et  aliain  eon- 
quireiuli,  quae  vietni  sunt  necessaria,  viam  iiigvedi  festiuent.  At 
non  soinol  etiam  evenit ,  ut  elomiiii  tarn  protiistante.s  (juam  .lu«laoi 
r.niiulis  (iitliolicis  in  satisfacienUo  officiis  religiosis  ne  niiuimutu 
quidem  faressänt  obstaculiim. 

Ad  XVII.  Coeineteiia  quod  attiuet,  multa  sunt  de  quibus 
( un(|uei  i  possim.  Etsi  lex  civilis  principium,  quod  omne  coemeterium 
ut  domiuiuni  er«  ]psiastiouni  sit  agnoscendum  et  conserraAidnni,  non 
negat ,  etsi  eadeni  lex  institutionem  et  conservatiouem  coemeterioram 
siiuultaneorum  prineipaliter  rejicit,  tarnen  viri  rem  publicam  gnber- 
nantes  non  desnnt,  qui  modnm  agendi  ex  assertione  prava  dedncant, 
quod  coemeteria  non  sint  sacra  loca,  quae  sub  ecclesiasticam  cadant 
ttdministrationem ,  imo  ad  ipsnm  commune  pertineant  et  snb  jnris- 
dictione  saeculari  subjuncta  sint.  Igitur  cnratores  animarum  iteratls 
vicibus  admonui,  ut  onixo  ])raecaveant.  no  praescripta  ecclesiiistica 
irritentnr  et  illn«1antur  inaximt'  in  rontlen<lis  novit?  ooonieteriis  et  in  onra- 
iione  ooiuni,  quornni  rrutestnntes  adhuc  sunt  oxpiM  tes.  Ac  sua  debotnr 
parocliis  nieis  lau.s.  quutonu.s,  Hl>i  coinniunis  rueiiit.'toriornin  iiosind'uin 
usus  omni  vi  quaeritur,  vini  talem  ropellere  fortiter  conantur.  Quando 
novastatnniiturcoemetenasimultanea,commendat  se  praxis  ea  non  bene- 
dicendi,sed  unnm  quod  quo  sepulcrum  in  ipsa  sepultnraeritbenedicennm. 

Qnaestiones  17 ,  de  quib,  bucusque  rof^pousa  dedi  congrua, 
Sanctiläs  Tna  in  epistola  ad  Bmnm  Archiep.  Salisb.  d.  30.  Sept. 
a.  pr.  data  adnexuit  nonnulla  alia  postulata,  quibus  ex  parte 
sattem  me  jam  in  superioribus  declarationibus  satis  feeisse  pnto 
V.  g.  circa  institutionem  juventutis  (VT.)  instituta  religiosa  (X.) 
iHutrimonia  niixta  (IV.)  Sin  autem  agitur  de  Ecclesiae  cum 
elvi  Ii  gubernio  relationibus  ,  in  Dioeceseos  nieae  Austriaca  ditione 
alitcr  res  sc  liabet  at(ine  in  regionibus  regne  ßornssiae  su]>jectis. 
Hand  ignoiat  Ib'atitudo  Vestra.  quonam  impetn  hisce  teniporibns 
KfM  Ifsia  in  Ini[ierio  Anstriaco  impngnetnr.  quibn^nam  mediis  jura 
et  privilegia  Ecclfsiae-conculcentur,  quorsura  tendaut  stndia  uova- 
tornm,  qui  Ecclesiam  anciilari,  ipsius  in  res  scholasticas  et  raatri* 
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moniales  cansas  infloxiim  lef^timum  saapendi,  concordiam  inter 
sacerdotium  et  imperitiin  evanescere  in  delieiis  babent. 

E  contra  liborta^,  qua  EccL  catholica  in  Borussia  gaudet, 
nusquani  (JiTmaniiie  major  est.  Universum  jus  Borussicuni  circa  res 
et  leges  ecclesiasticas  non  tinibus  tarn  nrctis  est  obstriotum,  quibus 
paulisper  tantum  transgressis  praesules  Ecclesiae  justum  regi  obse- 
quium  violent  ideoque  praecipae  ad  norroam  juris  cauouici  cominuuifl 
et  dioecesani  causae  ecclesiastieae  omnes  diriguntur  ed  dijndicantur ; 
deniqne  omnes  Ecclesiae  praeceptiones  et  instiiutiones  licet  legibus 
saeeularibus  non  omni  ex  parte  consonae,  vim  tarnen  saam  et  ef&- 
caciam  in  ipsa  obtinent  Ecclesia.    Libera  jurisdictio  episcopalis 
secundum  jus  eccl.  ex  legis  Kegni  fiindainentalls  d.  31.  Jan.  a.  1850 
publieatae  articulis  15,  Iti,  18,  qui  auioiiumium  Ecclesiae  aperiis 
verbis  agnoscunt  et  tuentur,  libere  exercetur.  Fit  collatio  beiieficiorutii- 
libera,  quatenus  nou  obstat  tltulus  patrouatu^!  specialis.  Duleiulujn 
vero  est,  quod  ecciesiastici  patroni,  qui  protestaatiuiu  formulae  aildicti 
sunt  et  catholicos  uuniero  superant ,  nou  patronos  £cclesiae  catho- 
licae,  8i  pauci  honorifiee  appellandi  exeipiantur,  immo  vero  adveraario« 
sese  exbibent.  De  libera  bonorum  Ecclesiae  acquisitione,  possesaione, 
administratione  caationes  necessariae  in  Regni  constitutione  conti- 
nentur.     Quemadmodnm  autem  de  piarum  fundationnm  peeunii^s 
ratio  tantum  modo  Cariae  meae  Episcopali  redditur  per  parochos,  ita, 
quae  ad  ipsam  aliquam  Ecclesiam  parocbialem  }»c)tiiient  bona  seor- 
sim  hunc  in  modum  per  Collei^iu  specialia  ei  j)aroclio  et  diiobus 
»altem  Revisoribus  iiojiestis  composita  admiuistrautur,  ut  simul  pa- 
trouis  respectivis  jus  competat  inspiciendi  rationes  dati  et  accepti. 

In  relatione,  quam  Eev.  Archiep.  Colouiensis  de  Germauiae  Epis- 
coporum  Oonventu  in  Fuldensi  civitate  ad  S.  Bonifacii  sepulclurum 
raense  Oetobri  elapsianni  babito  coucepit  et  die  3«  m.  Novembris  a. 
1867  ad  Sedem  Apost.  transmisit,  idem  procul  dubio  innuit  et  deli- 
ueavit  quasdam  diseussiones  et  propoHitioues  ad  discipliuam  eccles. 
pertinentes  Fuldaeque  tuctas.  l'i  reliqua  omittam  mihi  quideuj 
rerum  statum  in  praesenti  tempore  consideranti  praepriinis  necessa- 
rium  esse  viiletur.  ul  a)  casus  reservati  papales  in  jure  communi 
expressi  revideantur  et  quoad  uumerum  reducautur,  iit  h)  facultates 
quinquennales  Episcopis  concedi  solitae  taro  quoad  aetatem  ordinan- 
dorum  et  tempus  ordines  coufereudi  quam  quoad  dispensatioues 
matrimoniales  amplientur,  vi  c)  impedimenta  IIL  et  IV*  gradus 
affinitatis  ex  copula  licita  et  secundi  gradus  affinitatis  ex  copula 
ülicita  provenientia  band  minus  annullentur,  quam  sanctiories  canoni- 
cae,  juxta  quas  dispeusatio  ob  reticitam  copulam  iucestuosam  invalida 
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est  vel  propter  copulam  incestuosam  spatio  inter  supplicationem  et 
execntlonem  dispensationis  medio  mtemnientem  innfidatur,  ui  d) 
deuique  Irregnlaritas  ex  matrimonio  haereikoram  mixto  genitoium 
elimiiietar. 

Solatio  tandem  anthentica  requiritur  Mas  dubii,  num  lectionis 
et  retentionis  librenim  Indici  inscriptonim  in  Germania  non  solmn 

reatus  peccati  sit  sequela,  sed  etiam  eapropter  Censurae  incurrantar 
ecclesiastiLiie.  Etenini  doctoriim  hac  super  quaestione  in  varias 
abeuiit  partes  opiniones. 

Observautissimis  hisee  litteris  finein  facere  non  possum,  quin 
submisse  et  ingenue  sensa  mea  paudam  de  notitia  per  Ephenierides 
pervulgata  saper  oecumenico  concilio  prodme  Muro.  Quemadmodum 
8.  ('atholicam  et  Apost.  Rom.  Ecclesiam  agnosco  Komanoque  Fon- 
tifici  B.  Peth  Apoetolenun  prineipis  sneoessori  ac  Jesa  Christi  Vicario 
yeram  obedienüam  fimüter  praesto,  ita  Ck>neiliam  Generale  Ecdeslani 
oniirerBalem  r^praesentare  eique  absolute  obediendnm  esse  incunctan- 
ter  profiteor.  At  vero  Ecclesiae  per  orbem'dispwsae  seu  Episoopis 
cum  snrnmo  Pontifiee  oonspirantibns  in  rebus  fidei  et  nunram  propria 
est  eadera  infallibilitas  atqne  Ecclesiae  in  Concilio  congregatae, 
nec  Sedis  Apostolicae  Decretis  minor  quam  oecumenicaniin  Synodoruni 
(Fefinitionibus  debetur  subjectio  fidei  divinae  actu  praestanda.  Quum 
crrores  trium  saeculorum  proxirae  elapsorum  per  Romanos  Pontifices 
depositum  divinum  absque  uUa  macula  custodieutes  sint  proäcripti 
et  profligati,  quum  Sanctitas  Tua  iterum  iterumque  toto  orbe  catho- 
lieo  appiandante  fidei  veritatem  defenderit  et  nostro  tempore  subortas 
qnaestiones  sno  irreformabili  jndicio  definierit,  me  non  intelligere 
Äteor,  cur  ad  medidnam  Gonoilii  extroordinariam  sit  lecnrrendiun. 
Aocedit  quod  residentia  Episcopomm  praesertim  Germaniae  in  dioe- 
oesibüs  liodie  magia  adhnc  qnam  aUas  reqniri  sommopere  videatur 
propter  innnmera  fere  administrationis  negotia  nee  non  propter 
pericula  gravia  undique  ipsorum  gregibus  imminentia,  quae  utique 
in  Episcopatu  meo  vastissimo,  dum  personaliter  per  longuni  temporis 
»patium  abessem  nec  pastorali  sollicitudine  iavigilare  valerem,  in  dies 
crescerent  et  augerentur, 

Sacratissimos  pedes  spiritu  deosculaus  et  Apostolicam  benedi- 
ctionem  pro  nie  Clericisque  et  fidelibus  meae  curae  comnussis  enixe 
postnians,  filiali  obedientia  et  profunda  veneratione  perroaneo. 

Wratislaviae,  die  22.  Maü  1868. 

Sanditatis  Teatrae 
addietissimiis  in  Christo  ilunidns 
t  Hmricm.  Princeps  Episcopns  Wratislaviensis. 
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Plus  PP.  IX.  Ad  flitunni  rel  meraoriam.  Egregns  miUrdinislostiiulorisexf ifatos 
eienplis  cjosqoe  vestigia  sequi  prat  oculis  babens  dllertos  fllii»  VincenMos  Jandei 
ordlnls  flratrain  Praedicatoram  Magister  Generalis  buroiliter  Nobis  eiponeDdnin 
raravit,  maximum  rei  cliristianap  pniotumenlnm  Tore  obvenfunim,  si  quolquot 
sunt  in  orbe  Adele»  ad  rrt'tiupntinrpm  hndlernls  diebus  Rosarii  B.  M.  V.  recifatio- 
neni  allician'ur.  Qn^'f^i'"''^'^»"'  ^''»'"1  S.  Dominiens  illa  prefalione  tarnquam  glii- 
dio  invicto  ad  nefariam  Albi'4t'tvsium  baeresim  coiilringendam.  quae  rbrisiianai: 
rcipublicae  pacem  et  tranquillitalein  pessuniriare  ininabatur.  usus  est,  sie  ti(1»l»s 
hoc  veluti  armaturae  fjenere  inslructi,  nempe  quotidiam  Rosarii  B.  ^\.  V.  reciia- 
ilone,  ut  tot  errorum  moustra  in  praesens  undique  grassantfa  potenti  Delparae 
ImnacDialae  sobsidia  et  Condlil  Oeoomeiilci  ValkaDl  a  NaUs  Indidi  mox  aaspi- 
candl  auctorilale  caBveliaainr,  eradieenlar,  fadlias  enint  consecutwl  Qv«  vera 
id  aeitlaa  Oat,  anixe  a  Nobis  petüt  ut  Indulgentiis,  quae  a  Summis  Poniificibos 
Praedecessaribaa  Noatris  Jam  fldelibos  lila  precandi  forma la  RosaHo  nuncopaia 
ulentibus  conressae  sunt,  atia$  qaoqne  adjicera  de  benignitate  Nnstra  diu'naremar  • 
Nos  qai  a  Nostra  prima  aetate  ac  praesertim  coro  in  hanc  B.  Petri  Caibedrarn, 
benignissimo  Deo  sirjiibejite,  ascendinuis.  Nostram  fidarlam  In  Beatissima  Hei 
Mafre  Maria  tolain  posuitniis,  Klque  soll  a  i)eo  dalnni  Tuisse,  ut  cnnclas  in  uni- 
vt  rso  niiindo  haereses  intt^rinierct,  pro  cerio  babenles,  piis  precibus  Nobis  oblaiis 
uliro  obserundarc  ac  ut  infra  iiululgeie  voluimus.  Ouare  de  (Mnnipotenth;  Dti 
misericordia  ac  HB.  Petri  ei  Pauli  Apostoluruin  ejus  auctoritate  couflsi,  ouinibus  v\ 
siugniis  utriusqne  sexos  Cbrisilfldelibus ,  qui,  donee  ConelllBni  Oecumenicum  Vati- 
Canum  perdoraverit,  »ingalia  cujusqae  bebdamadae  diebns  saltem  qoinqito  decadrs 
Rosarii  devote  redlaverint,  servatis  quoqne,  qoae  Ib  ^u»  redtatlane  altes  ii^ancta 
snnt^  ioauper  vere  poenitentes  et  coofessi  ac  S.  Communione  refeell  quamlibet  Eccle- 
siaiD  seu  Oratorium  pablieum  visitaverint,  Ibique  pro  felici  Condlil  Oecumeniq 
Valicani  exitu,  et  juxta  inentein  Nostram  pias  ad  Deam  preces  eflTuderint.  qua 
hebdoinada  id  egerint,  plenariam  omnhiin  ppccatorum  suorum  indulgeniiam  et 
remissionem,  quam  etiain  aniin.'-bns  Christibdelium ,  quae  Deo  in  cbariinrr  eon- 
junctae  ab  Iiar  hn  t:  migravei  ini,  per  modum  suffragii  appiicare  possim ,  niisen- 
corditer  in  Domino  cnncediuius.  Praesenlibus  L'oncilio  Generali  et  Oerunieiiiro 
Valicano  perdurante  valituris.  Volumus  innmn  ut  praeseiitiuin  Liiterariiui  trans- 
sumptis  seu  exeniplis  etiain  iiupressis  manu  alicujus  Notarii  public!  subscripiis  et 
sigillo  personae  in  eedeslasiica  dignitate  oanstilotae  mutttia  eadem  prorsus  ßdes 
adbibeator,  qoae  adblberelur  ipsis  praesentibos  si  fbrent  exbiUtae  vel  -ostenaae. 
—  Datain  Romae  apud  S.  Petrum  sub  Annalo  PIscatoris  die  Iii.  Dereinbris 
HDCCCLXIX  Poutlflcattts  Nostri  Anno  Vigesinio  qnarto.  — 

N.  Cardfnaiis  Paracciani  ClarelU. 

II.  FQraorge,  wie  es  mit  dem  b.  Oele  zu  balten  sei,  wenn  am  b.  GrOndon- 
nerstage  kein  solcbes  neu  eonsecrirt  werden  kami,  weil  der  Bischof  der  DiOcese 
wegen  des  Concils  abwesend,  kein  Weihbisobof  zorQclcgebHeben  und  aueb  nicht 
ans  einer  benaibbarlen  Diöcese  neu  coiisecrirtes  zu  bezietien  ist .  trifft  folgendes 

Decreium  8.  Conyr.  nn.  d.  77.  Febr.  7870. 
Nonnulii  Sacrorum  Auiiatite«,  qui  Oecuuieuico  Concilio  Valicano  intersunt. 


Digitized  by  Google 


Deer.  s.  Congr.  Bit.  i,  17.  Febr.  1870.  —  Nacbtr.  z*  GeschilK&ordo.  -^71 

pracvicInnUs  sc  a  propr  iis  Dioecesibiis  tore  absciiles  Ter.  V.  In  Coena  Donuiii  unni 
hujiis  ac  proinde  Sacra  Olea  in  usum  earumlem  Dioecesium  ea  Fcria  ronsecrare 
non  possi»,  a  Sancus  imo  Domino  Nostro  Pio  l'apa  IX.  obsequenlissiino  ixquisie- 
runt,  ut  Imic  neressitad  providere  dignaretur.  Eorum  auteni  preciüus  a  subscripto 
8acroram  Riiaom  Congregalionis  Secretario  eMem  Sanctlssimo  Domino  Nosiro  fide- 
liter  relatis,  Sanctilas  sua  i>erpendens  etiam  sententias  tum  alterius  ex  AposioU« 
Carum  Cereinoniarum  maglstris,  itiin  Reverendissimi  Dominf  ejosdpm  Sacrae  Con- 
gregatiODis  Assessorls,  qui'prae  oenUs  liabnerant  concessfones  in  peculiaribus  i't 
simUibiis  easibus  factas,  snprema  Auctoritate  Sua  derogando  ab  Eccleslasncis  bac 
de  re  prapscripiionibus  indutsit,  ut  in  Dioeeeribos,  in  quibus  non  adsunt  Revereor 
dissinii  Ordinarii,  si  Tiiularis  aliquis  Episcopus  non  invcniatiir,  vel  a  vicinis  Dioe- 
cesibus  Olea  sancla  hoc  anno  consefiata  haberi  facile  ncqut'nn! ,  vi'frra  Ulea  su- 
pehoris  anni  abbiberi  valeant  in  benedictiono  funiis  bapiisnialis  liim  in  Sjtltbalo 
Sancto,  tum  in  Sabbato  Penteco.sles,  nee  non  in  sulemni  collatione  baptismaiiä  ac 
in  ungendis  inflrmis. 

Iteverendissimi  autem  ipsi  Ordinarii  monere  curabunt  quam  primuoi  illos, 
ad  quos  speetaf,  de  praedicfa  Apostolfei  dispensatione,  Cit  Olea  sacra  non  deficitut, 
infundendo  etiam,  argente  necessliate  partem  modfctm  et  minoris  quantilatia  olei 
non  benedicti  in  Oleia  benedietia.  Sanctionibus  quibascumqae  ae  Decretls  in  con- 
irarium  disponentibns  minima  obaiantlbos. 

C.  Episcopus  Poituens.  et  &  Roflnae  Card.  Patrissi  S.  R.  C.  Praef. 

I).  Barinlini  S.  R.  C.  Secrelarius. 

III.  Ausser  den  bereits  im  Archiv  XXIll,  347  IT.  berirlilelen  Postulaten  in 
Betreff  der  Geschfiftsordnunv  d^'s  Concils  las  man  in  den  Zeitungen  AiifauKS 
Februar  von  einem  Pnstulatum  tiner  An/.abI  Bischöfe,  dass  aui  Beginn  jeder 
Sitzung  (las  Protokoll  der  vorhergegangenen  verlesen  werde,  «nul  von  einem  an- 
deren Poslula(um,  dass,  um  Zeit  und  Wiederholungen  zu  ersparen,  Ausschüsse 
zur  Vurberathung  der  zur  Verhandlung  kommenden  Fragen  gebildet  und  Berirbt- 
cratatter  zur  Aineinanderaeizong  und  Vertlieidigung  der  Ausscbussanlrlge  er- 
nannt würden. 

/V.  Folgender  Zus&ibi  erging  jedoch  zur  Geschäftsordnung  des  Concils: 

Decretum» 

Apostolicis  Litleris,  die  24.  Novembris  anno  proximo  soperiori  editis,  qua- 
rum  initiom  »Multiplices  Inter,«  Snmmus  Pontifex  ordinem  generalem  constitait  in 
Vatirani  Conciiii  eelebratione  servandum,  in  ilsque,  praeter  alia,  eertas  qoasdam 
'regnias  tradidtt  quibaf  rationi  disceptationom  a  Patribus  babendamm  eonanlerelnr. 

Jam  vero  Ipse  Sanetissimos  Dominos  propositom  sibi  flnem  fteilins  asseqai 
cupieus,  nec  non  rationem  habens  expostolationum  quae  a  plerisque  Condlli  Pa« 
Iribus  baud  «emel  exbibitae  simf  ex  co  quod  disceptationom  Cnnciliarium  series 
in  longum  plus  aequo  prntrahatur,  ex  apostolica  sua  sollicitudine  quasdam  pecu- 
liares  pro  Congregationuni  generalium  disrnssinnibu^  tradere  normas  conslitui», 
quae  praestitutum  generalem  ordinem  evolvendo  atque  integram  servando  eam 
discussionum  libertatem,  quae  Catholicae  Ecclesiae  Episcopos  deceat  pleniori  expe- 
ditiorique  ratione  ad  rerum  tractandarum  examen,  disceptationem  et  deliberatio- 
nem  conferrent 

Qoamobrem  Cardinalibus  Congregatipnom  generatiom  Praaaidibos  in  cön- 
siiinm  adbibitis,  et  quaealta  etiaro  sententia  Patnim  pecnliaris  Congragatlonis  red- 
piendis  expendendisqoe  Episcoporam  propasltionlbm  idam  SandlsabMis  Dominos 
Noater  aeqaentea  aidlnatlonea  edendas  aervandaaqoe  mandavit. 
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1.  Dislribulo  Schrnate  Condlii  Palrlbu»,  Cardiniles  Praesidea  Congrega- 
ttamiiD  Generaliuni  congrruam  tempos  praeOgent  tntra  quod  Patres  ipsi,  qoi  aliqua 

In  Scheraate  animadvertenda  cnsuerint,  ea  scripto  tradere  debeant. 

2.  Animadversiones  hoc  ordine  exarandae  erunt:  ut  prinium  illa  scripto 
«dnotenlur,  qiiae  Schema  geneiaiim  respiciunl  siv^  int'gnim  sive  divisum,  pruut 
a  Praesidibus  judicatum  fuerit;  deinde  illa  quae  ad  siiigulas  Schematis  partes  re- 
IVruntur,  Schematis  ipsius  ordine  servato. 

8.  Qui  ex  Patribos  animadversionea  vel  in  vtrlia  vel  in  paragrapbos  pro- 
posUI  Sdwniatla  affinrendaa  potaverint,  novani  rerborum  vel  paragraphoram  for- 
nolaai  snbliclent  In  locom  prioria  in  Selieniate  aabatitoendam. 

4.  Animadveniones  a  Patribos  Condlii  bac  ratlone  exaratae  et  propria 
anbscriptlone  monitae  Seeretario  Condiii  tradentor,  ejoaqne  opera  ad  rfspeciivas 
Episcoporam  Deputaliones  transmidontur. 

5.  Postquam  hiijnsniodi  animadversiones»  expensae  fucrint  in  Conveiitu 
ejus  Deputallonis,  ad  quam  pertinenf,  sIngulis  Patribiis  dislhbuttur  Sche  ma  reror- 
matum  una  cum  suuimaria  relatione»  in  qua  de  propoi»itis  aiiimadversionibus 
inentio  fiet. 

%,  Scbemale  ona  tarn  aapradieta  relaiione  Patriboa  CdndlU  communicato, 
Cardioales  Praeaidea  dlem  statoent  Congregationia  Generalis  In  qua  discosslo 
ineboabttor. 

7.  Dltcoasia  Heft  primum  generatim  de  Sdiemate  integro  vei  diviüo  pront 
Cardinalibus  Praesidibus  visuni  fuerit,  eaqne  absolula,  de  uuaquaque  singiUatim 
Schematis  ipsius  parte  disceptabitur;  proposiia  semper  in  hae  singularuni  partium 
discussione  ah  oratoribus  ronnula  expensi  SchemaÜs  periodo  vel  paragrapho  sub- 
stituenda,  ac  Praesidibus  post  bahituni  sermonem  scriplo  exhibenda. 

8.  Qui  de  reformato  Schemale  logui  \oluerint,  dum  suuui  dissereiuli  pro- 
positum  Praesidibus  significandum  curabunt,  innuere  pariter  debebunt  utruni  de 
toto  Sebemate  in  genere,  vel  de  ejus  partibus  in  spede  acCuri  sint ;  et  quatenns 
In  apede,  de  qoa  acbematls  parte  sibf  agendam  esse  atatnerint. 

9.  libernm  erli  coiqae  ex  respectivae  DepaUUonia  Episcopis,  iiiJi)etrtU  a 
Praeddibos  venia,  oratomoi  diflieoltatibus  el  aninadverdonlbus  respondere:  ita 
tarnen  ut  facoltaa  ipais  sK  vel  stattm  post  oratoris  seimonem  eloqui»  vd  ploribna 
iDsimul  oratoribos  eadem  soper  re  disreptantfbns  reponere  idqne  vel  eodem  vel 

allo  die  perflcere. 

10.  Oratorum  sermones  intra  öncs  propositi  arguraenti  conhibeanUir.  Si 
quem  vero  i'atrum  ex(ra  raetas  vagari  contingat,  Praesidum  erit  ad  propositam 
qnaeslionem  ipsum  revocare. 

11.  Si  distussionuni  series,  re  proposita  jam  saiis  excussa,  plus  aequo 
protrabator,  Cardinaies  Praesides,  postulaiione  scripto  exbibita  a  decem  mininmm 
Palriboa  GongregaHaaeni  generalem  percontari  pqterunt,  an  velit  disceptationem 
diotiaa  continoari;  et  exqoisitia  per  actum  assorfendi  vel  sedendi  suArai^,  flnem 
dtaaMMM  bnpenent,  d  id  midori  Patmm  praesentiom  nnmero  viaom  fberlt. 

12.  Absoluta  super  una  Schematis  parte  discussione  antequam  tradsitus 
flat  ad  aliam  Cardinales  Praesides  sulTragia  Congregationis  Generalis  exquireot, 
primum  qnidem  super  propositis  in  ea  ipsa  discussione  emendationibus ,  deinde 
super  integro  partls  examinatae  textu. 

18.  SuflTragia  tum  super  emenda(ionibus.  tum  super  siugularium  partium 
textu  ita  a  Patribus  Concilii  fereiitur,  ut  Praesides  düstinctis  vicibus  ad  surgendum 
imHent  pffnwn  eat  qni  emendationl  vel  textui  assentiuntur,  ddnde  eos  qui  eon- 
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tradicuitt:  recensUis  autem  sufftagiis,  id  decernetur  quod  luaiöri  Patruni  Duuiero 
placuerit. 

14.  Cum  de  omnibus  Scheinaiis  parlibus  bac  ratioue  sutfragia  ia(a  nierint, 
de  namiiitM  Sciieoiate  Patrsm  scnlcnttas  CanHnales  PrtMides  regalmt.  Haec 
atUem  samragla  oreteniM  edentor  per  verba  placet  aol  non  plaeeti  ita  taneii, 
Qt  qai  eoiidttioiiem  attquam  adjlciendam  existim^iit  sufflrigloai  snum  acriplo  Ira- 
dere  debeant. 

Datam  Roinae  die  20.  Februarii  anno  18/0. 
Philipp'usCarülm]  de  Angel is.  Praeses.—  Aittcmiun  Cardinal  de  Luca,  Praeses.— 
vl/if/rta«  Cardinal  liizzarri,  Praeses.  —  Aloysius  Cardinal  Bilio,  Praeses.  — 
Uannihal  Cardinal  Capalii,  Praeses. —  Josephus  Episc.  S.  HippvIytl.Serretarius. 

Die  Hauplbesiimmung  dieser  neuen  Geschäftsordnung  brslelit  darin,  dass 
auf  Gruudlage  der  schrifdicli  eingereichten  Bemerkungen  zunüch.st  die  üetreflfende 
Synodal-Commlssion  das  Scbemi,  d.  b.  die  Vorlage  noebmals  ttmarbeileB  kamt. 
Erst  wean  dieses  gescbeben  ist,  findet  die  mOndUche  Discnsslon  stall.  Ueberdies 
sollen  Slassregein  ergrUTm  werden,  am  die  Debatte  Über  einen  Gegenstand,  wenn 
es  der  HaJoritit  gut  scheint,  tn  scbliessea 

V.   Gegen  diesen  Zosatx  tnr  Gescbiftaordnung  bat  eine  AnsaU  von 

Bischöreti  C^^ngebllcb  34  französiscbe ,  23  deatscbe  und  angariscbe  und  einige 
Orientalen)  eine  längere  Vorstellung  erhoben,  (und  10  oder  12  deotsrbe  Bischöfe 
sollen  eine  köreere  präciser  gefasste  Adresse  desselben  Inhalts  dagegen  gerichlei 
haben)  und  die  Cardin^le  Mathieu  und  Rausrher  sollen  sich  einverstanden  erklärt, 
aber  ihre  Unterschritl  verweigert  haben.  Nach  der  Nordd.  AIIk  Ztg.  (cf.  Oesterr. 
Vülksfr.  Nr.  62.)  und  der  Köln.  Volksztg.  Nr  79.  II.  Bl.  hebt  das  umfangreiche 
.\kteostfirlL  zuerst  hervor,  dass  in  der  Einleitung  des  Decretes  gesagt  sei,  »dass 
die  voüe  Freibelt  der  Mscassion  vollstlndig  gewahrt  sebi  solle,  welche  den 
Bisebftfen  der  katholisdien  Kirche  mstebt«  Die  Zelt  von  aebn  Tagen  welche  den 
Vitem  gegeben  werde,  sei  to  knrz,  am  die  Deerele  in  stndiren.  Hebst  den  Be- 
merknngen  neue  Formeln  flkr  Worte  oder  Paragraphen  der  Vorlagen  zu  unter- 
legen, sei  nicht  immer  eri^pri esslich,  nie  aber  noth wendig,  dies  sei  Sache  der 
hierför  gewählten  Spetial-Commissionen.  Die  sammarische  Relation  der  einge- 
brachten Bemerkungen  genüge  nicht;  denn  es  mössten  auch  die  bezüglichen  Be- 
weggründe angeführt  werden.  »Hervorzuheben  ist  es,  dass  den  Deputationen 
sogar  zugestanden  wird,  über  weiche  Bemerkungen  sie  im  allgemeinen  Berichte 
sprechen  wollen,  nnd  Ober  welche  nicht.  Deshalb  verlangen  wir,  dass  Ober  alle 
Bemerkungen  durch  die  Commfsslon  berichtet  werde;  dass  die  Beweggrflnde  weiche 
die  Bemerkungen  veranlassten,  im  Berichte  aofifcnommen  werden;  dass  es  den 
Verfassern  der  Berichte  sngeslanden  sei,  vor  der  Commtislon  Ihre  iPemerkungen  < 
und  Anträge  zu  vertheidigen.  Es  mass  denilednem  freigestellt  sein,  Ober  die 
ganze  Vorlage,  über  mehrere  Tbeile,  oder  auch  nur  einen  Theil  der  Vorlage  zu 
sprechen.  E<?  nniss  jedem  Redner  erlaubt  sein,  nach  der  Beantwortung  seiner 
Rede  von  Seile  eines  .Mitgliedes  der  Deputation,  norb  ein  .Mal  das  Wort  zu  er- 
greifen. I>«s  Verlangen  des  Schlusses  der  Berathungen  durch  zehn  t'oncils-VSter 
und  die  Decision  über  dieses  Verlangen  durch  die  Mehrheit,  entzieht  der  Minder- 
heit Jedes  Becht,  ihre  Ansichten  so  veriheidigen.  Deshalb  verlangen  whr,  dass 
die  DiseossioD  nicht  gaacMomctt  werde,  so  lange  nicht  Jeder  der  Coodls-VIter, 
der  das  Wort  zu  ergreifen  verlangt,  gesprochen  hat;  whr  verlangeD,  dass  die 
Prisidenten  obUgalorltoh  die  VersammUmg  n  fingen  haben,  oh  sie  IhrUlihren 
oder  die  Bcrathnng  schBessen.will;  dass  die  Redner  welche  fOr  oder  gegen  die 
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Vorlagp  >|irrcheii  wollen,  unter  einaiulrr  iiliweclisein :  dass  die  Väter  das  Rerhf 
haben,  gegen  den  Srhiuss  zu  sprechen,  w'w  in  allen  beraihenden  Versammlungen 
dies  der  Fall  ist;  dass  die  Discussion  (ürtdauere,  sobald  50  Y&ter  des  Conctis  ge- 
gen dm  MHvw  sHid.  Wenn  ein  .\mendement  angenommen  wird,  so  mass  das 
Voton  Ober  den  ganzen  Worllaot  der  Vorlage  aof  einen  andern  Tag  anberaumt 
werden,  damU  die  Defwlallon  das  Amendement  dem  Decrele  gehörig  einzuver- 
leiben die  erforderliche  Zelt  hat.  Das  Votiren  durch  Aufstehen  und  Sitzenbleiben 
sei  glnzlirh  anszusdiHessen;  In  frfihrren  ConcMen  habe  eine  so  blos  auf  Scbneh 
llfkelt  berechnet«»  Methode  des  \bslimmens  (eo  expedito  modo)  nie  stattgefunden : 
es  sei  dies  eine  Form,  wie  sie  fOr  den  Ernst  und  die  Reillichkeit  und  selbst  CQr 
die  Freiheil  der  Beraihnnifen  nicht  ungrinstiper  sein  könnte.  Selbst  in  politischen 
Versanimlonifen  sei  dorh  (Ins  Herhr  gewShrt.  naiMeiitiiche  Abstimmung  zu  ver- 
langen. Auch  wirti  es  tfeladelf.  (Ins»^  ziiersl  die  i^errngt  werden  sollen,  welche  för 
die  Vorlage  stimmen  mnl  dann  eisi  diejenigt  ii,  welche  dagegen  sind,  wShrend  das 
unigekehrie  Verrahren  eingehalten  werden  sollte.  .\uch  wird  verlaugt,  dass  bei 
der  Deflnition  ebnes  Dogma  oder  bei  der  Autstellung  eines  Canons  mOndlidi  durch 
Placet  und  non  placet  abgestimmt  und  dass  hber  Dogmen  nieht  mit  bhnser  Ifetar- 
beii,  sondern  mit  moralischer  Stimmenebiheit  entschieden,  dass  also  etat  Decret, 
gegtrn  welches  Irgend  eine  erhebtiche  Anzahl  bisehbAicher  Stimmen  sieb  erkllre. 
als  abgelehnt  betrachtet  werde,  remer  whrd  gerordert,  dass  Ober  Ghtubenssitze 
oder  canonische  Bestimmungen  nicht  in  Bausch  und  Bogen,  sondern  gesondert 
nach  jeder  einzelnen  Deünition  abgestimmt  werde,  und  zwar  schrifilich,  sowie, 
dass  der  Schluss  der  Discussion  n'cht  erfolgen  dürfe,  so  lange  noch  ein  bisher 
nicht  zu  Worte  gekommener  Vaier  zu  sprechen  be.u'ehri:  dass  in  der  Reihenfolge 
der  Redner  abwechselnil  einer  für  und  einer  gegen  sprechen  soll;  dass,  wenn  der 
ScUluss  di'r  Discussion  beaniragt  ist,  auch  gegen  diesen  Aulrag  soll  gesprochen 
werden  dOrfen,  und  duss,  wenn  50  Stiiuineiv  gegen  den  Scbluss  sind,  dieser  nicht 
erfolgen  darr.  Die  gewichilgste  Aeusserung  des  l'rotestes  Ist  folgende:  »Das  was  die 
erforderliche  SUmmenzahl  lor  LOsung  der  dogmalfschen  Fragen  betriffi,  worin  die 
Hauptsache  und  der  Anfelpunhk  des  ganaen  Concils  Hegt,  tet  so  wichtig,  dass, 
wenn  nicht  zagegeben  wOrde,  wu  wir  ebrfhrchtsfoll  und  Instindig  bitten,  unser 
Gewissen  mit  einer  unertrSgKchen  Last  bescliwert  wOrde.  Wir  mlkssen  befOrcb- 
ten,  es  kftnnte  der  Ocumeniscbe  Charakter  des  Concils  in  Zweifel  gezogen  und 
den  Feinden  Anlass  geboten  werden,  dt-n  heiligen  Stuhl  und  das  Concil  auxu- 
greifen  und  es  möchte  so  endlich  bei  dem  christlichen  Volke  das  Ansehen  dieses 
Concils  erschüiiert  werden,  »ols  hätte  es  der  Wahrheit  und  der  Liebe  ermangelt,« 
was  in  diesen  iiöchst  verwirrten  Zeilen  eine  so  grosse  Calamität  wire,  dass  mau 
stell  keine  schiimmcre  denken  kTinnte.« 

VI.  Gegen  die  neue  Geschftfisordninig  de^  Concils  und  über  ihre  Iheologische 
Bedeutung  veröffentlichte  auch  Stirtspropst  DöUingtr  un'er  dem  10.  März  in  der 
Allgem.  Zeitung  einen  Artikel,  welcher  bauptsflrhiieh  der  von  dem  Verfasser  de« 
Anikela  vermuiheten  Abalchfe  entgegen  irHt,  neue  Dogmen  mit  einfacher  8Um- 
metmehrheli  auf  dem  ConcU  zu  vollren.  DOIHnger  Andel,  dass  einer  Lehre  oder 
Meinung,  gegen  welrhe  efaM  Anzahl  von  Bischöfen  auf  dem  ConcH  Widerspruch 
erhebt,  die  drei  wesentllcben  Erfbrderntose  der  UntversalhOt,  der  Perpetoittt  und 
des  Consfüses  abgehen,  dass  sie  a!«)o  auch  nicht  der  ganzen  KIrehe  als  gOCtilche 
Offenbarung  aufgedrungen  werden  dOrfe  und  fOgt  bei: 

»Darum  hat  man  es  in  der  Kirche  stets  für  notbwendig  erachtet  dass,  so- 
bald eine  nur  einigermassen  betrfichtliehe  Anzahl  von  Bischöfen  einem  von  der 
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Mehrheit  etwa  vorgeschlagenen  oder  lu  absichiiKien  Dcrret  widcr-Ji'racli ,  dieses 
Decret-  beiseile  gelegt  ward,  die  l)e(inition  unterblieb.  Die  wahrhafte  Kalholicität 
piner  Lehrt'  soll  evident  und  unzweilelhart  sein,  sie  ist  es  aber  nlehf,  sobald  das 
Zeugniss.  wenn  aurh  einer  Minderzohl  den  Beweis  liefert,  dass  ganze  Abt beilungen 
der  Kirch«'  diese  Lehre  nicht  glauben  und  nicht  bekennen.« 

Selbst  (^en  öctintenischf/i  Ciiarakter  d<s  Coneils  macht  Döllinger  davon 
abhängig,  dass  die  volle  Freiheit  der  Beralbung  auf  demselben  geherrscfit  habe. 
In  diesem  Sinne  sage  Bossaet  von  ebem  öcumeniscben  Concil:  der  Bisrhöie 
auf  demselben  mOssten  so  viele  und  ans  so  venchiedrnen  Undern,  und  die  Zu- 
stimmung der  Obrigen  so  evident  sein,  date  man  klar  selie,  es  sei  nicbts  anderes 
da  geseileben,  als  diss  die  Ansiebt  der  ganzen  Welt  zusammengelr^en  worden. 
»Sollte  sieb  also,  metet  Mübiger,  «eigen,  dass  auf  dem  Concil  keineswegs  »die 
Ansiebt  der  ganzen  Icatholischen  Welt  zusammengeiragf^n«  worden,  dass  vielmehr 
Mehrheitsbeschinsse  gefasst  worden  seien,  welche  mit  dem  Glauben  eines  belrficht- 
liehen  Theils  dtr  Kirche  im  Widerspruch  stehen,  dann  würden  gewiss  in  der  ka- 
tholischen Welt  die  Fragen  aufgeworfen  werden:  Haben  unsere  Bischöfe  richtig 
Zeugniss  gegeben  von  dem  Glauben  ihrer  Diöcesen?  l'nd  wenn  nidit,  sind  sie 
wahrhaft  frei  gewesen?  Oder  wie  kommt  es,  dass  ihr  Zeugniss  nicht  beachtet 
worden  ist?  dass  sie  majori^iri  worden  sind  ?  Von  den  Antworten  die  auf  diese 
Fragen  ertbellt  werden,  werden  dann  die  ferneren  Ereignisse  in  der  Kirrbc  be- 
dingt sein.«  In  der  neuen  Gescblftsordnnng  des  Coneils  erblicke  aber  DMIInger 
eine  BeeintrichtigBng  der  Freiheit  seiner  Berütbungen  und  so  kann  man  seinen 
Kampf  gegen  die  CeseblftsordBung  wobl  als  den  Vorläufer  krilUger  Angrllfe  auf 
die  Oecnmenicität  des  Coneils  belracbteo. 

Gegen  diesen  Artikel  Döllinger's  richten  sieb  bereits  die  Regensburger  Pt- 
ritnl.  Blätter  Heft  10.  und  die  Civilia  Caltolica  vom  2.  April  in  einem  Artikel: 
»I^  Rigola-  dei  Conciüo  e  i  Caitoiici  iiberali.  Vgl.  ancb  Oest.  Yolksfr.  Nr,  77. 

VII.  Das  im  Archiv  XXUI,  357.  milgelheilte  mehr  vern»itielnde  Formular 
über  die  päpstliche  Unfehlbarkeit,  welches  unter  den  Concilsvätern  circulirle.  ent- 
hielt vor  den  Worten  Rationen  ob  quas  ndiema  noch  folgenden  von  der  Allg. 
Ztg.  Nr.  96.  nachgetragenen  Passos: 

Quae  qnidem  omnit  üluslrantur  conflrmantorqoe  ab  Iis  quae  sequunlilr: 
1)  Atque  ita  quidem  senlire  se  Incolenter  testatus  est,  totius  fere  Catbo- 
lid  Orbis  Epiacopalos  noperrime  Rotoae  eoogregatua,  dum  Suomum  Pomiflcem 
felidter  regnanlem  praedarts  hisce  verbto  alloeutua  est:  »Non  enim  unquam  ob-, 
(ifuit  OS  Tuum.  Tu  aetemas  veritates  annnndare,  Tu  saecull  errorea  naturalem 
Mipernaturalemque  rerum  ordinem  afque  ipsa  erclesiasiicae  civilisqnc  potcstalis 
fundamenla  suliveriere  minitantes  aposiolici  eloquii  gladio  configere,  Tu  caliginem 
novarum  doctri.iaruin  pravitate  mentibus  oflTusam  dispellere,  Tu  quae  necessaria 
ac  salutaria  sunt  tum  singulis  hominibas,  tum  Chri.slianae  famiiiae,  tum  rivili 
socictaii,  intrepide  allari,  suadere,  commendare  supremi  lui  ministerii  es  arhi- 
tratus:  ut  tandem  cuncii  assequantur  quid  hominem  Catholicum  teuere,  servare, 
ac  profiteri  oporleat.  'Pro  qua  eximla  eara  maximaa  Smetitali  Tu«  gratias  agi* 
mn»,  bablturi  sumus  iiempilemas;  Petromque  per  os  Plt  locatom  aredesles,  quae 
ad  castodiendora  depoal^um  a  Te  dida,  conflrmala,  prolil«  sunt,  dos  qooqne  di- 
eimos»  eon0mamus,  annundamus,  unoqoe  ore  atqne  anlmo  rejidmna  omnia  qnae 
divinue  fldel,  saluti  animarum,  ipsi  sodetatis  bumanae  bono  adversa  Tu  ipse  re- 
probanila  ac  rejidendn  Jodicasti«  (Responsio  Eptseapann  ad  SS.  D.  K.  AHoeutio- 
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iipin.  in  soiem.  Saer.  Martyr.  SS.  Peiri  et  Pauli,  die  I.  Jutti  1867;  aii BespODsioni 
suUsciipseronl  quinfrenii  ftre  Ephropi.). 

2)  Nam  »viva  et  infalliliilis  «dcforiias  In  ea  fantum  vfeet  Ecrlesiae.  quae 
a  Christo  Domino  super  IVirum  loiius  Kr<  lesine  capni ,  Priiuippm,  et  Pastorein. 
cujus  fidem  nunquam  defutaraiu  promisit,  aediOcata,  finos  legitimes  Semper  liabet 
Poittilices,  sine  fntemiitBiMie  ab  Ipso  Petra  dttrentes  eriginem,  in  ejus  Cillietlni 
roUocatot,  et  ejnadem  elian  doctrinae,  dlgnitatls,  lioMris,  ae  polestatlt  Ineredes 
ri  vhidfces.  Et  ^oonlaa,  tibi  Petrus,  IM  Eerlesla  (S.  AaibrMiDs  In  Ps.  XL.),  ac 
Petrus  per  Romanuni  Pontlficem  laqaifnr  (Conrll.  Cbalced.  Act.  II'.),  et  semper  in 
suis  Suecessoribus  vivit  et  Judicium  eierret  (Synod.  Ephe.^.  Act.  III.),  ac  praestat 
quaereniibus  ndei  verttalem  (S.  Petrus  Ctirysol.  in  Epiitt.  ad  £ntyeb.),  idcirco  di« 
Ytna  eloquia  eo  plane  ^usu  sunt  anipienda .  quem  (enuit  ac  tenet  haec  Romana 
Beatissimi  Peiri  Cathedra,  qua»'  ouuiium  Kcciesiarnm  Mater  et  Mapistra  (Concil. 
Trid.  Sess  VII.  de  Bapf.)  fidt-m  a  rhri>:in  Domino  Iraditam  integram  inviolafamque 
Semper  >ervavil .  eamque  fldeles  edocuit .  »mnilms  osiendens  salutis  sentifam  et 
inrorruplae  veritatis  docirinani«  (^ss.  D.  N.  Epislola  Knryel.  9.  Novf  m.  1864,  a 
Concilio  Baltimoren^i  Plenario  II.  relata  in  Derreto  de  ilierarcbia,  Cap.  II.  p.  42, 43.)- 

VIII.  Eine  Keili»»  der  dogmatiseben  und  eanonisiisehen  Entwürfe  (Schemata), 
welche  dem  Concil  vorgelegt  sind ,  wurde  bereits  den  Zeiiungen  verratben,  So 
ein  Auszug  aus  dem  Sihema  constUutionU  de  sacra  Romana  eeelesia  (Sttd- 
devtscbe  Prea&e  187tK  Nr.  S3.)  und  sieb  daran  sebliesaende  22  canones  de  ec- 
dealo.  (Nach  der  Allg.  Ztg.  in  der  Kt»hi.  Yztg.  1870.  Nr.  84.).  Die  letxK^ren 
wurden  In  der  Albt.  Ztg.  signalislri  als  die  in  positiver  Form  gefassten  Sitae  des 
Sjrllabns,  und  die  Vortv:  Anaihema  Ht  wurden  to  den  Zeitungen  meistens  hbersetal 
mit:  Der  sei  verfluchr.  Der  Urm  der  Zeitungen  verUiiete  sogar  die  Grafen 
Beust  und  Daru  sich  mi!  unnQt/en  Vorstellungen  beim  CardinalsiaatsseireiSr 
.Antonelli  zu  blamiren.  In  VVirklichk»  ii  entbalien  die  ('iMiiines  nur  die  Ifingst  \on 
allen  Katholiken  aiK-rknnnten  und  schon  in  allen  ^'an^haren  Lehrbrichern  drs  Kir- 
fbenrechls  enthaltenen  Sätze  nb»'r  die  Verfassung  der  Kirche,  fiber  ihren  Charak- 
ter als  vollkommene  und  sirhibare  Geseilscbalt,  über  ihre  alleinseligmache.nle  Ei- 
genscbart  (wie  wir  diese  im  richtigen  keine  Verdammung  unverschuldet  Irrender 
enthaltenden  Sinne  schon  im  Archiv  VI,  :i3ü  f.  Anm.  näher  darlegten),  Qt  er  ihre 
Unfehlbarheit ,  ihre  VnabbangigkeU  vom  Staate ,  ihre  8traf)Kewalt ,  die  Prärogative 
ihres  Oberhaupts,  ihre  Stellung  zu  der  staatlichen  Gesetzgebung,  zu  den  (MTenlU- 
eben  Handlungen  tau  OUbntlichen  Leben  der  bOrgerllchen  Gesellschaft  und  Mer 
die  verblödende  Knft  Ihrer  Gesetze.  (tgL  Oest.  Vfr.  1870.  Nr.  29.).  Nehmen 
wir  aber  etonal  an,  die  canones  wiren  wirklich  der  in  positive  Forpi  gebrachte 
Syllabu8  errorum  v.  8.  Dec.  1864,  was  wQrde  das  für  Folgen  för  die  Einrich- 
tungen des  Staates  haben?  Sehr  ?nf  antwortet  darauf  die  KiMn.  Vzf?.  1870.  \r. 
88  II.  Bl. :  .,Das  genaimle  pfipsiliche  Rundschreiben  i.st  von  allen  Bischöfen  mit 
voller  Zustimmung  entgegen  genommen  worden;  es  ist  Ende  December  1864  in 
allen  katli.  Pfarrkirchen  Preussens  von  der  Kanzel  veiiesm  worden,  und  das  kath. 
preuss.  Volk  hat  dasselbe  mit  dem  Gehorsam  und  der  Liiterwfirßgkeit  entgegen 
genommen,  welche  seiner  höchsten  kirchlichen  Obrigkeit  gebührt,  ~  wo  aber 
wtre  eh»  Confliet  mit  den  MEInrirhtangen  des  Staates**  entstanden!  wo  eine  SUh 
rung  des  InferconresoloneHen  Friedens?  worden  alle  jene  pipstjieben  Bestimnnn* 
gen  Jetzt  durch  das  ConcH  sanclioiilrt  reop.  dogmattsbri  werden,  so  blieben  dabei 
die  kMenrechtHeben  Etarlobtongen  des  preusslsehen  Staates  durchaus  bilaet;  die 
prenaslscben  Ktlbollken  worden  nach  wie  vor  die  religiösen  Ueberzeogungen  ihrer 
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protestamisrhen ,  JQdlscheii  etc.  Mitbürger  zu  achten  wissen,  und  es  bliebe  ihnen 
nur  za  wQnscben  übrig,  dass  mau  auch  sie  nacb  ihrt  ?-  Fa^on  selig  werden  Hesse.« 

Wir  werden  die  conslUutiones  und  canones  de  Ecciesia,  so  wie  sie  nacb  den 
BcsciilQssen  dis  Omells  fdiii  beiligen  Vattr  »anrtfonirt  Wfnfen,  inbibcHeii  and  da- 
liel  die  AbwMongen  der  unprQngllclieo  Yorlare,  wo  efcb  aoldie  lifiiosstellen, 
beifO^en.  Bbeneo  woUeD  wir  es  mt  den  Schema  4e  fide  haMen,  wora»  eben- 
flins  In  der  AUff.  Ztff.  SiOde  verftllWIebl  wnrden  (vgl.  aoeb  Oett.  Tfr.  Nr.  7».; 
KNn.  Vitg.  Kr.  02.  Bl.  II.).  Wir  luien  bier  nur  noch  fMfen  das  von  der  KUn. 
ZIf .  und  Allf  .  Ztg.  gebracbte 

IX.  Caput  addendum  decreto  de  Koinani  Pontilicis  Piimatu.  Homanum 
Poniificem  in  rebus  fidei  et  morum  definiendis  errare  non  posse. 

Saaeta  Bomana  eeeletia  srnnmiun  et  plenum  primatom  et.prlncipatum  super 
anirersan  ratbollcam  ecdeslam  obtinei,  quem^se  ab  ipso  dombio  in  beato  Petro, 
apootoloram -principe,  «ifas  Romanos  Pontifex-est  aorcessor,  cum  plenUndbie  re- 
ceplsse  veraciter  el  bnmUiter  recognoscU.  Et  steail  prae  caeleris  tenelnr  fidel 
verilafem  defendere,  sie  et.si  qoae  de  Ade  sobortae  ftiefint  qoaesllones  soo  de* 
benM)  jodicio  deflniri'). 

Et  qoia  non  potest  domlnl  noslri  Jesu  Christi  praetermitti  senientia  dieen- 
lls:  tu  PS  Petrus  et  super  hone  petram  aedificabo  ecciesiani  meam*),"  haec  quae 
dida  sunt  rerum  probanlur  eirectibus ,  qina  in  sede  apostolica  Immaculata  est 
Semper  caiholica  servata  religio  el  sancta  celebrata  doctrina*):  hinc  sacro  appro- 
bante  conciiio  docenjus  et  lamquam  Hdei  dogma  Jinimus  per  divinam  assistentlam 
fleri ,  ut  Romanus  Pontirex ,  qui  in  persona  beaii  Pelri  dictum  est  ab  eodem  dn- 
roino  nosiro  Jesu  Gbristo:  «,ego  pro  te  rogavl  ol  non  deflciat  Ildes  toa<),"  com 
soprerai  omniom  CbrUlianorum  doetoris  muneri  Arogeno  pro  aneloritaie  dellnit  qoit 
in  rebus  lldel  et  morum  ab  oni versa  ecclesla  tenendum  Sit,  errare  non  possit;  et 
baue  Romani  Ponilflcis  bmerantiae  seu  inraliibilUaiis  praerogaüvam  ad  idem  ob- 
iectom  porrigi,  ad  qood  inraiHbiHtas  ecdesiae  extenditor. 

Sl  quis  autem  bule  nostrae  deflnitioni  contradlcere ,  quod  Deus  avertat, 
praesumpserit,  aciat  se  a  veritate  fidei  catliolicae  et  ab  unifate  erclesiae  defecisse. 

MotiUum.  Cum  plurimi  Episcnpi  pfilerint  a  Sanclissimo  Domino  \o>tro, 
ut  Conciiio  proponatur  Ihcma  de  infallibilitate  Romani  Poniificis,  iJemqiie  Sanctis- 
simus  Dominus  Xo-Ucr,  ilo  consllio  peniiiaris  Congregationis  pro  recipiendis  Pt  ex- 
poneiidis  PiUrum  proposiiioiiibus  depuüiiae,  memoratae  peiiiioni  annuere  digiiaius 
Sit;  idcirco  Rmis.  Coucilii  Patribus  examinanda  distribuilur  Tormula  novi  capitis  ea 
de  re  ageutis;  quae  formula  sdiemaii  Constitutionis  Dogmaticae  de  Ecclesia 
Chriiti  Inserenda  erit  post  caput  nndedmom.  Simnl  autem  Rml.  P.  P.  monenlor 
nt  0  qoibns  super  eodem  capite  undedmo  et  super  praedicta  formula ,  nee  non 
super  canonibus  14.,  IS.,  16.  aliquid  observandum  videbitur,  animadversiones  soaa 
Scripte  tradant  Secretorio  Concillt  inira  decem  dies,  nempe  a  die  octava  usque  ad 


1)  Die  mKDIu.  Ztg.**  bericbigt  nachtrlglicb  obne  Noib  diese  Stelle,  denn  tu 
debent  ist  quaesiiones  Subject.    D.  R.  des  Oest.  \Tr. 

2)  Ex  prufessione  Qdei  edMa  a  Graeeis  in  Cone.  oef.  Uigdon*  II.  a.  1274. 

3)  Maith.  16,  18. 

4J  Ex  formula  S.  Hormisdae  Papac  [a.  519.j  subscripta  a  Pairibus  CoAC* 
oec.  VIII.  Constantinop.  iV.  [cf.  DöUinger  Lebrb.  I.  176.] 
ü)  Luc.  22,  32. 
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diem  decimam  septiaaiD  MarUi  inclusive  juxu  Uecretum  20.  Februari  proxiiue 
elapsi. 

Ex  Serreiario  ConeUii  YaMcaDl  die  6.  Maritt  1890.  JoMyJkii«  S.  Hippo- 
lyt! Secntar,  ConcttO  Tille. 

MsMi  SetaM  travit,  wie  dar  CmH^mOm  dar  ^.Hoiide"  bciMitel,  f«i 
der  gfoewn  CiiwiinHB  der  Pütsltte,  die»  «rie  ohb  wefat,  an  It  Gatdiiiilan 
«d  14  Parifaiftei,  fnUaMtm  md  Btocblfeii  beüelife,  ausgearbeitet,  diacotirt  und 
redigin.  Ea  M  die  Mmm  aitf  die  von  eiebr  als  500  Milglledem  des  Contils 
an  den  Papst  gestellte  Bhte.  Der  Papst  ist  dieser  Bitte  der  grossen  Mehrheit  der 
Vfilpr  jfererht  geworden  and  bat  erlaubt ,  dass  die  Frage  von  der  Definiiian  der 
Unfehlbarkeit  klar  und  deutlich  dfr  Fnischeidungr  des  Concils  unterbreitet  werde. 
Dadurfh  ist  auch  das  Postulatuin  der  Hiscliöfe .  die  mehr  oder  weniger  dahin 
neiptpu,  diese  Definition  inopportan  zu  finden,  beseitigt.  Das  PoMularum  war  an 
den  hpilipen  Vater  gerichtet  und  im  ihn  .  er  möge  kraft  seiner  souveränen  Auto- 
riiüi  nicht  gestalten,  dass  diese  Frage  gestellt  und  in  Crwfigung  gezogen  werde. 
Der  Papst  bat,  nadidein  er  die  Gründe  flkr  «nd  wider  in  seiner  Weisheit  und  vor  * 
flott  reiaidi  erwogen  and  die  Ansteht  der  Congregallon  der  PoHtUaia  geh5rt, 
entaehieden ,  er  mlksse  die  letztere  ermSehligen  das  nOtbige  Srhema  zo  ronnoUren 
und  -der  Enfscheidting  dea  Concils  xo  anterbreiten. 

X.  Das  volUUlndige  Verxeichniis  der  Vorlagen  für  das  öcw 
«lentacftc;  CancU  lautet  also: 

Index  Bchemaium,  quae  a  TheologU  et  eccleaiasiieiJurU  conauliie  prae- 

paraia  fuerunU 
I.   Circa   f  i  d  e  ni. 
Schema  L  De  doclrina  rafhoUra  ronfra  multiplices  errores  ex  raiio- 

noli.'imt)  ilrrirulos. 

Pars  Prima,  ProfessMi  (lotrriiin  ( nrlinlicae:  I)  Contra  matehaltsnium  et 
Pantheismus  ;  2)  Contra  rationalisimim  abvitliitimi. 

Para  secunda.  Dedaratio  doctriuae  carliolicae  cuuira  priucipia  seiniratiii- 
naiismi.  A.  De  revelattone  supematurali:  1)  De  rontibns  revelationis  in  Scriptura 
et  Traditione;  2)  De  necessitate  revelationis;  De  ol^cto  auperrationali  reveli- 
tionis  sive  de  mysterils.  —  B.  De  Ilde  divina:  I)  De  distinctione  fidel  divinae 
a  acientia  rational!;  2)  De  moiivls  cralibilitatis  pro  fide  chrisllana;  3)  De  .super- 
naturali  virtute  Adel,  et  de  libertate  volunfat.is  in  fldei  assensu;  4)  De  necessitate 
et  supernarurali  flrmitate  fidel.  —  C.  De  relationc  inter  fidem  et  scientiam:  I)  De 
ordine  scientiarnm  ad  fidem  et  ad  auctorltatein  Eciiesiae  cnstodientis  Depositum; 
2)  De  tncomniutabiii  veritate  doctriuae  Eeciesiae  prae  «luavis  sdentiarum  transfor- 
niatione. 

Pars  terlia.  Dechtratio  dorhinae  cailiolicae  contra  errores  circa  speciülia 
dogmata:  A.  Doctrina  de  Deo:  1)  De  uiiitate  di\inae  essentiae  in  tribiis  personi^ 
realiter  inter  se  distincti>;  2)  De  divina  uperatione  ad  extra  conimuui  tribus  pcr- 
sonis,  et  de  Dei  libertate  In  creando.  B.  Doctrina  de  Verbo  incarnato :  1)  De 
ima  divina  persona  Christi  in  doabos  naturls;  2)  De  redemptlone  et  statlstactione  I 
a  Verbo  ioearnato  pro  nobis  praeatira  secundum  homanam  soani  nautram.  —  C.  | 
Doctrina  de  hoinlne  adrandim  naturam  spectafo:  f)  De  commoni  origtaie  tottus  ge- 
neris  bumani  ad  Adam ;  2)  De  natura  hominis  composita  ex  corpore  et  aolma  ra- 
tlonali  ut  forma  corporis  bumani.  —  D.  Doctrina  de  hominis  elevatione  supematu- 
rali: I)  De  supematurali  statu  sanrtitatis  et  justitlae  originalis;  2)  De  boniinb 
lapsu  et  de  peceato  originaU;  De  aetemitate  poenae  destinatae  caivis  peccato  ietaU 
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In  liac  vita  noii  expiafo;  3)  De  gratia,  quae  nobis  per  Cliristum  Redemptorem  do- 
natur;  De  babituali  gratia  permanente  et  aoiiuae  iDbaereute;  De  necessitate  gra- 
(iae  ad  quemvls  actum  saiutarem. 

Schema  IL    De  ecclesia  Christi. 

Pars  prima.  De  Ecclesia  in  se  spectata.  A.  De  natura  Kcdesiae:  1)  Ea 
est  corpus  Christi  mysticum;  2)  In  ea  exstat  concreta  religio  christiana  iinice  vera, 
quae  ab  Kcciesia  sejuncta  consistere  nequit.  —  B.  De  proprietatibus  Ecclesia e,  ut 
est  societas;  1)  Ecclesia  est  societas  vera,  perfecta,  spiritualis,  et  supernaturalis ; 
2)  Est  soctetas  visibllis;  3)  Ecclesia  visibilis  est  nna,  in  sc  penitus  ctthaerens;  4) 
Ecdesla  est  sodetas  neceasaria  ad  aeteman  homlnaiii  sidotem,  necassttata  tum 
praecepti  tum  medli;  5)  Extra  Ecdesiaiii  neno  salvator;  bine  sfcut  ratfoni,  Ita  fl- 
dei  christianae  repugnat  doetiiiia  de  reUgknarai  indiirereiitia.  —  C.  De  dotibm  E^ 
desiae,  ot  ea  perennls  est:  1)  De  SedesUie  indefecttblNtate;  2)  De  Eedasfae  infU- 
libiliiate.  $)  De  Ecclesiae  potestate:  Est  in  Ecclesia  vera  p^esCas  non  solum  or- 
dinis  sed  etlam  jarisdictionis :  legifera,  judiciaria,  coercitiva,  eaque  independens. 

Pars  secunda.  De  vislbili  Ecclesiae  capite.  A)  De  primatu  Romani  Pon- 
tilicis:  1)  De  institurione  primatus  2)  De  primatus  perpotuitate  in  B  Petri  succes- 
soribus.  Roinauis  l'ontiücibus ;  3)  De  hiyus  primalus  (Imviuitus  instituti  natura.  — 
ß.  De  temporali  S,  Sedis  dominio.**) 

Pars  tertia.  De  Ecclesia  spectata  in  suis  ad  societatem  civilem  ralationi- 
btis.  1)  De  utriiisqae  sodetati^  caneordia;  2)  De  dvilea  potestatis  jiiribus  et  oAdis 
secandum  doctrinaio  Ecdeaiae  eathollcae;  3)  De  spedalibus  Ecclesiae  juribus:  drca 
christianain  instttotioneoi  et  educationeni  juventoHs;  drca  pttMiaam  profMoneon 
condlionim  evangeficonim;  drca  ecdeslasilca  bona  temparalia. 

Sditma  UL  De  MoMmotdo  cAHatVano. 
1)  De  inaerimonii  ehristianl  df^nitate  et  nature;  2)  De  Ecdedae  drca  ma- 
trlmonium  cbristianuni  potestate;  %)  De  MatrimonH  bonifi,  fn  coinparatione  cum 
conjttgiU  quae  mixta  dicuatur. 

II.  Circa  discipl  inam  Ecclesi asti ca m. 

t)  De  Episeopis,  Synod»  Provindalfbus  et  Dioecesanis,  et  de  VIcarila  6e- 
neralibus.  2}  De  Sede  Episcopali  Vacante.  3)  De  Capitalia  Erdesiarum  Caibedra- 
liom  et  Coiiegiaianim,  ubi  de  Canunlcorum  ornciis  et  qaalttatibns.  4)  De  Parochif, 

ubi  de  modo  fonferendi  parochiaics  Kcciesias  de  parocborum  Offlciis,  eorumque 
r»'moiioiie.  .'S)  De  viia  et  bonestn(e  Clerlcoruni.  6)  De  Semlnariis  eccIeHasfici.  ubi 
ilf  methorio  studiorum,  et  graduuin  cnüatione.  7)  De  collatioiie  Ecclesiasticis.  8)  De 
praedicalione  verbi  Dei  9)  De  par\o  Catecliisnio.  10)  De  oneribus  Missarnm 
aliisque  piis  dispositionibus.  11)  De  usu  Ritualis  Romani.  1;>)  De  administraiione 
SacraiaenlorBm.  13)  De  Patriuis.  14)  De  titulis  Ordinalionum.  15)  De  impedi- 
memis  matrimonU,  ac  spedaihn  de  tmpedimenlls  cognadonis  iegaiis,  publicae  bo- 
neitaUs,  et  afflnitaiK  16)  De  matrlmonio  quod  vocant  civin.  17)  De  matrimo- 
niis  mixiis.  18)  De  domidtfo  et  quasidoinidlio  ad  effedtim  malriiBoiiii.  19)  De 
coemeteriis  e(  sepnitaris.  20)  De  Jsdidls,  et  -praxi  servanda.  21}  De  modo  pro* 
cedendi  ex  inlorinata  consrientia.  2->)  De  emendandis  populi  moribuft  ae  speda* 
tim  de  indifTereniisino,  bluspbi-mia,  ebrietate,  inipudidtia,  ti»eatr»s,  choreis,  luxu, 
pravorum  librorum  ar  imaginuin  difTusione,  necnon  de  educaiinne  lllioruiii  fanii- 
lias,  de  operariis  famulatum  praeslantibus.  23)  De  sancliflcatioiui  lesiorum.  24)  De 
absiineniia  et  jejunio.  25)  De  duello.  26)  De  suicidio.  27)  De  nia^uetismo  et 
spirliismo.  28)  De  occuUis  socieiatibus. 
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III.  Circa  ordine  reguläres. 
1)  De  regiUtribos  in  genere.  2)  De  voto;;  oJbedientite.  8)  De  vIta  com- 
numL  4)  De  daosnra.  5)  De  parvis  eonventflms.  6)  De  Noirfrlafo,  el  de  Novi- 
ttonnii  ac  Neo-professoniin  iostfimione.  7)  De  afllUatlaolbaii.  8)  De  atndlls  Be- 
giilariiim.  9)  De  gradilMs  el  titnlii.  10)  De  ordiBatfene  RegvlarloiD.  12}  De 
vtsitaUone  Bcprteiinn.  18)  De  expoMaoa  Regolarlna  incorrfgiUniui,  14)  De 
Jartodictione  Eplsropomm  In  Reguläres  praeeertim  dellnqoentes.  15)  De  llenia- 
iibus.  16)  De  Institutis  Votnram  simplIeliUD.  17)  De  sptriUialibQS  exercilUs,  et  sa- 
rxis  recessibus.   18)  De  Privileg  Iis. 

lY.  Circa  res  Ritus  Orientalis  et  Apostollcas  Missiones. 

Nonnulla  ex  ils ,  quae  Ecrlf^iian  ritus  Orientalin  respiciant  in  (^chematibus 
4e  Uisciplina  ecclesiasiira  et  de  Keguloribus  suis  quaeque  lods  inserta  sunt;  in- 
SBper  fiequuntur  duo  scbemaia:    1 )  De  Kilibus.   2)  De  Missionibus  Apostolicis. 

XI.  Der  Wonlaut  des,  wie  die  Allg.  Ztg.  versichert.  einstiiDiDig  angenom- 
menen Prooemium  Schemata  de  Fide  Catholica  lautet : 
Pias  Episcopus  Servus  Servoruro  Del  Sacro  approbante  Concilio  ad  perpetuani 

rei  inemoriam. 

Dei  FUltM  et  generis  homani  Redempior  Dominus  Noster  JesQS  tSufafos,  ad 
Patren  roelestem  reddltorm^  com  Bceleala  soa  in  terra  mOttante,  onnilNis  dfebns 
118^  ad  eanaanationem  aaeciiH  ftuarum  se  esse  pronbtt.  Ooare  dHectae  Spon« 
sae  preate  eaae,  adaiatere  docenli,  operanii  benedJeere,  peridhaml  opem  ferre, 
miUa  unquam  tempafe  deitRH.  Itatec  vere  satutaria  tjias  Providentia,  cum  alHs 
beneOdis  In  numeris  contlnenler  apparuit ,  tnm  Iis  manlfestissiroe  comperta  est 
fructibus ,  qui  orbi  Cbristiano  e  Concliiis  oecuraenicls  ae  nominatim  e  Tridentino, 
Iniquis  liret  temporibus  celebrato,  ainplissimi  provtnerunt.   Hinc  enim  Sanctissima 
religionis  dogmata  pressius  dcünita  ubpriusque  exposita ,  errores  damnati  at(\ue 
cohiblti;  hinc  ecclesiaslica  disdplina  rcslituta  firmiusque  saucita .  promotnm  in 
t'lero  sdenliae  et  pietatis  Studium,  parala  adult?:>centibus  ad  sacraiii  niiliiiam  edu- 
randis  coUegia,  christiani  denique  populi  muri-s  et  solleriiore  ildelium  erudiiione 
et  «aeto  sacraroentorum  usu  instaurati.  Hinc  praeterea  arctior  membroram  com 
visibili  capite  enmniQnle,  onlversaqoe  Corpore  Cbristl  mystloo  addltos  vigor;  lUnc 
religiosae  mnltlpllcatae  Amaiae,  aliaqoe  cbrisiianae  plelatls  instltnta;  binc  llle 
etlam  assidoiu  et  osqne  ad  sanguinis  effüsionem  constana  ardor  in  Cbriati  regno 
lale  per  erbem  propagando. 

Vemmlamem  baec  tllaqae  pemiiilia  emolamenta^  qoae  per  olUmam  maxime 
oecDmenicara  Synodom  divbia  clementla  Eedesiae  largita  est,  dorn  grato,  qoo  per 
est ,  animo  recolirous ,  acerbum  cobibere  neqainma  dolerein  ob  mala  gravissima, 
Inde  polissimum  orta,  quod  ejusdem  sacrosanctae  Synodi  apad  permnltOB  vel  aor- 

toritas  conifinia,  vel  sapientlssima  neglecta  fuere  decreta. 

Memo  siquidem  ignoratO*  haereses  qoas  Tridentini  Patres  proscripseruul, 

1)  Dieser  Passas  soN  In  der  Fassung  der  Vorlage  selbst,  die  vom  Biscbof 
Strossmayer  von  Diakovar  krMUg  atagefbeliten  sei,  alao  gelaotet  beben: 

„Veno  siqnlden  Ignorat,  proseriplas  a  Tridentlnls  Patribos  haereses,  quae, 

vivo  Eccleslae  magisterio  rejecto,  private  cujusvls  vis  judiriti  religiosae  res  com- 
miltebant,  sponte  sua  in  mnltiplices  dlscordesque  sectas  fuisse  disdssas,  qiiae  tan- 
dem  apiid  plurifnos  Cliristi  Qde  subversa  et  deleta  sacras  ipsas  litteras,  qnas  an- 
tea  cbrisiianae  doctrinae  fontem  unicum  judicemque  supremum  asserebant,  impio 
ausu  aymbolis  inanibas  merisque  commentis  accensere  uon  eruguerant.  Cum  au> 
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dum,  rejecto  divino  Ecclesiae  magislerio,  res  ad  religionem  spectaiites  privati  cu- 
jusvis  judicio  permitterentar,  in  seetts  ptnllatiin  dissololiu  ^  mnltlpilees,  quibqs 
inter  se  dlssentientibBS  et  concertanilbas  onnis  I  andern  in  Clirjatnin  fldes  «pod 
multos  coneossa  est.  Itaqoe  ipsa  sacra  BibUa,  quae  antea  cbristianae  doclrinae 
unicos  fooa  et  Judex  aaserebanlur,  Jam  noo  pro  divinis  baberi,  imo  mytliieis  com- 
mentis  aceenseri  coeperont. 

Tum  nala  est  et  late  ninds  per  orbem  vagala  illa  raUonalismi  sea  natura- 
lisnii  doctrina,  quae  reügioni  cliri<tiniiae  tanquam  supcrnauirali  iiislitolo  per  om- 
nia  adversans,  siimnio  studio  molitiir,  ut  solo  Domino  ac  Salvatore  nostro  Christo 
a  mentibus  liunianis ,  a  vita  et  moriluis  populorum  exciuso ,  nicrae  quod  votant 
Talionis  vel  naturae  rcgnuiii  stahiiia'nr.  Rclicla  aiitem  projectaque  clirisiiana  re- 
ligione,  ncgalo  vero  Deo  et  Cliiiilu  ejus,  prolap>a  tanüeiu  est  muUorum  mens  In 
paiubeisnii,  materialismi ,  aiheisnii  bara^hrum,  ut  jam  ipsam  rationalem  uatoram, 
omnemque  jusii  rectlqae  oorinam  negantes,  imo  bumanae  sodetatfs  ftudameDta ' 
diroere  conltantar. 

Hac  parro  impfetate  droimquoque  grassante.,  fleri  vfx  potalt  qnhi  plores 
etlam  e  catbolicae  Ecclesiae  Ullis  malo  afllarentor  splrito,  et  dlminotis  paaUatifli 
veritatibos  sensas  catboUcus  in  ipsis  attenuaretur.  Yarlls  enim  ac  geregrinis  doe- 
trinis  abducil,  Dataram  et  gratiam,  sdeniian  bamanam  et  lldeiii  divinam  perpeiam 
commlscenles,  gennioiom  sensum  dogmatum,  qu^m  lenet  ac  doeet  S.  M.  Ecciesla, 
depravare  Integritatemqoe  et  sinceritatem  fidei  in  pericoliun  addocera  comperlontor. 

Qoibos  Omnibus  conspectls,  non  possont  non  conunoveri  intima  Ecclesiae 
Tiseera.  Ooemadmodum  enim  Deos  vult  omnes  homines  sahos  fleri,  et  ad  agni- 

(Innern  verilads  perveniie;  quemadmodum  Christus  venit,  ut  salvum  fareret,  quod 
perierar  et  fllios  Dei,  qiii  erant  dispers i,  coiii^reirarpt  in  unum:  ita  Ecclesia,  a  Deo 
popaloruni  malcr  et  ma^.Mstra  constituia,  omr.ibus  debitricem  se  novit,  ac  lapsos 
erigcre ,  lahantes  susiinere  ,  reverlentis  amplecli ,  lonfirmare  bonos  et  ad  iiieliora 
provebere  parata  seroper  et  interna  est.  Quapropter  nullo  tempore  a  Dei  veritate, 

ten  «edifieantes  ita  reprobaverlnt  lapidem  iUnm  angolarein,  Uladqoe  sofllodeMiit 
ftandamentom,  praeter  quod  aliud  ponere  nemo  polest,  Cbristum  Jesum  aalvatorem 

nostrum,  factam  est,  ut  ßdei  docto  desiitati  aibiqoe  relicti,  ea  Invexerint  opinionum 
et  philosoplnrorum  systematum  monstra ,  mylhisml,  rationalismi,  indiirerenllsnil 
nomine  desijrnata,  quae  in  unam  demum  coalescentes  errorum  congeriem  natura- 
lismum  ediderunt.  Quae  sane  impiissima  doctrina  ,  heu  nimis  hodie  late  vulgata, 
utpode  natura  siia  siipcrnaturaii  ordini  plane  repugnat,  adversa  fronte  christianam 
religionem  adoritur;  submotoque  oraniuni  Conditure,  Salvatore  ac  Domino  Christo 
ab  bomanaram  rerum  moderamine  et  imperio,  mysterium  iniquitatis  novissimis 
eonsomandum  temporibas  jam  nunc  complere  conatar.  Mrntibos  totem  potita,  pro 
vario  cujasque  ingenlo  eas  In  pantbeiami,  materialismi«  albeiami  baratbmm  conji- 
cit;  ipsamqne  ntionalera  infitiatam  natnram  hominis  omnem  Joati  recUqne  normam 
aobvertii,  et  hamanae  societails  fündamenta  qaalit  et  diroit. 

„Impia  vero  hujusmodi  peste  impane  grassante,  fleri  vix  potuisset,  quin  " 
comniorps  efiam  e\  Ecri  siae  filils  ea  non  inflcerentur,  et  catbolicus  sensus,  df- 
minutis  [lassim  veriiaiibus,  non  obliteratetur.  El  sane  iristissima  ostendit  expe- 
rientia,  multos  pfTeprinis  hisce  nebiilnsisniit^  dortrinis  cirriimventos  et  captos  na- 
turam  cum  graii.i  sricntiam  liumanaiii  cinn  divina  fide  sie  conimiscere ,  atque  ita 
pervertere  verum  do^'muium  sensum,  quem  tenet  et  docet  Ecclesia,  ut  integritatem 
alnceritatenique  fldei  ad  exiremum  adduxisse  discriraen  comperianiur.** 
AnHOf  Ar  Kirchenreetit.  XX  Ul.  32 
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qoae  sinat  omnia,  testanda  et  praedicanda  quiescere  potest,  sibi  dictum  esse  non 
ifnorans:  ,,Spiritus  meus,  qui  est  in  le  et  verba  mea,  quae  posai  in  ore  tuo,  noD 
medeot  de  ore  (ao  tmodo  et  osiiae  in  semiiiternam/*  (Is.  UV.  21) 

No8  naque,  inhterentes  Decessoraio  Nostronini  vestlgUs,  pro  sapremo  Nostro 
apostotteo  mnnere  Terititem  CaUiolictni  doeere  ae  toeri  perversasqiie  doctrinas 
leprobare  Donqoam  taitemiisinras.  Nunc  .auteni  sedentibns  Nobisenm  eft  Jndkantl- 
bas  universi  orUs  Episcopts,  in  hanc  oecumeniram  Synodom  aacioritate  Nostra  in 
Spirita  Saneto  congregratis,  nisi  Dei  verbo  scripto  et  tradliOi  prout  ab  Ecciesia  ra- 
tbolica  sancte  ciistodiiurn  et  penuine  expositum  arrppimus ,  ex  hac  Pelri  cathedra 
in  conspeciu  omniuiu  salularern  Christi  doctrinain  profiteri  et  declarare  consiiiui- 
inus,  adversis  erroribus  polesfate  Nobls  a  Deo  iradiia  prosrriptis  atque  damnatis. 

Bei  der  Schlussabstinimung  am  12.  April  über  die  ges,  Const.  de  fide 
stimmten  515*  Bisch,  mit  placti,  83  mit  Yorbelialten  zu,  Keiner  lehnte  sie  ganz  ab. 

XU.  Auf  „die  Unwahrheiten  der  rOmiscben  Briefe  vom  Condl  in  der  Allg. 
Zeitung.  Von  Wilbelm  Emroanael  Frbr.  von  Ketteier,  Blscbof  von  Hainz"  (Mainz, 
Kircbheim  1870.  24  S.  8.  18  lur.  rb.)  itoninien  wir  nocb  niher  zarOck.  Audi  daa 
lIQncbener  Pa8t.-BL  1870  Nr.  12  ff.  dedite  viele  Unwahrbeiten  Jener  Beriebte  anf. 

Xllf.  Der  Katholik  1870  Febr.  S.  252^56.  brachte  eine  entscbiedeoe  Er- 
ItlSrung  des  Horhw.  Bischofs  von  Mainz  auf  die  VeröflTentlichung  des  Herrn 
Stiftspropst  V.  Döllinger  in  der  Allg.  Zig.  in  Betreff  der  Declaration  der  päpst- 
lichen UnPehlbarlceit.  Sie  schiiessl  mit  den  Worten:  „Ich  bin  nur  mit  dem  Döl- 
linger einverstanden,  der  einst  seine  Sclililer  in  seinen  Vorlesungen  mit  Liebe  und 
Begeisterung  gegen  die  Kirche  und  den  apostolischen  Stuhl  erfüllte;  ich  habe 
aber  nichts  mit  dem  Döllinger  zu  thun,  den  jetzt  die  Feinde  der  Kirche  und  des 
apostolischen  Stuhles  mit  Ehren  überhäufen.'*  Der  Bischof  von  Regensburg 
verbot  den  Theologie  Studirenden  seiner  Di8eese  DAIIInger's  Vorlesungen. 

XIV.  Der  lange  König  von  Bayern,  der  sich  selbst  nm  Politik  sebr  wmls 
nnd  om  Theologie  noch  weniger  bekOmmerte,  richtete  zum  71.  Geburtstage  OOl- 
linger's  (28.  Febroar  1870)  an  denselben  ein  eigenbindiges  Sehreiben,  vrorin  er 
die  Hoffnung  aussprach,  Dftitinger  werde  nicht  ermOden,  in  dem  begonnenen 
Kampfe  zum  Heile  des  Staates  und  der  Kirche  auszuharren.  —  Auch  an  dem  Fraa- 
ciscaner-Pater  Höltzl  („Ist  Döllinger  Häretiker?"  München  1870)  fand  Döllinger 
einen  Apologeten.  Der  König  empfing  den  Paler  in  Audienz,  um  das  Schrifichen 
in  Empfang  zu  nebmen;  und  sprach  durch  Handschreiben  v.  10.  April  1870  dem 
Prof.  J.  Huber  „vollste  Anerkennung"  aus ,  über  dessen  Arliltel  in  der  Allg.  Ztg. 
über  „das  Papstthum  und  den  Staat.*' 

XV.  Canonicus  Dr.  Graf  von  Spee  zu  Aachen  erklärte  in  der  Kölner 
Volksztg.  1870  Nr.  81.  11.  El.,  dass  DOIlinger  frober  in  seiner  Gegenwait  in  einer 
Gesellschaft  sich  daMn  aasgesprochen  habe:  „Die  Unfehlbarkeit  des  Paintes  H 
flreilidi  kebi  von  der  Kirctae  declarirtes  Dogma.  Wer  aber  das  Gegentbefi  be- 
haupten wollte,  der  wDrde  sich  im  Widerspruche  beflnden  mit  dem  Bewnsstsein 
der  gesammten  Kirche,  der  Gegenwart  nnd  der  Vergangenheit.**  Dieselben  Wi- 
dersprOdie  zwischen  Dölünger's  früheren  und  gegenwärtigen  Anschauungen  be- 
weisen noch  die  im  Archiv  XXIll,  334.  erwähnten  „Neuen  Erwägungen'*  (von 
Schechen),  gegen  welche  sich  Prof.  Langen  in  Reusrh  Litbl.  1870  Nr.  7  f.  richtet, 
„ohne  Döllinger  vertheldigen  zu  wollen",  und  ^ti  Katholik  1870  Febr.  S.  199  if. 
M&rz  S.  290  ff. 

XVI.  Die  verschiedenen  Hypothesen  und  historischen  Unrichtigkeiten,  welche 
Döllinger  in  der  Allg.  i^tg.  1870  Nr.  21.  gegen  die  Unfehlbarkeit  des  Papstes  vor- 
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bracMe,  sind  inzwischen  genOgend  widerlegt,  am  voUslIndigslen  und  in  giMer 
Henensmilde  von  Prof.  Dr.  J.  HergenrOiher  „Die  IrrihOmer^  von  mehr 
aU  400  Bischofen  und  ihr  theoloffiaeher  Cenaor.  (Treib.  Herder  1870.  46 

S.  8.)-  Wir  emprehlen  noch  folgende  lesenswertbe  Schriften  contra  Döllinger: 
Scheeben,  Der  Papst  und  seine  neuesten  Verlflumder.  (Frankrurt,  Brosch.- Verein 
1870  Nr.  10.) ;  Desselb.  Die  männliche  That  und  die  unwiderleglichen  Be- 
merkungen des  Herrn  Prüf.  v.  Döllinger.  2.  Aufl.  (Köln,  Rommerskirchen  1870. 
2.  Aufl.);  Roth,  Prof.  Dr.  Beleuchtung  der  von  Döllinger's  Erklärung. 
(Paderborn,  Schöningh);  Stöckl,  Prof.  Dr.  Die  Infallibilität  des  Oberhauptes 
der  Kirche  und  die  Zustimmung sadr essen  an  Herrn  von  DöUinger, 
namenülch  die  Miknster'sche,  2.  verm»  Auflage  nebsi  einigen  Bemer^. 
kungen  Über  eine  inzwischen  erschienene  üthmähschriß  einiger  Mün- 
stev'schen  DOUtnger  Adressamten:  „A.  Stockt  für  die  InfaUiMlisten" 
Münster,  Rüssel;  Bickell,  Prof.  Dr.  Gründe  für  die  Unfehlbarkeit  des  Ober' 
hauptes.  Münster  1870;  J.  Zahn,  Einige  Bemerkungen  zu  Döllinger's  Artikel. 
Wien,  Sartori.  Auch  die  Civilta  cattolica  (serie  VII.  vol.  IX.  p.  385  ff.)  er- 
theilte  Döllinger  natürlich  eine  Antwort  („il  dotore  DöUinger  e  la  petizione  dei 
Vescovi  al  ('"'ncilio").  Ebenso  die  Laacher  Stimmen:  „Das  öcumenische  Concil." 
(Freiburg,  Herder  1870).  Heft  7.  S.  79  ff.  und  die  (jetzt  von  Prof.  Scheeben 
redigirten)  Regensborger  Periodischen  BlIMer,  9.  Heft.  S.  W  ff.  nnd  Heft  10. 
und  II.;  Kepha:  Ueber  die  pipattidie  UnfeblbarlLeit  von  ProH  Densknger, 
WQnb.  1870;  Wieser  CPr.  d.  G.  J.)  Die  Unfehlbarkeit  des  Papstes  nnd  die  Mttn- 
cbener  „Erwasangen.**  Graz.  1870. 

Von  Zustimmungserklärungen  fOr  Döllinger,  die  Religionslehrer  Vosen  zuKOIn 
von  der  Geistlichkeit  der  Erzdiöcese  einsammeln  wollte,  Hess  der  Erzbischof  Paulus  ab- 
mahnen und  Vosen  gab  dann  das  Project  auf.  Aehnlich  beruhigten  in  Betreff  der  Un- 
fehlbarkeitsfraije  die  Bischöfe  Marf in  von  Paderborn, Krementz  von  Ermland, Eberhard 
von  Trier  und  der  Erzbischof  von  München.  (Die  Civilta,  die  Laacher  Stimmen  und 
Perlod.  BL  Heft  10.  sammeln  diese  Hirtenworte.  VgL  aach  KOln.  Yolksztg.Nr.60.  II.; 
64.  n.;  78. 1.;  79.1.)  In  Bonn  hatten  simmtlicbe  Professoren  der  katholischen  Theo- 
logie mit  Ausnahme  von  IFioss,  Both,  Kaulen  nnd  Slmar  (Dierlnger  suchte  sich  In 
der  KMn.  Volksstg.  Nr.  57.  n.  BI.  ta  rechtfertigen)  und  von  den  katholischen 
Laien  unter  den  Professoren  alle  bis  auf  Ferd.  Walter,  (der  sich  In  der  KAln. 
Vnlksztg.  Nr.  51.  II.  BI.  darüber  aussprach)  die  Zustimmungsadresse  zuDOllingers 
Artikel  gegen  die  päpstliche  Unfehlbarkeit  unterzeichnet.  In  Heidelberg  unter- 
zeichneten nur  vier  oder  fünf  katholische  Mitglieder  der  medicinischen  Faculiät, 
die  sonst  allem  katholischen  Leben  fremd  oder  feindlich  sind,  die  Adresse  an 
Döllinger,  die  von  Freiburger  Professoren  (nicht  den  Theologen)  veranstaltet  und 
im  ganzen  Lande  auch  an  alle  Lyceen  zur  Unterschrift  hernmgesandt  nnd  in  Bt- 
den  nur  von  solchen  unterzeichnet  wurde,  deren  Tendenzen  DOUhiger  auf  der 
Würzburger  Versammlung  der  Bischöfe  Im  Jahre  1848  so  kr&ftig  verurthellte. 

XVH.  Schlechte  Bundesgenossen  find  Döllinger  an  Prof.  Dr.  N,  Sepp. 
KirchL  RefonnentwOrfe,  beginnend  mit  der  Revision  des  [trIdentlnischeD]  Bibelea- 
nons  [da  die  Unfehlbarkeitstheorie  auf  aftercanonische  BQcber  sich  stDtze]  Mün- 
chen 1870.  (Vgl.  darüber  Katholik  MUrz  S.  345  ff.),  sowie  an  den  Flugschriften 

des  Braunsberger  Prof.  F.  Michelis.  Beide  schaden  durch  Ihren  Uebereifer  re- 
gelmässig der  Sache,  die  sie  vertreten  wollen,  mehr  als  sie  ihr  nützen. 

XVIH.  Von  auswärtigen  um  die  katholische  Kirche  verdienten  Männern  spra- 
chen sieb  gegen  die  Proclamirung  der  päpstlichen  Unfehlbarkeit  aus  P.  Newmann 
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(vgl.  Westniinster  GaiHte  Nr.  171.  v.  9.  April),  der  am  13.  Mn  f  Graf  Mon- 
tofmbew  (vgl.  Köln.  Volkszig.  Nr.  68.  II.  und  liegen  denselben  Clv.  CMIolfr«  v.  2. 
AprH  1870:  rolitma  leltera  del  conte  di  Mont.).  und  der  ^Akademiker"  Oraiorlaner  P. 
ärairyitgiMt.  Handw.  Nr.  88.  S.  58.).  den  Lefebue  Inder  Uwener  Revoecarb.  Febr., 
die  Clv.  Catiol.  aer.  Vif.  vol.  9.  p.  481  IT..  549  ff.,  682  ff.,  Primas  Deehamps  in  4  Am- 
wortsbriefen.  Bisch.  Rßss  von  StTas.iburff,  de m  nusdrOrklich  eine  grosse  Za h l  von 
Bisctioft  n  Frnnkreirhs  und  audcnT  IJindfr  bfitralen  (Kn!n.  Yzip.  00.  II.,  Kl.  1!..  88.  II.) 
und  zuU'l/t  Ht  in  Ordeiissttpf  rior  Vtlt  tnt  (Köln.  Y/.!i;.  05.  Ii.)  Ki  inuHirli  zu- 
rückwiesen Geu'en  Primas  Drcimmpa  (v^l.  Archiv  XXVIII.)  r^-pliciru'  in/.wi- 
schen  BLschof  Dupauluup  in  ein»'r  zu  Nenpfl  erschienenen  SrhriCi,  (l)est.  Vfr. 
Nr.  62.)  wihrend  wieder  der  ßisrhor  von  Luval  gegen  Dupanloup  ond  fttr  diesen 
blnwider  der  Bisehof  von  Montpellier  aunrai.  (Oest.  Vfr.  46.  Kftln.  Vz.  64.  Ii.) 
Aueh  der  Enpllnder  ürqvkart  machte  sich  ronira  Dopanloup  bemerfclieh  (Oest. 
Vfr.  85.).  An  Qratry  richteten  zustimmende  Sehreiben  Blsebof  Stroismayer 
von  Diakovar,  der  von  der  Aüg.  und  anderen  Zeitungen  als  Ufoeraler  Ctmcil.s- 
redner  gefeiert  wird  (auch  eine  Rongeanisrhe  Zustimmungsadresse  «us  Pforzheim 
deshalb  erhieli)  und  der  Bischof  ro/i  Sf.  lirienx  (Oi  st.  Vfr.  51.  Deutsch.  Vhl. 

Gegen  Dupanloup' s  Aurtreten  er  rliien  ein  {tlTeiu  r  Brief  des  nonlameri- 
kanischi  n  Krzbis(  hors  SpdUiutij.  Card.  Iltittsrht  r.  Ciird.  Schvarzenherff  und 
Bischof  Hefele  publirirten  Schrillen  mit  Kinw Orlen  ^<^c\\  die  pfipsil.  Unfehlbar- 
keit. Die  durch  Br^ve  des  heil.  Vaters  belobte  Schrift  des  Abtes  Ouercohger  von 
Solesmes  fSr  die  pSp.stl.  Unfehlbarkeit  erscheint  beim  Verleger  des  Archivs  in 
deutseber  Uebersetzung. 

XIX.  Bekanntlich  besteht  In  der  armeniachen  Kirche  zu  Consianlfnopel 
gegenwiriig  eine  nicht  unbedeutende  Krisis  und  droht  der  AbDill  eines  grösseren 
Theiies  derselben  von  der  Verldndung  mit  Rom.  E.s  wurde  desweiten  bereits  vor 
einigen  Woclien  der  aposiolisrhe  Yirar  und  Deiegnt  von  runsianiinopel  Mgr. 
Phnjm  mit  ausserordcntlichon  Vtdlmarbten  vom  heiligen  .Stuhle  a!'ge>iendet ,  um 
die  aufgeregten  G«'niii(her  zu  tievhnCii'-'fn  inu!  d«  n  drolieiitlen  .Miliill  ahzuw  eri<!<  n. 
Folgendes  isi  der  Worllaut  der  dem  geiiaiiiiii  n  aposloli-rhen  Deleualen  niiigege- 
benen  Instruciinnen ,  aus  welchen  die  Ursiicii»'  und  dtr  Beginn  der  von  dem 
französischen  und  italienischen  Gesandten  bcgiinsi igten  Wirren  klar  ersichtlich  ist. 
Venerabili  Fratri  Antonio  Joaepho  ArcMepiscopo  Thyaneo  Noairo 
atque  At^ua  Apostolicae  Sedis  in  ürbe  Constantinopolitana  Delegato 

ApostoUeo, 

PlttS  PP.  IX.  Venerahilia  Fraierl  Salutem  etApoatolicamBenedicHonem. 

Non  sine  gravissimo  animi  Xostri  dolore  vcl  mnerore  polius  nuvimus,  Ar- 
meniam  Conslantinnpolitanam  Ecciosiam  non- levlbus  dissidiis  ar  perturtiationibus 
miserandum  in  moduni  divexari.  e(  parem  riiju-^  fucndae  Studium  Nos  cum  Noslris 
Praedecessoribus  semper  Fldelibiis  iilis  niuxime  couimeiidav imus ,  ah  illa  Krclesia 
ferme  exulare.   Siquidom  nunnulli  ex  Laicorum  ordine  in  unum  convenienle.s  cum 
aliquibos  ex  Clero  seculari  atque  ex  Monachis  Armenii  ritus,  Yen.  Fr.  Antonit 
Petri  IX.  cnidae  Patriarchae  aactoriiatem  palam  spreverunt,  abnegaruni;  et  Ven. 
Fr»  Josepbl  Araltial  Episcopl  Aneyrani,  qui,  annuentibns  Nobis,  vicarla  efnsdem 
Patriarcbae  potestate  in  praedicta  civitate  ftmgltor,  canonicam  Jnrisdietiooem  IIa  * 
detrectaranl,  nt  ejuadem  sententlaa  ac  roandata  vel  non  recipere,  ve!  non  servare 
ausi  fnerint.    Atque  eo  devenenmt,  nt  etiam  legitimam  memoratl  Patriarchae 
elecllonem,  licet  unanlmi  Episcoporum  sufTragio  pertractam,  Nostroque  judirio  et 
auctoritate  coufirmatam,  in  dubium  revocare  uon  dubitaverint,  soleoinem  ejusdtui 
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commpnioraüonem  in  sarrosancto  Missap  sacrifldo,  alque  in  divini<  offlciis  palam 
intf'riiii(t(M-e,  ac  di-miim  in  privata  domo  allare  contra  legitimuin  allare  Christi 
eriKcre  m-niinc  rt'fonnulavf'rint,  et  Fcclnsiarn  iliidiMii  constifuere,  quam  singularl 
verborum  contradiciione  Arineniam  catlioiicain  iiidt-pendentein  appcllarunt;  perinde 
ac  si  in  Ecdesia  ratholica  liceret  Fideiibus  arbitratu  sao  viveie,  et  non  poiius 
ipsl  deberent  Jaxta  Apostoti  praeeeptum  obedlre  praeposills  snts  et  sabjacere  eto. 

Gravisslma  profeeto  sunt,  Ven.  Fr.»  bujosmodi  improbanda  sane  faeta,  eoqae 
Kobis  arerbiora,  propterea  quod  ea  ab  Armenfis  praesertim  Constanllnopoli  de- 
gentibus  minime  exspectabamus,  quos  Aposiolira  Sedes  singulari  cura  ac  solitd- 
(udine  fuii  scmper  proscquala.  Neque  dolori;?  No:?tri  acerbilalem  salis  lenire  po- 
(uernnt  protestationes  reverentlae  aique  nhedlfniiae  erga  hanc  Beaiissimi  Petri 
railifdrani  qiias  deprchendimiis  in  e^po>^tlllaIioni!)Us  Nobin  exliibilis  a  niomoraiis 
Lfiiris,  Clericis.  ac  Monachis;  ouae  protestationes  fuiili  üla  anpellationis  voce  con- 
firinari  pusse  videbantur,  in  *am  nonniilii  eninipebanl  ad  eiTiigiendam  nieniorati 
Ven.  Fr.  Josephi  correclionem.  Ktenim  contra  auctorltaCaiii  Inijiis  Apostoltrae  Spdfs  • 
divinittts  constitutam  erroneae  falsaeque  doctrinae  atque  calumniae  in  valgns  flie- 
rant  dissfmlnatae,  et  Nostrarom  etiam  «oiistituilonnm  Wb  et  aactoriias  despeeia  ae 
detrecfata* 

Etsi  vero  baee  facta  e\  animo  vehementer  dolt^mn«,  non  possamas  longe 

majorem  Armenionim  ejiisdein  Urbis  parteni  satis  rommcndare,  qiiae  ronstanter 
in  (ifTirio  ac  fid^  pcrin.iiisit ,  qua^qn-'  le^iiiino  suo  Patriarclia*' .  Nnsiracqiic  luiic 
beüi  arciissiine  atipie  fx  aninio  olisiricta  efd  iijitavit,  ul  a  tantis  nialis  liberareiur. 

QuUjus  pro  Nosiri  niiiü-ierii  deliito  ocdirrcre  voletiles,  Tibi,  Ven.  Frater 
qui  Apo.Molica  Nostra  Delegatione  in  ürbe  Constuntino|ioli!aiia  perfuni^eris,  man- 
damus,  at  quamprimum  in  eamdm  eivitaiem  redeas,  ibique  pro  commissi  Tibi 
ronneris  ratione  catboUcos  Oriemales  in  saa  flde  confirmare,  alque  «os  qui  a  pro- 
prio oMkio  deelinarant,  ad  aaluiis  traniitem  totis  viribus  reducere  eontendas. 

Dt  aoiem  haec  rite  perflriantar,  nece-ssarium  est,  Ven.  Fraier,  Fideiibus  tuae 
curac  conimiss  s  in  mentem  revores  atque  incnlces,  ad  calholicam  fldem  pertinere 
Romano  Pontifici  in  Beato  Peiro  pasc»  ndi  re.ürendi  et  gnlxTiiandi  universalem  Eccle- 
siam  a  Domino  Nostro  Jesu  Christo  pleiiain  potestatem  auctoriiatemque  esse  Ira- 
dilam;  cujus  plemun  ar  liberum  exerciliuin  nullis  terrilorialibus  aut  naiionalibus 
llmilibus  polest  cirrumscnbi  et  coereerizet  omnes  qui  catholico  nomine  gloriantur, 
non  solum  debere  com  illo  communicare  quoad  tldem  et  dogmata,  verum 
etiam  subesse  quoad  ritus  et  disdplinam. 

Qua  in  re  ne  praeternilttas  Annenios  omnesque  Orieniales  edocere,  quantum 
discriminis  disdpllnam  inter  et  ritum  interredat«  cujus  ntrhisque  rei  confUsio  Ilio- 
mm  fideiium  mentem  pertnrbat,  ploribus  i^justisque  querlmoniis  occaslonem  prae-- 
bere  non  cemt,  eaque  maxime  abutuntur  ad  conflandam  contra  Aposlolicam  Se- 

dem  invidiam  ii  omnrs  qui  saintarem  ejusdem  Sedis  actionem  et  vim  in  Orfentales 

Ecciesias  impedire  aut  imminuere  minime  verentur.  Equidem  Nos  iina  cum  Prae- 
decessoribus  Nostris  Orienialt's  rifus  servandos  esse  dcclaravimus.  quoties  neque 
fidei  et  unitati  caiholicae  repugnarent,  neque  erclesia'^ficae  deroirnrcn!  lionostati. 
Quüd  quidem  minime  impedit,  quominus,  in  bis  pracseriim  quae  Ecclesiasiicum 
regimen  respiciunt,  canouica  disciplina  quoad  praecipua  saltem  capiia  uhique  co- 
baereat,  et  ab!  Ineerta  vel  collapsa  fuerit  restituatur.  Neque  ab  boc  unquam  de- 
ilectemns,  prout  ApostoUd  Nostri  ministerii  mmas  omnino  postnlat  Atqae  iddrco 
eo  consilio  Nostram  Constitutionem  edidimos  IV.  Idos  Julias  an.  MDCCCLXVtl 
cujus  iDitiom  est  Beversurutj  quam  in  aoo  robore  mauere  volonos,  et  ab  om- 
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Dibus  ad  quos  pertinet  dilif?en(er  observari;  nihil  enim  ea  opportunius  est  ad 
ecclesiasticam  libertatem  tuendam,  ad  sacrorum  Antistitum  jura  auctoritaternqne 
vtBdfcaodam,  et  ad  etCbolleini  re^ionem  ttqae  onUatem  magis  magisque  con« 
•emiidam. 

IN  aotem  htm  AposlalicM  Sedb  Jura  et  ofBcia  vel  abnegmt  vel  parv 
pendnnt,  qua  demoBi  ratlone,  quo  anlno  saam  erga  Alan  rererentiani  et  obedien* 
tlan  proflteri  possanlf  Hioc  siqaldem  praesePerre  videbantur  commenoratae 
Dannulloram  Annenioram  expostnlationes,  quibus  illud  etiam  pe(eba(ur,  ot  salvis 

corum  ritlbus,  Delegat!  Apostollci  jurlsdlclioni  plane  subjicerenlur  Armenii,  donec 
Yen.  Fraler  Antonius  Petrus  IX.  in  officio  Patriarchae  maneret.  Quod  quidem 
nullo  prorsus  modo  indulgendum  censuimu««,  etiam  ex  eo  quod  excogtiatum  mani- 
feste fuerit  ad  deelinandam  legiiimam  ejusdem  aucloritalem. 

Gravios  aotem  est,  Apostolicae  Sedia  auctoritate  abati  ad  effugiendam  Prae- 
latoron  carreeUonem.  Namqne  aacraia  est  et  aAii  aetate  senratam,  aiqae  in 
•  hflnore  babttooi  Jus  appeUatlonis  ad  RooiaDQiii  Pontmcem,  eai  diviottos  conceasa 
poteatas  toest  qacromllbet  Jadleom  Ifgata  sententlis  diasolTendi.  Venia  mlnlne 
ferendum  est  Joa  Illud  praetexera  et  aa  abuti  ad  inobedientlae  patrociniom,  com 
scilicet  subdili  eo  consilio  in  voeem  appellationis  contra  ecclesiastlcam  disciplinam 
perperam  erumpunt.  Remedium  enim  appellalionls,  utl  monuit  Alexander  Ilf. 
Praedecessor  Nester,  non  ideo  inventura  est  ul  alicul  a  Rp|i??ionis  et  ordinis  ob- 
servantia  exorbitanli  debeat  in  sua  nequitia  palrocinium  exliibere.  Ac  notum  est 
oniversis  appellationes  in  roateria  correctionis  etmorum  in  devolalivo  tantum,  uti 
ajant,  servandas  esse.  Qoi  aecus  agere  praesampserint  non  lam  abseqaentea 
Apoatolieae  Sedis  flUi  qoam  eedesiaatid  Ordtaiis  pertnrbatores  esse  convincontar. 

11t  oido  Iste  senretor,  ex  c^jos  tranqQillitate  pax  exsnrgft,  neeesse  est  nt 
mmsqalMiQa  memor  (ondiUonis  soae  dlligentissinie  caveat,  ae  llnes  ecdeslasticis 
leglbfls  sibi  praestiioios  transgredlatar.  Ooare  saeerdotea  oportet  a  mnndanis 
Carls  plane  alienos  divlnls  ninlsterila  atqae  animaram  falutl  semper  esse  addfdos, 
satoqoe  Episcopis  ea,  qua  par  est,  raferentia  obedire.  Monacbi  etiam,  qoi  in  pro> 
fessione  sua  omnes  seculi  curas  abdfcarunt,  debent  omnino  In  sancta  conversa- 
(ione  et  in  babita  Ordlnis  »ui  vivere  et  in  Monasteriis  vel  hospiliis  tranquiliam 
inlaminatamque  vltam  agere,  suaeqoe  et  proximoriim  aeternae  saluti  semper  ad- 
laborare,  servata  quam  debent  Episcopis  revereniia  atque  obedientia.  Ea  de  causa 
salutares  Ifges  atque  instrociiones  jamdiu  editae  faergnt  ab  bae  S.  Sede  pro  Mo- 
naebis  Constaniinopoli  degentibas,  quaram  iniUoDi  Con^Uiret  (Inslraet.  8.  C  de 
Prep.  Fide  20.  Aogast.  1842),  et  Compertum  eat  (Decret.  S.  C.  Prop.  FIde  20. 
August.  1858);  qnae  sl  servatae  fbissent  mlnime  dolere  eogeremar  qoosdam  ex 
Honachis  ipsis  a  recto  trainlte  diseessfsse.  Hasce  itaqoe  Insiructiones  servarl  ab 
omnibas  ad  quos  perflnent  districfe  praecipimu5,  Tibique  onus  injungimoa  ot  pro 
Tal  muneris  oFBcio  ac  potestate  eorundem  observantlam  omnino  eures. 

Denique  Laicorum  coefus  in  officio  suo  maneat,  neque  in  ecciesiasticas  res 
se  ullo  modo  immisceat.  Eorum  in  Ecciesia  est  doceri  non  docere,  repi  non  re- 
gere; et  ecclesiae  Dei  nihil  unquam  tam  noxium  fuit,  ac  propterea  a  Sanciis  Pa- 
tribiis  et  a  Conciliis  etiam  Oecumenicis  nil  magis  improbalom,  quam  Dt  Laid  in 
aedeslastica  negotia  se  se  Inserereot,  et  in  ecctesiasticyp  ordlnem  insiUrent. 

Haee  sont,  Yen.  FTater,  qnae  Tibi  signilleanda  atqoa  mandanda  daxlnras; 
qoae  ot  possit  ntUlns  exseqal,  necessarlas  amnes  atqae  opportunes  facoltales  Tibl 
Usce  Litteris  tribalmos. 

Age  itaqae,  ae  divino  aaxilio  f^etos  operl  nianain  alaeriter  admova,  et  ad 
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eos,  qaos  Ipsl  per  Nos  invisere  non  poesoniu,  peiye  felocUer.  ConOdlmiis  enim 
Bealtssinam  Dei  Genttrieem  sine  labe  eonceptam,  el  S.  Gregorlam  qui  Amenlae 
geniis  vere  Illuminator  exsliltt  et  Apostoias  omnem  gn(ium  a  Jesu  Christo  Do- 
mino Nostro  esse  impelrataros,  ut  quI  in  Cum  speramus  non  confundamur,  et  qui 
de  tantis  malis  doluimus,  lacta  in  filiis  Nosiris  consolaiione  fruamar.  Et  hujusce 
boni,  quod  fusis  ad  I)»'um  precibus  assidue  adpreramur,  omniumque  caelestiom 
munerum  auspicem,  et  praecipiie  Noslrae  in  Te  benevolenliae  pignus  Apostolicam 
Benedict innem  toto  cordis  «(Teriu  Tibi,  Yen.  Frater,  cunclisque  Ciericis  Lair.isque 
Fideltbus  Tuae  curae  commendatis  peramanter  impertimos. 

Datnm  Romae  apod  8.  Peiram  die  24.  Febraarii  ann.  1870. .  PonliOeaCiis 
Ifostri  Anno  XXIY. 

PIUS  PAPA  IX. 

XX.  Ein  Postulat  von  506  Vätern  des  Concils  verlangt,  anch  die  Israeliten 
eittsnladen,  znr  Kirche  zu  kommen.  (Vgl.  Mzr.  J.  Nr.  84.  ff.). 


liiteratiir. 

1.  Das  verfassungsmässige  Becht  der  klösterlichen  Vereine  in  PreuS' 
$en  und  der  Bericht  der  Petitionacommission  des  PreuaHachen  Ab- 
geordnetenhauses vom  i7.  Deeember  1899,  heleudUet  von  Hnem 
preuseiachen  Juriaten,  FranUtfairi  o.  Jlf.,  "Verlag  von  J,  Bama- 
cher  1870.  ISl  8,  8, 

In  Prenssen  besteht  nnd  wirkt  der  Freinanrerorden  mit  seinen  sogenannten 
•  Humanitatszwecken  ungehindert.  Auch  ehristlicbe  katholische  Human:t8tsvereine, 
katholische  Klösier  blühen  in  Prenssen  in  grosser  Zahl.  Dem  Berüner  Pöbel  be- 
halte es  aber  nicht,  dass  dort  ein  katlinlischer  Verein  ein  Waisenhaus  für  katholische 
Knaben  gründete  und  der  Leitung  katholischer  OrdensmSnner  überwies.  Auf 
mehrtägige  Pöbelexcesse  folgten  —  aus  Berlin ,  und  aus  Elbing  in  der  Provinz 
Prenssen,  wo  man  Klöster  nur  dem  Namen  naeh  kennt  —  12  Petitionen  voll  von 
AosbrQchen  leidenschaftlicher  Gebissigkeit ,  welche  den  katholischen  Klöstern  den 
Garaus  gemacht  wissen  wollten.  Die  Petitionseommisslon  des  prensslsehen  Abge- 
ordnetenhauses lies  Über  diese  Petitionen  vom  Berliner  Professor  Dr.  Oneist  Be- 
riebt  erstatten  und  stimmte  mit  Gneist  den  frechen  Antrügen  einer  HandvoU  Nicht- 
katboliken  bei.  Aus  der  Rumpelkammer  der  Gesetze  und  Verordnungen  vor  Ein- 
fuhrung der  Verfassung  suchte  Gneist  alle  Ihm  dienlichen  Beschränkungen  hervor 
und  stutzte  er  sich  auch  obendrein  für  den  gedachten  Zweck  das  Material  in  allen 
einzelnen  Theilen  noch  besonders  zu.  O.-Trib.-Rath  Peter  Reichensperger  hat 
an  der  Spitze  dieses  Heftes  des  Archivs  mit  grossen ,  scharfen  ,  klaren  Zügen 
dargethan,  wie  gewaltsam,  ja  leichtfertig  sich  Gneist  und  seine  nationalliberalen 
Freunde  Ober  die  verfbssnngsmissige  Kirchen  -  und  Verehisflreiheit  gegenQber  den 
Kathollken  blnwegseuten,  und  dieselbe  nicht  bios  In  Bezug  auf  klösterllcbe  Vereine 
sondern  Oberhaupt  rbeltgöngig  machen  und  banneft  wollen.  Der  Art*  Ist  auch  Im 
Separatabdruck  erschienen.  Die  vorliegende  Schrift  widerlegt  in  erschöpfender 
Vollständigkeit  den  Gneist'schen  Beriebt  in  jedem  einzelnen  Punkte  auf  Schritt 
und  Tritt.  Sie  tbeilt  auch  den  Bericht  Gnelst's  selbst ,  die  preusslsrhen  Gesetze 
und  Verordnungen  über  die  Klöster  vor  der  Verfassungs-Urkunde  und  die  Verhand- 
lungen und  Erlasse  seit  derselben ,  auch  die  aus  der  grossen  Zahl  fihnllcher  Ge- 
genpetitionen hervorragende  Petition  der  Bürgermeister  und  Stadlverordneten  von 
Aachen  gegen  die  beantragte  Beschränkung  der  geistlichen  Genossenschaften,  so- 
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wie  die  die  eigentllrhe  Verhandlun;;  der  Kloslerfra^e  In  den  Kammern  angesichts 
der  bevorsleh«  nilrn  ncpuiii  ten-Neuwalih  n  verscIikppeiidtMi  Vertap^ungsbescliliisse  in 
den  KammfrverliiUidiunirf^n  vom  8.  uskI  9.  Kthruar  d.  J.  mir.  Die  Schrift  enthüll 
kur/pesagt  das  gesammle  ak(eniuits.sige  Maierial  klar  utiil  deiiilich  im  Einzelnen 
in  übersiihtlicher  Ordnung,  und  verdient  allseils  die  vollste  ßeacUlung  in  alieii  ka* 
tholiscben  Kreisen. 

S.  Neue  Concüien$ammlungen  sind  vorbereitet  yod  ilen  Jeaniten  la  Uarit- 
Lueh: 

Acta  et  decreta  s,  cimcüiortim  recenUorwn  eoü.  LacmaU*  Fri- 
bargi  Brisg.  apad  Herder. 

Die  Decrela  sollen  darin  nnv(  rkOrzt,  die  Ada  mit  Fortlassung  des  Cere- 
nioniells  mliprelheilt  werden.  Die  Sammlung  ist  auf  6  Bde.  berechnet,  von  denen 
die  beiden  ersten  die  Coiuiüen  von  1(582—1789,  die  andern  die  oeaern  bis  ein- 
schliesslich des  valicanischen  eiithahen  sollen. 

Ferner  von  einem  deutschen  Priester  Dr.  Nulle  zu  Paris  bei  Yict.  Palm4 
eine:  a,  ConciL  twva  et  amplisa.  coli,  auf  Grund  der  bekannten  von  ilfami, 
aber  unter  BerOcksichcIgung  der  neoeren  betrefienden  Forschungen. 

Wir  re^striren  bei  dieser  Gelegenbeilt  Mich.  Svoriwyi,  a,  theoL  doct. 
et  o'tM  antehae  per  ann.  XX  prof»  Synopsis  eritico  —  hUt,  Decretor. 
synodaL  pro  eccL  Hungaro  —  caih.  edit,  Vesxprimii,  Typia  Ciarae 
Szamtner  Viduae  7807.  X\'I  et  318  pagg.  8.  Es  Ist  dieses  eine  Ueber- 
sicht  des  Inhalts  der  National-,  Provincial-  und  Diöcesansynoden,  die  seit  dem 
zwölften  Jahrhuiid'rt  in  Ungarn  gehalten  und  projectirt  sind,  vollständiger  als 
bei  Peterff'y  s.  C'oncilia  eccies.  Roni.-calh.  in  regne  Hungariae  celehr.  l'osonii 
1741.  42.  Oom.  I.  ed.  2.  Vindob.  1742.)  So  ist  bei  Savor^nyi  p.  213.— 31  z. 
B.  eine  synodus  Jaurinenais  (vel  Sabariemia,  indem  bis  1777  Stein  am 
Anger  zam  Bisthum  Raab  geborte),  die  zu  Prag  1579  edlrt  wurde,  ihrem  Inhalte 
nach  Ddtgetheilt;  wihrend  Peterffy  nichts  davon  entbUt.  Auf  dieser  Synode 
Würde  das  Tridentinom  von  dem  bei  demselben  anwesend  gewesenen  Bischof 
Georg  Draacovich,  Drascovicz  pubiidrt. 

3.  Eine  vollsfändige  Sammlung  aller  Concordate  mit  ausführlichem 
Materienregisier  befindet  sich  eben  unter  Leitung  von  Prof.  Dr.  Brück  im  Kirch- 
beim'schen  Verlage  unter  der  Presse. 


milticelleii. 

1.    ücher  ScJndhanshaiiten  in  Bayern, 

(Hainberger  Paatoralblatt  18G8  Nr.  40.) 

Wenn  der  Lehrer  zugleich  Messner  an  der  Pfarr-  oder  Filial- 
kircbe  ist,  so  hat  laut  Ministerial -Verordnung  vom  22.  Juni  1815 
und  der  dazu  gegebenen  Erklärung  vom  12.  Deeember  1830  die 
betreffende  Kirehenatiftmg  die  llälfte  der  Kosten  sur  Unterhaltung 
des  Schulhauses  zu  tragen.  Um  aber  nicht  in  ilirem  ßechte  ge- 
schädigt und  mit  Kosten  für  Reparaturen  am  Schulhaase  und  allen- 
iallsigen  Neubauten  über  ihre  Kräfte  überbürdet  zu  werden,  kann 
und  darf  die  Kirchenstiftung  nicht  zugeben,  dass  von  der  Gemeinde- 
Verwaltung  eigenmächtig  BqfKiraturen  vorgenommen  werden,  ohne 


Digitized  by  Google 


Miscellen  über  Kirchenbaulast  in  Bayern.         •  489 

dass  vorher  aucli  die  Kirchen- Verwaltung  zu  Rathe  gezo«,^cn  woTden 
wiire.  Es  sind  daher  in  dieser  Beziehung  die  ßeclite  der  Kirchen- 
stiftuug  zu  wahreu. 

2.  Die  Mänen  Baufalle  an  dm  FfaarrgehiMm  organisirter  Ffar- 

reien  in  Bayern  härmend 
hat,  wie  wir  dem  Bamberger  Past.-BL  (1868  Beil.  Nr.  8.)  entneh- 
men, die  höchste  Staats-Stelle  verfugt ,  dass  die  Allerhöchste  Ver- 
ordnung vom  28.  Februar  1851  über  die  Benutzung  und  Unterhal- 
tung der  Staatsgebäude  (Regier.-Blatt  v.  J.  1851  Nr.  19.)  bezüglich 
der  Ausscheidung  der  grossen  von  den  kleinen  Inuinillen  auf  die 
Gebäude  organisirter  Pfarreien  keine  Anwendung  finde  ,  dass  viel- 
mehr die  Verbindlichkeiten  der  Inliaber  organisirter  Pfarreien  hin- 
sichtlich der  Wendung  kleiner  Baufalle  —  enisiirecliend  dem  Mini- 
sterialausschreiben  vom  28.  November  1844  Zitier  4.  {DöUingcr^ 
Verordnungen-Sammlung.  Bd.  31.  S.  127  ff.)  vor  Allen  nach  den 
jeden  Orts  bestehenden  Gesetzen,  Statuten  oder  rechtsgültigen  Qe- 
wohnheiten  und  in  Ermangelung  solcher  specieller  Bestimmungen 
nach  dem  am  gegebenen  Orte  jedem  Miethsmann  obliegenden  Ver- 
pflichtungen zu  bemessen  seien.   (Minist.-Bl.  1868~Nr.  1.) 

3.  liiclitKjddlutig  der  Vonncrl'/infjshüchcr  über  Sirhrrnur/,  Fi,ririi)ig 
und  AbJöstwg  der  auf  Zehenircchtcn  ruhenden  Baulast  in  Bayern. 

Unter  Bezugnahme  auf  die  h.  Ministerialentschliessung  vom 
17.  August  1852  vorstehenden  Betreffs  wurde  durch  höchste  Mini- 
sterialentschliessung vom  5.  December  1854  folgende  Anordnung 
getroffen: 

»Zur  Eyidenthaltnng  des  Standes  der  Sicherung,  Eixirung  und 
Ablösung  der  kirchlichen  Zehentbanpflicht ,  sowie  zur  curatelen 
XJeberwachung ,  dass  von  Seiten  der  berechtigten  Stiftungen  nichts 

versäumt  werde ,  erscheint  angemessen ,  dass  jede  dieser  Stifttmgm 
ein  genaues  VormerJchuch,  in  welches  die  definitiven  Ergebnisse  der 
einzelnen  bezüglichen  Verhandlungen  jedesmal  sofort  einzutragen 
sind,  füJire  und  in  drei  Ausfertigungen  der  unmittelbar  vorgesetzten 
Curatelbehörde  vorlege,  welche  ^wei  davon  nach  vorgängiger  Prüfung 
und  Bewirkung  der  veranlassten  Berichtigungen  oder  durch  Beifü- 
gung der  Bestätigung  des  richtigen  Vortrags  an  die  Stiftung  surück 
SU  geben  hat.  Von  der  letzteren  ist  ein  Exemplar  dieses  Vormerk- 
buches zu  verwahren,  das  andere  hat  auf  dem  in  g.  59.  und  94. 
des  reTldirten  Gemeinde-Ediots  vorbezeichneten  Wege  an  die  em- 
sehlägige  UreKUche  OberhekSrde  au  gelangen.  (Bamb.  Fast.-BL  1870. 
Nr.  7.  S.  32.).  -   
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